











Die Lehre 


des württembergiihen Theoſophen 


Idhaum Alirkarl Hal, 


ſyſtematiſch entwidelt 
und 
in Auszügen aus feinen Schriften dargeftellt 


Bon 


W. F. Stroh, 


Pfarrer in Grömbach. 





Stuttgart, 1859. 
Druck und Verlag von J. F. Steinkopf. 


—* 
* 


—— 


a 





Vorwort. 


Das vorliegende Buch verdankt ſeine Entſtehung zunächſt 
der Anregung des ehrwürdigen und weiſen Aelteſten der 
michelianiſchen Gemeinſchaft, J. G. Kolb, und des fleißi— 
gen und verdienten Biographen und Wiederauferweckers 
Arnolds und Oetingers, Karl Chr. E. Ehmann, welche 
beide dem Verfaſſer die freundliche Aufforderung und nöthige 
Ermunterung zu dieſer wiſſenſchaftlichen Bearbeitung der 
Hahn'ſchen Schriften gegeben haben. Wenn nun das Bud 
mit einer foftematifchen, Durch die eigenen, unveränderten 
Worte Hahns belegten Darftellung der Lehre deſſelben her 
vortritt, jo hofft es vor Allem dem ausgefprochenen Wunfche 
des hochbegnadigten Urhebers dieſer theoſophiſch-bibliſchen 
Schöpfungs-⸗ und Heilslehre zu entſprechen. Es iſt eine 
auf innerlichen wie auf äußerlichen Gründen beruhende 
Eigenthümlichkeit der Schriften J. M. Hahns, daß fie die 
reichen Schätze ſeiner Gedanken und Lehren nirgends in 
zuſammenhängender Darſtellung, vielmehr in zerſtückelter und 
zerſtreuter Weiſe bunt durcheinander geworfen geben. Hahn 
ſelbſt war ſich deſſen nicht blos wohl bewußt, „ſintemal“ — 
wie er ſich Syſt. S. 285 ausdrückt — „er nicht nach Art 
der Gelehrten jedesmal ſchreiben kann, und ſeine Sache 


nicht nach der Ordnung, wie es ſeyn follte, auf einander 
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folgt;“ ſondern er hielt es auch gar nicht für ſeinen Beruf, 
dieſe Eigenthümlichkeit, als ob ſie ein Mangel wäre, zu ver 
beſſern. „Wenn du” — ſagt er Syſt. ©. 472 f. — „dem 
Geiſt Gottes die Wahl nicht laſſen kannſt, was er geben 
und was er erinnerlich machen will, ſo kann es doch ich, 
und ich will ſonſt Nichts. Ganz und gar nicht will ich 
mich zerquälen mit Eintheilungen in Fächer und Rubriken; 
denn da müßte die Sache in meiner Gewalt ſeyn, und ich 
müßte fie heben und halten, und damit nach Belieben ſchal— 
ten und, walten fünnen. Aber bei einem folchen fünftlichen 
Umtrieb würde mir der edelfte Schaß entgehen und das 
reinſte, hellſte Licht entfliehen. Das mag id nicht. Das 
ift die Weife der Vernunftgelehrten, aber nicht die meine; 
fondern wie mic) der Geiſt Gottes erinnert an Etwas, das 
er mir längft gegeben, licht und lebendig gemacht hat, und 
wie er mir neuerdings gibt und mittheilt, mich alfo je 
länger je. mehr in alle Wahrheit leitet, fo gebe ich es wie- 
der, und fo will er's haben und dabei bleibt e8 mir wohl.“ 
— Gleihwohl Tag ihm der Wunſch nicht ferne, daß fein 
„Stückwerk“ zu einem Ganzen möchte zufammengefeßt wers 
den, und er fpricht die Hoffnung aus, daß dieß gefchehen 
werde; nur follte e8 der Fügung des HEren überlaffen 
bleiben. „Immer“ — fagt er Syſt. 355 — „muß man 
wieder abbrechen, wenn Einem immer wieder einfällt, man 
jchreibe ja nur einen Brief. Auch wird man gar zu viel 
geftört und unterbrochen, nicht allein durch Umftände und 
Begebenheiten, fondern aud) durd) Leibes- und Geiftes- oder 
Seelenibwädhe; darum muß man fih mit Stüdwerfen be— 
gnügen laffen. Und ach! hätte man nur die alle, fo viel 
man haben follte, die Zeit würde ſchon fommen, wo fie 
follten alle zu einem Ganzen zufammengefeßt werden.“ — 
„Was aljo zufammengehört“ — ſchreibt er ©. 394 — „mag 
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ein Anderer zuſammentragen, wenn der HErr es ihn heißen 
wird; wo nicht, ſo iſt es auch nicht nothwendig.“ 

Dieſe Nothwendigkeit aber dürfte ſchon um eines wirklichen 
Bedürfniſſes der Wiſſenſchaft willen nicht zu bezweifeln ſeyn; 
eines Bedürfniſſes, welchem das vorliegende Buch gerecht 
zu werden wünſcht. Es muß nämlich von entſchiedenem 
wiſſenſchaftlichem Intereſſe ſeyn, über die Lehre eines Mannes, 
der von dem HErrn der Gemeinde berufen war, der Ur— 
heber und Träger einer ſo großen, über ſein Vaterland und 
deſſen Nachbarſchaft ſich erſtreckenden geiſtigen Bewegung 
und religiöſen Lebens zu ſeyn, eine authentiſche und wiſſen— | 
ſchaftlich klare Darftellung zu haben, was bis jeßt nicht der 
Fall gewefen it, indem die wenigen vorhandenen Scilde- 
zungen theils an Unvollftändigfeit leiden, theild an dem 
Mangel eines tieferen, liebenden Cingehens in den Geift 
J. M. Hahns. Sodann wenn unter die edelften und nö— 
thigften Beftrebungen auf dem Gebiete der Theologie und 
Kirche diejenigen gehören, welche mehr und mehr der Theos 
jophie Raum zu Schaffen fuchen, deren Prinzip das riore 
voeiv, Hebr. 11, 3., und deren Frucht die erriyvwors des: 
jenigen Geheimnifjes ift, in welchem verborgen liegen alle 
Schätze der Weisheit und der Erkenntniß, Kol. 2, 2. 3., 
dann darf fürwahr das auf den tiefften Schriftideen rubende, 
allumfaffende und durchleuchtete Syitem des württembergi- 
jhen Theoſophen 3. M. Hahn nicht verborgen bleiben, 
fondern den Anſpruch auf Beachtung erheben, als ein Sy— 
ftem, das zur Förderung eines tiefen, Iebendigen und ganzen 
Schriftverftändnifjes überhaupt und zur Grläuterung und 
Ergänzung der Böhme’jchen und Detinger’fchen Gedanken ins» 
bejondere von größtem Werthe iſt. Dabei hofft aber dafjelbe 
in der vorliegenden Geftalt auch den zahlreichen Gliedern der 
michelianiſchen Gemeinſchaft felbft zur Freude und Förderung 
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zu gereichen. Sie werden e8 als Fleiſch von ihrem Fleiſch 
und Bein von ihrem Bein erfennen, und als die da wifjen, 
wie viel zum Wahsthum des inwendigen Menfchen an der 
erleuchteten, die Wahrheit im Zufammenfchluß des Geiftes 
erfaffenden Erfenntniß gelegen ift, e8 lieb gewinnen ala eine 
dDienlihe Handreichung zur lebendigen Erfenntniß des HErrn 
der Herrlichkeit, e8. wird ihrer Vielen ein erwünfchtes Mittel 
jeyn, an der Klarheit und Nüchternheit ihres edlen Bor: 
gängers in der Nachfolge Chrifti ihre eigenen Gedanfen 
und Gefinnungen zu ſtärken, zu reguliren und zu fördern. 

Den Charakter des Buches anlangend, fo steht Die 
Lehre Hahns in völliger, ungetrübter Objektivität da, fie 
fteht und vedet für fich felbit, und wird zu Allen, weldye 
Wahrheit und Klarheit fuchen, nicht vergeblich reden. 

So jeien denn dem HErrn, der bis hieher Gnade ge 
geben, die Wege diefer Schrift befohlen; Er jegue Eingang 
und Ausgang derfelben an allen Drten zur Offenbarung 
Seines herrlihen Namens! 


Grömbadh, am Schluß des Kirchenjahres 1858. 


W. 8. Stroh, Pfarrer. 


3. M. Hahn’s Sebens- Abriß. 


— 


Johann Michael Hahn wurde den 2. Februar 1758 
in dem württembergiſchen evangeliſchen Pfarrdorfe Altdorf bei 
Böblingen von bäuerlichen Eltern geboren. Er genoß bis zu 
ſeiner Confirmation im vierzehnten Lebensjahre nur den dürftigen 
Unterricht der Volksſchule dieſes Orts, und lernte dann auf das 
Verlangen ſeines Vaters das ſeiner Neigung wenig entſprechende 
Mezgergewerbe. Darauf arbeitete er wieder auf dem väter— 
lichen Gute. 

Während er um ſeiner ſchönen leiblichen und geiſtigen 
Anlagen willen von ſeinen Jugendgenoſſen ſehr geliebt und ge— 
ſucht wurde, arbeitete andererſeits in ſeinem Innern die Gnade 
Gottes, der ihn zu einem höheren und edleren Ziel beſtimmt 
hatte, auf eine gründliche Erweckung und Bekehrung hin. Er 
wurde bei allen weltlichen Unterhaltungen von großer Gewiſſens— 
unruhe gequält, und fühlte dagegen einen unwiderſtehlichen Trieb 
in fi) nach Heiligkeit und Erfenntnig der Wahrheit. Dadurd) 
fam ev in den tiefften, mehrere Jahre, bejonders von 1774 bis 
1777, andauernden innern Kampf, und erfuhr die jchwerften 
Anfechtungen und Herzensnöthen, durch welche er aber auch für 
eine auferordentlihe Begnadigung und Erleuchtung des heiligen 
Geiftes zubereitet wurde. Dieſe wurde ihm auf dem Yelde, wo 
er mit einer Ländlichen Arbeit bejchäftigt war, zu Theil, umd 
war für ihn der Anfang eines neuen, feligen und von der Welt 
ganz abgefchiedenen Lebens. 

Durch die harte Behandlung von Seiten feines Vaters, 
dejjen irdischen Planen mit feinem Sohne diefe Richtung defjel- 
ben gar nicht entſprach, wurde er veranlaßt, die Heimath zu 
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verlaffen, und hielt ſich zuerft in dem benachbarten Dorfe Döf- 
fingen und fpäter bei dem gottesfürchtigen Separatiften Herrn 
von Leining auf dem Ihinger Hofe auf. Dieſer einſichtsvolle 
Mann, welcher das befondere Werk Gottes in Hahn erkannte, 
vermochte defjen Vater, daß er feinen Sohn wieder nad) Hauſe 
nahm und ihm volle Freiheit ließ. Und damit begann ber Hahn, 
vom Jahre 1780 an, eine neue Epode. 

Im elterlichen Haufe nun nicht mehr beunruhigt, führte 
er ein ftilles, ascetifches Leben mit großem Ernſt in Berläug- 
nung, Betrachtung und Gebet, und, empfing auf feine kindliche 
Bitte eine zweite Erleuchtung, welche fieben Wochen lang au- 
hielt, und worin ihm der Blick des Geiftes in die innerfte Ge— 
burt der Natur, wie in die Tiefe und Weite des göttlichen 
Heilsplanes in Chrifto eröffnet wurde. Er war in diejer Zeit 
oft jo im Geift hingenommen und beſchäftigt, daß es die Kräfte 
des Leibes kaum zu ertragen vermochten. 

Was Hahn in dieſer Erleuchtungsperiode geſchrieben hat, 
hat er zwar ſpäter ſelbſt wieder vernichtet; aber in ſeinen geiſt— 
vollen Reden, die er nun in den Privatverſammlungen über die 
Geheimniſſe Gottes zu halten anfing, trat die ihm gejchenkte 
Gabe Ehrifti um jo heller an’s Licht und eröffnete ihm durch 
die Aufmerkſamkeit, die fie weithin erwedte, einen großen Wir- 
fungsfreis, in welchem er theils durch mündliche Zeugniffe, die 
er in den Berfammlungen ablegte, theils durch ſchriftliche Ab- 
fafjung von Briefen, Liedern und Betrachtungen, welche unter 
feinen Freunden nah und fern cireulirten, eine gefegnete Thätig- 
feit zur Pflanzung und Ausbreitung chriftlicher Erfenntniß und 
gottjeligen Lebens entwidelte. 

Eben dieje jegensreiche Thätigfeit war es aber, durch welche 
ſich nun die Verfolgung von einer neuen Seite gegen ihn erhob, 
indem diejelbe unter feinen geiftlichen Mitarbeitern im Kirchen- 
amte einen ſehr lebhaften Eifer erregte. Er wurde von geijt- 
lichen und weltlichen Behörden, Pfarrämtern, Kirchenconventen 
und gemeinfchaftlichen Dberämtern einmal über das andere zur 
. Derantwortung gezogen, und mußte fi) fogar vor dem evange- 
liſchen Conſiſtorinm perfönlich ftellen. Hier aber fand er in 
Carl Heinrich Rieger einen wahrhaft geiftlichen Richter und 
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Berather. Nachdem er ſchon einmal, um der wider ihn ent- 
ftandenen Aufregung die Nahrung zu entziehen, auf den Kath 
und mit Empfehlungen des Pfarrers Philipp Matthäus 
Hahn in Ehterdingen eine Reife in die Schweiz und dann 
wieder mit dem Grafen Sedendorf nad) Oberzenn und Nürn- 
berg gemacht hatte, ließ er fi nun auch noch durch den Kath 
wohlmeinender Brüder in Calw dazu bewegen, daß er das Re— 
den in den Erbauungsjtunden gänzlih unterlieg. Allein bald 
durch einen Traum belehrt, daß der HErr feinen Knechten ihr 
Pfund dazu anvertraue, daß fie damit als jeine treuen Haus- 
halter wuchern, nicht aber im Schweißtuch es behalten follen, 
ftand er von der Befolgung des Raths der Brüder wieder ab 
und begann unter der Leitung der himmlischen Weisheit jeine 
erfolgreiche Wirkſamkeit auf's Neue. Während er in derjelben 
duch; Verfolgung von Seiten der geiftlihen Aemter öfters ge- 
ftört wurde, durfte er jedesmal von dem weltlichen Oberamt, au 
welches er durch jene eingeliefert wurde, eine jehr humane Be— 
handlung erfahren. 

Da er feine Luft hatte, nach dem Tode feines Vaters die 
landwirthichaftlihe Arbeit fortzufegen, begab er fi in feinem 
30. Jahre nah Sindlingen und erlernte dort in den Jahren 
1788 und 1789 die Berfertigung von Wanduhren, in der Ab- 
ficht, neben diefem ftillen Gewerbe feinem geiftlichen Hauptberufe 
zu leben. Nach feiner Rückkehr in das väterliche Haus machte 
er auch einen‘ Beſuch bei den Mennoniten in Eppingen im 
Großherzogthum Baden, deren Lehrvortrag ihn aber nicht be- 
friedigte, und nahm ſodann, weil er feine Schriften immer im 
Driginal am feine Freunde abſchickte, eine arme, kränkliche 
Schweiter zu ſich, die mit ihrer fertigen Hand alle die Briefe, 
die er in den „Jahren 1789—1794 über biblifche Texte und 
geiftlihe Erfahrungen gejchrieben hat, nebſt vielen von ihm ver- 
faßten Liedern copirte. 

Als ihm nad dem Tode feines Vaters einiges Vermögen 
zugefallen war, verließ er im Jahr 1794 ‚feinen Geburtsort 
Altdorf für immer und zog nad) Sindlingen, wo ihm auf dem 
dortigen Schloßgut die Herzogin Franziska eine Zufluchtsftätte 
gewährte, in welcher er ungeftört leben umd neben der Beſorgung 
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der Gejchäfte eines Drittelmaiers feine umfaffende geiftlihe Wirk 
ſamkeit in Rede und Schrift fortfegen konnte. Im Jahr 1803 
erbaute er fich hier in Gemeinſchaft mit einigen Brüdern ein 
eigenes Haus, welches er bis zu feinem Tode bewohnte. 
Sowohl die Zahl der Beſucher, als feine in- und aus- 
(ändifche Correfpondenz vermehrte ſich mit der Zeit jo jehr, daR — 
er nicht blos zur Betreibung eines irdischen Gewerbes feine Zeit - 
mehr hatte, jondern auch die Unterftügung von Brüdern, welche 
jeine Schriften copiren und ordnen mußten, nöthig hatte. Diefe 
Hilfe wurde ihm bejonders durch feine zwei Herzensbrüder, 
Martin Schäfer von Unterjettingen und Anton Egeler 
von Nebringen, zu Theil. 

Nach einer Krankheit, an welcher er im Jahr 1813 neun 
Wochen darnieder gelegen war, jchrieb er auf das Berlangen 
eines feiner Freunde, um das Ganze jeiner Lehre und Erfennt- 
niß vollftändig zu geben, die 17 Briefe von der erſten Dffen- 
barung Gottes als ein Syſtem jener Gedanken und Herzblatt 
jeiner ſämmtlichen Schriften. 

Dis in's Jahr 1818 ſetzte Hahn, unter immer drüdender 
werdenden förperlichen Xeiden, feine Arbeit mit Reden in den 
Erbauungsitunden, die von weit her bejucht wurden, und mit 
Abfaffung von Briefen, Liedern und biblifchen Betrachtungen, 
fort. Im Jahr 1818, unter den um jene Zeit in Württem- 
berg herrichenden jeparatiftiihen Bewegungen, gegen welche die 
eben jo nüchterne als einflußreiche Gefinnung. Hahns einen 
ichätenswerthen Damm bildete, war er viel mit dem Plane be- 
Ihäftigt, eine veligiöfe Gemeinde zu gründen. Die Verwirk— 
lihung diefes Planes durd die Anlegung der Gemeinde Korn- 
thal erlebte ex nicht mehr. 

Schon um Weihnachten 1818 ward er durch Anftrengung 
der Bruſt in den Erbauungsftunden und duch Kummer über 
die Krankheit zweier Hausgeſchwiſter fehr angegriffen. Mit der 
Ahnung einer nahen Veränderung ftand er am Morgen des 
16. Januars 1819 vom Gebet auf und äußerte: „Jetzt weiß 
ich gewiß, daß in Zeit von vierzehn Tagen mein Wuuſch er— 
füllt wird." In der Nacht anf den 17, überfiel ihn ein Reißen 
im Fuß umd ein heftiges Fieber, das ein Fortwährendes 
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Schlummern mit Betäubung zur Folge hatte. Durch ärztliche 
Hilfe wurde zwar der Kopf von der Betäubung wieder frei, 
aber die Hite jtieg den Abend des 18. wieder jo, dag man auf . 
den folgenden Tag fein Ende erwarten mußte und ihn darauf 
aufmerffam machte. So ernjt er num aber auch durch dieje 
Nachricht von der Nähe des Todes geftimmt wurde, aljo daß 
er von jest an feinen Augenblid mehr jhlummerte, im flaren 
Bewußtſein von der Wichtigkeit der bevorftehenden Veränderung, 
jo war er doch jehr gefaßt im Slauben, und hier, wie in fei- 
ner ganzen Krankheit, einfältig und gelafjen und überließ ſich 
findlih und getroft jenem HErrn. Auch jeine Gemeinschaft, 
die. er vor jeinem Tode noch mit bejjeren Anftalten hätte mögen 
verjorgt wifjen, konnte ev bald dem Haupt der Gemeine glau- 
bensvoll übergeben. Am 20. traf er in furzen Reden nod) 
jeine letzten Verordnungen, namentlic auch in Betreff des Druds 
feiner Schriften; wurde immter heiterer. und Tieblicher; bezeugte, 
wie der Heiland alle feine Sünden weggenommen und ihn jo 
außerordentlich erguicdt habe, daß er ganz getrojt ſei, und gab 
jeine Sreundlichkeit und Dankbarkeit gegen diejenigen zu erkennen, 
die ihn jo Liebevoll verpflegten, In dieſer heiteren Stimmung, 
mit klarem Bewußtjeyn, lag er bis zu feinem Ende; feine Au- 
gen blieben aufwärts gerichtet, jeine Lippen bewegten fich ftille, 
wie eines Betenden, So ſchied jein Geift janft und ruhig aus 
diefer Welt den 20. Januar 1819, Abends 7 Uhr, im 61. Jahre 
jeines Alters. Die heitere Klarheit feines. Geiftes ließ ihren 
freundlihen Schein noch aus dem Antlite des Todten leuchten, 
und als die Leiche zu Grabe getragen wurde, brach die Sonne 
aus dem finftern Negengewölfe und der fiebenfarbige Friedens— 
bogen des HErrn wölbte ſich über der Grabesftätte, welche die 
Wanderhütte des der Auferftehung entgegen. eilenden Gottes— 
pilgers aufnahnt. 
Ueber jeine innere Entwidlung äußert fih Hahn. jelbft 
IH. Col. 9 ff. folgendermaßen: „Srühzeitig hat Gottes Gnade 
an mir gearbeitet, früh mich geſucht, gelodt und gezogen. Schon 
im dreizehnten und vierzehnten Lebensjahr meines Daſeyns fühlte 
ich das ftarke, kräftige Gotteswirfen, ob ich es ſchon nicht kannte. 
Wer auch von dort an waren drei Hauptfeinde auf mich auf— 
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merffam, umd gaben fich alle erfinnlihe Mühe: Augenluſt, des 
Fleifches und der Sinnen Luft regten ſich und fuchten mir in 
tauſenderlei Geftalten reizbar zu werden. Allein je mehr fie ſich 
beitrebten, je mehr war mir Keufchheit und Yungfraufcaft, 
Reinigkeit und ein umbefledt Leben vorzüglic wichtig; daher ic) 
früh an meinen Schöpfer gedachte, weil er noch früher an mic) 
gedachte. Und obgleich meine wohlgebildete Geftalt und nad) 
morgenländifcher Art blühende Natur viele Liebhaber fand, gab 
es doch die göttliche Weisheit nicht zu, daß ich wäre gefeſſelt 
und eigentlich verderbet worden, obſchon aud das Schöne und 
Bortrefflihe Eindrud auf mid machte. Indeſſen kam es aber 
doch erjt zu einer grimdlichen Erwedung und noch mächtigeren 
Gnadenarbeit Gottes bei mir in dem achtzehnten und neunzehnten 
Jahr. Da wurde e8 erft ganz entfchieden, daß ich Gottes ſeyn 
und bleiben wollte Nur nahm ich Anftand, ob id) wicht zu 
lange gewartet hätte, ob mich Gott auch wohl nod würde an- 
nehmen, da er mich vorher fo oft gewollt, geſucht und gelodt, 
und ich mich doc) eigentlich nie ganz und recht ergeben, jondern 
oft auch in eiteln Dingen mid ergögt hatte; worauf aber die 
Unruhe im Gewiffen immer zulegte, bis ic) mid, ganz ergab 
und nun dachte: es ift die Frage, ob dic) Gott auch noch will; 
wenn du nur micht Schon verftocdt umd verworfen bift! Bon da 
an blieb ich bei drei Yahr in der. abfeheulichften, finfterften 
Höllenqual, weil ich dachte, von num an follte fich gar nichts 
Ungöttliches mehr vegen und bewegen. Da aber das Böſe nod) 
heftiger ſich vegte, gerieth ich in-die größte Dunkelheit, daß ich 
dachte, ich ſei die umfeligjte umd unglüdlidfte Creatur auf Er- 
den. Unter derjelben Zeit hatte ic, bei allem ernften Gottesgeſuch 
doch hunderttauſend Zweifel und war voller Ungewißheit und 
Unglauben. 

„Don, meiner zarten Jugend an konnte ih Nichts ohne 
Bedacht laſſen; ein feuriges, oft quälendes Gottſuchen war in 
mir; denn ich wollte wiſſen, wie Gott, wo Gott, was Gott 
und wer Gott fei? Ich dachte, ich juchte, ich las die Schrift 
ich forſchte im Gewiſſen und im Buche der Natur; konnte abet 
nicht in's Reine kommen, wie Gott allwiſſend und allgegenwärtig 
ſeyn Könnte. Die Begierde ward je länger je ftärfer, Ihn su 
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fennen und zu finden, und wenn ich immer fein Genüge fand, 
fanf ich in größere Zweifel zurück, und dann durfte fi nur 
ein Sündengefühl dazır gefellen, jo war id) faft dem Berzweifeln 
nahe und dachte oft: Ad, dar ich doc ein Daſeyn haben muß! 
Wie unglücklich bin ich doch, daß id bin! Ad, warum Tann 
ich doch nicht auch nicht feyn! — Im diefem Zuftand blieb id) 
noch einige Jahre hindurch (und wen ich die früheren auch 
dazu rechne, da es auch in Etwas ſchon alfo war, könnte ich 
fieben Jahre herausbringen, allein ich will nur drei bis vier 
rechnen), bis endlich meine Seele wirklich erleuchtet ward. 

„Zum erften Mal hielt die Erleuchtung bei drei Stunden 
an, umd da fie einige Zeit. hernac wieder kam, dauerte es bei 
fieben Wochen fait ununterbrochen und fo fam es hernach oft 
wieder. Hieraus ift num Mar, daß ich Gott gefunden und daß 
meine Fragen beantwortet wurden; denn ich ſahe in die innerſte 
Geburt und allen Dingen in’s Herz, und mir war, als wäre 
auf einmal die Erde zum Himmel geworden und als ob ich die 
Allenthalbenheit Gottes ſchauete; mein Herz war gleich) der aus- 
gedehnten Ewigfeit, darinnen ſich Gott offenbart. Und da ich 
vorher an den wichtigften Schriftitellen .am meisten Vergnügen 
fand, und die auch am meisten Gedanken und Berlangen nad) 
Gott erwecten, ward ich auch über diefelben am allergründ- 
lichjten erleuchtet und belehrt. Daher rührt es aud), daß ich 
jo gerne von den tiefften Gotteswahrheiten jchreibe, denn meine 
Seele lebt je länger je mehr darinnen. 

„Frühe habe ich alfo an meinen Schöpfer gedacht, weil Er 
noch früher am mich dachte, und mich zog uud lockte, fuchte und 
endlich fand. Denn feine vorlaufende Gnade arbeitete jo merk— 
lich und Fräftig an mir, als ob fie nur mit mir allein zu thun 
hätte; ich wurde überredet umd folgte endlich ſchwach, und o, 
wie oft habe ich indefjen gedacht: Ach, daß ich früher und auch 
treulicher gefolgt hätte! Was würde die Gnade zu ihrem Lob 
aus dir gemacht haben! Ganz ift es ihr mit dir nicht gelungen, 
obgleich) auch nicht ganz mißrathen!“ 

Im Borhergehenden bezeichnet Hahn die Duelle, aus wel- 
her feine Erkenntniß und Lehre gefloffen ift. 


14 | Lebens-Abriß. 


/ 


Die Unmittelbarfeit derfelben weist er in einem Schreiben 
an einen Gelehrten XII, I. 574 ff. mit Folgendem nad): 

„Es ift wahr, daß ich recht frühzeitig bin erweckt worden, 
und zwar fo, daß meine gründliche, tiefe Erweckung etwas Son— 
derbares geheißen werden kann; das muß ich zum Preife Gottes 
nicht verhehfen. Das ſoll ich und das darf ich aud mich. 
Daß ich alfo auch wahrhaftig und veell erleuchtet worden bin, 
muß ich befennen. — — Es iſt mit zu viel gejagt, wenn 
ich jage, e8 jet mir am Ende meines langwierigen, harten Buß— 
fampfes und dunfeln, beſchwerlichen Weges endlich das Lebens— 
ficht angebrochen und die Sonne der Lichtwelt aufgegangen. 
Denn 08 war lange finfter auf der Tiefe, nämlich auf dem 
Chaos meiner qualvollen Herzens-Confufion, bis göttliche Be— 
wegung es durch das Wort Galgal wendete und das Licht aus 
der Finfterniß hervorbrachte, und eimen Tichthellen geborenen 
Schein in die Centralfräfte meiner Seele gab. In diefer Er- 
feuchtung, die mir das erfte Mal gar etwas Neues und Frem— 
des war, glaubte ich dann freilich aus dem Tod in's Leben, aus 
der Hölle in das Paradies Gottes verjett zu ſeyn, und weil 
mir dann in diefer anhaltenden centralifchen Schau und tiefen 
Eröffnung der immerften Sinnen alle möglichen Fragen von 
Gott, von Chriſto, vom Geifte Gottes, nämlich wie, wo und 
was der dreieinige Gott fei, und wie Alles von Ihm herfomine 
und im Ihm beftehe und durch Ihn wiederbracht werde, von 
feinem Plan und Vorſatz und dergleichen Myfterien auf Einmal 
beantwortet wurden, jo daß alle vorher gehabte Zweifel ver- 
ihwanden, jo war ich in der That centralifch erleuchtet, und 
weil dieß gar zu unmittelbar geſchah (denn ich war mit nichts 
dergleichen im Geringften befannt), jo kann ich mit Recht die 
eine unntittelbare Erkenntniß Gottes nennen; denn fie gefchahe 
durch den Geift des HEren, und was durch den Geift unmittel- 
bar gefchicht, das ift gegeben von Gott. Daß ich es aber auch 
von erleuchteten Menjchen als beftätiget haben möchte, fügte es 
Gott, daß ic von Amts wegen zu Herrn Conſiſtorialrath und 
Hofprediger Nieger in Stuttgart in's Verhör muRte, der mir 
dann erſt jagte, was und von wen mein Pfund fer, und mas 
ich zu thun hätte, um es vecht anzulegen, welches auch gefchah. 
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Und alfo bin ich befannt worden; denn das göttliche centralifche 
Licht ging von derjelben Zeit in meiner Seele nicht unter, ob 
es gleich oft fürzere, oft längere Zeit von dem Gemüthsgewölke 
mir verdeckt jeyn Kann. Juſt aber zu der Zeit, da es fich wie- 
der zeigt, und entweder Fürzer oder anhaltender, tiefer und heller, 
oder etwas jehmeller und trüber ſich zeigt, Kann ich Etwas fagen 
bon den Geheimmiffen, von denen Sie mic; gefragt haben. 
Außer diefem aber nicht; denn ich befinde von Anfang an, daß 
diefes mitgetheilte Gmadenlicht nicht in meiner Macht und Ver- 
wahrung liegt und ich damit thun und machen fan, was ic) 
will. Sondern e8 liegt in Verwahrung Deffen, der e8 gab, 
und im mir drinnen Ficht oder dunkel machen, herausbrechen Laffen 
oder zurückziehen kann. Alſo erfennen Sie, daR ich bald viel, 
bald wenig ehe und erfenne, bald Etwas und bald gar Nichts 
fan, und im Grumde betrachtet gar Nichts bin und kann, und 
mer zu erharren habe, was mir gegeben wird und was ich zu 
‘hun befehligt werde. So wie e8 mir alſo immer gegeben wird, 
- ann ich wieder geben und dienen, weiter aber nicht; denn was 
ich weiter thue, ift nur vom Nachſchein gethan und hat nicht 
diefelbe Verwandlungskraft, wie es ſeyn follte. — — Ich habe 
den HErrn der Herrlichkeit erkannt, und jeine Gottmenfchheit, 
fein Plan, fein Herz und die Kraft feines Blutes und Geiftes 
ift mir nicht verborgen; ich erfenne feine Herzensgefinnung und 
erfahre ſtets Etwas von den Kräften, durch die Er fich Alles 
unterwerfen und alles gottwidrige Wejen in allen Schöpfungs- 
reihen unterthan machen wird; ich erfenne Ihn als das A und 
D, als den Anfang und das Ende, als den Erften und den 
Letzten, welcher die erfte Urfache des Daſeyns aller Dinge ift, 
um deffentwillen alle Dinge find, und durch den alle Dinge find, 
in dem fie alle ihr Seyn und Beftehen haben, durch den fie 
alle mit Gott verföhnet feyn, durch deſſen Krafttinetur, als den 
Alles verwandelnden Stein mit fieben Augen, fie auch alfe in 
Gottes Natur follen verwandelt, fire, geift-leiblich und unfterb- 
lich follen gemacht werden in den dazu abgefaßten Ewigfeiten 
und Weltzeiten, bis Alles hermwiederbracht fei, was in Ihm zu— 
jammen beftanden hat. Aber, wie oben gejagt, die Alles weiß 
und erfenne ich nur, wenn und wie lange Er will umd fo viel 
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Er mag, und weiter will ich auch nicht, und ſollte ich gleich 
Nichts geben können dem, der doch Viel bei mir zu finden glaubt. 
Ich ſchäme mich alsdann billig, weil nur in mir die Urſachen 
liegen, warum ich manchmal Nichts ſehe und erkenne, ſelten aber 
in dem, der Etwas will, — Niemal habe ich den HErrn oder 
einen feiner Gottesgefandten oder deß Etwas perſönlich gejehen 
oder geſprochen; auch war ich nie entzüdt, daß id, jo Etwas 
gefehen oder gefprocdhen hätte; auch hatte ich nie ein ſolch Ge— 
fichte, oder Traum-Vifion, oder Offenbarung, fondern was id) 
erfenne und weiß, ift mir auf obgedachte Weiſe mitgetheilt wor- 
den, nicht fchlafend, fondern wach, nicht entzüdt, fondern im 
Leibe gegenwärtig, wiffend, wo ich gewejen, aljo blos centraliſch 
und von innen heraus erfeuchtet, daß gleichſam aus der ſchwarz— 
diefen, mitternächtigen Wolfe meiner verdorbenen Menſchennatur 
von innen zuerst ein eleftrifches Yerrerlicht zu jehen war, und 
in demfelben eine, Geburtsquelle, ein vierfaches Rad, da das 
Eine von diefem nicht anders erſchien, als wenn e8 aus bier 
Lebdingen beftünde. In diefem wunderbaren Nade erblicte ich 
das Original der Menſchheit und alfo die Herrlichkeit des Herrn, 
und noch tiefer die Kräfte der Aktion und Reaktion. Hier er- 
kannte ich alfo den Urſprung und Anfang aller Kreatur, und 
aus dem Centro, darein mein Geift verſetzt war, fahe ich die 
auseinander fich werdenden und ſich entwidelnden Schöpfungs- 
ftufen und Abjtufungen aller Welten und Gefhöpfgattungen, 
und aljo auch die Schöpfungsleiter der himmlischen und irdiſchen 
Menfchheit Jeſu, als die untere und obere Kreisiproffe, und mas 
dergleichen wichtige Dinge noch mehr ſeyn mögen.“ 

Auch über die Eigenthümlichkeit feiner Lehre, zumal im 
Verhältnig zu Jakob Böhme, äußert fi) Hahn in demfelben 
Briefe (XII. I. 579 f.) in folgender Weife: 

„Ste fragten mid) ferner, was von Jakob Böhmen zu 
halten jei? Ich fage: recht viel ift von ihm zu halten. Die- 
jen theuren Gottesmann lernte ih, Gott fei Dank! nicht eher 
fennen, als es für mich gut war. Denn ich follte vor meiner 
centralifchen Erleuchtung mit feinem Menfchen von der Art be- 
fannt jeyn, auf daß nichts Verhinderliches von feinem Syſtem 
durch meine Vernunftbegriffe möchte dem Geift drein getragen 
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und vermengt werden, weil ich das Syſtem meiner Erkenntniß 
jollte unmittelbar von Gottes Geift haben, wie er, Böhm, das 
jeine. Und ob wir öfters einerlei Worte haben, fo haben wir 
doch nicht eimerlei Berftand und Sinn. Oft aber haben wir auch 
Zerjchiedenheit in Wörtern und doch einerlei Sinn und Berftand. 
Das thut aber nichts. Denn ob der deutfche Lutheraner zum Brod 
Brod und zum Wafjer Waſſer ſagt, und der deutſche Katholik jagt 
es auch aljo, find fie darum wohl in diefem, aber nicht in Allen 
einig. Der Unterfchied dünft mid) zwifchen Beiden groß; denn 
Böhm war mehr erleuchtet, wie hätte fonft derjelbe Alles fo 
anatomiren und zergliedern können, welches bis zur Genüge ge- 
ſchehen, jo daß es allzu elementifch flinget und Anlaß genommen 
werden könnte zur Naturalifterei, nämlich durch die Speculation 
der Bernunft ohne Gottes Licht. Hingegen ich vermag nicht, 
eine Sache jo jpeciell und zergliedert zu bejchreiben; denn meine 
Erkenntniß und centraliſche Schau iſt mehr originaliſch-genera— 
liſche Schau; d. h. ſie fangt ſich in der Herrlichkeit der Offen— 
barung Gottes an und endet ſich in der in den Geiſt erhöhten 
Gottmenſchheit des HErrn, wie ſchon geſagt, vom A und O, 
vom Anfang und Ende, vom Erſten und Letzten, und von den 
Entwicklungen und Enthüllungen der höheren und niederen, der 
innerlichen und äußerlichen Geſchöpfskreiſe und Geſchöpfsgattungen 
und dergleichen, und ich hätte lange die Geduld nicht, alſo aus— 
führlich zu ſchreiben und ſo helle darzulegen. Ich rathe dem— 
nach ſehr einem ſolchen forſchenden Geiſt, wie Sie ſind, den 
Böhm zu leſen; denn bei mir iſt ſelten Etwas zu haben, und 
wenn man Etwas. haben. kann, jo ift es oft. jo furz, daß hin- 
tendrein- des Fragens mehr iſt, als zuvor Es ift auch in 
meinen Briefen immer wie darauf geditten, allein mir ift nicht 
weiter befohlen. Hiemit Haben Sie meine Gedanfen von Böhm. 
Ich halte diefen Mann. hoch und theuer in dem, was er aus 
der. centralifhen Schau geſchrieben hat, glaube aber doc, lange 
nicht Alles, denn er hat auch Vieles nicht aus der Centralſchau, 
jondern aus Bernunftichlüffen gejchrieben, jo wie auch ich. der- 
gleichen ſchon oft gethan Habe. Gott verzeihe e8 mir, wenn ich 
nicht immer bemerft habe: Dieß und Jenes ift nur. wahrjchein- 
lich oder. vermuthlich, oder: ich ſchließe ſo und ſo. Das follte 
Stroh, M. Hahn's Lehre. 2 
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von jolhen Schreiben ftets beobachtet werden, um der einfäl- 
tigen Seelen willen. Jakob Böhm will Nichts vom taufend- 
jährigen Reich, Nichts von der erften Auferftehung, Nichts von 
der Wiederbringung aller Dinge wifjen, weldes doch jo Klar in 
der Schrift ftehet. Er ftreitet jogar mit denen, die ſchon zu 
feiner Zeit diefe herrlichen Wahrheiten erkannt und behauptet 
haben. Das zeigt an, daß er dieß nicht aus der cemtralifchen 
Schau geſchrieben, jondern aus philofophijchen Vernunftſchlüſſen, 
und daß Hierin fein Geift dem Geift Chrifti nicht unterthan 
war, und daß ex überhaupt zu feiner Zeit in den Plan Gottes 
noch nicht fo deutlich fahe, wie in die Schöpfung des geoffen- 
barten Gottes; es follte vielleicht zu feiner Zeit nicht feyn.“ *) 


Mas endlich feine Schriften betrifft, in welchen er feine 
Erkenntniß niedergelegt hat, jo wurden fie von feinen Freunden 
bald nad feinem Tode herausgegeben und find nach dem im 
XII. 85. ©. V ff. gegebenen Berzeichniffe folgende: 

1. Bd. Lebenslauf des Berfaffers; Lieder über die Berg: 
predigt Jeſu; Pieder-von der Verfühnung, von der 
göttlichen Weisheit, auf die Feſttage, vom menſch— 
lichen Gewifien. 

I. Bd. Briefe über die Apoftelgefhichte, über die Epiftel 
an die Galater und Yudä; Briefe und Lieder 
über 2. Betr und Jakobi. 

III. Bd. Briefe und Lieder über 2. Korinther, Ephefer, Ko— 





*) Böhme an Paul Kaym, I. 28., fagt felbft: „Die erfte Auf: 
erftehung der Todten zum taufendjährigen Sabbath, davon in Apocal. 
20, 4 f. ſtehet, ift mir auch nicht genug erfannt, wie daß es damit 
bewandt jeyn mag, weil fonft die Schrift Nichts davon meldet, und 
Chriſtus, fowohl feine Apoftel, defien in anderen Wegen nicht ge- 
dacht, ald nur Johannes in jeiner Offenbarung; ob das taufend 
ſolariſche Jahr ſeyn werden, oder wie es damit bewandt ſei? Weil 
ich's aber nicht habe ergriffen, ſo laſſe ich's meinem Gott und denen, 
ſo etwan Gott ſolches möchte zu erkennen geben, bis mir die Augen 
deſſen Weſens, ſo es Gott gefiele, möchten eröffnet werden: denn 
es ſind Geheimniſſe, und iſt dem Menſchen ohne Gottes Befehl 
und Licht nicht darmit zu fehließen. So aber Jemand deffen von 
Gott Erkenntniß und Erleuchtung hätte, möchte ich mich wohl lehren 
fafjen, fo ich deffen im Licht der Natur möchte Grund haben. | 


XIV. 


. DB. 


. Do. 


. Bd. 


.Bd. 


.Bd. 


Bd. 


Bd. 


* 
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loſſer, Philipper, 1. u. 2. Theſſalonicher, 2. u. 3. 
Johannis. 

Briefe und Lieder über 1. u. 2. Timotheum, Titum, 
Philemon, Hebräer. 

Briefe und Lieder über die Offenbarung Johannis 
von 1815, und Sendſchreiben über dieſelbe von 
den Jahren 1790— 1792. 

Beratungen und Lieder über die Pjalmen. 

Beratungen auf alle Tage des „Jahres über 
Kömer, 1. Petri, 1. Johannis und einzelne bib- 
liſche Texte. 


. Betrachtungen auf alle Tage des Jahres über ein- 


zelne alt- und meuteftamentlihe Texte und das 
Hohelied. 

Betrachtungen, Gebete und Lieder auf die Sonnz, 
Feft- uud Feiertage über 1. Korinther und Jeſaja 
55—55., nebft Auhang von Gebeten und Lie— 
dern. 

Sammlung von auserlefenen geiftlichen Gefängen. 
Zweiter Piederband. 

Sendbriefe über einzelne Kapitel aus dem Alten 
Teftament und den vier Evangeliften, und Ant- 
worten auf Fragen über Herzenserfahrungen. 

Sendbriefe über alt- und neuteftamentliche Kapitel, 
und Antworten auf Fragen über Herzenserfah- 
rungen. Briefe über das Hohelied und einige 
Lieder. BVerfaffungsconcept einer wahren Gemeine 
vom Jahr 1817. 

Sendichreiben und Lieder an Freunde der Wahrheit 
als Antworten auf ihre Fragen. 

Sammlung von auserlefenen geiftlichen Gefängen. 
Erfter Liederband. 

Briefe von der erften Offenbarung Gottes oder das 
Syſtem feiner Gedanken. 
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Erſter Abſchnitt. 


Die Offenbarung der Herrlichkeit Gottes 


in Gott jelbft, oder die Lehre von der urſprünglichen 
und urbildlichen Herrlichleit Gottes, 


Selbftoffenbarung Gottes. 


Sy; 

Die Möglichkeit der Erkenntniß Gottes iſt durch die Of: 
fenbarung des Geiftes Gottes und Jeſu Chrifti gegeben, 
und beginnt da, wo Gott felbft aus feiner ungründlichen 
Berborgenheit in eine Offenbarung feiner felbit heraustritt. 


„„Gott ift allein fich felbft befannt; aber wie ein Menſch 
wiffen fann, was in dem Menfchen, fo der Geift Gottes, 
was in Gott; wer ihn hat, hat ein Auge im ewigen Wort. 
1 308:8::2, 8. ° 

So Jemand des Geiftes Gottes theilhaftig ift, alfo Geift 
vom Geift gezeuget ift, fann der Geift aus Gott ihm die 
Tiefen der Gottesgeheimniffe und deren allerheiligfte und tieffte 
Geburt offenbaren, und fo er es thut, fo hat die Seele ge- 
wiß Die centralifche Erleuchtung empfangen. III. Kol. 64. 

Der Geift kann Alles entdecken und offenbaren, was in 
und vor Gott ift, wie und wo er will. Denn der Geift 
erforichet alle Dinge, auch Die Tiefen Gottes. Cr kann 
forfchen, auf den innerften Urquell der Kräfte Gottes, als 
auf die tiefite Geburtsquelle wirfender und leidender, vä— 
terlicher und mütterlicher Kräfte und Eigenfchaften, die 
ſich aus den ungründlichen Ziefen in einen Grund feiner 
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ſelbſt einführen, al8 A und O im Anfang und Ende. Aber 
tiefer ſoll freilich fein Geift forfhen und gründen, fonft raubt 
er fich die Seligfeit. 1. Kol. 63. 

Ob wir ſchon unfern Geift nicht dämpfen, noch in feinem 
Forſchen ftören oder zurüdichreden werden, jo werden wir 
doch auch nicht in den unerforichlichen Untiefen des Ungrunds 
umfchwärmen, noch das auszugränden uns beftreben, was 
in den Unendlichfeiten, wie auch in den Unanfänglichkeiten 
verborgen; wir werden weder dem Vorweltlichen, nocd dem 
Nachweltlichen, oder dem, was feyn wird, wenn Gott Alles 
in Allem ift, nachſpüren; jondern eben dem Geift folgen, 
dem ed gegeben ift, zu wifjen, was ihm von Gott gegeben 
it, und mit Ibm oder in Kraft deffelben forichen in die 
hochſt edlen Gottes- und Weisheitstiefen. Denn wir baben 
ed zur Genüge erfahren im Forſchen des Geiftes, den wir 
aus Gott haben, daß es ihm Genuß und Seligkeit ift, fo 
lange er forfcht, fowiel als er fol. Kommt aber der eigene 
Geift mit in's Spiel und will aus Vorwitz tiefer gründen, 
jo geht Einfalt und edles Geiftesauge nicht mit, und der 
uns nährende Muttergeift forfcht nicht mit uns; darum 
verliert ſich Wonne, Seligfeit und Sonne, und das reine 
Gottfihlen und Gottgenießen. IV. Hebr. 32. 

Uber den Raum des Lichts, wo fib im A und D der 
Anfang und das Ende in dem Erſten und Letzten offenbart 
hat, wollen wir nicht hinaus, aber tief gebüdt in den- 
felben hneinzuſchauen, wollen wir uns nicht nehmen laffen. 
IV. Sebi 33. 

Ferne fei e8 von mir, mich zu verweilen im magifchen 
Hungergrind des Ungrundes, welcher für eine Creatur mit 
ewiger SHmgerbegierde feine Nahrung bat, fintemalen da 
nicht erfaınt und gefühlt wird das allerfreuende und allbe- 
lebende Lbenslicht. IV. Hebr. 59. 


Ss 2. 

Cott, außer aller Greatur, in ſich jelbit betrachtet, it in 
einer beftändigen Bewegung und Geburtöoffenbarung bes 
griffer, vermöge der er fih aus dem verborgenen Ungrund 
in etien lichten Urgrund einführt, und fo fich felbit aus ſich 
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ſelbſt in fich ſelbſt offenbart. Dieß ift die Offenbarung der 
Herrlichkeit Gottes in ſich felbit oder die Zeugung des Soh— 
nes aus dem Vater. 


„„Außer dem Raume der Geſchöpflichkeiten find die uner- 
forfchlichen Tiefen des Ungrundes, in welchen die Kräfte 
und Gotteseigenfchaften jich in einen Grund einführen, zu 
feiner felbft Offenbarung in feiner göttlichen Ewigkeit oder 
in dem Lichtraum der Herrlichfeit im Saron der goͤttlichen 
Freiheit. III. Eph. 216. 

Wenn das Wort, das im Anfang war, ſogar Gott ſelbſt 
war, als Gott bei Gott, fo können wir nicht anders denken, 
als: Gott macht fi feldft ans ſich felbft, durch ſich ſelbſt, 
in fich felbft, und das um feiner felbft willen, offenbar in 
Wort und Herrlichkeit. Diefe Offenbarung der Geburt 
aber gefchiehet ohne Anfang und Ende, in der göttlichen 
Ewigkeit, im Lichtraum der Herrlichkeit und Unzugänglichkeit, 
wenn ſich Gott darinnen aus der unendlichen Ungründlich— 
feit, aus den Untiefen jeiner Gottesalldurchdringlichkeit and 
Allenthalbenheit in einen Grund einführet, und zu feaner 
Selbftoffenbarung im Wort und Licht des Lebens faffer und 
gleichfam begränget, doch fo, daß der geborene Gott in Allem 
und durch Alles fein kann, unberührlich ohne alle * oder 
Einſchließlichkeit. IV. Hebr. 52. 53. 

Die eigentliche Geburtsoffenbarung Gottes ift o un Ans 
fang und ohne Ende, und ift felbft der Anfang md das 
Ende. Sie ift in dem Allerinnerften des St der 
unzugänglich ift. Syſt. 59. 

Es find nicht zwei Götter in zwei — ſon⸗ 
dern der zeugende und gebärende Kräftenquell iſt Yater, und 
der Geborene iſt Sohn. IV. Hebr. 53. | 

Der Geoffenbarte ift ohne Anfang und Ende vörert 
und geboren, felbften der Anfang und das Ende, offſnbart 
in ſich ſelbſt, aus ſich ſelbſt und durch ſich ſelbſt. De ſich 
Offenbarende iſt Vater, iſt derſelbige einzige Gott der mans 
herlei Kräfte; und der Geoffenbarte ift eingeborener Sohn 
der Kräfte und ift eben derſelbe. II. Eph. 71. 
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$ 3. 

Es iſt hienach in Gott zu betrachten: 4) die ungründ— 
liche göttliche Geburtsquelle, als der Vater; 2) der göttliche 
Geburtsprozeß, als Die Zeugung des Sohnes aus dem Bater; 
3) die urgrimdliche oder urfprüngliche Herrlichkeit Gottes, 
als der eingeborene Sohn. , 


um Anders betrachten wir Gott in der heiligften Scheune 
und Ehrfurcht außer aller Natur und Greatur im Ungrund 
der ewigen Freiheit, und anders in der Offenbarung der 
allerheiligiten anbetungswürdigen Dreieinigfeit im unzugäng- 
lichen Lichtraum ihrer Gottesherrlichkeit. Syſt. 315. 


1. Der Vater, als die ungrümdliche göttliche Geburtsguelle. 
SA. 


Gott im Ungrunde ift eine rein geiftige Botenz, ein uns 
wefentlicher, im fich felbft verborgener, unerreichbarer Geift 
der Ewigkeit, oder das reine Chaos. 


„„Gott ift ein grängenlofer, unräumlicher, unfaßlicher, 
unberübrlicher, ungeborener, ewig verborgener Geift, außer 
jeiner göttlichen Offenbarung betrachtet. Diefer ift es, was 
wir Vater nennen, und auch in der Schrift Vater genennet 
wird. VI. Bi. 1168. 

Außer dem Sohn ift die Gottheit ein ewiger Geift, der 
nicht erreicht werden kann. Syſt. 338. 

Der Bater der Herrlichkeit ift der Geift des Ungrundes, 
das unfaßlihe und ungründlice Wefen, wie es betrachtet 
wird ohne Anfang und ohne Ende. IH. Eph. 118. 

Gott ift ein Geift, nemlich ein geiftiges, allgegenwärti— 
ges, allwirkffames Wefen, nicht perfönlich, Teibhaft, räumlich, 
taſtlich und greiflih; nur in dem eingeborenen Sohn, der in 
den Gentralfräften feines Schoofes, in dem Lichtraum feiner 
göttlichen Ewigkeit offenbar, fonft in feinen ewigen Kräften 
ein unergründliches unfaßliches Wefen. IH. Kol. 121. 122. 

Gott kann man in Zeit und Ewigkeit nur in feiner Offen: 
barung fehen. Denn die Gottheit ift Geift. IV. Tim. 120 f. 
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Gott ift Geift, dieß ift der Vater, der ein Geift ift 
nach den Worten unfers HErrn, der an feinen Ort und an 
feine Stelle gebunden ift, nod gebunden werden fann: ein 
Geift, der ſich nirgend ein nod) ausbannen läßt, den Nichts 
faffen, halten, einfchränfen, meſſen oder ergreifen kann. Die 
ſes allgegenwärtige, anbetungswürdige Weſen tft in Allem 
und durch Alles mit feiner ewigen Kraft und Göttlichkeit, 
überall ganz ungetheilt und ungetrennt in feinen Kräften 
und Eigenschaften, kann fi offenbaren, wann und wo und 
wie e8 will, in der Gentralfraft, in der es den Herzensfohn 


offenbart, als ſich ſelbſt in feiner göttlichen Ewigkeit, Dieß 


ift alfo in der allerheiligften Quelle der gebärenden Offen: 


barung derfelbe Vater und Gott, den ich anbete in der - 


Kraft aller feiner Kräfte x. IM. Eph. 203. Br 
Diefer Ungrund, aus dem fi Gott offenbart, heißt Das 
reine Chaos. V. Dff. 797. 


$ 3. | 

Im göttlichen Ungrunde ift eine Fülle von leidenden und 
wirkenden Kräften; vornämlich find aber drei Gentrals oder 
Schoosträfte, A, O und U, welche die Dreieinigkeit Gottes 

im Ungrunde feiner Freiheit bilden. RR 
„„Gott ift ein Geift der Ewigkeit im Ungrunde der gött- 
lichen Freiheit. Und unter diefem Geift der Ewigkeit find 
mancherlei wirkende und leidende Kräfte zu verftehen. Syit. 337. 
Es find mancherlei Kräfte und ift doch nur Ein Gott. 
So find nun die mandjerlei Gotteskräfte und Eigenſchaften 
ein aus wirkenden. und leidenden Kräften vereinigter Quell 
bronn, ein ewiger Geift, oder Geift der Ewigkeit, ohne Anz 


— 


fang, ohne Raum, ohne Zeit, unfaßlich, unbegreiflich, un⸗ 


berührlich und unergründlich. IV. Hebr. 564. 

Es ſind mancherlei Kräfte der allerheiligſten Gottheit, aber 
es iſt nur Eine Gottheit, die ſich in denſelben und aus den— 
ſelben offenbaret, aber nur in dem allerinnerſten und aller— 
heiligſten Lichtsraum der Unzugänglichkeit, im ſtillen weiten 
Saron der göttlichen Ewigkeit. Denn dieſelben mancherlei 
Kräfte der einzigen wahren Gottheit ſind verſchiedener Arten 
und Eigenſchaften, ſind agirend und reagirend, ſind aus— 
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dehnend und zuſammenziehend, zeugend und gebärend. Unter 
den mancherlei Kräften ſind zu betrachten Central- und 
Schooskräfte, weil ſich der Ungrund in denſelben in einen 
Urgrund zu feiner Selbſtoffenbarung faſſen konnte und wollte, 
und iſt der Geoffenbarte in drei Geſtalten aus und in drei 
Centralkräften, der anbetungswürdige Jehova, der Einge— 
borene in den mütterlich-väterlichen Schoogfräften, wie Joh. 
1. 18. fohreibt. 11. Eph. 70. 

Gott offenbart ſich aus den Tiefen feiner Verborgenhei- 
ten als A und O, in der heiligften Quelle feiner Kräfte und 
Eigenfchaften, fonderlid) in den Gentral- und Schooskräften 
feiner Allvermögenbheit. IV. Hebr. 73. 

A, O und U, diefe drei Gentralfräfte find nichts anders 
als die anbetungswürdige Dreiheit, wie fie gedacht wird 
außer Natur und Greatur, ohne Raum und Gränze, ohne 
alle Offenbarung und Faßlichkeit, als ein Geift der Ewig- 
feit. V. Off. 150. 

Wir erkennen eine Dreieinheit in den Kräften und Eis 
genfchaften des ſich DOffenbarenden, Zeugenden und Gebä- 
renden, wie in dem Geoffenbarten, Gezeugten und Geborenen ; 
denn fonft wäre ja nicht Ein Gott, der ſich ſelbſt offenbart 
in fich ſelbſt, aus ſich ſelbſt, durch ſich ſelbſt. IV. Hebr. 552. 

Außer aller Natur im Ungrunde ift Das allerheiligte 
Weſen A, DO, U, alſo Dreiheit in Einheit. A ift die erfte 
Bewegung im DO, um des U willen, D fließt um und 
ein Alles, und ift die zweite Centralkraft. Syſt. 351. 


Unter diefen Schoosfräften des Baters ift das A die 
zeugende, fehöpferifch wirkende Aktionsfraft, das O die em- 
pfangende, in fich faſſende Reaftionsfraft, Das U aber Die 
erſte luſterweckende Urſache und bewegende Kraft des gött- 
lichen Willens zur Selbftoffenbarung. 

»„ Schon in dem allerheiligiten urfprünglichen Quellrade dei 
Kräfte und Eigenfchaften Gottes erkennen wir eine dreimal 


heilige Dreieinigfeit; denn nad unferem Erfennen find es 
Kräfte der Aktion und NReaktionskräfte des Bewegens und 
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Anziehens, aber auch eine fanfte Kraft der Beranlaffung 
und freien Luft zur Willensbewegung. Darum fo fih das 
A bewegt als die Aftionskraft, und das Rad drehet fih nur 
halb um, fo ift ein V, und fo es fich ganz ummendet, fo 
iſt's ein O, aber das V ift die erfte Urfache, daß die Gott— 
heit aus ihren verborgenen unendlichen Tiefen fich offenbaren 
will, IV. Hebr. 566. 

Gott wollte in feinen Eigenjchaften offenbar feyn, ein 
U im A und O mag die erfte Urfache feyn; die heiligite, 
veinfte, ausgedehntefte Liebe» Lichtsluft, Ddiefe im Urfprung 
und Anfang im Wort des Lebens, im Licht des Lebens, 
diefe Herrlichkeit, Eins mit dem Wort, war in dem geoffen- 
barten Gott mit offenbar. IV. Hebr. 551 f. 

A, O, U find die Gentralfräfte des Gebärenden, und 
alfo aud des zeugenden Geburtsquelle. Das U ift das 
Wohlgefallen des Willens Gottes, weil fih Gott um fein 
jelbft willen offenbart. A find die zeugenden, wirkenden 
Altionskräfte, und D find die mütterlichrartigen, anziehenden 
Geburtskräfte,; denn was zeugen kann, ift väterlicher, und 
was gebären kann, ift mütterliher Art. Wenn ſich alfo 
das A als die bewegende Kraft beweget, fo ift das der ewige 
Wille, und das A ftehet alfo umgedreht als V. Darum 
ift das U die Urfache des Wohlgefallens des Willens in 
den ungründlichen Tiefen, der fi) aus fid) felbft durch ſich 
ſelbſt und in fich jelbft, blos um fein felbit willen, im Licht: 
raum feiner Herrlichkeit, ohne Anfang und ohne Ende als 
Anfang und Ende offenbart, in A und O um des V, als um 
feiner felbft willen. III. Eph. 216 f. 

Die allerheiligfte Quellgeburt göttliher Offenbarung ift 
A, O, U, und A ift die Aftionskraft, welche die ganze Ge— 
burtsquelle bewegt, darum heißt e8 A oder der Anfang und 
das O ift die Neaktionskraft, oder die Kraft des Anzugs, 
und der leibähnliche Umfchluß des Rades der feelenähnlichen 
Geburtsquelle. In A und O offenbart fi) die Kraft der 
Ausdehnung als eine edle Lichtsluſt, als ein U — die erfte 
Luſturſache des Daſeyns aller ſichtbaren und unſichtbaren 
Dinge; darum heißt es U umd erſte Urſache. II. Betr. 177 f. 

Im erften erftaumenden Tiefblick ſehen wir A und O; 
und wenn das Drehen dieſes allerheiligſten Geburtsrades ſich 


Die Offenbarung der Herrlichkeit Gottes. 29 


wendet, fo ift das A ein U, und das U ift die Urfache der 
Bewegung, nicht die wirkende, fondern die Iufterwedende 
zur Bewegung, zur Aftion in dem D als der Kraft der 
Reaktion. Und es ift darum das U nicht das A, fondern 
es find zwei Kräfte, und mit dem O drei Kräfte. Syſt. 315. 

Er nennt ſich felbit das A und das O! Das A nennen 
wir die Kraft der Aktion, oder Bewegung; und das O die 
Kraft der Reaktion oder Kraft der Anziehung und Infafjung, 
alfo A und DO! Da num aber in diefen anbetungswürdigen 
Gottesfräften eine freiwillige Willensiuft it, fih aus fi 
felbft, in fich felbft und dur ſich jelbit zu offenbaren in 
drei Geftalten und SKraftfarben, fo nennen wir Ddiefe lufters 
wecende Kraft das U im A und DO. Denn wie fi das 
A drehet und ummendet, ift es ein U, alfo ift es A,O, U! 
Syit 191. 


52: 

Diefe Schuosträfte, als wirfend oder zeugend und leidend 
oder gebärend, bilden die göttliche Geburts: und Offenba- 
rungsquelle, und find, als in einer beftändigen Circular— 
bewegung begriffen, das göttliche Geburts- und Seelenrad, 
welches die drei oberen Kräfte des Willens, Verftandes und 
Gedächtniffes, und die fünf unteren des Gefihts, Gehörs, 
Geruchs, Gefhmads und Gefühls in der nun des Ge⸗ 
müthes umfaßt. cfr. $ 61. 


»„ Der unanfänglichen und unendlichen, allgegenwärtigen 
und allwirkjamen Kräfte und Eigenschaften find fieben. Sie find 
das allerheiligite Geburtsrad oder Geburtsquell in dem Licht: 

raum der Unzugänglichfeit Gottes, und offenbaren fich felbft 
in Diefer göttlichen Ewigkeit als A und DO. Syſt. 114. 

Im Ungrunde ift der Zeugungs- und Geburtöquell aller 
wirkenden und leidenden, zeugenden und gebärenden Gentral- 
und Schooskräfte des allerheiligiten LZebensquelld und Ge- 
burtsrades, in dem, aus dem und durch welches fich Gott 
in feiner Serrlichfeit offenbart in Dreiheit und Einheit. 
Syſt. 319. 

Wenn wir in tiefer Ehrfurcht und Anbetung die Gott« 
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heit zu betrachten umd zu erkennen gewürdigt werden, wie 
fie ſich außer aller Natur und Creatur in ihrem Ungrunde 
zu erkennen gibt, To ift es nad) der heiligen Schrift aljo: 
die Gottheit ift ein Geiftz und dieſer Geiſt der Ewigkeit iſt 
eine Geburtsquelle aus unterfchiedlichen oder unterſchiedlich 
wirfenden Kräften. Alle dieſe Kräfte find einem Rade, eis 
nem fiebenfachen Radequell ähnlich nad) Ezech. 1. Die aller- 
heiligſten und allerfeligften Geburts und Zeuzungs⸗Quells⸗ 
Kräfte find wirfend und leidend, find ans und einziehend, 
einfaffend und wieder ausdehnend, find fich ſelbſt offenbarend 
in ihren Gentraffräften. Oder, in ihrem Schooſe offenbart 
fich im allerheifigften Lichtraum die Gottheit felbft, und was 
fie offenbart, das ift fie ſelbſt. Denn jene Gentralfräfte 
find der Schoos des zeugenden DBaters und der gebärenden 
Mutter, und ift doc) weder Vater noch Mutter, fordern wir: 
fende, bewegende, anziehende und einfaflende Kraft oder 
Kräfte. Das, was fih offenbart, ift Gott im Ungrunde, 
und der geoffenbart wird, ift ebenderfelbe, der ſich zur felbit- 
eigenen Offenbarung in einen Grund einführt. Syſt. 350. 

Der Geburtsquell aber ift nicht getheilt oder getrennt, 
fondern er ift ein einiger, ja nur Ein Rad und Thronquell 
der Kräfte und Eigenschaften der dreieinigen Gottheit. UI 
Eph. 217. | 

Niemand ftoße fih, daß wir das Lebensrad der Kräfte 
der Gottheit ein Seelenrad, eine Seele nennen. Denn die 
menschliche Seele ift ein Thron Gottes und Gottes- Bild 
nach allen Theilen und im Ganzen. V. Off. 783. 

Gott hat ſich in Dreiheit geoffenbart und ift doch in 
fich felbft die ewige Einheit. Die menſchliche Seele hat drei 
Kräfte, und diefe find im Gemüthe Eins. Das Gemüt ift 
Etwas, worin man eine Sache ſehen, hören und fühlen, 
Ihmeden, erkennen und unterfcheiden fann, ob man das, 
was man gejehen hat, will. Bom Gemüth befommt es der - 
Verſtand zum Prüfen. Iſt's nun gut, fo bleibt'8 im Ge— 
dächtniß, wie es gefehen oder erfannt worden. Da fährt 
nun der Wille aus, und das Rad wird getrieben, und der 
ausgehende Wille zeucht das, was er will und verfteht, wie 
ers im Gemüth erkannt und im Gedächtni behalten bat, 
im Willenstrieb und Begehrenszug durch den Verſtand in 
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das Gedächtni herein, das Rad tft im Lauf und Gang und 
das Gewollte muß geboren werden, und das Bild auf dem 
Rad oder Thron der Seele fien. Da muß dann eben das 
Bild geboren werden, welches gewollt wurde. Nun verftehe 
e8 auch recht: Gott, der dreieinige, erkennt und ſieht ſich 
felbft in all feinen Kräften und Geiftern. Und wie er fi 
felber fieht, erfennt, fühlt, hört und ſchmeckt im ewigen Ge- 
‚müthe, da er Eins ift, fiehe, fo verfteht er fich auch und Alles 
in ibm, und iſt ihm Nichts verborgen. Weil er fih nun 
als qut verfteht, fo will er ſich auch. Dadurch bringt er 
fih als das Rad der Dreiheit, das im ewigen Gemüthe 
Eines ift, in’8 Bewegen, in den Gang. VII. I. 4. 

Wir reden von Gott, wie er in fich felbit war vor feiner 
Offenbarung. Da war er einer menfchlichen Seele gleich 
ohne Leib. Gleich wie nun die Seele aus drei oberen und 
fünf unteren Kräften beiteht, da nämlich Verftand, Wille und 
Gedächtnis, als drei Näder, im Gemüthe, als im vierten, 
nur Eines find, und gleichwie die vier inneren Sinne, als 
vier Kräfte oder Thiere im Thron, im Gemüth, welches eis 
- gentlid das fünfte tft, nur Eines find, und alfo nur eine 
einige Seele ausmachen, mit oberen und unteren Kräften, alio 
merfe: die Drei oberen Kräfte bedeuten den dreieinigen Gott, 
welcher im ewigen Gemüthe in fich felber Einer if. Das 
Gemüth find die inneren Sinne, da das Gemüth felber das 
fünfte ift. Nun bat der dreieinige Gott im ewigen Gemüthe, 
das er jelber überall war, fich ſelbſt geſehen, gehört, gefühlt, 
geſchmeckt, gerochen aufs Allerlieblichfte, Angenehmfte und 
Schönfte, und das Alles im Gemüth, als im ganzen Rabe. 
Nun da er fich aber offenbaren und einen Leib haben will, 
worin er, als die Seele, als die Dreiheit in Einheit ſeyn 
fann, fiehe, fo kann es nicht anders jeyn, als fo, weil das 
Gemüth obere und untere Kräfte in Eins zufammenfaßt. 
Wenn fi nun Gott im ewigen Gemüth wohltbuend fühlt, 
ſchön erfieht, Tieblich hört, angenehm jchmedt, und köſtlich 
riecht, fo verjtchet er fih, weiß und erfennt fih im Ber: 
ande, und fo vergißt er ſich nicht, jondern behält fih im 
Gedächtniß. Darum will er fi, oder faßt in fich felbit ei- 
nen Willen zur Offenbarung, und bewegt das ganze Rad 
der Dreiheit, als fich ſelbſt, aus fi ſelbſt. VIII. I.7 f. 
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2. Der göttliche Geburtsproreß als die Zeugung des 
Sohnes aus dem Bater. 


88. 


Aus dieſer Geburtsquelle gebiert der Vater den Sohn 
als feine Herrlichkeit, indem der ewige Wille in dem Verlan— 
gen, ſich in Licht und Freiheit zu offenbaren, zuerſt ſich felbft 
zufammenzieht und füllt, wodurch die finftere Feueränatur 
entfteht, aus welcher er fodann durch die Hibe der Begierde, 
die darin Feine Ruhe findet, in die Flamme des Lichtes und 
der Herrlichkeit ausbricht. 


„„Der Geiſt der Ewigkeit hungert nach Freiheit und Herr— 
fichfeit im Licht, und da er fih in allen feinen Lebenseigen- 
haften und Weisheitsarten offenbaren will um feiner Weis- 
heit willen, muß er im Anziehen der wirkenden Kraft ſich 
im Geburtsrade mit dem Gewollten felbft füllen. Das ver- 
urfacht dem anziehenden Willen eine Art von Finfternig, 
Unruhe und Dunkelheit. Er fieht aber in fih ſchon die 
Rreiheit, Herrlichkeit und Licht in der Weisheit, um deren 
willen der Wille anzieht, und bricht in Ddiefelbe Lichtgeburt 
aus, als in feine Herrlichkeit. V. Off. 791 f. 

Sein Wille will und macht ſich voll, weil Gott geoffen- 
bart ſeyn foll im Licht, als Licht und Leben; doch, ift der 
Will durch's Wollen voll, fo ift ihm nicht darinnen. wohl, 
will fi in Freiheit geben; geht als ein Licht in Freiheit 
aus, macht lauter Licht fein herrlich Haus. I. Jak. 310. 

Gott, als er im ewigen Willen fich felbft zu feiner Of— 
jenbarung gebären wollte, ift als Feuer der Baterseigenfchaft 
noch unfichtbar vor feiner Offenbarung, bricht aber aus als 
Feuer in Flamme und Licht, vom ftarfen Einziehen und fi 
begehrenden Zug des Willens. Das geborne Klammlicht ift 
der geoffenbarte Gott, der Sohn; die Urfahe zum Feuer ift 
der Wille. Das Feuer ift der Vater deg Lichts; das Licht, 
der Glanz vom Feuer, ift der Sohn, das geoffenbarte Herz 


Gottes; das Feuer muß Weſen haben, und di ibt i 
der Wille. VII. L 83. — 
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Gott, der fi felbft wollte zur Offenbftung, und fonft 
Nichts wollen Eonnte, weil außer ihm Nichts war, hat durch 
das Wollen mit dem Sich-felbft- Begehren und Einziehen in 
den Willen ſich zum Feuer gemacht, welches aus der Schärfe 
des Eingezogenen fih Weſen machte, darin es brennen und 
feuchten könnte, wie ja Gott ſich wefentlich offenbaren wollte. 
Und dieß Feuer oder der Wille der Weſen zum euer will 
und gibt ſich felbit ein Wefen, fehwängert die vom Willen 
gezeugte Feuer und gebiert und offenbart fih in Licht und 
Flamme. Nun dieß vom zeugenden Willen und gebärenden 
Feuer geborne und geoffenbarte flammende Licht ift der ein» 
- geborne Sohn oder das geoffenbarte Herz der Gottheit, der 
geoffenbarte Gott. VIII. I. 89 f. 

Gott wollte ſich offenbaren, und indem er fich wollte, fo 
befam er fich jelbft, wie er fih wollte. Da er nun ſich ſelbſt 
immer mehr wollte und einzog, fo wurde der fih zur Of 
fenbarung begehrende Wille fharf und hitzig, und ward Urs 
fache zum Feuer, und der Wille und das Feuerleben zeugten 
Feuer und gebaren Licht. Und find diefe beiden: der unge 
offenbarte Gott, der fih offenbaren wollte, und Urfache zum 
zeugenden Feuer gab und der, fo geboren und geoffenbart 
it als Feuer und Licht — Diefe beiden find nur Ein Gott, 
doch der Erſte, der Zeugende, ift der Vater des Zweiten. 
VIII. 1. 90 f. 


$. 9. 

Dasjenige, was den göttlichen Willen zur. Selbftoffen- 
barung erregt, tft die göttliche Vernünftigkeit oder unwefent- 
liche Weisheit, welche weſentlich ſeyn will, und das zu Of- 
fenbarende Gott als ein Auge der Ewigkeit luſterweckend 
vorſpielt und vorfpiegelt. 

nn Die göttliche Vernünftigfeit oder unwefentliche Weiss 
heit, um deren willen Gott fich in fich liebte, und felbft of 
fenbarte, die ihn dazu veranlaßte und bewog, war das weib- 
liche niederere Theil der dreieinigen Gottheitsfräfte, die auf 
eine mannigfaltige Art Iufterwedend und Tieblich fpielte und 
alle Kräfte dDurchleuchtete und erregte, Alles angab und dars 


ftellte. VII Betr. 231. 
Stroh, M. Hahn's Leben. : 3 
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Die göttliche Pernünftigfeit oder unwefentliche Meisheit 

ftellte Gott Alles dar; denn fie wollte wefentlich werden umd 
auf mancherlei Art offenbar feyn. ibid. 
Wenn von der unmefentlichen Weisheit die Rede ift, io 
wird göttliche Vernünftigkeit oder das niedere Theil feiner 
Eigenſchaften und Kräfte verftanden, und in Betracht als 
männlich und weiblich ift fie das weibliche oder jungfräuliche 
Theil, Eins mit dem Männfichen. VI. Petr. 239. 

Die unwefentlihe Weisheit bewirkte, bewegte, beluftigte 
den unwefentlichen Gott in den obern Kräften mit ihren 
untern, die Eins mit einander find, daß er um ihretwillen 
fich weientlich machte und fein wefentliches Wort und deſſen 
Weisheit aus feines Geiftes Kräften zeugte. VII. Betr. 259. 

Es ift die ewige Weisheit oder das ewige göttliche Ge— 
müth weder der Vater, noch der Sohn, noch der Geiſt; 
fondern fie ift das Auge oder der Spiegel der Ewigkeit, 
darin Gott fih und alle Dinge fieht. Sie ift das Rad der 
drei Räder, gleihwie Verftand, Wille und Gedächtniß Drei 
Räder und doch nur Eins im Gemüth als dem vierten find. 
VILBZ. 

Der dreieinige, unanfängliche, ewig lebende Gott ſah 
immer nur ſich ſelbſt im ewigen Gemüthe, welches er auch 
ſelber iſt, worin er in ſeinen ewigen, göttlichen Kräften Eins 
iſt, als dreieinig zu betrachten im göttlichen Gemüthe, als 
im vierten Rade, da doch nicht vier, ſondern nur drei, wie 
auch drei obere Kräfte in der menſchlichen Seele ſind und 
ſind im Gemüthe Eins. Und dieß Gemüth iſt ein Bild 
vom ewigen göttlichen Gemüthe und deutet die göttliche 
Weisheit an, worin Gott Alles ſah, nämlich alle Weſen, 
die er aus ſich machen und offenbaren wollte. VIII. I. 215. 


$. 10. | 
Indem num der göttliche Wille das in der Weisheit Er— 
blickte will, fett er zur Gebärung des Gewollten das ganze 
göttliche Seelenrad in feinen oberen Kräften in Bewegung, 
bis durch die Exhigung das Feuer und aus diefem, als aus 


der zeugenden VBaterseigenfchaft, das Kicht geboren wird, der 
Sohn, der Gott felber ift. 
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„„Der große Gott, ehe er ſich aus fih und durch fich 
felbft .offenbarte, war zu vergleichen einer Seele ohne Leib, 
ohne Leiblichfeit und Außere Sinnlichkeit, alfo einer Seele 
ohne Außeres Leben im Blute. — Eine folhe Seele ohne 
Reiblichkeit befteht in Verſtand, Wille und Gedächtniß, und 
bedeutet in der ungeoffenbarten Gottheit: Vater, Sohn und 
Geift. Diefer dreieinige Gott fühlt fich, fieht, hört, ſchmeckt 
und riecht fich felber, da nichts als nur er ift, im ewigen 
Gemüthe, da jene fünf innern Sinne das Gemüth find, und 
das Gemüth felber das fünfte ift. Und die drei obern Sees 
lenfräfte, Wille, Berftand und Gedächtniß find als drei Rä— 
der im Gemütb, dem vierten Rade, Eins und alfo nur Ein 
Rad, eine’ einige Seele. Wie fi) Gott nun im ewigen Ge— 
müthe als göttlich gut findet, fo verfteht und erfennt er ſich 
als gut im göttlichen Berftande und will fich im Willen, oder 
faßt ſich in fich felbit im Willen zur Offenbarung aus fih und 
durch fich felbft. Und weil er fein Wollen als gut erfennt, jo 
behält er das Bild zur Sich-felbfteoffenbarung im Gedächtniß, 
und der heilige Wille treibt das ganze göttliche Geburtsrad 
an, das Bild im Gedächtniß zu erlangen; darum zeucht er 
daffelbe im Gemüth mit dem Willen durch den Berftand in 
das Gedächtnig herein, bis durch's feharfe Einzieben das 
- Rad erhigt wird und in Flammen fommt. Da wird dann 
aus dem Feuer, al8 aus der zeugenden Baterseigenfchaft, 
das Licht geboren» — der Sohn, das ewige Wort, welches 
Gott ſelbſt iſt. ob. 1,1. VI. I. 31 f. 

Die drei oberen Kräfte der Seele find im Gemüthe, in 
der vierten Hauptfraft und find unfichtbar. Nun den drei— 
einigen Gott, che er fich offenbarte, ftelle dir eben auch fo 
vor. Bater, Sohn und Geift find Berftand, Wille und 
Gedächtniß, und diefe find Eins im ewigen Gemüthe, in 
dem ganzen unfichtbaren Weſen der Gottheit, worin Gott 
Alles ſah, ehe er fich offenbaren wollte. Der Wille ift der 
Vater, der, Berftand und das Gedächtniß find der Sohn und 
der heilige Geiftt. Nun ſich Gott als Vater mit dem ewigen 
Berftande fieht und verfteht im ewigen Gemüthe, fo verfteht 
er den Sohn und mit dem ewigen Willen will er ihn zur 
Offenbarung im Gedächtniß Haben. Darum zeucht er mit 
dem ewigen Willen fich felbft al den Sohn durch den Ver— 
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fand in das Gedächtniß herein, und ift dann im Geburts» 
rade der göttlichen Kräfte der Sohn ald der geoffenbarte 
Gott geboren. Vor diefer göttlichen Offenbarung fann man 
entweder Gott nicht Vater, Sohn und Geift nennen, oder 
ft vor diefer Jeder der Vater, Jeder der Sohn, Jeder der 
Geiſt; oder Jeder der Verftand, Jeder der Wille, Jeder das 
Gedächtniß, und alfo war und ift die heilige Dreieinigkeit 
im göttlichen Gemüthe Die- ewige Einheit. Denn was wir bier 
fagten, ift nur ein Gleichniß; «8 muß aber noch gar anders 
verftanden werden. VII. I. 214. 

Als Gott von den niederen Kräften, in den oberen ſich 
zu offenbaren, veranlagt wurde, und der Rath der Weisheit, 
als des weiblichen Theils, aus war, fo fieng der Wille, als 
der Vater, an, das Rad zu drehen, und Alles, was im nie 
dern Theil, in der Weisheit, war, durch den ausgehenden 
Geift, als den Verftand, in den Sohn, in das Gedächtnig, 
hereinzuziehen, da doch feiner hier weder Vater, noch Sohn, 
noch Geift if. So wurde das wefentliche Wort und Die 
wefentliche Weisheit gezeugt und geboren. VII. Betr. 233. 

Die Zeugung oder Offenbarung Gottes nahm alfo den 
Anfang: was der HErr in Vorgeftalt fah, in allen Kräf— 
ten, das verftund er als qut in allen denfelben; und nabm 
Urfache, fih zu wollen. Alfo der ewige Wille fing an fi 
zu offenbaren und das Rad der ewigen Geburt in Gang 
zu bringen; der begehrende Wille ging in alle Kräfte aus 
und z0g durch Begehrung das, was er gefehen und nun 
wollte, durch den Verftand als gut in das Gedächtniß her- 
ein und zwar fo lange, bis der begehrende Wille angefüllt 
war und in eine Flamme gerieth durch das feharfe Begehren, 
fo daß es im ganzen Rade als Licht und Feuer ausbrad). 
Da war dann Gott als Jafpis-Licht und Sardis-Feuer ge 
ofenbart. Und dieſer aus des dreieinigen Gottes Kräften 
geoffenbarte Gott ift eben derjelbe Gott, und fein anderer, 
und bat fich felbft um feines niedern Theils willen geoffen- 
bart, jo daß der geoffenbarte Gott das Bild des unfichtbaren 
Gottes ift. VI. II. 355 f. j 

Johannes jagt: Gott ift die Liebe; und wiederum: Gott 
it ein Licht. Alſo ift Gott ein Liebelichtswefen; in dem 
Weſen der Weisheit und Herrlichkeit ift Gott dag Liebelicht. 


Die Offenbarung der Herrlichkeit Gottes. 37 


Ohne Licht wäre Gott nicht Liebe, und ohne der Liebe Kraft 
und Leben nicht Licht. Das Leben ift wirfend und feuriger 
Kraft und Qualität und gebieret Licht, indem aus des Feuers 
Flamme Geift, und aus dem Geift Waffer und aus dem 
Waſſer Wefen wird. Wenn nämlich das Waſſer als ein Del 
in das Feuer finfet, fo wird das Feuer milde, lieblich und 
freundlih, und Das Sinfen ift die Demuth, daraus wird 
Liebe geboren, ald des Lichtes Kraft oder Wurzel oder Feuer. 
Die merke in Gott alfo: der unmwefentliche Gott, als das 
A und das O, der im Anfang und Ende Alles in fich felbit, 
durch fi ſelbſt, um fein felbft willen offenbar feyn will, der 
ift glei) einem Rade, das vier Räder find. Das A find 
die Alles wirkenden Kräfte der Dreiheit, wie fie ohne Offen- 
barung verftanden werden im D. Das D ift das vierte Rad 
mit fünf niederen Kräften, und das fünfte diefer fünf ift das 
Innerſte aller Räder, und das ift im O das Lufterwedende. 
Was die andern vier niederen Kräfte fehen, hören, riechen, 
ſchmecken, in fi) felber ald dem DO, das wird in der inner 
ften fünften, niedern Kraft des O, als des vierten Rades, 
' gefühlt, und geht in diefem Lufigefühl alsbald das Um auf. 
Das A der drei wirkenden Hauptfräfte, als die unweſent— 
liche Dreiheit, will fih um fein felbft willen, al8 um des O 


willen, offenbaren im Anfang und Ende, und das iſt's aud, 


darum er das A ift und heißet. Da nun das A will nad) 
dem Wirfenden gehen der andern vier Kräfte, und fonderlich 
um des fünften willen, fo ziehet das erfte Rad, das im 
Wirbel das andere ift, Alles aus dem vierfen, durch das 
dritte in das Innerite, Das das zweite ift, hinein; und diefe 
zweite Hauptkraft ift näheftens, fo zu jagen, um die innerfte, 
Kraft, als die Luft im DO, die fünfte Kraft des D. Dus 
O ift die unmwefentlihe Weisheit Gottes, des unmefentlichen 
Gottes, und diefer ift das A. Dieß ift das Rad der fieben 
Emigfeitd- und Allmachtsgeifter, das ftarfe Lebensband und 
Geburtsrad, um de willen Alles ift, betrachtet ald das O, 
aus welchem und von welchem Alles ift ald dem A. — Da 
nun das zweite Rad, offenbar zu feyn um des vierten willen, 
zeucht als ein begehrendes Feuer mit Macht, fo ift das aus- 
‚gehende Begehren ſchon ein Anderes, als der Wille: Der 
Wille ift eine Eröffnung, und das Begehren ift der Berftand 
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als das dritte Rad, und beide find das Ziehen des Begehr- 
ten und Verflandenen uud bringen es in das erſte Rad, 
nächftens an der Luft der fünften Kraft des vierten Rades, 
und ift doc) nur Alles Ein. Rad, ein zufammenwirfendes 
Band aller Geifter und feines das erfte, andere und dritte, 
niedere, obere oder untere; nur muß e8 alfo geftellet werden. 
Nur ift das gewiß, daß die drei Mäder nicht um des vier: 
ten, aber das vierte um der drei willen, nicht das A um 
des O, fondern das O um des A willen if. Merke, denn 
das in das innerfte Rad Gebrachte, nahe bei dem Allerin- 
nerſten als der Luft, ift eine Erfüllung des Rades, das das 
zweite ift im Wirbel, und die Erfüllung ift ein Chaos, ein 
Unausgewideltes und Unauseinandergegangenes, Ungeform- 
tes, Ungemachtes und Ungebildetes, und iſt eine Finſterniß 
und fozufagen noch nicht des Willens Luft aus der Luft. 
Doc) merke weiter: dag O mit der innerjten Kraft, als dem 
Gefühl, ift die Luſt und ein unmwefentliches, idealifches Licht, 
ein erwedendes und das A reizendes Gentralfener und das 
A it das zweite wirfende Gentralfener und ift das Leben 
und unwefentlich Feuer. Das erſte Gentralfeuer will wejent- 
lich feyn, als das D ein wejentlicd Licht mit dem Anfang 
als deſſen Ende, und das A’will auch wejentliches Feuer— 
leben jeyn in dem Anfang. Darum, obſchon die in dem in- 

nern Hauptrade, als dem zweiten, gezogene Finfterniß, Das, 
was das Nad erfüllet, eine Unluft des Rades und der beis 
den Gentralfener ift, jo ift e8 Doch das Gewollte, Begehrte 
und Gezogene und ift Das Rechte; und das Gefundene ift 
doch ſchon das, was gewollt wird, woraus die Luft und dag, 
was eigentlich’gewollt wird, fommt. Darum wirken Die zwei 
Gentralfeuer unwefentlich, bis aus der Finfterniß oder aus 
der in das zweite und innerfte Rad eingezogenen Fülle oder 
Chaos das Feuer, das wefentliche Feuer, das große Leben 
entſpringt, als aus einer fo gar fehnenden Begierde. Da 
nun dieß Feuer, als ein wefentliches Feuer, ald der Anfang 
des A im ganzen. Rade des D brennt, und doch noch in 
dieſem Betracht eine Qual ift, fo ift auch die allerinnerfte 
Kraft noch nicht ihrer gewollten Art theilhaftig. Darum 
gehet durch das Immer-Laufen des Rades aus dem Anfang, 
als dem großen Feuerleben, das Ende, ald das Licht auf; 
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und das ift nicht anders möglich, als daß mit dem Feuer aus 
der leidenden Luft, als dem allerinnerften Gentralfeuer fich dem 
zweiten Gentralfener gebende, gehet jammt dem A als das O 
ein in den Anfang und das Ende und das im ganzen Rade und 
ift das aus dem Feuer und Licht Ausgehende im Rade als im 
A und D der Geift ald das fanfte Leben. Und aus diefem 
wird in dem Rade des A und D das Del und ift das Lebens» 
wafjer, Die Demuth, und finfet in das Rad, das nahe an 
dem Innerſten ift, darin die Fülle ift als das Chaos. In 
diefem Del brennet das Lebensfeuer wefentlich, und aus die- 
fem gehet fomit dem Geift immer das Licht auf und ift dieß 
die Dreiheit, das Liebelicht-e und Herrlichleits-Wefen, das 
Einfallende und Einfinfende in die Demuth, in dem wirfet 
die Kraft des Lebens, und ift jeßt die Liebe als ein mildes 
Feuer, das jein Gewolltes hat. Die Luft ift jetzt das Licht 
und hat das A und das O, was e8 gewollt, den Anfang 
und das Ende, und it der Anfang und das Ende die Drei- 
heit, der geoffenbarte Gott und das in 3 Hauptgeftalten im 
Rade, ald Feuer in Sardisgeftalt, roth, und als Licht in 
Safpisgeftalt, weiß, und dieß ift Wort und Weisheit im 
Weſen der Herrlichkeit; und dann drittens als Sapphirge— 
ftalt, blau, gleich einer Kriftallfugel, darin fih in der hell 
blauen alle andern Farben zeigen; und dieß ift die allein 
anbetungswürdige Dreiheit in der Einheit der Herrlichkeit 
in der Freiheit. IX. I. 714 ff. 


SER 


Der Ort, in welchem diefer göttliche Geburts- und Of- 
fenbarungsproceß gefchieht, ift der Lichtraum der Herrlichkeit ° 
oder der mit dem Reichthum des Ungrundes erfüllte Urgrund. 
Derfelbe wird eben durch die göttliche Geburt felbft geboren 
- und ift deßhalb jo ewig und unanfänglich, als der Ungrund. 

„Der ewige unanfänglihe und unendliche Ungrund Se: 
hova führte und führt fih immer in den Raum, in den Ur- 
grund, in den Anfang, in das eingeborne Wort, und defjen 
Weisheit ein, gebiert fich immer, macht ſich offenbar und 
fein eingebornes Wort heißt Er, der Geoffenbarte, VII. 
Röm. 67. 
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Die eigentliche Geburtsoffenbarung Gottes ift ohne Ans 
fang und ohne Ende in dem Allerinnerftien des Lichtraums, 
der unzugänglich ift, da Niemand zukommen kann. Diefer 
Lichtraum ift aber in Allem und durd Alles, unbetaftlich, 
unberührlich, jungfräulih, von Nichts ein und ausgeſchloſ— 
fen, von Nichts gefaßt oder gehalten, ohne Raum oder Zeit, 
alldurchdringlih, tief innig in feiner Lichtskraft. Gott in 
demfelben ift noch inniger und reiner, als fein Lichthaus und 
Lichtskleid. So allgegenwärtig alfo die allwirffamen Kraft: 
wirkungen und Eigenſchaften Gottes find, fo allgegenwärtig 
find aud im ganzen Schöpfungsraum die Dffenbarungen 
des Dreieinigen tiefftsinnig, ja allerinwendigft, allerheiligſt. 
So iſt die Offenbarung Gottes in ihm ſelbſt und aus ſich 
ſelbſt. Syſt. 59 f. 

Der unerfchöpfliche und unermepliche Reichthum Gottes 
ift Reichthum der Herrlichkeit, womit er fie, feine Herrlich: 
feit, al8 den Urgrund. feines Ungrundes erfüllet, aus den 
unergründlichen Tiefen, damit durch fie alle Greatur, die 
durch fie gefchaffen iſt, erfüllt werden fann. II. Eph. 206. 

Ungrund und Urgrund find beide gleich ewig und unan- 
fänglich. II. Eph. 212. 

Kräfte, welche niemals fehliefen, treten aus verborgnen 
Tiefen, faffend fih im Lichtesraum. V. Off. 140. 


3. Der eingeborne Sohn, als die urfprüngliche und 
urbildliche Herrlichkeit Gottes. 


$. 12. 

Der durch den göttlichen Geburtsprocef aus ſich ſelbſt 
und in ſich ſelbſt geoffenbarte Gott iſt der eingeborne Sohn, 
das Ebenbild und Wort des Vaters. 

„„Gott offenbart ſich ſelbſt in den Kräften des Urſprungs 
aus dem Ungrund im Urgrund, und ſeine Offenbarung iſt 
er ſelbſt in Licht, Liebe und Geiſt, Dreiheit in Einheit ſeiner 
Herrlichkeit. Dieſe Herrlichkeit iſt Wort und Weisheit, iſt 
der Ein- und Erſtgeborne. II. Cor. 47. 

Der Geoffenbarte heißt Sohn, weil zeugende Vaters: 
und gebävende Mutterkräfte, die da find A und D und find 
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Schoos⸗ und Centralkräfte, ihn offenbaren. IV. Hebr. 93. 
Da er aber ohne Anfang und ohne Ende in dieſen centra— 
liſchen Schooskräften iſt und bleibet, ſo iſt es ja klar, daß 
er ſelbſt der Anfang und das Ende iſt in dem A und O, 
und daß er alſo Beides ſelbſt iſt. Und ſo iſt's ja begreif— 
lich, daß nie ein anderer Sohn in dieſen anbetungswürdi— 
gen, allerheiligſten Schoos- und Centralkräften geboren wer: 
den kann, und daß folglich der Eingeborne Eingebomer ift 
‚und bleibt, und nicht feines Gleichen haben kann und wird. 
©. 94. 

Der Sohn ift des unfichtbaren Gottes Ebenbild, nämlich 
deß, der ein Geift der Ewigkeit ift im Ungrunde der gött- 
lichen Freiheit Syft. 337. Der Geoffenbarte in dem Licht: 
raum feiner göttlichen Ewigkeit ift einer und eben derfelben 
Art, Natur und Eigenfchaften mit dem fih Dffenbarenden. 
— &o ift demnach der Eingeborne die Herrlichkeit des Va— 
ters und ift fein Ebenbild, das Ebenbild feines geijtigen 
unfichtbaren Wefens, folglich Wort und Weisheit, nach aller 
Kräften Art und Allvermögenheit. II. Eph. 71. 

Der im Lichtraum der Herrlichkeit geoffenbarte Gott, der 
Gezeugte und Geborne ift Eines Willens und Wefens mit 
dem, der fich offenbart, weil er fein auderer ift, der fich of- 
fenbart, als der, welcher offenbart wird. IV. Hebr. 93. 

Was Gott ift in feinen ungründlichen, unerforſchlichen 
Tiefen, das ift er als geoffenbart in feinem Schoos⸗ und 
Herzensfohn im weiten Saron feiner Gottesewigfeit. IM. 
Col. 122. 

Alles, was der Vater ift, das ift auch der Sohn, glei) 
ewig, gleich heilig, gleich allmächtig, und ift der Gebärende 
nicht Älter, als der Geborne, nicht größer und nicht ftärker, 

nicht allmächtiger noch majeftätifher. Syft. 325. Der Sohn 
ift purer Gott und ganz Ebenbild Gottes. ©. 337.: 

Der Eingeborne ift die Herrlichkeit Gottes aus allen 
Gottes- und Vaterskräften mit allen Gottesvollfommenbeiten, 
Weisheitsarten und Tugenden, mit feiner Natur und feinem 
Weſen begabt. Syſt. 92. 

Wenn unfere Seele, die ja eine redende Seele ift, ihr 
Innerſtes, ihre Gedanken offenbaren will, fo gejchieht das 
durch Sprechen oder Reden. — Wenn nun der Ungründ- 
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fiche fih in einen Grund faffet, fo iſt Das Gefafiete des 
Ungrundes der Urgrund, und dieß ift alfo das Wort des 
Lebens, in dem Lichtraum geoffenbart, ganz Ebenbild des 
Unfichtbaren. Nicht aus ſich hinausgefprochenes Wort, ſon— 
dern Wort des Lebens, in den Gentralfräften. IV. Hebr. 61.78. 

Es ift der Menſch eine redende Seele, gefchaffen nad) 
Gottes Bid. So wie nun die menfhlihe Seele Hölle und 
Himmel in ihren Worten durch die Zunge offenbaren kann, 
wenn fie entweder von der Hölle entzündet ift oder vom 
Geift des Liebelichts getrieben wird, eben alfo kann fi) Gott 
aus feinen Verborgenheiten durch feine eigenen Lebenskräfte 
und auch nur aus denjelben offenbaren in feinem Lebeus— 
wort und das ift der Anfang und das Ende, aus dem A 
und O um des U willen. Sit. 325 f. 


$ 13. 

Während aber Gott im Ungrunde ein unwefentlicher, in 
ſich felbft verborgener Geift, und geiftiges Chaos ift, tft er 
in dem eingeborenen und ebenbildlichen Sohn, als in feiner 
Herrlichkeit, ein wefentlicher, offenbarer und feliger Gott. 
cfr. $ A. 


„„Der Sohn ift in drei Geftalten der aus dem reinen 
Chaos fid) ſelbſt offenbarende Gott im egtractifch-quintefjen- 
tialifchen Wefen und Leben. V. Dff. 797. 

Gott ift ein gränzenlofer, unräumlicher, unfaßlicher, un- 
berührliher, ungeborener, ewig verborgener Geift, außer 
feiner göttlihen Offenbarung betrachtet. Diefer ift eg, was 
wir Vater nennen; — allein feine Offenbarung in feinem 
Namen Jehova ift den himmlifch-geiftlichen Creaturen fichte 
ih und genießbar, al8 in feiner Herrlichkeit offenbar. 
VI. Pi. 1168 f. 

Im Lichtraum feiner Unzugänglichkeit, im weiten Saron 
der allerheiligften Himmelsweite offenbart fich das allein heis 
lige, allein anbetungswürdige Licht in feiner Herrlichkeit. 
Das unbegrängte Licht begrängte fih; das Ungeborne gebiert 
ſich, das Unfaßliche macht fich faßlich, macht ſich gleichfam 
räumlich, macht fi durch feine Ausgänge immer faßlicher, 
räumlicher, begreiflicher und zugänglicher; es gebiert ſich zu 
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einem väterlichen und mütterlichen Geburtsgrund und Quell, 
in dem Alles zufammen befteht, aus dem fich Alles offen- 
baren fann, von dem nichts Unvollfommenes ans Licht treten 
fann, weil e8 der Quell aller Vollkommenheit ift. II. Jak. 323. 

Der Sohn — ift die Herrlichkeit Gottes, überall vom 
Bater in dem Schoofe jeiner Gentralfraft geboren, er ift das 
geborene Licht vom ungeborenen Lichte, er ift die Gentral- 
fraft der Herrlichkeit. Dieſes centralifche Lebenslicht ift aller 
Seligen Wonne, felbit die Seligfeit und Freudenwonne aller 
Gottesfräfte, die es in ihrem Schoofe immer und ohne Uns 
terlaß gebiert, ald das ewige Eins. U. Betr. 189. 

Gott, um fi zu offenbaren, hat von Ewigkeit ſich felbft 
bewegt in feinen göttlich-zeugenden und gebärenden Kräften 
und Eigenschaften, und hat fih zu einem Feuer gemacht, 
aus welchem das Licht, der Sohn, geboren ift, in welchem 
fih das Feuer mildert und fünftigtz darum er aud) das, 
Gott felbft befeligende, erquicende Liebelicht des göttlichen 
Feuerlebens oder das Liebeherz der Gottheit ift. VII. I. 269. 

Das Wort ift das Lebenslicht. Wenn es nur Lebens: 
fraft wäre ohne Licht, fo wäre es ſich felber Dual und Bein, 
und fönnte nicht befteben. Aber Licht ift des Lebens Ers 
quidung, Freude und Ruhe. V. Off. 780. 


5 14. 


Die Herrlicheit ift Daher, als die Begränzung und Leib— 
lichkeit Gottes, ebenfofehr der Thron der feligen Ruhe als 
der wirkenden Offenbarung Gottes. cfr. $ 25. 


„„Da der Sohn Gottes ein Wort der allerheiligiten Seele 
der Kräfte Gottes ift, fo ift tief zu betrachten ein Raum, 
eine Begränzung im Lichtraum der Ewigkeit in Herrlichkeit. 
Syſt. 326. 

Sm Sohn allein ift die Gottheit .Teibhaft, die außer ihm 
ein ewiger Geift ift, der nicht erreicht werden kann. Spft. 
338. Er ift Gott und Gottesleiblihfeit. ©. 212. 

Gott wollte fid in feinen Ausgängen begrängend, begreif- 
lich, und betaftlih machen. Der erfte Ausgang ift die himm— 
liſche Menjchheit oder Gott in Menfchengeftalt, geboren von. 
dem Ungeborenen. Syit. 516. 
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Aus Vater und Sohn in feiner Feuer- und Lichtstinktur 
geht Geift aus, das ift der heilige Geift, Die wahrhaftig 
befebende Luft; und ihre erfte Geburt, ihr erfter Ausfluß 
ift Lebenswaffer und wird ihn immer ‚wieder einfenfen der 
Vereinigung mit der Feuer» und Lichtsnatur des Vaters, 
Sohnes und Geiftes, himmliſch, ja göttlich Fleiſch und Blut 
oder Herrlichkeit Gottes, göttliche Leiblichfeit und im höchſten 
Berftand jungfräuliche Erde. XL I. 348. N 

Die lichtfeurigen Waffer verdiden fih, im Gleichniß zu 
reden, zu einer reinen jungfräulichen Erde, und diefe nennen 
wir die heilige jungfräuliche Gottesleiblichkeit des geoffen- 
barten Gottes. — Der Ausflug des Geiftes Gottes mit 
wirkenden und leidenden, mit zeugenden und gebärenden,- 
nehmenden und gebenden, zufammenziehenden und ſich aus- 
dehnenden Kräften befeelt und erfüllt, ift das gläferne Meer, 
und ift daſſelbe feuerlichte Geiſtwaſſer, daraus die göttliche 

Zeiblichfeit oder die jungfräuliche Erde wird. Syſt. 54 f. 
Dieſes allerheiligfte Wefen ift göttliche Leiblichkeit, oder 
Wefenheit von dem Ausgange der ewigen Ausgänge Gottes 
und feines Schöpfungsgeiftes, find Tichtfeurige Wafler, und 
fenerwäßriges Lichtweſen, ausgegangen in der allerheiligiten 
gedoppelten Zineturfraft der göttlichen Kräfte, in dem Ein- 
geborenen gefaßt und in der ewigen Liebelichtsfraft wieder 
ausgedehnt. Syſt. 50. 523. 

Die Herrlichkeit ift Gottes Leib, worin Gott ruht und 
wirft. I. 269, 19. Sie ift der Kraftleib Gottes, der ſchafft, 
gebiert, formt, wirft und madt. I. 278, 11. 

Der Sohn ift Gottes Herrlichkeit; "Gott felber hat alle 
veine Luft, in feiner Herrlichkeit zu wohnen, zu ruhen und 
zu wirken. Sie ift die jungfräuliche LXeiblichkeit, und das | 
allerheiligfte Wirfungs Gefäß der göttlichen Kräfte, fowie 
unfer menfchlicher Leib das Wirkungs-Gefäß unferer Seelen- 
kräfte ift. IL Betr. 151. 

Stellet Euch unter dem Thron Gottes nichts Anderes 
vor, als die Kräfte und Eigenfchaften der Gottesoffenbarung 
im Lichtraum. IV. Hebr. 571. 

Wir erkennen, daß ſich Gott in feinen eigenen Kräften 
des Thronquells offenbart in allen Driginalien von Lebens— 
eigenschaften und Weisheitsarten, und mit Schriftworten zu 
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fagen: Im Anfang war das Wort, d. i. der Anfang felbft. 
Das Wort aber ift Gott felbft, der Gott, der fih als das 
Wort des Lebens offenbart. Alle Gotteskräfte find und 
wirfen in diefem Wort des Lebens mit allen Eigenſchaften 
und Arten der Weisheit. Syſt. 324. 

Die Herrlichkeit Gottes iſt auch die Ruhe Gottes. Die. 
Zoa oder lebendige Wefen am Throne Gottes, als Abbil- 
dungen der Kräfte Gottes, ja fogar wefentlihe Driginals 
bilder feiner ewigen vier erften Eigenjchaften, haben weder 
Tag nod Nacht Ruhe, und find in ewiger immerwährender 
Bewegung, und genießen nur in der Leiblichkeit der Hertz 
lichkeit ein wirfendes Ruben. Apoc. 4, 8. IV. Hebr. 174. 

Der Leib der Herrlichkeit ift Gottes Sabbath. V. Off. 855. 

Der Sohn ift die Herrlichkeit des Vaters, an der Gott 
ewig feine Herzensluft hat, in der er mit aller Wirfung 
feiner. Kräfte ewig feine Nuhe hat und findet. Syſt. 327. 
III. Cor. 47. 

$ 15. 


Ebenſo ift die unwefentliche Dreteinigkeit des göttlichen 
Ungrundes ($ 5) in der Herrlichkeit des Sohnes wefentlich; 
aber nicht als dreifache Perfönlichkeit, fondern als Einheit 
dreifacher Offenbarung, als Vater, Sohn und Geift. 


„„Der gezeugte und geborene Sohn tft der geoffenbarte Gott 
Sehova, in drei Kraftgeftalten, und find doch nicht zwei 
ftebe, heilige, ja dreimal heilige Dreieinigkeiten, fondern 
nur Eine ; die Eine im Ungrunde, in ihren Kräften betrach- 
tet, und eben diefelbe in der Dffenbarung ihres unzugäng- 
lichen Lichtraumes. Syſt. 325. 

Der Gott, der im Ungrunde im A, D, U fi felbft 
offenbart, wird nach der Schrift in drei Geftalten geoffens 
bart, nämlich in Jaſpis-⸗ Sardis und Sapphir- Geftalt. 
Dieß ift der anbetungswürdige Sehova in feiner Herrlichkeit, 
und find doch nicht zwei Dreieinigfeiten, fondern nur Eine, | 
zuerft betrachtet im Ungrunde, und dann im Lichtsraum ihrer 
Dffenbarungz feine vor oder nach der andern, fondern gleich), 
ohne Anfang und ohne Ende. Syſt. 351. 

Sch (der Sohn) bin die erfte Urfache der Erwedung des 
Wohlgefallens Gottes; um meinetwillen ift, was ift, und 
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weil ich das bin, darum bin ich im A und O das U oder 
Um, alfo die erfte, Wohlgefallen oder Luſt erweckende Urſache 
aller Dinge. Ich bin das A, die erfte wirkende Urfache, 
die allertieffte, innerfte, urſprünglichſte Aktionskraft, durch 
welche Alles, was ift, Wefen, Leben, Dafeyn, Form und 
Geſtalt hat. Ich bin das DO, die anztehende und einfaflende, 
allerurfprünglichite Kraft, die allertieffte, allerheiligite Reac- 
tionsfraft, wenn fie die väterlichemütterliche Kraft in ihrem 
Lichtsraum, in ihrer göttlichen Ewigkeit offenbaren will, in 
Dreiheit, und aus einem Ungrund in ‚einen Urgrund ein- 
führen mag. Diefer Urgrund bin ih. V. Off. 116. 
Es find in der einigen Gottheit‘ wirkende und leidende, 
zeugende und gebärende, fich Telbft offenbarende Kräfte, durch 
welche Gott als die ewige Einheit fich durch fich felbit aus 
fieben Kräften in drei Geftalten offenbart, und ſich immer 
wieder in fich felbft einführt als in die ewige Einheit: da 
der Vater als der unfichtbare Gott fi felber immer gebären 
will, zur Offenbarung, und indem ex ſich will, fo will er fi 
offenbaren als den Geift, und gebiert alfo den geoffenbarten 
Gott als ſich felber, und diefer geoffenbarte Gott ift der 
Sohn, das Herz Gottes; aus diefem gehet der Geift, als 
die dritte Geftalt der fich offenbarenden Gottheit, ohne Un- 
terlaß aus. So offenbart fih Gott in Dreiheit und bleibt 
immer in ſich felber die Einheit. VIII. I. 186. 

So ift nun der Begehrer der Vater, der Begehrte der 
Geift, und der Geborene, der vom fcharfen, einziehenden 
Begehren im göttlichen Geburtsrade offenbart wird als Feuer 
und Licht, ift der Sohn, und diefe Offenbarung in Dreiheit 
ift und bleibt in fi) die ewige Einheit. Denn der, fo fid 
will und gewollt wird und fich offenbart, ift eben derfelbe 
und fonft feiner, und ift ein einiger HErr JEſus Jehova, 
das Herz der Gottheit, der geoffenbarte Gott, und dieſer 
wird ohne Unterfaß geboren vom Begehrenden und Begehrten. 
VII. 1. 209 f. | 

Die heilige Dreieinigkeit ift nur Einer, ein einiger HErr; 
und was die Mehrheit der Zeugen in der Dreieinigfeit be- 
trifft, das find mir nicht unterfchiedliche Perfonen , aber 
Dffenbarungen der Herrlichkeit. Spft. 91. ° 

JEſus Jehova ift der geoffenbarte Gott, und zwar der 
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in drei Geftalten, nicht aber in drei Berfonen Gezeugte und 
Geborene, und Dreieinige, der Anfang und das Ende, auch 
der Erſte und der Letzte, der in und aus den jelbfteigenen 
Kräften und Eigenfchaften des A und O geoffenbarte Gott 
in Menfchengeftalt. Syſt. 337. 

Vater, Sohn und Geift find Eins; was des Vaters ift, 
it auch des Sohnes, und was des Sohnes ift, auch des 
Vaters. Syſt. 352. 

Die heilige Dreieinigkeit offenbarte fich in einer Einheit; 
Die war und ift die Geburt der Gottheit im unzugäng- 
lichen Lichtraum. Syſt. 92. 

Die Gottheit ift nur in Chrifto leibhaft und perfönlich. 
Ein erleuchteter Bibelhrift glaubt, daß Gott feiz alaubt, 
daß er einig fei im Weſen, und dreifaltig in feiner Offen- 
barung. Wenn er fagen foll: Dreifaltig in Berfon, fo kann 
er es nicht mit Ruhe und Ueberzeugung, weil die heilige 
Schrift wohl Vieles von der heiligen, anbetungswürdigen 
Dreieinigkeit enthält und fchreibt, aber nicht von dreifacher 
Berjönlichkeit, jondern dreifacher Offenbarung. Das, was 
von drei Berfönlichkeiten für Grund angegeben wird, fcheint 
mir nicht genug gottgeziemend. Man hat fidy nicht mehrere 
Bilder Gottes, fondern nur Eine Perfönlichkeit in dreifacher 
Geftalt und Offenbarung vorzuftellen. IV. Hebr. 543—545. 

$ 16. 

Die Herrlichfeit nemlich, in der fi) Gott offenbart, ift 
die Einheit dreier Kraftgeftalten oder Kraftfarben, Sardis, 
Safpis und Sapphir. Im der rothen Sardisfarbe ift die dem 
A des Ungrundes entfprechende Natur des Vaters, in der 

weißen Safpisfarbe die Natur des Sohnes, welche dem O 
entfpricht, und in der blauen Sapphirfarbe die dem U ent- 
ſprechende Natur des Geiftes offenbar. cfr. $ 6. 

„„Der dreimalheilige Gott ift in drei Geftalten offenbar 
Des Baters Natur und Eigenfchaft in feuriger Sardis- 
Geſtalt; die Eigenfchaft des Sohnes in Fichtheller Zafpis- 
Geftalt; und des heiligen Geiftes Natur in Lichthellblauer 


Sappbhir » Geftalt. Dieß find die drei Kraft-Geftalten der 
heiligen Dreieinigfeit. Syſt. 324. 
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Den in feinem Lichtsraum geoffenbarten Gott, wie ihn 
Kohannes (Apoc. 4, 3.) auf feinem Thron in drei Geftal- 
ten geiehen, nennen wir den geoffenbarten Gott, und feine 
Sardis-Geftalt offenbart des Vaters Natur und Eigen 
Schaft; die Geftalt des Jafpis den Sohn, und die des Sap- 
phirs den heiligen Geift. Sardis ift voth, Jaſpis licht und 
weiß, und Sapphir licht: und himmelsblau, wie die licht 
feurigen Waffer und Tichtwäßrigen Feuer. Das Geoffenbarte 
der anbetungswürdigen Gottheit in feinem Lichtsraum tft 
das Wort des Lebens in feiner Herrlichkeit. Syſt. 351. 

Der geoffenbarte Gott im Lichtraum feiner Majeftät ift 
Wort und Weisheit oder Herrlichkeit, ift Jehova, offenbar 
in drei Kraft-Geftalten: nämlich in Sardis (rother)- Geftalt 
iſt offenbar die Aftionsfraft, in Safpis (weißer) - Geftalt die 
Anziehungs- oder Mutterfraft; in Sapphir (blauer) - Geftalt 
ift offenbar die Iufterwedfende Kraft des U, zum Urfprung und 
Uranfang mit freier Willensbewegung fih zu faffen, zu 
offenbaren, als heilige Dreiheit in der Einheit, alfo daß dies 
felbe Dreieinheit ift in der Offenbarung, was fie in ihren 
‚ungründlichen Tiefen ift: nur Ein Gott, ein Einiger HErr. 
IV. Hebr. 566 f. 

Des Vaters Natur ift offenbar in der Sardis-, und des 
Sohnes in der Jaſpis-, und des heiligen Geiftes in der 
Sapphir- Geftalt, und diefe drei in der Einheit der Herr 
lichkeit Gottes, der himmliſchen urbildlihen Menfchheit. - 
VI. Pf. 1169. . 

SAT. 


Die Natur des Vaters ift das verzehrende Feuer; die | 
des Sohnes das fanfte Liebelicht; die aus Feuer und Licht 


ausgehende Natur des Geiftes ift das wallende göttliche Leben - 


der Dreieinigfeit. 


„„Die heilige jungfräufiche Gottleiblichfeit fteht in drei 
Geftalten. Denn wenn wir die Natur und Eigenfchaft Des 
Vaters feurig Sardis — ähnlich ſich offenbarend aus den 
Kräften des Urſprungs und erſten Eigenschaften betrachten, 
fo haben wir das Necht, die Gigenfhaft und Natur des. 
Sohnes in der Geftalt des Jaſpis aus den andern Eigen: 
Ihaften, die lichtsliebeartig find, zu betrachten. Und da aus 
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diefen ausgehet der heilige Geift, jo wird feine Offenbarung 
billig in der hell- und himmelblauen Geftalt des Sapphirs 
betrachtet. Denn fowie aus Feuer und Licht wahrhaftige 
Luft geboren wird, fo gehet der Geift Gottes aus der Feuers- 
und Licht3- Natur des Vaters und Eohnes als der heilige 
Geift aus. Syſt. ©. 54. 

Das allerheiligfte Feuer der VBatersnatur ift die Kraft 
der Aktion in der Neaftionskraft, die Eigenfchaft des Soh— 
nes ift Licht, und des heiligen Geiftes Natur ift das 
ausfließende Weſen in der Herrlichkeit, d. h. die Tichtfeu- 
rigen Lebenswaffer, weldye die Kräfte und Wefen der fie 
gebärenden Dreiheit in ficb haben. Syſt. 334. IH. ol. 125 f. 

Die Natur Gottes ift alfo zu betrachten: des Vaters 
Natur in Feuers⸗, des Sohnes in Lichtd- und des heiligen 
Geiftes Natur in Geiftluft -» Geftalt. So wie nun aus 
Feuer Licht, aus Licht Luft, aus Luft Waffer geboren wird, 
fo geht Gottes Geift aus Vater und Sohn in Kraft der 
fichtfeurigen Lebens- und Lichtstinetur aus. Daher ift fein 
dreieiniger Kraftausfluß reines, mit Feuerlicht gemengtes 
Lebenswaſſer, und ift alfo das durchfichtige Feuerlebens— 
MWaffermeer, darin die fieben Geifter Gottes, die Kräfte 
Gottes wirken, nämlich die wirkenden und leidenden, die 
activen und anziehbenden Kräfte des dreieinigen Gottes 
zu feiner Selbftoffenbarung in allen Gefchöpfsgattungen, 
V. Off. 157 f. 

Der Bater ift ein ftrenges, eifriges Wefen, ein verzeh- 
rend Feuer; wenn wir Gott betrachten als Licht und Liebe, 
als einen Barmherzigen, Gnädigen und Huldvollen, fo be 
trachten wir die Gottheit des Sohnes Gottes. Syſt. 360. 
Die Qualität und Geburt des Feuersprineipii ift des Vaters 
Naturz die Herrlichkeit des Lichtsprincipii des Sohnes Ei- 
genſchaft. ©. 386. | 

Wenn du den lichtblauen Himmel betrachteft, fo fieheft 
du die lichtfeurigen oberen Waffer in Sapphirgeftält; könn— 
teft du mit Gottes- und Geiftes-Augen ſehen in die Tiefen 
der Urmutter, in den Urquell der allerinnerften Geburt, fo 
follteft du an defien Statt das Meer, das lauter Tichtfeurige 
Geiſt-Waſſer hat, ſehen — als reines urfprüngliches Wefen 
in der Leiblichfeit göttlicher Herrlichkeit. III. Eol. 126. 

Stroh, M. Hahn’s Lehre. | 4 
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Der Wille ift die Urfache des Feuers im Geburtsrade 
der Dreiheitz das Feuer ift Die Urſache, und der Vater des 
Lichts und dieß Licht ift der Sohn, aus des Vaters Wefen 
geboren. VIII. IL 5. 

Aus dem Sohne gehet der Geift aus und bleibt doch 
innen. VL I 5. Und diefe Geftalt aller drei Geftalten 
im Thron ift durcheinander fpielend mit feurigen Waffen 
und wäffrigen Feuern. V. Dff. 791. * 


818. 

Auch die Weisheit, welche ($ 9) im Ungrunde noch uns 
wesentlich, durch ihren Spiegel den Dffenbarungswillen Got- 
tes erwedte, wird im Sohn, als dem geoffenbarten Gott, 
wesentlich, und theilt dem ausgehenden Geift die fiebenfache 
Fülle der Lebenseigenſchaften und Weisheitsarten mit. 
cfr..$ 25. | | 


„Aus dem Licht geht Geift aus, aus dem Geift wird 
Lebenswaſſer, wie aus der Luft Waffer wird. Aber ehe der 
Geift Zebenswaffer wird, oder indem er es im Glanze des 
Lichts wird, fo ift der Glanz vom Licht nicht das Licht felber, 
auch nicht das Geiftwaffer, fondern der Lichtglanz, der aus— 
ſtrahlet, und im Ausftrahlen Mutter des Waſſers wird. 
Das ift die ewige Weisheit, und weder der Sohn, noch der 
Geift, Sondern der Glanz vom Licht, nämlich vom eingebo- 
venen Sohn. In dem Glanz, d. i. in der Weisheit, nimmt 
der Geift fieben Arten und Eigenfchaften an im Ausgang, 
und davon heißt es PBrov. 9, 1.: „Die Weisheit bauete 
ihr Haus und hieb fieben Säulen.” Die fieben Säulen find 
die fieben göttlichen Eigenichaften; das Lebenswaſſer iſt nicht 
nur von einerlet Art und Farbe, wie das irdifche, fondern 
fiebenerlei. VII I. 9. 

Gleichwie das Licht ein Wefen, ein austheilendes Kraft- 
wegen it, fo auch die Weisheit, der Glanz des Lichts, 
theilt fieben Arten des Lichts dem ausgehenden Geifte mit. 
VII. 1. 12. | ? 

Die Weisheit ift großen Adels. Ihr Lichtwefen ift bei 
Gott und Gott bat fie lieb. Sie ift der heimliche Rath in 
Erkenntniß Gottes und eine Angeberin feiner Werke. Wie 
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fie diefe formen will, jo werden fie, weil fie die Mutter 
aller Arten und Eigenfchaften ift. VIII. I 13. 

Die Weisheit ift die Mutter, in welcher der aus Gott 
mit dem Sprechen ausgehende Lebensgeift wefentliche Arten 
annimmt. Das Weſen bringt er aus dem Wort des Lebens, 
die fieben Eigenfhaften nimmt er in dem Glanz vom Licht 
in der Weisheit an, und wird alfo Lebenswafjer von ihm 
geboren, und das Eine Reinelement. VIII. I. 22. 

Wenn von der wefentlihen Weisheit die Rede ift, fo 
wird das weibliche Theil des geoffenbarten wefentlihen Got- 
tes darunter verftanden, da das wefentlihe Wort unter dem 
männlichen verftanden wird. Und wenn von Feuer und 
Licht die Rede ift, fo ift fie das Licht, und das Wort das 
Feuer; wenn von Licht und Leben die Rede tft, fo ift fie 
das Licht, und das Wort das Leben. Und find dieſe zwei 
nur Eins, und zwar der wefentlihe Gott, von dem unwe— 
jentlihen gezeugt und geboren, nad defjen unfichtbarem 
weientlihem Wollen. Und wie um der unwefentlichen Weis- 
heit willen, welche wollte im Wefen offenbar, und in ihrer 
Mannigfaltigkeit erkannt werden, Alles in's Weſen gefommen 
ift, alfo ift in der wefentlichen Alles gefchaffen worden wefent- 
ih durch die fieben Geifter zu derſelben, weil: fie fih in 
Alles miteinbildete, nicht als eine Mutter. — Als wefentlich 
bildet fie fidy mit ein, als eine Braut des Worts, als Ein 
Bild mit demfelben; welche nicht nur unweſentlich bleiben, 
fondern leiblich werden und geiftleiblich gebären will, indem 
fie vom Worte Geift und Leben empfangen will. VI. 
Betr. 239 f. 

Da die weientliche Weisheit, welche ift göttliche Ver— 
nünftigfeit, oder der Lichtglang und Schein des wefentlichen 
Lichts, vom Feuer geboren, gar wonnefam leuchtete im Feuer: 
leben ihres Mannes, mit dem fie Eines, gleichwie die untern 
und obern Seelenfräfte nur Eine Seele find, fo gingen vom 
- männlichen Feuerleben des Worts, als aus allen Kräften 
des unfichtbaren Gottes, die fieben Geifterfräfte Gottes aus 
und als Geift in die hellleuchtende Weisheit ein, machten 
ſich allda Teiblich und mwefentlich, zogen wefentliche Kraftfarben 
an, und fo wurden in ihrem Ausgang und immerwährenden 
Trieb alle Dinge gemacht, jo daß das Wort das Leben 

4* 
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alfer Dinge, aber fonderlich das Licht der Menſchen wurde. 
VII. 111. 357 f. 
$ 19. 

Da die zeugenden Aftions- und die empfangenden Res 
aftionskräfte des Ungrundes ($ 6) in der Herrlichkeit des 
Gingeborenen weſentlich offenbar find, fo iſt dieſelbe eine 
männliche Sungfrau, deren männlicher Theil das Wort, deren 
weiblicher die Weisheit ift. 

„Gott hat fih fichtbar gemacht, und nun hat der Baum 
aller unfichtbaren fieben Kräfte Gottes um der achten willen 
eine folhe Frucht aus feinen unfichtbaren Weſen in’d Wer 
fentlihe getrieben, welche Frucht heißt Das Wort, durch 
welches Alles gemacht und ohne welches Nichts gemacht 
worden ift, in welchem war das Leben und zwar aller Leben» 
den. Diefer fichtbare Gott, diefe edle Frucht, hat den Sa— 
men alles Lebens und Lichts in fihz fie it Mann und 
Weib, Feuer und Licht, ein Wort, ein fichtbarer Gott, Ein 
Bild und doch dreieinig. Und ift num in diefem Alles zu: 
fammengefaßt und kommt Alles aus ihm ber. Da wird 
dann zuerft die Weisheit, um welcher willen Gott fich offen. 
barte, wefentlich, und fie ift fo zu fagen das Weib, das 
fichtbare wefentliche Theil der unfichtbaren Kräfte Gottes. 
Aber freilich ift das männliche noch eher — nämlich im 
Feuer verftanden — in dem Rade der Kräfte entipringend, 
fo daß erft das Licht, als das weibliche Theil, das männ- 
fiche umgibt, und heißt alfo zufammen das Wort oder der 
fihtbare Gott, von dem unfichtbaren gezeugt. Und. durd) 
dieß Wort, als Mann und Weib, ward, wie gefagt, Alles 
gemacht und ausgeboren. Denn das Männliche hat alle 
oberen Kräfte zum Leben, deren drei find, und in den an- 
dern leiblich, weiblich, fichtlich, greiflich und taftlich ift — 
Doch feinem armen Erdenwurm. Nun ift der große Gott 
geoffenbart als Feuer und Licht, als Jaſpis und Sardis, 
als Mann und Weib. VIII. IN. 356 f. — 

Gott hat ſich aus dem Ungrund in den Grund geführt. 
Dieſer Grund iſt das Wort und ſeine Weisheit, Eins in 
Zwei, als Feuer und Licht, als Mann und Weib. VII. Betr. 242. 

Das Wort und Kicht des Lebens ift zeugend umd ges 
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bärend, d. h. mit ſolchen Erafimagifchen Kräften zu betrachten, 
daß in ihm der Kraftitoff fich faffen, anziehen und einfaffen 
fann zu lauter reinen Weſen. V. Off. 153. 

Ale Gottesfräfte find und wirfen im Wort des Lebens 
mit allen Arten und Eigenfchaften der Weisheit. Mithin 
find in ihm alle väterlichen und mütterlichen Kräfte tinktu— 
tialifch, männlich, jungfräulid. Syſt. 324. 

Sn Gott find die Tinfturen nicht getrennt, fondern vers 
einigt: in Gottes Kräften außer aller Natur und Creatur 
im Ungrund; auch in dem geoffenbarten Gott nicht, wie er 
ſich in feinem Lichtraum in drei Geftalten offenbart. Syſt. 328. 

Die Weisheit ift Herrlichkeit, fie die Weisheit Jungfrau, 
und die Herrlichkeit ift Mutter. . Gott, nämlich der Ges 
offenbarte, der Eingeborne, hat Vater» und Mutter Eigens 
ſchaften. Syſt. 49. 

Der Geoffenbarte iſt einer und derſelben Art, Natur und 
Eigenſchaften mit dem ſich Offenbarenden: ſo iſt er denn 
gedoppelter Tinktur, männlich jungfräulich. Er iſt alſo Wort 
und Weisheit. III. Eph. 71. 

Die Herrlichkeit Gottes und himmlifche Menfchheit ift in 
dem Raum der Gottesewigfeit Alles das, was Gott in feinen 
unergründlichen Tiefen iſt; fie ift alfo erfüllt mit allem 
Weſen aller Lebenseigenfchaften und Weisheitsarten, mit 
allem Scöpfungsvermögen an Wefen und Kräften. I. 
Kol. 123. 

$ 20. 


Diefe urgründlihe und urfprüngliche Herrlichkeit Gottes 
it die urbildliche himmliſche Menschheit, deren Abbild der 
zum Bilde Gottes gefchaffene Menfch war. | 


„„Der Sohn ift die himmlifche worweltlihe Menjchheit ; 
dieſe ijt Das Urbild der Menjchheit. III. Eph. 77. 

Sndem wir von einem Urbilde der Menschheit Teden, jo 
fragt fih: welches dann dieß fei? darauf wird gefagt, daß 
8 Niemand feyn fann, als Gott felbit, offenbar in feiner 
Herrlichkeit, in der innerften Geburt. War aber der Menjch 
das Ebenbild und Nahbid, fo war ja Gott das Urbild 
und Borbild. Kolglich ift er, der Eingeborene, auch urbild- - 
liche, himmlifche und vorweltlihe Menſchheit, folglich das 
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Sambild der Kraftwefen in feiner Leibhaftigfeit oder viel- 
mehr aufgefchloffene Wefenheit. Nur macht euch feine dee 
nach der Bejchwerlichkeit unferer Perfönlichkeit. Denn Die 
geborene Herrlichkeit kann fi in eine Perjönlichkeit zuſam— 
menziehen, fann fid) aber auch im ganzen Schöpfungsraume 
ausdehnen und alle Geifter unberührlich, jungfräulich Ducdh- 
gehen. Sie kann fich offenbaren, wann und wie fie will, 
denn die allwirkfamen Kräfte erfüllen Himmel und - Erde. 
Sie ift allgegenwärtige Gottheit als Bater, Sohn uud aud 
als heiliger Geift. UL Eph. 219. 

Die Alles erfüllende himmliſche Menfchheit ift die Ein- 
heit der allerheiligften Dreiheit, umd diefe Einheit ift durch 
Alles unberübrlih. II. Eph. 121. | 

Gott wollte fih in feinen Ausgängen begrängend, begreif- 
lich und betaftlih machen. Der erfte Ausgang ift die himm— 
liſche Menfchheit, oder Gott in Menfchengeftalt, geboren von 
dem Ungeborenen. Syſt. 516. 





Bweiter Abſchnitt. 


Die Offenbarung der Herrlichkeit in der 
Creatur, oder die Lehre von der gejhöpflichen 
Herrlichkeit. 


1. Die Herrlichkeit des eingeborenen Sob: 
nes, als Der Urfprung der Ereatur. 


$ 21. 


Der Eingeborene ift zugleich der Exftgeborene aller Eren- 
tur, d. h. Anfang und Urſprung der Greatur. 


„„Das anbetungswiürdige Ebenbild des unfichtdaren ewi⸗ 
gen Geiftes Gottes ift der eingeborene Sohn, in dem Schooͤs 
der Gentralfräfte gezeugt und geboren. Er iſt aber nicht 
allein eingeborener Sohn, fondern auch erſtgeborener; das 
bat aber folgenden Berjtand: Er it als Eingeborener auf 
Seiten der Gottheit betrachtet purer Gott und gang Eben- 
bild Gottes; andererfeits gegen der. Schöpfung und den 
Greaturen zu betrachten als das ewige Wort, durch welches 
Alles gemacht, ja fogar, aus welchen und um weldes willen 
Alles gemacht ift, ift er auch die wäterliche Urmutter und 
der Urfprung alles Geſchöpfs. Syſt. 337. 

Die himmlische Menſchheit ift nicht nur der Urfprung,’ 
jondern auch der Anfang der Creaturen Gottes; fie ift die 
Urmutter Aller, da in ihr Alles zufammenbeftanden; fie ift 
aber auch oberfte und erſte Greatur in der Gejchöpfsreihe; 
fie ift einerfeitS Gott und Gottesleiblichkeit, und andererfeits 
Mutterftoff und Urereatur, alfo Urmutter alles gefchaffenen 
Weſens. Syſt. 212. 
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Er ift, als der Greatur Urfprung und Mutter, Gott 
ſelbſt als Wort und Weisheit; aber als die erſte Greatur, 
himmliſche Menfchheit, ift er die Univerfal-Creatur, in der 
Alles zufammenbeftanden, und geordnet gewejen, wie unter 
ein Haupt. Was wir alfo Greatur nennen, ift nichts Ande- 
res, als der Greatur Anfang. I. Jak. 326. 327. 

Eingeborener und Erftgeborener it Einer, nur ift der 
Unterfchied zu obferviren, daß er als Erftgeborener ift das 
Sambild, die Urmutter des Greaturftoffs oder reines Urwe— 
ſens, das Mütterlihe, Sungfräuliche der leidenden Zinktur, 
Weisheit und Herrlichkeit Gottes. IH. Col. 124. 

Wenn wir ihn betrachten als Urmutter und Ddenfen, in 
ihm wäre der heilige Univerfalftoff der Gottescreatürlichkeit, 
fo machte er alfo in der Reihe des Greatürlichen den Anfang 
und wäre mithin Urfprung und Anfang der Creatur Gottes 
zugleich, folglich in feiner Univerfalmenfchheit und himmlischen 
Menfchheit, Die freilich den Schöpfungsraum erfüllen kann, 
der Erftgeborene. IV. Hebr. 95. 


$ 22. - 
Da der Sohn der wefentlihe Urgrund ($ 19) aller uns 
geindlichen Gottesfräfte ift, fo Liegt in ihm, als in einer 
gefaßten Gentral- und Kebensquelle, die reale Potenz aller 
geihaffenen Dinge. 


„Wenn Gott durch fein geborenes Wort fpricht, fo ift 
fein Eprechen im Wort aus allen feinen Kräften und Eigen- 
haften ein Bewegen, und das in Teidenden und wirkenden 
Kräften. Alfo in dem Wort des Lebens war Alles zur 
Offenbarung und Schöpfung gefaßtz in ihm , diefem 
Wort und geoffenbarten Gott war, als in. einer gefaßten 
Gentrals und Lebensquelle, das Leben aller lebendigen Ge- 
chöpfsgattungen, die Zebenseigenfchaften aller Arten von 
Leben und Weisheitsarten. Syſt. 327. 

| Ale Gottesfräfte find und wirken im Wort des Lebens 
mit allen Eigenschaften und Arten der Weisheit. Mithin 
find in ihm alle väterlichen und mütterlichen Kräfte tinfturia- 
liſch, männlich, jungfräulih. — Das Verbum Dei ift das 
Kraft und Gentralwort, in dem Alles ift und beftebt, aus 
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welchem, durch welches und zu welchem alle Dinge find, weil 
es alle Kräfte des Gottes, der fih offenbart, felbft hat und 
enthält, väterliche und mütterlihe, nehmende und gebende, 
anziehende und ausdehnende, — — und offenbarende. 
Syſt. 324. 326. 

Im Lichtraum ſeiner Unzugänglichkeit offenbart ſich das 
allein heilige, allein anbetungswürdige Licht in ſeiner Herr— 
lichkeit — es gebiert ſich zu einem väterlichen und mütter— 
lichen Geburtsgrund und Quell, in dem Alles zuſammen 
beſteht, aus dem ſich Alles offenbaren kann. I. Jak. 323. 

Es iſt nicht ungeziemend, wenn wir ſagen, das Leidende 
der Herrlichkeit, das Anziebende und Einfaſſende iſt Sam— 
bild aller reinen Weſen, aller Weisheitsarten und Lebens— 
eigenſchaften, iſt alſo Wort und Weisheit und Gottes Herr- 
lichkeit und himmlische vorweltliche Menſchheit, und da fie 
iſt die Mutter des reinen Greaturftoffs, wird genugfam zu 
begreifen gegeben, wie in ihm oder in ihr, nämlid in Wort 
und Weisheit, himmlifcher Menfchheit, Alles zufammenbe- 
‚fanden, wie fie Urfprung und Anfang der Creatur zugleich 
ift, denn wenn fie den reinen Samftoff der Greatürlichkeit 
in fich faßt, hat fie ja in fi) den Greaturanfang. Il. Eph. 121. 

Der geoffenbarte Gott ift feines andern Weſens, auch 
feiner andern Natur, als der fih Dffenbarende; er ift alfo 
Gott bei Gott, mithin Wort, Weisheit und Herrlichkeit, 
voller väterlicher und mütterlicher Kräfte, voller Lebenseigen— 
fchaften und Weisheitsarten. Diefer Urgrund des Ungrundes 
ift alſo mit aller Fülle der Wefen von Gefhöpfsgattungen 
erfüllt, und ift alfo der, aus welchem, durch welchen und zu 
welchem alle Dinge find. II. Eph. 217. 218. 

In Wort und Weisheit find alle Lebenseigenfhaften und 
Kräfte Des Lebens, ſammt allen Arten der Weisheit, die in 
verjhiedenen Gefhöpfsgattungen geoffenbart find. Deßwe— 
gen ift er der Urfprung aller Dinge, das heilige Sambild 
aller Wefen. IV. Hebr. 55 f. 

Das Wefen der erichaffenen Dinge ift älter, als die 
Dinge felbit. Syſt. 74. Wo waren fie denn, die Efjentien 
und Weſen, Daraus die Greaturen geichaffen find, wenn 
fie von des Willens Gottes wegen waren? wo waren fie 
denn? Autwort: In dem, aus welchem alle Dinge find, und 
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durch den fie gefaßt find; alfo von der ewigen allmächtigen 
Magia, im Wort des Lebens, in dem geoffenbarten Sehova, 
in dem, der in dem Schoos und Eentralkräften das A und 
D, der eingeborne Sohn iſt. Syſt. 48 f. 

Wenn der Eingeborne immer und ewig der Einzigges 
borne ift und bleibt, fo fünnen alle Andern nicht geborne 
Söhne Gottes feyn, müffen alfo alle Engel und Erzengel ge- 
ichaffene und nicht geborne Söhne Gottes genannt werden; 
folglich, wenn fie gefchaffen find, kann fie Gott nicht aus 
etwas fremdem Weſen gefhaffen haben, und wo follte deun 
eben daffelbe Wefen anderswo hergefommen ſeyn, als aus 
dem geoffenbarten Gott Jehovah? IV. Hebr. 94. 

Wenn Alles durch's Lebenswort ift, was da ift, fo ift 
es ja die kraftvolle Infaffung aller Arten, Wefen und Kräfte, 
fo find dann alle Gefchöpfsgattungen mit allen Lebenseigen- 
fchaften durch daffelbe gemacht, fo daß immer eine vorſchwe— 
bende Weisheitsart eine vorherrichende Kraft der Kräfte in 
einer bejondern Eigenfchaft offenbart. IV. Hebr. 75. 

Warum heißt das Wort ein Wort des Lebens? Wort 
ift das Geborne, und Leben ift das Gebärende. Das Rad 
der ewigen Geburt ift ein Seelenrad, und die Geburt des- 
jelben ift ein Wort, und ift alfo daffelbe ein Wort des Le- 
bens. Und da nun dafjelbe Rad des Lebens lauter Lebens— 
fräfte ift, kann es nicht Anderes, als Tauter Leben zeugen 
und gebären, und es fann nicht anders feyn, das Wort muß 
alle Eigenfchaften des Lebens haben und felbft lauter Leben 
und Lebenskraft ſeyn. V. Off. 781. 


$ 23. 

Ebenfo iſt e8 die wefentliche Weisheit des Sohnes, in 
welcher die Idee aller zu fehaffenden Dinge lag, und durch 
deren Spiel der geoffenbarte Gott die luſterweckende Anre— 
gung zur Schöpfung empfing. cfr. $ 18. 

„„Gleichwie die unwefentliche Weisheit den unwefentlichen 
Gott bewirkte, bewegte, beluftigte in den obern Kräften mit 
ihren untern, die Eins mit einander find, daß er um ihret- 


willen ſich weſentlich machte, und ſein weſentliches Wort und 
deſſen Weisheit aus ſeines Geiſtes Kräften zeugte, alſo be— 
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Iuftigte und bewirkte die wefentliche Weisheit das Wort, den 
im Wefen offenbaren Gott als Wort, daß es viele und 
mancherlei Gefchöpfe ſchuf, und fih und fie in Alles mit- 
einbildete. VI. Betr. 259. 

Gott wollte nicht aus Nothwendigkeit, fondern um der 
freien Weisheitsfuft willen, die Alles vorfpielte, fih offen- 
baren in vielen Kreifen und Welten, in vielen Geſchöpfen 
und Geſchöpfsgattungen. V. Off. 797. 

Wenn Alles, was das Seyn hat, ſolches aus Wort und 
Weisheit, als dem Urſprung und Anfang, hat, und auch 
durch daſſelbe und zu demſelben hat, ſo muß es ja das Ge— 
neral- und Urbild des Ganzen, als ein Mutter- und Sam— 
bild des ganzen Als um des U willen, das da ift die Ur- 
jache der Dffenbarung, in fich begreifen. II. Eph. 72. 

Das U, die Herrlichkeit des Einen, den man in Dreiheit 
jah erſcheinen, das war die himmlische Menfchheit; in deren 
ſel'gen Krafttinfturen erblicdte Gott die Creaturen; denn dieß 
war die Sungfrau-Weisheit. I. 272, 7. 


$ 24. 


Sienach iſt die Greatur nicht aus Nichts, fondern aus 
der Herrlichkeit Gottes geſchaffen; aber gefchaffen und nicht 
geboren. 


„Aus Gott find alle Dinge, die eines reinen, heiligen 
Urſprungs find, die unverderbt find; nicht als ob die böfen 
nieht auch in Etwas aus ihm wären; aber nicht geboren 
ſind die Welten und Creaturen, fondern geſchaffen. Syſt. 50. 

Wenn ſich der Schöpfer offenbaren will, in reinen, un— 
verderbten Weſen, in einer Lichtwelt, ſo nimmt er Weſen 
und Leben nicht anderswo her, als aus ſich: denn was ſollte 
ſonſt ſeyn, als er? V. Off. 157. 

Wenn ſich Gott faſſen will, in vielen Geſchöpfen offen— 
bar zu ſeyn, wo ſoll er den Geſchöpfsſtoff anders herneh— 
men, als aus ſich ſelber? So er nun das will, ſo muß 
man begreiflicherweiſe einen väterlichen Muttergrund anneh— 
men, aus welchem die reinen Lichtsgeſchöpfe magiſch hervor— 
gegangen ſind. V. Off. 177. 

Aus dem eingeborenen Sohn iſt Alles, was iſt, was 
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eines quten Urfprungs iſt; denn er if felbft der Urfprung 
aller Dinge; er ift ja die Herrlichkeit felbf. Nun mußt du 
merfen, daß, wenn wir fehon den eingebornen Sohn Gottes 
eine väterliche Urmutter nennen, und auch einen urväter— 
fihen Vater, fo find doch auch die unfichtbaren Dinge, Wel- 
ten und Greaturen nicht geboren, fondern geſchaffen; Darum 
heißt der Sohn Gottes der Eingeborne. Syſt. 49. 
Obfhon aus den göttlichen Eigenfchaften und Kräften 
alle Bater- und Mutterfhaft den Urfprung hat, Eph. 3, 15., 
find doc) auch alle Greaturen, au in dem Ueberhimmliſchen 
nur gefchaffene Wefen, obgleich göttlichen Geſchlechts; find 
aber aus Ihm, durch Shn und zu Ihm, aus der ewigen 
Geburtsquelle, duch das Wort, den ingeborenen. I. 
Eph. 204. 
$ 25. 


Der Schöpfungsftoff felbit, woraus die Greatur gemacht 
ift, ift die Leiblichkeit oder ewige Natur Gottes ($. 14.), d. b. 
der dreieinige Kraftausfluß, in welchem die fieben Geifter 
Gottes wirken. ($ 18.) | 


| „„Wenn wir alle Wefen und Gefchöpfsgattungen nicht 
als gezeugt und geboren, fondern als durch's Wort des Le— 
bens gefchaffen betrachten, fo müffen wir die Tichtfeurigen 
Geiftwafjer vor Augen haben, als Kraftausflüffe der Dreiei- 
nigen Gottheit, und annehmen, daß aus ſolchen Ausflüffen 
alle guten Weſen Anfangs gefchaffen feyen. II. Eph. 218. 
Da fi) Gott in der Außeren Weltfchöpfung offenbaren 
wollte, nahm er die Schöpfungskräfte zu Werkzeugen an, 
als die Eigenjchaften der ewigen Natur, deren Gentralfraft 
aber iſt Das ewige Wort, durch welches Alles geſchaffen ift. 
Syſt. 72. | 
| Der weientliche Urſtoff reiner Greatürlichkeit ift in der 
leidenden Jungfräulichkeit des Eingeborenen. Denn wenn 
aus der, im eingeborenen Centralſchooß und Herzensfohn ge- 
offenbarten Dreiheit in drei Geftalten ausgehet der göttliche 
Kraftgeift, fo gehet er nicht aus der Leiblichkeit der jungfräu— 
lich en Herrlichkeit hinaus, und wird alſo der lichtfeurige, 
tinkturialiſche Lebenswaſſerſtoff, jungfräuliche Leiblichkeit und 
Weſenheit und die iſt himmliſche Menſchheit. IM. Col. 122 f. 
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Gleichwie von Feuer und, Licht eine Luft ausgehet, alfo 
gehet vom Bater und Sohn der heilige Geift aus; gleich- 
wie aber der helle Himmel das lichtfeurige Oberwaſſerlicht 
und hellblau iſt, alſo iſt das, noch viel reinere, lichtfeurige 
Lebenswaſſer, das der heilige Geiſt, der als ein ſanfter Odem 
aus Vater und Sohn ausgehet, mit allen lichtfeurigen Kräf— 
ten und Eigenſchaften gebiert: aus dieſen lichtfeurigen, gei— 
ſtigen Weſen ſind die unſichtbaren Dinge und höheren We— 
ſen geſchaffen. III. Epheſ. 222. 

Der dreieinige Kraftausfluß iſt reines, mit Feuerlicht ge— 
mengtes Lebenswaſſer und iſt alſo das durchſichtige Feuer— 
lebenswaſſermeer, darin die ſieben Geiſter Gottes, die Kräfte 
Gottes wirken, nämlich die wirkenden und leidenden, Die 
activen und anziehenden Kräfte des dreieinigen Gottes, zu 
feiner felbft Offenbarung in allen Geſchöpfsgattungen. V. 
DE 1675. 

Die ſieben Geiſter ſind Kraftausflüſſe Gottes, durch 
welche Alles in's Daſeyn und Werden gekommen, durch welche 
auch Alles im Seyn erhalten wird, was aus dem Wort des 
Lebens und der Herrlichkeit Gottes Anfang und Urſprung 
hat. V. Off. 155. ‘ 

Es gibt fieben Eigenihaften oder Grundfräfte, ſowohl 
in der zeitlichen als ewigen Natur, mittelft welcher außer 
Gott Alles was da ift, fein Dafeyn empfangen hat. Ihre 
Wirfungsweife befteht darin, daß fie nach den Gefegen ihrer 
Natur in den Potentialftoffen des hervorzubringenden Ge— 
genjtandes reagirende Eigenjchaften erwecken, theild um, da> 
durch ein bewegliches Greaturleben nad) der zu Grund lies 
genden Idee des bildenden Geiftes hervorzubringen,. theils 
die unleiblichen Xebensftoffe fubftanticll zu machen, oder 
gleichſam zu figiven, Damit fich das geiftliche Leben mittelit 
feiner Unterlage erhalten, nähren und fortpflanzen könne. 
Denn es ift »der unveränderliche Wille Gottes, daß Alles, 
was in ihm unfichtbar und geiftlich ift, Teiblich dargeftellt 
werde. Der erfte Naturgeift ertheilt dem Schöpfungsftoffe 
die herbe, anziehende, und der zweite Die bittere, ausdeh- 
nende oder zurüdftoßende Grundfraft, welche demnach felbit 
in der ewigen Natur gegründet find, und die innerften Trieb- 
federn der Geifter- und Körperwelt ausmachen, ja das Prin- 
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cipium alles erfchaffenen Creaturlebens darfiellen. Die ans 
ziehende Grundfraft ift der Urfprung aller Materie, und 
aller Reiblichfeit; die zurückſtoßende aller Auflöjung, Berfei- 
nerung und Geiftlichkeit. Wenn beide gleich ſtark wirken, 
fo entfteht die Gireularbewegung, Anaft, jenes ringende Rad 
der Natur, Zac. 3, 5. als die dritte Gigenfchaft des Schö— 
pfungsftoffes, welche die Bärmutter alles Creaturlebens ges 
nannt werden fann, weil von bier nur nod ein kleiner 
Schritt zur völligen Geburt des Kindes ift. Denn mittelft 
der Wirkungen des vierten Geiftes, Feuer, entfteht in dem 
Mittelpunkt des obigen Naturrades eine bligende Durchkreu— 
zung, welche das Naturleben vollends im Zufammenhange 
erzeugt, das in den folgenden Wirfungsperioden des fünf- 
ten: Licht, füßes Del, und des ſechſten: Mereur völlig aus- 
gebildet, und durd die Kraft des fiebenten: Paradiesleib 
beftandhaltend gemacht wird. Wie nun Mercur den Hall 
und Schall in lebendigen und leblofen Dingen, oder eigent- 
lich das Sprechen bedeutet, da gleichlam der Geift in Freude 
lautbar ausfpricht, erfenntlich macht und offenbart, was er 
aus den vorhergehenden Wirkungsarten und Kräften, befon- 
Ders aus der fünften Eigenfchaft, als aus dem füßen Del, 
Licht und Liebeweſen gefaßt hat; fo ftellt die fiebente Eigen- 
Ihaft das Paradies oder den Paradiesleib vollendet dar, 
und ift die Einfaffung aller vorhergehenden ſechs Eigenſchaf— 
ten und Kräfte, worin fie ihre wahre Ruhe und Temperatur 
haben, als in dem vollendeten Ruhetempel der Herrlichkeit. 
In dem ſich durchkreuzenden Blitze der vierten Natureigen- 
haft gefchiebt es, daß fi) das unzugängliche Licht der Gott- 
heit dem Gefchöpfe mittheilt oder fich ihm auch wieder ent- 
zieht. Die drei erften Natureigenichaften find Engeln und 
Menſchen gleich eigen; denn aus ihnen befteht fowohl die 
Seele der Engel, als der Menfchen, aber in der vierten Ei— 
genſchaft ift das Scheideziel zwifchen böfe und gut, Licht 
und Finfterniß, Leben und Tod, zwiichen welchen die Frei— 
heit in der Mitte ift, um dieſes oder jenes wählen zu Fönnen. 
Böfe heißt das aus den drei «rften Natureigenfchaften be- 
ftehende Leben aller freien Gefchöpfe, infofern ſolches blos 
in ſeinem Eigenen betrachtet wird, und von dem Leben aus 
Gott entfremdet iſt. Gut iſt allein der allgenugſame Gott, 


Die Offenbarung der Herrlichkeit Gottes. 63 


welcher fih in feinem Sohne den Gefhöpfen als ein Licht 
mittheilt, das Leben und Unfterblichfeit befißt, und die erea— 
türliche Finfterniß ebenfalls in Licht, Leben und Güte ver: 
wandelt. Alles diefes gefchieht am Kreuze; denn das Le— 
benscentrum ftellt, wie gefagt, im Innerſten einen fich durch» 
freuzenden Lichtftrahl vor, aus deſſen Mittelpunkte, fo lange 
das Geſchöpf in der göttlichen Ordnung ftehet, das Licht 
der Gottheit bervorftrömt, und den an fih finitern Lebens: 
grund erleuchtet. Syſt. S. 523—526. Zu bemerken ift 
noch: was oben von den fieben Eigenfhaften gefagt wurde, 
muß nicht fo fucceffiv, wie es die menfchliche Sprache zu 
befchreiben genöthigt ift, betrachtet werden. Denn alle dieſe 
Wirfungen gefchehen in Einem und demfelben Augenblide, 
auch gehen fie nicht außer einander vor, wie e8 bei ihrer 
Schilderung das Anfehen hat, fondern fie eriftiren ald Kräfte, 
Dinge, welche geiftlich, Folglich im höchſten Grade penetrabel 
find, -in einander oder Einer im Andern, ohne fih aus der 
Stelle zu verdrängen. Syſt. 527. Sie wirken als ein Ge 
burtsrad gemeinschaftlich, und fann feine au die andere 
fih offenbaren. Syſt. 80. 

Bemerfung: Der erfte Naturgeift ift der geiftlihe Hunger 
nach Etwas, welcher zufammenziebt; ift alfo in fich ziehend, fich felbft 
einfchließend, befchattend, macht Einheit, Materie, Leiblichfeit. Ge: 
wicht, Finfterniß, ift raub, hart, voll, herb, ift Urfache zur Finfterniß ; 
Veuersprineipy. 

Der zweite ift der geiftliche Hunger und Trieb aus dem Etwas 
in das Nichts, aus der Eingefchloffenbeit in die Freiheit, ift ausdeh- 
nend, au&breitend, verdünnend, gibt Bewegung, Geift, fliegendes Le- 
ben, Freiheit und Vielheit. Iſt Urfache zum Licht; Lichtsprincip. 

Der dritte ift das Angftrad der Geburt Zac. 3,6. Nöm. 8, 19 f. 
nämlich die Gircufarbewegung, welche aus‘ den beiden einander entge- 
gengeſetzten Begierden entfteht, ala das Ningen der beiden erften Gei- 
fter zur Geburt des Lebens, deſſen Bärmutter der dritte Geift ift, 
fammt den Geburtswehen. 

Der vierte: das von den zwei erften durch den dritten Geift 
geborne Leben, in welchem Beider, das Sehnen des erften Geiftes 
nach Natur und Wefen, und das Sehnen des zweiten Geiftes nach 
Licht und Freiheit fich durchfreuzt und zur Geburt fommt, fo daß 
Eines zur Urfache des Andern, und diejes zur Grundlage für jenes 
wird, d. 5. durch die Begierde, ſich im Licht zu offenbaren, entfteht 
mittelft des erſten Geiſtes die Finfterniß oder das Feuer, das hun: 
gernde Wefen der vierten Naturgeftalt; aus dieſem Feuer aber ent: 
zündet fich mittelft des zweiten Geiftes das Licht in der vierten Na— 
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turgeftalt und durchdringt und durchfreugt jenes finftere Wefen: das 
Feuer gebiert das Licht, das Licht durchleuchtet und durchwohnt das 
Feuer. In diefer vierten Naturgeftalt eröffnet fich alfo Beides; 1) das 
Feuer oder Naturleben, 2) das Licht oder göttliche Leben. Hier ift 
daher das Scheideziel, wo Finfterniß und Licht, Gott und Natur oder 
Greatur fich entweder von einander feheiden und trennen, oder fich mit 
einander vereinigen, fo daß die Natur zur Dffenbarungsftätte des gött⸗ 
lichen Lichts wird. Hier iſt's, wo die Natur und Greatur etwas von 
Gott getrenntes_wird, während doch Gott in derfelben ift, aber nicht 
fie ſelbſt iſt — wo die Herrlichkeit im Licht ded Sohnes aus der 
Feuersnatur des Vaters geboren wird — wo Böſes und Gutes, Liebe 
und Zorn, natürliches und geiftliches Leben fich won einander fcheiden 
— wo aus dem Tod der finftern Natur, welche vom Licht verfehlun- 
gen wird, jo daß fie nicht mehr in ihrem eigenen Prineip leben Tann, 
das wahre Leben entfteht, das ewige, felige Leben im Liebelicht — 
„wo ſich die Lebensprineipien feheiden ift ein Kreuzzeichen in rechter 
Geftalt“ I, 294, 10. „wenn ſich im Bliße des Lebens, in dem Ffugel- 
fürmigen 2ebensrade ein Freuzartiges Geftaltwefen wahrnehmen läßt, 
fo tft die Scheidung der Lebensanfänge.“ VI Pf. 1439. 

Die fünfte Naturgeftalt entftebt aus den drei erften durch die 
vierte, und tft der fanfte, lichte Waffergeift, welcher das geiftleibliche 
Weſen der ausfließenden göttlichen Xiebe bildet, d. 5. der Strom des 
Lebenswafjers und Geiſtesöls. Indem nämlich in der vierten Natur: 
geftalt das Feuers- und das Lichteprineip, die in der dritten mit ein: 
ander im Ringen waren, fich zur Geburt gefchieden haben, geht nun 
in der fünften Geftalt das Licht in das finftere Feuer ein, und ver: 
einigt fo das zufammenziehende Wefen des Feuergeiftes mit der aus- 
dehnenden Kraft des Lichtgeiftes. Da wird das begehrende Feuerleben _ 
mit dem füßen Licht erfüllt und gefättigt, und es entfteht eine fanfte, 
Ölige, lichte Wefenheit, welche den Stod des Gewächfes, den Grund 
zur Geiftleiblichfeit bildet, in welcher die Natur Kicht ift, und das 
Licht Wefen hat. i 

Der fechöte Naturgeift iſt der verftändige, feheidende, tönende 
Luftgeift, welcher aus der fünften Geftalt entfteht, indem alle in dem 
Liebelichtäwefen des fünften Geiftes Tiegenden Kräfte Gottes fich von 
einander fcheiden und dadurch empfindlich und erfennbar werden. Da 
entfteht das rege Leben im Fühlen, Schen, Hören, Reden, Tönen, 
Verſtand und Sinnen, indem der Geiſt in lautbarer Freude unter— 
ſheidet und ausfpricht, was er in den erften Quellgeiftern gefaßt hat. 
Dieß iſt die höchſte Stufe der Offenbarung deſſen, was im Ungrund 
potentiell verborgen ift, zu welcher der Dffenbarungswille Gottes ſich 
aus einer Geftalt in die andere treibt. 

Die ſiebente Naturgeftalt ift die leibliche Zufammenfaffung 
aller fechs Geifter; das Wefen, worin die fechs Geiſter fich wirkſam 
exweiſen, und in einander auffteigen, alſo die alle Geiſter Gottes in 
ſich babende Herrlichkeit Gottes, die ewige Natur Gottes, oder der 
dreieinige Kraftausfluß, worin die fieben Geifter Gottes wirken. 
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8 26. 

Wenn Gott durch feinen Willen die im Sohn gefaßten 
Kräfte in Bewequng ſetzt, fo iſt das das ſchöpferiſche Spre- 
hen Gottes und wird alfo durch das Wort, den Sohn, die 
Greatur gefchaffen. 


„Wenn Gott durch fein geborenes Wort fpricht, fo ift 
fein Sprechen im Wort aus allen feinen Kräften und Eigen: 
haften ein Bewegen und das in leidenden und wirkenden 
Kräften; und das, was er wirft und fpricht, fchafft und 
macht durch fein Wort, das ift gut. Syſt. 327. 

Das Sprechen Gottes ift fein blojes Befehlen und Spre- 
chen, fondern ein allmächtiges Wirken feiner Kraft durch fein 
Wort. I. Eph. 205. 


$ 27. 


Durch den Sohn ift Gott aller Dinge Grund und Leben, 
indem fie durch diefelben Kräfte des Worts im Beſtehen er- 
halten werden, durch welche fte entftanden find; daher der 
Sohn das ewige Lebensband bildet, das Schöpfer und Ge 
ſchöpf auf unzertrennliche Weife verfnüpft. 


„„Die Eigenjchaften und Kräfte des göttlichen Geburts» 
vades und Lebensquells wirken in allen Welten und Grea- 
turen und fehaffen fih Allem mit ein, oder find vielmehr 
in Allem und durch Alles unberührlih, unbehältlih und 
uneingefchloffen. Darum ift Gott aller Dinge Grund und 
Leben, hält Alles im Seyn und Wefen, fo daß aud der 
Apoftel fagen darf: „In ihm leben, weben und find wir, 
ja wir find fogar feines Gefchlechtes.” Act. 17, 28. Syſt. 51. 

Gottes Kräfte beleben und erhalten Alles im Seyn; 
darum ift auch Er felbft in Allem und durch Alles und 
Alles ift gleihfam in ihm, und hat in ihm fein Beftehen. 
II. Act. 369. | 

Sn allen Gefhöpfsgattungen find des ewigen Worts Les 
benseigenfchaften, mehr oder weniger in dieſer oder jener.. 
Daher trägt Gott auch Alles und erhält im Seyn und We— 
fen durch fein kraft- und Iebensvolles Schöpfungswort Alles 

Stroh, M. Hahn's Lehre. 5 
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ohne Ausnahme. Denn die Lebenswurzel aller ewigen Dinge, 
die im Wefen bleiben follen, find im fchöpferifchen Lebens— 
wort gewurzelt und gegründet. IV. Hebr. 55. 

Die Herrlichkeit ift das Vereinigungsmittel zwifchen Gott 
und der Greatur. Syſt. 297. Der Sohn, von dem die fieben 
. Geifter Gottes ausgehen, ift der nächte an Gott als Crea— 
tur, und auch an der Greatur edelften Theilen ift er der 
Nächfte; er ift die Mittel-Subftang, durch welche fi) Gott 
feiner Creatur mittheilt. Syſt. 264. 

Gott ift nicht von den Dingen getrennt, die er gefchaffen 
bat. Thoren find es, die den Schöpfer und Erhalter der 
fichtbaren und unfichtbaren Dinge fo weit weg von feinen 
Gefchöpfen fich denken, da er doch Himmel,und Erden erfüllt 
und fein ewiger, unvergänglicher Lebensgeift in allen ge: 
jhaffenen Dingen ift. Syſt. 183. 

Gottes ewiger Lebensgeift ift in allen Gefchöpfen, und 
er trägt und erhält im Seyn alle Dinge dur fein allfräf- 
tiges und allwirkfames Lebenswort. Selbft der Satan bat 
fein Zeben aus fich felbft und in fich ſelbſt; er bat fein Leben 
und Beitehen im ewigen Wort, das ihn im Seyn erhält, 
ob er fchon verkehrt ift; er kann fich Doch nicht felber ganz 
vernichten. — So wenig die anbetungswürdige Einheit in’s 
Nichtſeyn zurüdgehen fann, indem fie feinen Anfang und 
fein Ende hat, und felbft der Anfang und das Ende ift, 
ebenfowenig kann eine Creatur in ein ewiges Nichtsfeyn zu— 
rücgerathen. Denn das Gefhöpf mag noch fo verkehrt und 
ausgeartet ſeyn, im ewigen Wort, im Wort der Leben und 
in feinen Lebenskräften und Lebenseigenfchaften ift aller Dinge 
tieffte Lebenswurzel gegründet und gewurzelt. Syft. 60—62. 

Was durch das Wort gemacht ift, das find Individuali— 
täten; zwar abgetheilt, aber nicht der Wurzel nah von dem 
Wort der Wefen getrennt; fonft würden folhe nicht im 
Seyn erhalten. Auch das, was fih im Abfall von feinem 
Lichtweſen getrennt hat, ift doch) nad) feinem innerften Seyn 
nicht getvennt. IV. Hebr. 78 f. 
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2. Die Ereatur, als Spiegel der ur: 
fprünglichen Herrlichkeit. 


$ 28. | 

Weil alle Dinge aus dem Sohn und dur) denfelben ges 
Schaffen find (88 22—27.), fo ift die Greatur eine Offenbarung 
der Herrlichkeit Gottes in der Wetfe, dag der Vater mittelft 
der fieben Getfter Gottes feinen Cohn in allen Gefhöpfen 
gebären will. 

„Iſt es nun nicht alfo, daß der, Alles durchdringende, 
ewige Geift Gottes, deſſen mancherlei Kräfte im ganzen 
Cchöpfungsraum gegenwärtig find, auch überall die Kraft 
der Herrlichkeit, als ihre Gentralfraft möchte gebären, als 
die da ift ihre ewige Ruhe und die Ruhe aller geichaffenen, 
ihr ähnlichen Kräfte? U. Betr. 150. 

Gott erfüllt den Urgrund feines Ungrundes mit dem 
Reichthum feiner Herrlichkeit aus den unergründlichen Tie— 
fen, damit durch fie alle Creatur, die durch fie gefchaffen 
ift, erfüllt werden kann. — Gott iſt aller Dinge Grund und 
Leben. Aber Alles möchte er, was in feinem ewigen Geift 
lebt und im Seyn befteht, mit der Gnadenfülle feiner Herr 
fichfeit erfüllen. II. Eph. 206. 207. 

Alle Arten der Weisheit und alle Xebenseigenfchaften find 
aus dem Sohn und dur ihn. Er ift die Einheit der 
Dreiheit; er ift das alleinige Eins und macht alle Erea- 
turen zn einem Etwas; außer ihm find alle Creaturen Nullen 
und Nichts! das Eins macht fie alle zum Etwas. Syſt. 339. 

Der Sohn ifts, um deß willen alle Dinge find, und durch 
den alle Dinge find und zu dem alle Dinge find... Er ift 
der rechtmäßige Erbherr vom ganzen Schöpfungsall; denn 
es ift Alles zu ihm und auf ihn gefchaffen. Syſt. 45 f. 

8:29. 

Das Eigenthümliche diefer gefehöpflihen Herrlichkeit be 
fteht einerjeitS darin, daß fie eine unendlich begränztere und 
darum Förperlichere ift, als die. urfprünglihe Herrlichkeit; 
daher die gefchöpfliche Herrlichkeit Geiſtleiblichkeit ift. efr. $ 14. 
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„Anders ift die Gottesoffenbarung in dem Lichtraum 
feiner Herrlichkeit, da er ſich durch Zeugung und Geburt in 
feinem Gingeborenen, im Gentralfchoofe feiner Kräfte und 
Gigenfchaften, als Jehova in drei Hauptgeftalten offenbart. 
"Anders aber ift die Offenbarung Gottes in der Engel-, Geift- 
und Lichtwelt, da fi) die Gottheit begränzet. Syſt. 59. 

Wenn der Sohn Gottes ein Wort der allerheiligften 
Seele der Kräfte Gottes genannt wird und auch) ift, jo if . 
tief zu betrachten ein Raum, eine Begränzung im Lichtraum 
der Ewigkeit in Herrlichkeit. Und wenn alfo Gott durd) 
das Wort des Lebens oder derer Leben in Licht und Leben 
fich offenbaren will aus fi, duch fih und zu ſich in vielen 
Greaturen, fichtbaren und nnfichtbaren, Engeln und Men- 
chen und andern Geſchöpfen, jo müffen die Worte aus dem 
Univerfalwort, die Greaturen, Die er fchaffen will, nod) weit, 
unendlich weit verfchieden, vielmal begränzter feyn. Syſt. 326f. 

Es ift der unveränderliche Wille Gottes, daß Alles, was 
in ihm unfichtbar und geiftlich ift, Teiblich dargeftellt werde. 
Syft 523 f. 

Der Zwed der Abfichten Gottes bei der Schöpfung ift 
die Geiftleiblichkeit. 1. Lebensl. 127. 

Vollendung der Schöpfung ift Aehnlichkeit der Herrlich: 
feit, in Vollkommenheit der Geiftleiblichfeit und Ungerftörlich- 
feit. IV. Hebr. 406. 


$ 30. 

Andererfeits fpiegelt ſich in der Schöpfung der Reichthum 
der göttlichen Herrlichkeit in feiner Mannigfaltigkeit und Ber: 
ſchiedenheit der Kräfte und Eigenschaften, fofern diefe in den 
einzelnen gefchaffenen Dingen, mit Ausnahme des Menfchen 
(efr. $ 64.) nicht zumal, fondern einzeln und partiell geoffen- 
bart find, fo daß nur die Geſammtheit der Greaturen die 
Summe der Gottesfräfte und Weisheitsarten repräfentirt. 

vn Schaue hinein in den Spiegel, und betrachte im Sicht⸗ 
baren das Unſichtbare! Sieheſt du nicht, daß nebſt andern 
Kräften der Natur abfonderlich zu betrachten find zwei Gen- 
tralfräfte: Die Kraft der Bewegung und die Kraft des An- 
zugs? Sieheſt du nicht, daß das Rad des Werdens, das 
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aus verfchiedenen Kräften befteht, auch diefe zwei Gentrals 
fräfte hat? Sieheſt du nicht in allen Werfen der Schöpfung 
Gottes eben diefelben Kräfte? und haben nicht alle Greaturen 
den Charakter des Wirkenden und Leidenden, des Mäun— 
lichen und Weiblihen? Sieheft du ſolches nicht allein im 
Thierreiche, fo ift e8 doch auch im Pflangen- und Blumen- 
reihe das Nämliche, ja fogar im aftralifhen und Mineral: 
reich wird Das wahrgenommen. Syſt. 176 f. 

Trägt nicht Alles das Bild der anbetungswürdigen Dreiz 
einigfeit in verichiedenen Lebenseigenfchaften und Weisheits- 
arten? Sind nicht die Eigenjchaften der zeitlichen Natur ein 
werfzeugliches Schöpfungsrad, in welchem und durch welches 
die Eigenfchaften der ewigen Natur wirken, welche das Rad 
des Werdens find, weil Gott ſelber durch dieſes Verbum 
fiat wirft? Haben nicht alle natürlichen Dinge ihr Dafeyn 
vom Uebernatürlichen und alfo alles finnliche Sichtbare vom 
Ueberſinnlichen, Unfichtbaren? Aus einem Salze, aus einer 
fulphurifcheölichten Seele und einem geiftig mercurinliichen 
Weſen beftehen fie, die fichtbaren, obgleich in auflöslichem 
Weſen, und tragen gewiffermagen das Bild der Herrlichkeit 
Gottes in verfchiedenen Graden. Spit. 177 f. 

Die Schöpfung ift das große Buch mit fieben Siegeln 
verfiegelt, inmwendig und auswendig vollgefchrieben. (Apoc. 
5, 1.) Das große Buch ift die Schöpfung mit allen Crea— 
turen. Das inwendig Gefchriebene deutet die unfichtbaren. 
Greaturen und Welten an, und das auswendig Gefchriebene 
die fichtbaren Gefchöpfe ohne alle Ausnahme. Alle Ereaturen im 
Sichtbaren und Unftchtbaren find Charaktere und Buchftaben. 
Die Einheit, Sehova JEſus, ift das, was wir Vocal nennen, 
und das andere find die Greaturen. Wer das ABE recht 
fann, der fann lefen und Sylben zufammenfegen. Wer an 
des Buchftabens Signatur den Charakter des Reichs der 
Unfichtbarfeit verftehbt, und das Herrfchende der Kräfte und 
Eigenfhaften Gottes daran erkennt, der iſt ein rechter und 
fertiger Leſer, er ift ein eigentlich erleuchteter Menſch. Syft. 
62.f. V. Off. 174. 

Mein Lefer! Lies mit allem Bedaht und Nachdenken in 
dem großen Naturbuch; laß dir das Lamm die Siegel def- 
jelden erbrechen, Wenn Mer Löwe aus dem Stamm Juda 
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alle Feinde überwunden hat, wird es geſchehen. Dann wirſt 
du die Gefühls- und Geiſtesſprache verſtehen lernen; dann 
wirft du fehen, wie das ewige Wort in einem jeden Ding 
fpricht, und am Gerud, Farbe, Geftalt, Stimme und Hall 
erkennen, ob es fi) in Zorn oder Liebe, in weldem mehr 
oder weniger, offenbare; ob e8 mehr oder meniger in der 
Harmonie oder Disharmonie ſtehe. Auf dDiefe Weiſe wirft 
du in gar kurzer Zeit gelehrter werden, als deine Lehrer 
find. VI. Bi. 321. 

Gott hat fih in fehr vielen Geichöpfsgattungen nad) 
allen feinen Eigenſchaften und nad) allen Arten feiner Weis- 
heit geoffenbart, und will in feinen Gefchöpfen geoffenbart 
das Alles feyn, was er in feinen unergründlichen Gottes: 
tiefen in feiner Verborgenheit war. HI. Eph. 211 f. 

Gott offenbart fid) in feinen Welten und Gefchöpfen. Er 
ift ein allwirffames, allgegenwärtiges Wefen, und feine all- 
wirfjamen Kräfte und Eigenfchaften wirfen in Allem und 
durch Alles allgegenwärtig, nur fehr verfchieden in ihrer 
Dffenbarung. Syſt. 58. | 

Dbgleih das Wort und feine Weisheit fi) auch den 
andern Greaturen — außer dem Menſchen — eingejhaffen, 
jo war e8 doch nur mit Einer Art und Cigenfchaft des Le— 
bens und Kichts aus Wort und Weisheit. In ihnen find 
daher die Weisheitsarten und Schönheiten mit den darin 
wirkenden Kräften und Eigenfchaften nur theilweife. Syſt. 
225. 105. | 

Bon den verfchiedenen Greaturen hat jede Eine Weis- 
heitsart in verfchiedenen Tinkturen; und diefe ift der. Creatur 
nad) Eigenihaft der Leben, fowie es der Geiſt offenbart, ins 
Bild gegeben. Alle Dinge, fie feien himmliſch, engliſch, höl— 
lich, haben deßhalb ihren beftimmten Charakter. Daher wird 
das Innere, der umfichtbare Geift und Vater des Dings 
offenbar als der Inwohner des Haufes; jeder Geift baut 
fih fein Haus und offenbart fi) durch daffelbe. I. 273. 
20:21:27. | 

Alle Gefchöpfsgattungen mit allen Lebenseigenjchaften find 
durch das Wort gemacht, fo daß immer eine vorſchwebende 
Weisheitsart eine vorherrſchende Kraft der Kräfte im einer 
beſondern Eigenfhaft offenbart. Yichts aber ift einfach oder " 
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monadiſch, obgleich nur der Menſch Ebenbild Gottes, folg— 
lich ein kleines Ganzes des großen Ganzen iſt. IV. Hebr. 75. 
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Vermöge diefer Manntgfaltigfett der in den Greaturen 
geoffenbarten Kräfte und Gigenfchaften befteht eine Vielheit 
von Gefhöpfen, Gattungen und Welten, welche Gott unbe: 
rührt durchwohnt und durchwirft. 


„„Sott bat ſich durch den Eingeborenen in vielen Wel- 
ten, Ausgängen, Gejchöpfen und Geſchlechtergattungen geoffen— 
bart. Syſt. 92. 

Gott offenbart ſich anders in der himmliſchen, — in 

der hölliſchen und anders im der irdiſchen Welt. II. Act. 362. 
Es find mancherlei Kräfte, aber es ift. Ein Gott, der 
fih aus und in denſelben offenbart. Aber alle feine Kräfte 
find ein einiges 2ebensrad, und dieſes ift der Geift der 
Ewigkeit in Allem und durch Alles, in dem Himmel himm- 
liſch, in der Hölle hölliſch und in der irdifchen Welt irdifch 
offenbar. V. Off. 855. 

Die Offenbarung Gottes ift anders im Himmel, anders 
in der Hölle; im Himmel als Licht und Liebe, in der Hölle 
als zorniges, eifriges Weſen. Denn in der Hölle offenbart 
ſich Gott nit in allen fieben Eigenfhaften und Kräften, 
fondern nur in den vier erſten Eigenfchaften find die höllis 
ſchen und verdammten Creaturen. Anders wirfen fie in dem 
Weſen der Engel, anders in den Menfchen, und wieder an— 
ders in den blos vegetivenden Subftanzen, ohne doch ihre 
Geutralähnlichkeit, folglich au ohne das Vermögen zu vers 
lieren, auf eben der Leiter wieder hinaufzufteigen, auf der 
fie Dis zum gegenwärtigen Punft herabgeftiegen find, wenn 
joldyes nach dem Plane ihres Urhebers einjt nöthig werden 
ſollte. Syſt. 527. | 

Die himmliſche Menfchheit geht durch alle Kreife und 
Räume ungehalten, unbefleft und unberührt. Syſt. 516. 

Unfer Anbetungswürdiger ift überall gegenwärtig und ift 

miralquell aller Dinge, die er wollte und machte; trägt 
und hält, was im Wefen ſeyn fol; ift die Einheit, die Alles 
zu einem Etwas macht, ohne welche Alles Nulb und Nichts 
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wäre. Gr ift alfo der Urpunft im ganzen Schöpfungsraum 
und in der großen Quadratur der Höhe, Tiefe, Breite und 
Länge, überall gleich ganz und ungetheilt; denn er it aller 
Dinge Grund und Leben. Er kann durch Donner und Blitz, 
durch Hagelfteine, durch Wind und Wetter reden und pre 
digen. Er fann, fo er will, auch dem Eſel den Mund Öffnen. 
4 Mof. 22, 28. IV. Hebr. 124 f. | 
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Es find aber-die verſchiedenen Geſchöpfsarten nicht gleich 
nahe an Gott, obgleich er in allen wirkt. Vielmehr bildet 
die Vielheit der Geſchöpfe eine Schöpfungsleiter, an welcher 
ſich Gott durch verſchiedene Stufen und Geburten aus dem 
Innerſten bis in das Aeußerſte herauswendet und wirkt. 


„„Der Vater der Vollkommenheit, von dem alle guten 
und vollfommenen Gaben fommen, ift droben oder drinnen; 
am höchften droben oder am tiefften drinnen. Es iſt Die 
allerinnerfte und allererfte Vaterskraft, und der allerheiligite 
uranfänglichite, tiefite und reinfte Mutterquell; von ihm aus 
find der Geburtsquellen, Schöpfungsfräfte abftufungsweife 
in immer näheren Kreifen noch viele, da auch unterſchöpfe— 
riſche oder werfzeugliche Schöpfungskräfte in ihren Sphären 
und Kreifen mitwirken durch) die Bewegung der allerinnerften 
Kraft. I. Jak. 324. 

Auch die Himmel find, von der allerheiligften Quelle an, 
Aditufungen der Geburten an der großen Schöpfungsleiter 
im großen Schöpfungsbuche. Es geht vom Alleräußerften 
bis in’s Alerinnerfte. III. Eph. 75. 

Goites Sprechen ift Bewegen, -und die Kraft der göft- 
lichen Urfprungsfräfte wirft auch in der Natur, und die 
Naturkräfte find werkzeugliche Kräfte, wodurdh der Schöpfer 
wirft. VI. Bi. 406. 1450. 

Solltet ihr das Sichtbare und Unſichtbare ſoweit von 
einander wegießen und doch wiffen, daß Gott Himmel und 
Erde mit feiner Allgegenwart erfüllet? und eine Seele im 
Leibe habt, die ihr noch nie geſehen habt, aber täglich füh 
die eure fihtbare Greatürlichkeit duchwohnt und durchleb ? 
Das hieße ſich fo ſehr an Ort, Zeit und Raum gebunden 
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und zu wenig begriffen von den, ſich von innen heraus ents 
wieelnden Geburtsftufen. Es greift Alles ineinander, nicht 
wie in einer Mafchine, da ein Rad das andere treibt, ſon— 
dern fo, daß immer ein höheres Leben, eine edlere Seele 
die andere belebt und befeelt, und alfo der geiftige, ja der 
allergeiftigfte Gentralquell bis in das Allerleibhaftefte heraus: 
wirft duch Mittel-Subftanzen und Stufen-Geburten. IV. 
— 295 f. 

$ 33. 


Die Schöpfungsleiter enthält nach der Zahl der Welten 
fiebenmal fieben Stufen; in Betreff Der Geburten aber, welche 
ſich von der innerften Offenbarung Gottes bis in die äußerſte 
abitufen, find e8 zehn Stufen oder Zahlen. - 


„„Es find an der Leiter bis in's Glorieweien der Ein- 
heit Gottes 49 Stufen. Denn es gibt fieben Lichtswelten, 
fieben Engelwelten, fieben Paradieswelten,, fieben Feuerwel— 
ten, fieben Geifterwelten, fieben Blanetenmwelten in unferm 
Sonnenſyſtem; und zuleßt fieben finftere Höllen- und Ab» 
grumdswelten. An diefer Leiter und Weltenftufe von unten 
hinauf find die höllifchen Abgrundswelten die erſten; dann 
find es zweitens die fieben Natur- und Planetenwelten ; 
drittens find es die fieben Gerichts- und Geifterwelten; her— 
nach find es viertens Die fieben Feuerwelten; hernach fünf 
tens die fieben Paradieswelten; nach diefen zum fechsten die 
fieben Engelwelten; und dann fiebentens die fieben Lichtwelten, 
und fiebenmal fieben ift 49. Auf diefer Leiter oben ift Gott 
in feiner Ewigkeit, im leeren Raum, dahin wir follen foms 
men, welchen Gott in feinem Rath uns Menſchen vorbes 
halten bat. In diefem leeren Raum ift die Blume in feinem 
Saron, welche ift die himmlische Menfchheit, das Obere der 
Leiter. Syſt. 515. 517 f. 

Wenn wir an der Schnürceumferenz-Leiter vom Aeußern 
in's Innre dringen, wie es denn einem Geifte aus Gott 
möglich ift, fo erkennen wir die auf- nnd abfteigenden, hinein 
oder heraus fich befindenden Geburten, nach ihren verfeiner- 
ten oder vermengteren Graden und Ordnungen, und an den 
Gränzen der Natürlichkeit und Sinnlichkeit fähet dann be- 
. greiflich Uebernatürlichfeit und Ueberfinnlichkeit an, und wenn 
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die Naturgrade der Siebenzahl durchgangen find nad ihren 
Gigenfhaften, fo ift das Scheideziel des Sichtbaren und Uns 
fihtbaren die achte Geburtszahl: Feuer der Natur, Feuer, 
Engel, Schwert um das Paradies, und die neunte Zahl 
die Licht, Geiſt-, Paradies und Tinkturwelt. Weiter hinein 
gegen dem Centrum ift der allerheiligfte Gentralquell, der 
Thron der Majeftät, der Geburtsquell alles Gottesvermd- 
gens, der heiligen Schoos- und Gentralfräfte, der Eingebo- 
rene, der ohne Unterlaß geboren wird. IV. Hebr. 377. 
Der Lichtsraum ift das wahre Allerheiligfte der Dffen- 
barung Gottes in Dreiheit und Einheit, al8 das A und DO, 
aus den Kräften des ewigen Geiftes. Dieß verftehet im 
der Kronen» oder Zehn-Zahl. Nun ift aber herauswärts zu 
denfen die edle neunte Zahl: da ift das gläferne Meer, das 
Wirkungsgefäß der fieben Geifter. Das nenne ih am Of— 
fenbarungstempel Gottes das Heilige vor dem Allerheiligiten. 
Das ift die Dffenbarung Gottes in der Lichtswelt. Das 
ift die Tinfturwelt, das Paradies mit feinen VBorhöfen, und 
alle Lichtswohnungen, in allen ihren Auf- und Abftufungen. 
Dazu rechne ich auch, in Abftufung betrachtet, das Brunnen- 
thal, den Drt der: Freiheit und Abrahams Schoos. efr. $ 314. 
Dieb iſt alfo das Heilige. Die achte Zahl ift das Feuer 
der Natur; da ift der Engel, über das Feuer Gewalt ha- 
bend, mit feinem &herubsfchwert in Abftufung abwärts um 
das Paradies herumgelagert. Gott ift aber in feinem Allers 
heiligiten, in der Zehenzahl, in Allem und durch Alles, in 
aller Natur und Greatur alldurchdringli, ungehalten, unge : 
bunden, jungfräulic und unberührlich, fowie auch das Hei- 
fige ſeines Tempels, nämlich die neunte Zahl, durch und in 
Allem ift, nur nicht in Allem offenbar. So ift auch die 
achte Zahl noch, nämlich das elektrifche Fenerlicht, durch 
Alles und in aller Natur und Greatur, weil ohne daſſelbe 
Nichts in der Naturwelt feyn und beftehen kann. Dieß ift 
alſo Die Scheidewand zwiihen dem Heiligen und dem Bor: 
bof der Natur, alfo die Scheidewand zwiſchen dem Gicht: 
baren und Unfichtbaren, daher es Beides fichtbar und un- 
fichtbar ift und feyn kann. Denn in Bliken und andern 
Entzündungen und elektrifchen Neibungen kann es ſich offen- 
baren, kann aber auch unfichtbar bleiben ohne befondere 
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Bewegungen in der Natur und Greatur. - Nach dem Bis- 
herigen alfo wäre alles Sichtbare, Alles, was in der fiebenten 
Zahl der fieben Natureigenfchaften fteht, was Durch Dieje 
werfzeuglichen Schöpfungsfräfte gemacht und gebildet ift, was 
duch ewige Naturgefege, von ewigen Geiftesfräften in den 
Naturkräften, nad) Naturgefegen wirft und befteht, jo lange 
und wie Gott, der Schöpfer, es bejtimmt hat: furz Sterne 
und Elemente und was wir unter Natur und Greatur ver: 
ſtehen und begreifen follen, was im großen Schöpfungsbud) 
außerhalb gejchrieben fteht, was alio entweder Charakter der 
himmlischen Licht- oder der höllifhen Feuerwelt ift — das 
Alles ift Vorhof des Himmels. V. Off. 478 ff. 

Durch) die fieben Eigenschaften der zeitlichen Natur bes 
ftehbt in der darin wirfenden Kraft des ewigen Worts das 
Sichtbare; die achte Zahl ift Feuer der Natur und ift 
Scheideziel zwifchen dem Reich der Sichtbarkeit und dem 
unfichtbaren Reiche. Was reiner, inniger ift, als das elef- 
triſche Feuerlicht, das ift einer höheren Geburt, ift Paradies 
und Zinfturleib; in der heiligen Zehen- oder Kronenzahl 
it Majeftät und Herrlichkeit. Die Tichthelle, eleftrifche, 
feuerlichte Wolfe ift die achte Zahl der Natureigenfchaften ; 
diefe achte Zahl tft um die neunte, als um das Paradies, 
wie eine fejte Mauer, und inniger, um eine Geburt und 
Zahl tiefer, ift die dreieinige Majeftät und Herrlichkeit Gottes. 
II. Act. 13. 14 f. 


8 34. 

Sn formeller Beziehung tft die Schöpfungsleiter, an der 
Gott durch alle Geburten und Stufen die Creatur bis in’s 
Aeußerſte durchwohnt und durchwirkt ($ 32.) als eine Schnür- 
cumferenz zu denfen, vermöge der die Schöpfungsfreife eine 
Spirallinte bilden, an welcher fi) Gott aus dem Innerften 
in's Aeußerfte heraus- und aus dem Aeußerſten in's Innerfte 
zurückwendet. 

„„Es find die Stufen der Schöpfungsleiter nicht nad) 
Art der Leiter, fondern nach Art der Zirkelkreiſe und it doch 


mehr einer Schnürcumferenz, als einer Gireumferenz zu ver» 
gleihen. Denn es wirken die Kräfte des Allvaters von 
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innen heraus bis in's Alleräußerfte, aus dem Unräumlichen 
in's begränzte Unſichtbare, und durch diefes in's Sichtbare, 
Aeußere unſeres Sonnenſyſtems. Gottes Wirkungen gehen 
aber wieder-von dem Alleräußerſten rein in's Allerinnerſte; 
denn im Hineinwenden bleibt Jedes in feiner Mutter, wos 
raus es gefommen, wie im Herauswenden aus dem Innerſten. 
Syft. 515 f. 

Gott kann ſich offenbaren, wann und wo und fo oft es 
ihm beliebt. Iſt er doch allgegenwärtig; erfüllet doch der 
Ein- und Grftgeborene Himmel und Erde. Iſt nicht an der 
eigentlihen Himmelsleiter die himmliſche Menfchheit das 
Oberſte und Innerfte der Gottesoffenbarung in der göttlichen 
Ewigfeit feines Lichtraums? und die äußere natürliche Menich- 
heit, ift fie nicht der Schöpfungsbefchluß und das Neußerfte, 
Unterfte an der Leiter? Kann fi) Gott nicht herausfehren 
in das Alleräußerfte, und wieder in's Allerinnerfte hinein- 
wenden? Iſt nicht diefe Leiter eine wahre Schnürcumferenz 
der Geburten? Kann denn nicht das Innerfte zum Aeußerſten, 
und das Aeußerfte zum Sunerjten fih machen? Dieß beden- 
ket; fo begreifet ihr etwas von Gottes Reden, Offenbarungen 
und Erfheinungen. Er braucht weder Auf- noch Abfahrens, 
fann fih allgegenwärtig herauswenden, wo und wann er 
will, nach Wohlgefallen. IV. Hebr. 124. 

Bemerf. Schnürcumferenz bedeutet die fpiralfürmige Kreislinie, 


und fommt von Pf. 19, 5.: „Ihre Schnur gehet aus in alle Lande“; 
Circumferenz bezeichnet die concentrifchen Kreife. 


'$ 35. 


Da alles Geſchöpf durch das ewige Lebensband mit dem . 
Schöpfer unzertrennlich verbunden ift ($ 27.) und mittelft 
der Schöpfungsleiter die unfichtbaren und ewigen Kräfte auch 
den fihtbaren zeitlichen Dingen zu Grunde liegen ($ 34.), 
jo haben auch diefe ein bleibendes Wefen, während ihre Ge- 
ſtalt vergänglich ift. 

„„Die Schöpfung der unfichtbaren Creaturen ift aus 


einem ewigen Weſen und aus einer ewigen Natur; und die iR 
Schöpfung der fihtbaren Creaturen ift aus einem fichtbaren - 
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MWefen, welches einen zeitlichen Anfang feiner Sichtbarkeit 
hat, aber doch ein Ausfluß ewiger Weſen ift. Syſt. 74. 

Die Kraft Gottes in der Natur ift ewig und unanfäng- 
lich; aber ihre Wirkung in der Ewigkeit ift ewig und in der 
Natur Hat ihre Wirkung einen zeitlichen Anfang und wird 
mit der Zeit in der Natur ein Ende nehmen. Aber als— 
dann wird eben diefelbe Kraft einen ewigen Anfang nehmen; 
ja fie hat denfelben im Reich der Unfihtbarfeit wirklich ges 
nommen und längft genommen. Denn nur die Geftalt dies 
fer Welt wird vergehen; e8 wird alfo das eigentliche wahre 
Weſen diefer Welt bleiben. Denn es wirfet eine ewige 
Kraft im Wefen, daher das Wefen in Tinfturgeftalten bleibt. 
Denn die Geftalt der vergänglichen Dinge, die nur zeitliche 
Kräfte hat, begann im Fall. Syſt. 181. 

Alles tritt vom Schauplaß diefer Welt ab, die Menſchen, 
die Thiere, die Bäume, und alles Zeitliche. Aber die Kraft, 
die Alles fchafft und erhält, bleibt immer und bringt immer 
wieder Neues in den nämlichen Geftalten hervor. Aber die 
Tinkturleiber der Vorgeweſenen find nicht mehr in der Zeit, 
aber in der Ewigkeit. Es hat alfo nur die Geftalt diefer 
Welt einen zeitlichen Anfang und wird ein zeitliches Ende 
nehmen; das Weſen aber nicht. Syſt. 182. ] 

Alles verfeinert fih, wenn es ſcheint zu fterben und ums 
zufommenz; es tritt immer in ein höheres, edleres und beffe- 
red Weſen und das Tinktur- und Beitandweien der Dinge 
bleibt und fcheidet im Sterben fih vom GSterblichen. V. 
Off. 852. | 

Alles Zeitliche hat aus dem Ewigen feinen Urfprung, 
nur der Fall und die Trennung vom Lebenslicht hat das, 
was zeitlich heißt, erwedt und hervorgebracht. Und da e8 
ift ein falfches Wefen, aus Unordnung entiprungen, hat e8 
in fih den Tod und das Todesaift, das ſich zu feinem Ziele 
treibt, und dieſer verfehrte Trieb in dem verkehrten Schat- 
tenwefen ift Geift der Auflöfung und ift der eigentliche Tod. 
So denn nun ein Freatürliches Wefen mehr ein Schatten: 
als ein Körperwefen ift, und das ift es ja, wenn es nicht 
in licht3-tinkturialifcher Wefenheit erfcheint, wie follte es in 
ſolch einer Wefenheit beftehen können? IV. Hebr. 425. 
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$ 36. 

Wenn Gott mittelft aller fieben Geiſter in einer Creatur 
nach ſeinem ewigen Vaters- und Schöpferswillen ſich offen— 
baren kann, (6 28 und 25.) fo iſt es eine Offenbarung im 
Prinzip des Lichts und der Liebe. Wenn aber im Scheide: 
ziel der vierten Cigenfchaft eine Creatur fich von diefem 
Lichtswillen Gottes abbricht, und im Feuer- oder Naturleben 
der vier eriten Gigenfchaften ftehen bleibt, jo entiteht das 
Böſe und wird der Zorn Gottes in der Greatur offenbar. 


„„Gott wirfet in Liebe und Licht, oder aber im Zorn 
und Grimm. Gyft. 59. 

Anders ift die Offenbarung Gottes im Himmel, anders 
in der Hölle. Im Himmel in Liebe und LXicht, in der Hölle 
aber. als zorniges eifriges Wefen. Denn in der Hölle offen- 
bart fih Gott niht in allen fieben Kräften feiner Gottes- 
eigenfchaften, fonft wäre auch Licht und Liebe in der Hölle 
offenbar. Aber nur in den vier erften Gigenfchaften und 
Kräften find die höllifchen und verdammten Greaturen, alfo 
durchaus unfelig, qualvoll. Syſt. 60. 

Gott offenbart fih nicht nur in zwei Welten verfchieden 
in der Unfichtbarkfeit, fondern auch in den fihtbaren Dingen. 
Die äußere Welt ift aus zwei unfichtbaren Welten, aus böfe 
und gut. Manche Dinge find mehr böfer, aber auch manche 
befjerer Art. Gott offenbart fih in manden in Liebe und 
Gnade, in manchen in Ungnade und Zorn. Syft. 61. 

Gottes Herrlichkeit ift in der ganzen Schöpfung allgegen- 
wärtig. Wie könnten denn fonft ihrer zwei nebeneinander 
liegen, fißen oder ftehen, der Eine voll Licht, der Andere 
voll Finfterniß? Der Eine in Höllenpein, der Andere voll 
jeligen Gottes und Friedensgefühls? Iſt's nicht klar, daß, 
wenn der Eine voll Gottesruhe und Troft, undı der Andere 
voll der heißen Höllenqual ift, daß Gott allenthalben ift 
und fih aller Orten in Liebe und Zorn offenbaren fann? 
IV. Hebr. 178. 

Bott offenbart ſich im Licht als Liebe-und im Feuer als 
zorniger Gott, aber nur da, wo das Lichtleben nicht das 
herrſchende ift, wo das Feuerleben die Oberhand hat, wo 
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Unordnung und aus Unordnung entitandene fremdartige 
Dinge die Creatur entftellt haben und noch entftellen. Denn 
Alles, was in Gott, aus Gott und durch Gott nicht Wejen, 
Leben und Dafeyn hat, das ift fremdartig, ift böfe, ift alfo 
aus Fall und Unordnung entftanden. V. Dff. 154. 

Die Gentralfräfte Gottes find im ganzen Schöpfungs- 
raum, fowohl im Sichtbaren als Unfichtbaren, höchſt wirf- 
fam und in immerwährender Bewegung. Da aber verkehrte, 
dishbarmonifche Greaturen, die nicht wollen, wie Gott im- 
Allerinnerften will, nicht dem Liebes: und Lichtsplan Gottes 
gemäß drein wirken, fo entiteht daraus das Böſe, das fid) 
offenbart. I. Jak. 325. 

Außer Gott im Licht ift Nichts als fein verborgener Zorn, 
‘in den vier erften Eigenichaften verborgen, aber nicht als 
Zorn; das wird er erft, wenn ihm eine Greatur, die anders 
will, als Gott will, offenbart. Eine anders wollende Magia 
fann die Kräfte der vier erften Gigenfchaften perturbiren, 
daß fie ſich in derfelben Creatur als Zorn offenbaten. Syft. 120. 

Die Magia der fcharfen ſtrengen Magia des Geiftes der 
Ewigkeit ift anziehend im ganzen Al und will aber nichts, 
als Licht offenbaren. Erſt, wenn fie eine Mittelfubitang 
. findet, die fih anders offenbaren will, und die fich anders 
faßt, in einem andern Grunde, wirft fie auch anders durch 
dieſelbe. Syſt. 99. 

Der Zorn Gottes wäre ewig verborgen geblieben, wenn er 
feine Bewegurſache zur Offenbarung bekommen hätte V. Off. 337. 

Sn Gott, der ein Licht und die wefentliche Liebe ift, ift 
fein Zorn. Gott als Gott im Licht kann nicht zornig ſeyn. 
Und doc) ift ein Zorn Gottes; aber diefen fuche. nicht in 
Gott, fondern in Natur und Greatur. Der Schöpfer hat 
ihn aber in. beide nicht gethan, fondern Satan hat ihn in 
fih erwedt und in den Menfchen, in Natur und Greatur 
gebradht. VI. Pi. 492. 


S 37. ' 

Der Zorn Gottes in der Greatur ift theils ein gottwidri— 
ges Eigenheitsleben, theils eine vermöge der göttlichen Straf- 
gerechtigfeit in diefem wirfende Verkehrtheit, Confuſion und 
Verderben oder Fluch. 
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„Das verdorbene, verkehrte, gottwidrige Wefen und 
Reben bat nicht Urfprung in Gott und aus Gott, ob es 
auch in der Eigenfchaft feines durd) die Sünde und den. 
Abfall erregten Zorns eine Zeitlang ift und beiteht. Es ift 
anfänglich und ift endlich; es hat eine anfängliche Mittel: 
fubftang im geoffenbarten Zorn Gottes und muß jein Ende 
finden. Syſt. 320. | 

Der Zorn Gottes in der Greatur ift einestheils Heraus» 
fehrung der Dinge, Verbleichen des Bildes Gottes und Pa- 
radiefes, anderntheils Berfehrtheit, Coufufion und lud). 
I. 269. 4. 5. 6. 

Das Wefen des Böfen ift eigentlich Fein Wefen, e8 find 
nur Geftalten der verkehrten Kräfte, es find außer Ordnung 
gebrachte Dinge, und ein unreifes, durcheinandergeworfenes 
Gemeng und finfter Chaos. VI. Pf. 1414. 

Das gottwidrige Eigenheitsleben ift e8, was Gott mit 
zurückſtoßendem Grimm anfiebt, und diefes verfehrte Leben 
hat als ein Prinzipium in Satan feinen Anfang und fein 
Ende, e8 wirfet Sünde und Tod, und geht auf Zerftörung 
108. Wenn nun der Menfch gefündigt hat, fo hat ihn der 
Zorn Gottes dazu getrieben, verftche, fofern er in der Erea- 
tur als Zorn Gottes if. Er ift, infoferne man ihn nicht 
als Zorn betrachtet, eine erftaunliche geizgierige Magia. 
Wenn fie nach dem Lichtsplan will, ift fie gut; will fie an- 
ders, ſo kann ſie das Böſeſte werden. Wenn nun alſo eine 
Seele, die in Gottes Kräften lebt, dieſelben Kräfte verkehrt, 
ſo weckt ſie den Zorn Gottes. — Gottes Zorn darf nicht 
von außen hinein auf den Menſchen wirken, ſondern er iſt 
ja in dem Menſchen, und Satan, der im Zorn Gottes, als 
in ſeinem Element, lebt, hat in der finſtern Quelle des 
Sündengeſetzes Sünde gewirkt und Sünde iſt das Verder— 
ben. Je mehr fie treibt, je mehr verderbt fie und bringt 
dem Tode Frucht. Indem aber der fündigende Menfch 
durch's Sündigen die Natur und Greaturen mißbraucht hat, 
jo wird die göttliche Gerechtigkeit wider ihn. Daher wird 
der in Natur und Greatur erregte Zorn Gottes wider den 


Sünder und fein verfehrtes Leben, und darf fih an dem 
Sünder rächen. "VI. Pf. 492 f. 
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Alles böfe, im Zorn Gottes ftehende Wefen kann ver- 
möge feiner Natur und feines Urfprungs nicht beftehen, ſon— 
dern muß, nachdem es der Weisheit Gottes zur Offenbarung 
des Guten gedienet hat, aufhören, wie e8 angefangen hat. 


„„Alles gottwidrige Wefen und Leben kann und foll nicht 
beftehen. Denn e8 mag feyn, was es will und wie es will, 
fo ift e8 fein eigentliches Wefen und Leben; es hat feinen 
Grund im Fall und der Kall in der verkehrten, gottwidrigen 
Magia, welche Hölle und den Zorn Gottes geoffenbart hat. 
Alles dieß kann wohl einen ewigen, aber feinen unendlichen 
Beftand haben, fonft Würde ja Gott nicht Alles in Allen. 
So duldet alio Gott das Böfe auf beftimmte Zeiten, daß 
es Urfache aller feiner Eigenfhaften und Berborgenheiten 
werden muß und er feinen Plan nad dem Rath feines Wil- 
lens ausführe. Syſt. 123. | 

Die böfen Charaktere des Zorns Gottes und ihre mon- 
ftrofifche Geftalt und Herzensverfehrtheit hat einen Anfang 
und muß endlich ein Ende nehmen. — Jetzt hält es Gott 
noch auf, und weiß das Böſe zu einer Förderung zu ges 
brauchen für das Gute. Jetzt muß die Finfterniß eine Ur- 
ſache werden zur helleren Lichtsoffenbarung und muß das 
Gute in's Wachen treiben. Syſt. 306. 307. 

Alles Weſen des Teufels und der Hölle ift nur falſch— 
magiſches Scheinweien, folglih vergängliches und zerftörs 
liches Weſen, das in Gott feinen Anfang bat, folglich ein 
- Ende nehmen muß und nehmen wird. Denn es fünnen 
nicht zwei Schöpfer feyn, und auch nicht zwei bleibende 
Weſen und Geftalten der Dinge, weil fonft im ewigen Uns 
grund zweierlei Kräfte und zwei verjchtedene Lebensquellen 
jeyn müßten, was nur zu denken ſchrecklich wäre. Wer auf 
diefe Gräuelgedanfen füme, müßte die Eigenjchaften der 
ewigen Natur nicht fennen, alfo nicht verftchen, wie in den 
vier erften Eigenfchaften, ausgefchlofjen von den Drei andern, 
auch felbft der Satan feine Lebenswurzel habe und ob er 
wollte, nicht in's ewige Nichtöfeyn zurücdkehren fann. Denn 
er ift Greatur und bleibt Greatur, ein armes Gefchöpf in 
feinem gefallenen Zuftand, ein Affe, der im Zorn Gottes 

Stroh, M. Hahn's Lehre. 6 
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Alles nachgaufeltz ein Betrogener, deſſen Cache in lauter 
Betrug geführt, deffen Hervorgebrachtes Gaufelgeftalt und 
Scheinwefen ift. V. Off. 493. 

Gott kann aus böfen Dingen Gutes hervorbringen. 
Treilich find das feine Nothwendigfeiten; aber Gott kann 
aus freiem Willen und nach feinem Wohlgefallen fich ſolcher 
Dinge bedienen als Urſachen zur Offenbarung feiner allver- 
mögenden Gottesfraft und höchften Herrlichkeit. V. Off. 847. 

Das Böſe ift nicht böfe, fo es zum Ganzen gehört und 
in feinen Grad geordnet bleibt, e8 ift nur eine Urfache der 
Dffenbarung des Guten. VI. Pf. 1412. 

Die Finfterniß ift des Lichtes Träger, und das Licht 
fann fich darauf abjchatten. Wo das Licht noch nicht herr— 
ſchet, da muß die Finfterniß noch felber Urſache dazu wer- 
den. VI. Bf. 1017. 


3. Die drei Schöpfungsreiche. 


$ 39. 

Da ſich Gott in der Creatur nad den zwei Prineipien 
des Lichts und der Finfterniß offenbart ($ 36.), fo theilt fich 
die ganze Schöpfung in drei Reiche oder Welten: 1. die 
unſichtbare Kichtwelt, 2. die unfichtbare Finſternißwelt, 
3. die fihtbare, in beiden Principien zugleich ftehende Welt, 
welche aus Gut und Böfe zufammengefegt if. | 


a. Die unfichtbare Lichtwelt. 


8 40. 

Aus der ewigen Natur ($ 25.), in ihrem erften Ausfluß 
durch den heiligen Geift, alfo in der erften Geburts- und 
DOffenbarungsftufe der Schöpfungsleiter (8 32.) hat Gott 
die unfichtbare Lichtwelt gefchaffen. Die aus deren quinteffen- 
tialiſchen Kraftftoffen gefthaffenen Bewohner derfelben find 
Engel und Geifter. 


„„Die unfichtbaren Dinge, nämlich die Licht-, Geift- und 
Engelwelt ift aus dem heiligen Wefen der jungfräulichen 
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Paradieserde gefchaffen, welche aus den Lichtfeurigen Geift- 
wafjern, aus dem gläfernen Meer, entiproffen iſt; und Diefes 
heilige Waffer ift ein Ausfluß des Geiftes Gottes. Syſt. 68. 

Der erfte Kraftausfluß ift aläfernes Meer, tft Grundftoff 
zur Schöpfung, ift Schamajim, Tichtfeurige Waſſer voll Geift 
und Lebensfräfte, mit allen Weisheitsarten verbunden. Und 
aus diefen edeln, lichtfeurigen Geift- und Kraftitoffen fchuf 
Gott die Licht, Feuer- und Geiftwelten; aus den quintef- 
fentialifchen Kraftftoffen die Engel und Geifter. Syſt. 50 f. 

Die Engel find allefammt nicht geborene, fondern gefchaf- 
fene Söhne Gottes und Kinder der göttlichen Herrlichkeit. 
IV. Sebr. 96. 

| $ 4. 

Die Kichtsengel haben eine geiftliche Leiblichkeit, auf 
welche irdifcher Raum und Zeit Feine Anwendung em 
(efr. $ 29.) 

„Aus der göttlichen Leiblichfeit find in Tinktur— 2 
Geiftleibern erſchaffen Engel und Geifter, Thronen und Herr- 
fchaften in der unfichtbaren Welt. Syſt. 54. 

Auch die Schöpfung der Engel und Geifter iſt zwar be⸗ 
gränzt, aber ſie ſind doch nicht in Raum und Zeit einge— 
ſchloſſen, wie wir ung Raum und Zeit vorſtellen. St. 60. 

Die Engel haben feine plumpen Glementarleiber, fondern 
Leiber aus den lichtfeurigen Waſſern und der jungfräulichen 
Kräftenerde in der Tinkturwelt. Diefe elaftifchen, reinen 
Leiber find durchdringend durch alle Boren und können durch 
elementariſche Körperlichfeiten weder aus- noch eingefchloffen 
werden. Daran erkennen wir nicht allein die Behendigkeit 
und Claftieität, fondern auch ihre Kraft und Vermögenheit. 
IV. Hebr. 100. 

$ 42. 

Bermöge der Mannigfaltigkeit der Kräfte, Cigenfchaften 
und Gedanken des ſich offenbarenden Schöpfers ($ 30.) findet 
in der Natur der Engel eine Verfchtedenheit der Arten, und 
in ihrer Stellung zu einander eine Ueber- und Unterord» 
nung Statt. 

„„Die Engel find nad den verfchiedenen Eigenſchaften 
Gottes geartet und genaturt. IV. Hebr. 132. 

6 * 
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Ihr wiſſet, daß alle Arten der Weisheit und alle Lebend- 
eigenichaften im Wort des Lebenslichts concentrirt find; Kräfte 
der Aktion und Reaktion wirkten in Kraft des Unendlichen, 
als U und DO, durch Wort und Weisheit im Leibe der Got- 
tesherrlichfeit und find lauter Gottesgedanken in, verfchiede- 
nen Arten, in verfehiedenen Offenbarungen der Lebengeigen- 
ſchaften, die Engel und Erzengel; daher es Cherubinen, 
Seraphinen, Fürftenthümer, Obrigfeiten und allerlei Arten 
und Kräften unter ihnen gibt: alle im Weſen der Herrlich- 
feit vom Schöpfungsgeifte durch's Wort, das im Anfang 
war, gebildet und gefhaffen. IV. Hebr. 96. 

Da Gott in dem Einen mehr als in dem Andern (feiner 
Geſchöpfe) feyn kann und ift, fo muß eine Ordnung ſtatt— 
finden, und eine mittelbare Ginwirfung des Edlern in dag - 
weniger Edle feyn, daß es auch veredelter und vervolllomm- 
net werde. Darum follen wir bedenfen, daß Gott ein Gott 
der Ordnung ift und daß im der überfinnlichen Welt felbit 
Ordnungen find. IV. Zit. 277. 


$ 43: 


So war Lucifer unter den Lichtsengeln ein Thronfürft, 
welchepals ein Abbild des Eingebornen ($ 22.) die centrale 
Zebensquelle feines Kreifes war. 


„„Lucifer war ein Thronfürft in der Gleichheit des Erſt— 
geborenen, aus allen Kräften feiner Mitengel und feines 
ganzen Raums. Daher er die Sonne und feine fieben Kräfte 
oder Fürftenengel die fieben Planeten und die übrigen feiner 
Engel die vielen unzählbaren Sterne bedeuten. Wie nun 
die Sonne aller Sterne Kraft ift und allen Kraft und 
Schein gibt, alfo ift Zueifer aller feiner Engel Kraft, und 
er gab vor feinem Fall allen Kraft und Leben; er fonnte 
in alle wirken. Alfo ift Lucifer gefchaffen nach der Gleich— 
heit des Ein» und Erftgeborenen. Diefer ift auch aus allen 
Kräften des Vaters nicht geichaffen jondern geboren, und er 
it jelbft die Kraft des Vaters und gibt allen Kräften des 
Baterd Licht und Schein. Aus ihm allein gehen auch die 
Lebensfräfte des Geiftes aus, indem ſich der Vater aus- 
ſpricht durch das Wort und aus dem Wort, und von Diefen 
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fommt Alles ber. — So war Satan vor feinem Fall der 
König und die Sonne aller feiner Engel, aus all ihren bes 
ſten Kräften geichaffen, daß fie alle von ihm regiert, be 
herrſcht und belebt wurden. VII. I. 17. 18. 21. 


$ 44. 


Als Gefchöpf aber follte Zueifer, um die Lichts- und Le— 
bensquelle für fein Fürſtenthum zu feyn, das Licht und Leben 
aus Gott empfangen und deßhalb mit feinem Gemüth in 
Gott und feiner Weisheit bleiben. 


un Beil nun Satan ein Gefhöpf war, und die Gottheit 
ihr. Licht, ihren Schein und Glanz als die Weisheit in ihn 
ergoß, und weil die Weisheit als eine ſchöne Braut in ihn 
und alle jeine Kräfte hinein leuchtete, und er ein Licht vom 
Urliht war; fo hätte er als ein Gefhöpf nur die Braut, 
die Weisheit als den Glanz der Gottheit lieben follen im 
Gemüthe. Denn in feinem Gemüth leuchtete die Weisheit, 
als der Glanz Gottes; darin hätte er fich follen fanft füh- 
len, fo auch ſchön fehen, Tieblih hören, angenehm riechen, 
und erquicklich fchmeden. Das macht zufammen als die 
inneren fünf Sinne das Gemüth aus. Dieweil nun aber 
das Gemüth etwas Vergnügliches haben muß, fo hatte Lu— 
eifer in feinem Gemüth den Glanz des göttlichen Lichts, die 
Weisheit. Im diefer hätte er alle feine Gemüthskräfte fehen, 
erfennen und verftehen und alſo in dem reinen Element 
bleiben jollen, und das füße Lebenswaffer, das durch die 
Weisheit fiebenartig wird im Ausgang des Lebensgeiftes aus 
dem Wort, hätte er genießen follen. Diefes Lebenswaffer 
hätte ihm die Braut, Die Weisheit, der Glanz des gött- 
lichen Lichts, immer geboren und gegeben zur Nahrung und 
zum Wirken in alle feine Kräfte. In der Weisheit follte 
er ein Licht geblieben feyn, und fein Lebens- und Kräfte— 
feuer, in ihrem Lichtsglanze temperirt und gejünftigt haben, 
jo wäre Alles gut geblieben. VII. 1. 18. 


$ 45. 


Die guten Engel find Diener Gottes felbit, Sefu Chriſti 
und der glaubigen Menſchen. 
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„„Engel find Bediente der göttlihen Hofhaltung und 
wenn viele taufendmal Taufende die Aufwartung vor dem 
Throne der allerhöchften Majeftät haben, jo haben Andere 
die Befehle des Herrn aller Herren gleichfam ausmwärtig 
im ganzen Schöpfungsgebiet zu vollziehen. Andere haben 
gemefjene Befehle aus dem Innerſten des Tempels der Herr- 
lichfeit und Heiligkeit herauszubringen, und Andere empfan- 
gen diefe Schanlen als gemeffene Befehle. Diejenigen Engel, 
die folche Befehle ausführen, find etwa in gewiffer Maaße 
unter jene geordnet und fünnen vielleicht Feuers Waſſer⸗ 
oder Luftengel feyn; doch gibt e8 auch Engel der Gered)- 
tigfeit und des Gerichts. IV. Hebr. 99. 

Mer jollte e8 nicht wiffen, Daß es Engel gibt von ver- 
jchiedener Ordnung, daß es Lichts- und Elementen - Engel, 
Feuer: Lufte und Wafjer- Engel gibt? daß fie verjchiedene 
Berrichtungen haben? Wer findet fie nicht überall, bei allen 
wichtigen Thaten und Wirkungen Gottes? IV. Hebr. 629. 

Dom HEren find Engel gefegt über die fieben Eigen- 
Ichaften der zeitlichen Natur und wieder andere Engel über 
Luft,. Feuer und Waffer, alfo eben auch über die Erbe. 
V. Offenb. 495. 

Wir glauben gewiß, daß es ſo viele Engel und Engels— 
gattungen gebe, als es auf unſerer Erde Geſchöpfe und Ge— 
ſchöpfsgattungen gibt. Wir glauben, daß jede Gattung ein 
bejonder Amt und Beruf habe: es gibt Cherubim, und Se— 
raphim, Fürftenthümer, Machten, Kräfte, Erzengel und Eu- 
gel; Glementsengel über Wafjer, Feuer, Erde und Luft; 
alle haben Bedienungen und Verrichtungen; alle haben Jeſu 
gehuldigt und ftehen ihm zu Dienft und Gebot. Sie, die 
Lichtöengel, find allzumal dienftbare Geifter, ausgefandt zum 
Dienft derer, die die Seligfeit ererben follen. VI. Pf. 993 f. 

Einem Kind Gottes ift ein Engel, oder mehrere beige- 
geben. 1. Act. 256. 

Die Engel nehmen fih der Kinder Gottes an, ehe diefe 
ji) befehren. Sie find dienftbare Geifter; fie werden auch 
oft mit Leidweſen bei einer Gefellfehaft feyn, wo noch ein 
umervetteted Kind Gottes ift. Es haben nicht Alle, fondern 
nur die, welche die Seligfeit ererben follen, einen außeror- 
dentlihen Schuß der Engel. Andere haben ihn auch von 
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dem HErrn, nad) dem Reiche der Allmacht; aber Doch nicht 
jo, wie die Erwählten. VI. Röm. 144. 


$ 46. 


Die Natur der Lichtsengel tt einer Erhöhung und Ber: 
edlung in der Geiftleiblichfeit fähig, welche fie durch die 
Menfchheit Ehrifti erlangen wird. 


un Die Engel dienen mit Freuden dem HErrn, der aud) 
fie noch höher adeln will und wird. IV. Hebr. 98. 
Geiftleiblichfeit ift Das Ziel der neuen Schöpfung, wozu 
die Engel durch Chrifti Menfchheit follen gelangen. IV. 
Hebr. 126. 


b. Bie unſichtbare Finſternißwelt. 


$ AT. 


Die unfihtbare Finiternißwelt ift eine Offenbarung des 
Zornes Gottes. Da aber der Zorn Gottes nur durch eine 
Greatur und in einer Greatur erweckt werden fann ($ 36.), 
jo it fie nicht eine unmittelbare Schöpfung Gottes. Biel: 
mehr ift fie Durch den Fall des Lucifer ($ 43. 44.) hervor- 
gerufen worden. 


„„Gott ift Licht und Liebe, ein purer lauterer Kichts- 
und Zebensquell, eine Quellgeburt, die nichts Anderes als 
Licht und Liebe offenbaren fan. Sie fann nichts Anderes 
wollen oder wirken; der Blan und die Abficht ihrer jelbfteigenen 
Dffenbarung kann fein anderer jeyn, weil fie fich fonft ſelbſt 
verläugnen, jelbft widerfprechen, und ihrer Lichtnatur- entge- 
gen handeln müßte. — Gott ift Geift, ift Liebe und ift Licht, 
eine ewige, unwandelbare, lautere, pure Lichts- und Lebens— 
quelle; das finftere Prineipium hat er nicht quellend und 
offenbar gemacht mit feinen Wundern; er hat es nur dem 
abgefallenen Engelfürften zugelaffen, es zu erforfchen und 
alsdann zu offenbaren; aber aus ſehr weifen Abfichten, in— 
dem er folches auch zur Erreichung feines Zwecks zu wen- 
den weiß, oder damals ſchon wußte. (cfr. $ 38.) Er tft aljo 
nicht die Urfache der Offenbarung des Höllenreiches. II. Jak. 
298. 296. | 
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Die Offenbarung der Zinfterniß ift eine Offenbarung 
des Zorns Gottes, welchen der abgefallene Engelfürft er 
weckt hat. ibid. 297. | 

Bon der finftern höfifchen Welt können wir nicht fagen, 
daß fie aus Gott fei, noch weniger, als wir das von der 
fichtbaren Welt fagen können; fondern der gefallene Thron 
engel hat’8 verderbt, was aus Gott war. Syit. 52. : 


848. 


Satans Fall befteht darin, daß er von Gott unabhängig 
ſeyn wollte und, indem er einen eigenen Willen faßte, feinen 
magischen Seelenwillen von Gott abriß. 


un Die Dinge, wie fie vor Lueifers Fall betrachtet wer— 
den, find gut, aber nicht vollfommen gut, wie Gott. Denn 
fie find nicht unverfuchbar zum Böfen. Der Gott, der im 
Licht ift, hat: fih aus der, zum Greaturftoff angezogenen 
und in die uranfängliche Magia gefaßten Zinfterniß oder 
Begreiflichkeit in das Licht feiner Freiheit gewendet. Da— 
vum ift er Licht und feine Herrlichkeit ift fein Leib, feine 
Einheit, darein feine Dreiheit, die fi aus einer Einheit 
offenbart, eingehet. Dieß ift nın dem Plan feiner Weisheit, 
feinem Vorſatz gemäß und ift Ordnung. Nun hat ex alle 
Dinge fo gefchaffen, dag in ihnen allen das Nämliche ift: 
Alle haben zum Wurzelgrund ihres Seyns in fi die un- 
anfängliche und uranfängliche Magia und find im Lichte der 
Freiheit Gottes offenbar. Alle follen feine Herrlichleit an— 
beten, und aus ihrer centralifhen und Alles durchdringen— 
den Kichtöquelle leben in aller Einfalt; und durch Erfah: 
rungen und Genuß ihrer VBollfommenheiten auch zur Voll 
kommenheit ausreifen, daß in ihnen forthin fein Hineinfor- 
ſchen fei ihrer Entjtehungsfraft oder beim Forſchen und Wif- 
fen feine Neiglichfeit, den Grund zu forçiren; denn ehe der 
Zucifer im Guten feſt worden, hat er die Macht feines Entz 
ftehungsgrundes erforfcht, nämlich die unanfängliche und ur— 
anfängliche Magia, und als ein Unverftändiger und Unwei- 
jer, im Plan Gottes Unwiffender, fid) einer Macht ange: 
maßet, die er nicht in Ordnung zu brauchen wußte; hat 
alfo damit dem Plan der Weisheit entgegen gewirkt, Gottes 
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Kräfte mißbraucht, und die Ordnung verkehrt, und aljo, da 
er aus fich ſelbſt feyn und beftehen, von fich ſelbſt abhangen 
und leben wollte, das Böfe erweckt und hier ift aljo der 
Uriprung des Böfen. VI. Pi. 1413 f. 

Satan will, — das ift fein eigentlicher Fall — nicht von 
Gott dependiren und abhangen, fondern fein eigener Echöpfer 
und Macher feyn, aus fich felbft und durch fich ſelbſt leben 
und beftehen. Und dieß kann nicht anders feyn, als er 
reiße feinen magifhen Seelenwillen ganz von Gott ab und 
faffe einen eigenen Willen, in die Finfternig und. Lügen 
wider Gottes Plan und Lichtsordnung einzugehen. Syſt. 97 f. 

Catan zog in ſich fein ganzes Verlangen; feine Tinktur 
ging in fi ein und fo hat er umgewendet und ein eigener 
Gott zu feyn begehrt. 1. 267. 5. 

Er erhebt fih im Gemüth über die Weisheit (efr. $ 44.), 
und will die Gottheit felber in Eigenheit gebrauchen und 
beherrfchen; er feßt fi Gott vor im Gemüthe, wie er außer 
Natur und Creatur ift und probirt feine Kräfte, und glaubt 
über diefelben zu herrfchen und fie zu bemächtigen. VIII. I. 19. 


$ 49. 

Dadurch, daß Satan einen eigenen Willen faßte, hat er 
ſich zwar nicht vom ewigen Wort ($ 27.), wohl aber von 
dem Liebelichtsleben Gottes abgeriffen und iſt in die in den 
vier erſten Eigenſchaften ftehende Macht der Finfterniß ($ 36.) 
eingegangen und hat den Zorn Gottes erwedt. 


„„Da nun der gefallene Thronengel anders will als 
Gott, fann er mit feiner Magia nicht in das Licht oder in 
die Wahrheit wollen, fondern er reißt feinen magifhen See 
fenwillen ganz von Gott ab und faßt einen eigenen Willen. 
Seßt geht er in die vier erſten Eigenfchaften der ewigen 
Natur ein, die allmächtig genug find, ihn zu ergreifen, denn 
jeßt acht er in den Zorn Gottes ein, welcher auch offenbar 
jeyn wollte, und wird gefaßt von demfelben und zur erften 
Mittelfubitang der Offenbarung aller Zügen, Finfterniß und 
alles Höllenreiches beftimmt, welches Alles ewig verborgen 
blieben wäre, wenn Satan gewollt hätte, wie Gott will. 
Da er aber anders wollte, als Gott im Licht will, fo faßte 
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er in feiner finftern Seele ein anderes Begehren, und 308 
in die Gentralfräfte derfelben einen andern Stoff oder Grund» 
ftoff, nämlich Lügen und Finfterniß zu feiner verkehrten Of— 
fenbarung. Syſt. 97 f. 

Da nun der Satan anders wollte, als Gott will, fo 
mußte er fi) aud) in einem andern Grund faffen, und konnte 
ſich doch nicht vom Wort des Lebens und vom Geift der 
Gwigfeit ganz abreißen, daß feine Lebenswurzel nicht in ihm 
wäre gemwurzelt geblieben; jo hat fid aber dennoch feine Seele, 
fein Lebensrad, feine Kraftquelle nicht ganz vom Schöpfungs- 
quell der Eigenſchaften und Kräfte Gottes und feines ewigen 
Geiftes losreißen können, noch losgeriffen, fondern nur von 
der Offenbarung des Lichts und der Liebe, mithin nicht von 
den erften, fondern von den legten Eigenfchaften der Kraft: 
wirfungen Gottes. Syſt. 99 f. 

Catan verließ die Weisheit und befommt fein Lebens- 
waffer mehr, ein füßes Licht zu bleiben; darum wird er und 
alle feine Kräfte finfter und bitter, und die Weisheit leuch- 
tet nimmer in ihm. Da entzündet er fein Xebensrad mit dem 
Zorn Gottes; in diefem ift, lebt und wirft er als in feiner 
Mutter, und da gebiert er fich immer. — D was hätte ſich 
Satan erfparen können, wenn er fi) in der Weisheit mit 
dem Gemüthe erfehen, und mit dem Berftand Ddiejelbe in 
ihren mancherlei Kräften erkannt und verftanden hätte, da 
er fie dann als die Mutter des Lebenswaſſers in fich ge- 
zogen hätte als das Lebenslicht und Wefen vom Wort, mit 
dem Willen durch den Berftand in das Gedächtniß; da 
wire immer das Feuerleben mit dem Lebenslicht genährt und 
gejänftigt worden. Das Feuer ift das Leben. Das immer 
begehrende Lebensfeuer muß Lebenswaffer zum Licht haben; 
font fann das Licht und die Seligfeit im Licht nicht be 
ftehen. Das Lebensfeuer wird fonft ein finfteres, fich felbft 
quälendes Wefen. Und fo ift e8 dem Satan ergangen. Nun 
lebt, wirkt und ift er im Zorn Gottes. VIN. I. 19 f. 


$ 50. 
Mit diefem Zorn hat Satan fein ganzes Fürftenthum 
angezündet und vermöge der centralen Stellung, die er in 
demfelben hatte ($ 43.), deffen ganzen Raum ſammt feinen 
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Engeln in fein Berderben hineingezogen. Er ift in Folge 
davon mit feinen Engeln aus dem Licht aefchteden und in 
das von ihm ermwedte Reich der Finiternig und Hölle ver- 
ftoßen worden. 


„n Der gefallene Thronengel hat's verderbt, was aus 
Gott war; er hat in feiner Abweichung von dem Licht des 
Lebens durch fchändlichen Stolz den ganzen Raum feiner 
Behaufung angeftekt mit dem Grimm des Zorns Gottes; 
denn er hat die vier erften Eigenfchaften der ewigen Natur 
perturbirt und herrfchend gemadt. Syit. 52. _ 

Sn der Schrift (Sud. 6.) heißt es: die böfen Geifter 
oder Teufel haben ihre Lichtswohnung oder Kichtsbehaufung 
nicht behalten und bewahrt, und feien um ihres Verhaltens 
willen aus dem Kichte verbannt und ausgeftoßen. Das Licht 
habe fie gleichfam ausgefpieen; darum feien fie von der 
Finfterniß des Grimmes Gottes verjchlungen und ergriffen 
worden: die Finfternig fei ihnen zum Clement und zur Be- 
haufung worden; fie feien wie mit ftarfen Ketten hinein ver- 
bannet und gebunden. Syſt. 99. 

Als die Engel, welche aus ihrem guten Zuftand ver- 
fielen, fid) von der Einheit und Herrlichkeit Gottes trennten, 
waren fie des Lichts der Herrlichkeit beraubt oder verluftig 
und in fofern Nichts. Wenn fie fich hätten vom ewigen 
Wort trennen fünnen, wie von der Herrlichkeit des Urlichts, 
fo wären fie auch gar feine Greaturen mehr gewefen. Da 
aber. das nicht fein kann, find fie ein Etwas in der Finſter— 
niß, zur Offenbarung des Zorns Gottes und aller Wunder 
des Abgrundes, und werden aljo zum Gericht in ewigen 
Banden feftgehalten, wie der Apoftel Judas deutlich davon 
gefchrieben hat. IV. Hebr. 98 f. 

Satan ift aus der fo herrlichen Lichts- und Liebegeburt 
gewichen. Licht und Liebe ift in ihm erlofchen, Lügen und 
Lichtshaß offenbar worden in feiner Seele. Darum hat ihn 
auch die Dffenbarung des Liebelihts in feiner ehemaligen 
Lichtsbehaufung nicht mehr mögen oder wollen ertragen. Er 
war gut fcheiden; denn er konnte das Licht micht ertragen, 
und ihn fonnte das Licht auch nicht dulden. Darum verließ 
er und behielt nicht feine Lichtswohnung mit allen den Seinen, 
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die ihm anhiengen. Denn es ift unftreitig, daß ev einen 
gewaltigen Einfluß auf fie hatte und noch hat. Daher war 
es ihnen wie ihm und ihm wie ihnen. Denn aleichwie Die 
Aefte eines Baumes mit ihrer magifh ziehenden ‚Kraft bis 
in die Wurzeln des Baumes wirken, und die Wurzeln wies 
der ihre Kraft in alle Aefte geben und ausdehnen, alſo 
war es auch mit Satan und feinen Anhängern. Sie wirt 
ten auf ihn und er hinwiederum auf fie, und feines wollte 
fih vom andern trennen. Die Anziehungskraft kann nicht 
ohne die Sinziehungstraft, nämlich ohne die Kraft des Eins 
nehmens und Infaſſens, und diefe kann nicht ohne jene jeyn, 
und die genannten beiden Kräfte fünnen nicht ohne die 
Kraft der Ausdehnung und Offenbarung feyn; (wie dieß 
überhaupt in den Zufammenwirkungen aller getheilten und 
doch zufammengehörigen Dingen wahrgenommen wird). 
Syſt. 100 f. 


$ 51. 


Nun iſt Satan der Fürft der höllifchen Welt (efr. $ 43.), 
als die erfte Mittelfubftang, durch welche das Reich der Fin— 
fterniß ſowohl aus der potentiellen VBerborgenheit hervorge- 
rufen worden tft, als auch fortwährend in feinem Beſtand und 
Wirkung vermittelt und regiert wid. 


„„Satan ift die allererfte Mittelfubftang, durch die der 
Zorn Gottes erweckt und herrfchend wurde, und durch welche 
er auch wirft und fortwirfen wird, bis Alle, alſo audy der 
legte Feind befiegt und überwunden feyn wird. Syſt. 52. 

Satan it die erfte Mittelfubftang der Offenbarung des 
Zorns Gottes, weil er ihn erweckt hat und die erjte Urjache 
der Dffenbarung des Zorns Gottes ift. Es fließt aljo das, 
was in Beliald Seele feinen Grund hat (hier meine ich den 
Drachen), aus in alle Finfternißliebhaber, in finfterer Tink— 
turkraft. Denn was der Lichts- und Liebeoffenbarung Got- 
te8 zuwider ift, das ift wider Wahrheit, wider Licht und 
Recht, kann aljo feinen Grund nur im uriprünglichiten Ver— 
fehrer haben, und aus deſſen feinem eigenen Grund fommt 
alle Lüge, alle Verkehrtheit, aller Irrthum, alles Verderben, 
aller Tod und aller Sammer. TIL Theſſ. 169. 
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Catan ift Charakter von. dem Zorn; in ihm kann ſich 
der Zorn offenbaren, in ihm findet der Zorn Gottes, das 
ewige Ergrimmen die Subftanz, die er ganz und gar erfüllen 
fann. 1. 267. 15. 

Satan ift die erfte Gentralfubftang alles Verderbens und 
aller Verfehrtheit und Gottwidrigfeit. Er ift alfo der Cons 
centrirer der höllifchen Tinktur, und wo er fann, verbreitet 
er diefe. I. Betr. 150. 

Die erfte Mittelfubftang in der Finfterniß, im Zorn Gots 
tes ift der Satan, der Einheitscharafter des Zorns Gottes 
in aller Natur umd Greatur, der aus der Phantafiewelt, fei- 
ner Verkehrtheit nach, den Ursprung nahm. Dieſer wirkt 
mit feinen fieben drachiſchen Grundfräften auf feinen ganzen 
Stammbaum in alle feine Untergeordnete, und dieſe wirs 
fen abermal in Natur und Greatur-und alle böfen Menfchen, 
und diefe wirken binwiederum zurück in der Finfterniß bis 
in den Abarund, dahin Alles fommen wird, weil es daher 
fließt. Syſt. 305 f. 

Was in der Schrift das eine Mal dem Zom Gottes 
zugefchrieben wird, das wird ein ander Mal dem Satan zus 
gefchrieben. Und daraus ift Flar: daß ſich der Zorn Gottes 
durch den Satan offenbart und durch diefen in den Kindern 
der Kinfterniß. II. Kor. 50. 

Man darf nicht denfen, daß das Höllenreih fo über» 
wunden fei, daß 28 auch über die Kinder der Finfterniß 
feine Gewalt mehr habe und in den Kindern des Unglau— 
bens nichts mehr vermöge. Denn daß JEſus gefomnen 
ift, die Werke des Teufels zu zerftören, ift wohl wahr, und 
es ift auch gefchehen und wird gefchehen im Ganzen. Aber 
die fatanifche Höllenmacht wird nur nah und nach immer 
enger eingefchränkt und er einft vertilgt. Die Gewalt wird 
ihm nach und nach, und endlich ganz genommen. Alle Kinder 
des Lichts find von der Obrigfeit der, Zinfterniß gerettet, 
aber in den Kindern des Unglaubens und der Finfterniß 
bat er noch fein Werf. IL Act. 400. 


$ 32. | 
Das Reich des Satans tft fowohl in der unfihtbaren 
als in der fihtbaren Welt. In beiden hat er Anfnüpfungs- 
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punkte und DVehifel, welche feinen Einfluß vermitteln; im bei- 
den hat er feinen Wohnſitz. 


„„Satan, ob er ſchon feinen beftandhaltenden Grund und 
fein beitandhaltendes Wefen hat mit feinen widerredhtlichen, 
dem Schöpfer widerwärtigen Nebeneinwirfungen und Dffen- 
barungen der Höllenwunder, fo hat ex eben doch viele Macht 
und Gewalt. Denn da er feine urfprüngliche Lebenswurzel 
hat und fein gefchöpflicher Urfprung die vier erften Eigen— 
fehaften der ewigen Schöpfernatur find, fo kann er freilich 
widerrechtliche Eingriffe thun in die zeitliche Natur und ihre 
Natureigenfchaften, jedoch mit Einfchränfung. Durch zau— 
berifhe Menfchen kann er in falfhmagifchen Kräften wirken, 
was er ohne dieſe nicht fann. Denn es fehlen ihm drei 
Eigenfchaften im Reiche der geoffenbarten Schöpfung. Diefe 
erfeßt er fich durch falſchmagiſche Menfchen, in deren Seelen 
er frei wirken fann, wie in dem Neich der Hüllen. Er hat 
alfo nicht nur Werkzeuge und Abftufungen von Subftanzen 
in der unfichtbaren finftern Welt, fondern auch in der Außern 
Welt. V. Dff. 494. 


Satan wirft in finftern Creaturen, bewirfet ihre Tink— 
turen und geiftet lauter Lügen ein. Im Menfchen felbft liegt 
ein finfterer Grund, in den er mit feiner Gräueltinktur wir 
fon kann. 1. 267. 2. 10. 

Daß Die böfen Engel werkzeuglich gefchäftig find bei 
Krankheiten, Unglücksfällen, Strafgerichten und Landplagen, 
das ift aus vielen Stellen der heiligen Schrift zu erweifen. 
Wenn der Zorn Gottes durch das Böfe gereizt ift, und nun 
in Strafgerichten fich offenbaren muß (efr. $ 37.), fo if 
der Erzverbrecher und Erfinder alles Verderbens dabei mit- 
wirkſam, und findet feine Luft im Verderben, Würgen und 
Umbringen. V. Off. 497. 494. | 

Seitdem der Satan aus den Himmelsrevieren verftoßen 
ift, hat er feinen meiften Aufenthalt in den untern Luftre— 
gionen. Daher das Elend, das fi auch in den Unord- 
nungen der Elemente zeigt. III. Eph. 133. 

Kun herrſchen die böfen Geifter in der Finfterniß diefer 
Welt und im Luftfreis, aber die Sonne, ein offener Punkt 
der Lichtwelt, ift ihnen jehr zum Verdruß, daher fie fih am 
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meiften in den Finfterniffen der Nacht und in finftern Orten 
und Leibern aufhalten; befonders haben fie ihr Werk und 
Weſen in den Kindern des Unglaubens., Diefe find ihre 
Werkzeuge, wenn fie das Böfe auswirken wollen auf Erden; 
durch diefe offenbaren fie die Lift und Macht ihres höllifchen 
Reiches. V. Off. 349. 


$ 53. 


Das Feuer des Zornes Gottes, welchen Satan erwedt 
hat und in welchem er feinen Beftand hat und Herrfcht, wird 
die Urfache zum Ende feines Neiches und zu feiner Wieder 
bringung durch Ehriftum werden. ($ 38. efr. $ 359.) 


un Das Feuer des Zornes Gottes, mit dem Satan fein 
Lebensrad entzündet hat, und worin er, als in feiner Mut 
ter lebt und wirft, wird ihn, als den MWiderwärtigen, end— 
fich verzehren und vernichten, daß ihm nichts bleibt als Die 
Seele, wie eine Seele, die ohne Leib und Blut if. Da 
mag er dann feine Begierde in das Blut Chrifti fegen, fi 
folches durch den Glauben im Gemüth vorftellen, und ver- 
ftehen in feinen einft erneuerten Kräften, und es alsdann 
mit dem Willen durch den Verſtand in das Gedächtniß zie- 
ben, und das fo lange, bis Chriftus in ihm geftaltet wird 
als das göttliche Bild. Dann kann er Leiblichfeit befommen 
im immerwährenden Anziehen des erneuernden Blutes Ehritti. 
Endlich befommt er wieder Lebenswaffer und Lebensfrüchte 
und fommt auf die neue Erde, wird da ein Unterthan, und 
wenn auch er im Bild Gottes vollendet ift, fo wird Gott 
feyn Alles in Allen. VII. I. 19. 

Die im Zornfeuer Gottes ſchwebenden Geifter haben 
feinen Leib. Aus dem Feuer fommt Luft, aus diefer Wuf- 
fer, aus dem Waffer Erde oder Leiblichkeit. Die Geifter 
aber find allein im Feuer, und das gibt feine Weſen und 
feine Leiblichfeitz aus dem Waſſer kann evit Leiblichkeit kom— 
men. Darum muß Satan zuerft in die Luft, darnach auf 
die Erde, dann in den Abgrund und dann wieder auf die 
Erde, alsdann aber in den Feuerſee, wenn er Alles verfucht 
bat. Da mag er dann wählen und er wird gewiß noch die 
rechte Wahl treffen, und endlich noch des Blutes JEſu froh 
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werden, das aus den vier Elementen das Eine, das Reinfte 
und Beſte, das Mark und Herz von Allem ift, welches Blut 
vom euer des ewigen Geiftes gebeiligt worden ift. Aus 
dieſem wird er einft gern geibli@gfeit anziehen und ſich hel⸗— 
fen laffen. VOL IL 259. f. ° | 


Die fichtbare Welt, 


$ 54. 


Die fihtbare Welt, welche Himmel und Erde in ſich be- 
greift, ift weder aus Nichts, noch aus Gott unmittelbar 
geichaffen, fondern ſtammt aus den beiden unfichtbaren Wel- 
ei. ‚(cfr..5 35.) 


„„Wir verftehen unter dem Himmel und der Erde eben 
das, was zu unferem Sonnenfyftem gehört und in diefem 
Raum des planetifchen Nades ift, darin jeßo die fieben Pla- 
neten, davon unfere Erde einer ift, um — Sonne geordnet . 
find. Syſt. 74. 

Gott hat die fihtbare Welt — aus Nichts, ſondern 
aus zwei unſichtbaren Welten, aus einer guten und einer 
böſen geſchaffen. Syſt. 67. 

Die ſichtbare Welt mit ihren Creaturen iſt nicht unmit— 
telbar aus Gott “oder aus dem Wort des Lebens, ſondern, 
weil der Engelfall vorhergegangen in dem Schöpfungsranm 
der fichtbaren Welt, fo ift fie aus zwei unfichtbaren Welten, 
ans der Lichts: und finftern Melt zufammengefeßt, alfo aus 
Böſe und Gut beftehend. Syſt. 48. 

Alle Ereaturen (der fihtbaren Welt) tragen und haben 
das Signum und den Charakter des Himmels oder der 
Hölle, oder aber mehr des Einen als des Andern. Syft. 61. 

Man merkt, daß die Dinge in diefer Welt aus Gut und 
Böſe beftehen, und alfo aus vermifchten Dingen zufammen- 
geſetzt find, und daß folches nicht kann feinen Urfprung alfo 
aus Gott haben, daß mithin zwei unfichtbare Welten feyn 
müffen, aus denen Die fihtbare Welt gefchaffen worden. 
Shit. 47. 

Aus was hat Gott die Welt erfchaffen, und zwar alles 
Sichtbare, nämlich Himmel und Erden? Unſer Glaubens⸗ 


— 
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artikel ſagt: „Aus Nichts,“ und er hat auch Recht, wenn 
er verſteht: aus nichts Sichtbarem. Wenn er aber durch— 
aus ein Nichts verſteht, ſo hat er nicht Recht; denn es iſt 


nicht Alles ein Nichts, was nicht ſichtbar iſt; vielmehr ſind 


die Dinge, die wir am ſeltenſten ſehen, ein Etwas, und die 
wir am meiſten ſehen, ein Schatten und Nichts. Denn 
nicht das eigentliche Weſen der Welt, welches wir am we— 
nigſten ſehen, vergeht, ſondern die Geſtalt der Welt. Syſt. 72. 


855. 
⸗ 
Der Schöpfungsraum, in welchem ſich dieſe ſichtbare 
Welt befindet, war zuvor ein Chaos, welches Satans Fall 
durch Anzündung des Zorns Gottes verurſacht —— 


(efr. $ 50.) 


„„In dem Shöpfungdranm: der fichtbaren Welt ift der 
Engelfall dorhergegangen. Syit. 48. 

Der Zorn Gottes wäre verborgen geblieben, wenn nicht 
Zueifer gefallen wäre, und dann wäre auch die Welt nicht, 
wie fie num ift, und wäre nicht aus Böſe und Gut geſchaf—⸗ 
fen. Syſt. 68. 

MWahrfcheinlih wäre die Welt mit ihren Greaturen nicht 
geſchaffen, und alfo Gott nicht in drei Welten und Gebur- 
ten offenbar worden, wenn der Fall des Teufels nicht er- 
folgt wäre. Dod war diefer nicht nothwendig zur Offen- 
barung aller Eigenjchaften und Vollkommenheiten Gottes in 
und mit der außern Welt V. Offenb. 846. 

Gott, al8 der Schöpfer aller Dinge, bat von Anfang 
die Erde gegründet und die Himmel find die Werfe feiner 
Hände. Daß aber dieſe Gründung und Schöpfung von 
einer ſolchen Art ift, daß fie einer Bewequng des Getites 
der Ewigkeit nöthig haben, folglich verändert werden müffen, 
beweifet. Elar genug, daß Etwas vorgegangen feyn müffe 
warum Himmel und Erde aus folchen Materien zufammen- 
gefeßt worden. Und ach! freilich muß in dem ganzen Son— 
nenſyſtem Etwas vorgegangen feyn, das ein foldes Unwer 
jen hervorgebracht und Alles fo fehr verunftaltet hat. Denn 
begreiflich Tann foldy Unmwefen feinen Urfprung nicht aus Gott 

Stroh, M. Hahn's Lehre. 7 
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haben, darım führet uns dieß auf ben großen Engels 
fall. IV. Hebr. 103. 

Es war in diefem Raum ein Chaos, eine ungefchiedene, 
unauseinandergefeßte Materie, ein Miſchmaſch, da Alles un 
ter einander lag, Feuer, Waſſer, Erde und Luft, Unteres 
und Oberes. Diefes Chaos mag aber darım fo finfter ger 
wefen ſeyn, weil in diefem Raume der Schöpfung Lueifer 
feinen Abfall von feinem Urfprung, dem Anfang der Grea- 
tur Gottes, gemacht hat. Syſt. 74. 

Finfter muß es auf der Tiefe des Chaos geweſen jeyn, 
aus welchem. Gott die Erde und die Himmel gefchaffen hat 
vor der Scheidung, und das darum, weil allem Grachten 
nach der Fall Lucifers in dem Naum des Chaos gejchehen. 
Es fann nicht anders feyn, als daß die Wefen des Rein: 
elements find befledt und unrein geworden; denn ihnen tft 
entzogen gewefen der Gentralbrunn des Lichts und Lebens 
($ 43. u. 50.), als der Gentralfanal fiel, nämlich Lucifer. 
Es muß das Gute unwirkffam im Böfen, das fich gleichfam 
zum Faulen und Verweien neiate, gelegen feyn, bis fich Gott 
zur Schöpfung und Scheidung bewegte in den Eigenjchaften 
der ewigen Natur, daß der Geift Gottes über den Waffern 
fchwebte. Syſt. 78. 

Der Raum, in welhem Gott Himmel und Erde fchuf, 
ift e8, darin Lucifer fiel; durch feinen Fall ift diefer Raum 
verderbt worden, weil er den Zorn Gottes in fich und feinem 
Raum erwedt hat. Es war ganz alles Licht der Herrlich: 
feit, Die Sonne des Lebens, in ihre eigene Geburt gegan— 
gen und ob fie fchon das Chaos oder den ganzen Raum 
durchdrang, fo war fie ihm doch unbegreiffich, unberührlich 
und unfaßlih. Das Grobe und durch den Grimm Gottes 
Erweckte und compakt Gemacte verdedte alles Licht des 
Lebens. Daher war Alles in Confufion und Unordnung, 
und ob e8 fchon voll Leben und Kräfte der Beweglichkeit 
war, jo war es doch ein Tichtlofer Raums; das Licht war 
überherrfcht und wie verfchlungen, und war das ganze Chaos 
eine feurige Wunderquelle, voll Hunger und Begierlichkeit, 
ohne Leib, mit einem vom Zorn erwachten und verderbten 
Durcheinanderwefen. VI. Bf. 1101. 


Als Satan gefallen war, fo theilte fi das Eine Rein 
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element in viere, und blieb doch in ſich das Eine, das er» 
haltende Beitandweien; nur daß das in dem Raum Sa- 
tans durch deffen Fall Verderbte weiter ausgefprochen wurde 
durch das Schöpfungswort. Alles war dann da ineinander, 
Feuer, Waffer, Erde und Luft. VII. I. 20. 


$ 56. 


Aus diefem Chaos hat Gott durch das fchöpferifche Wirs 
fen feines Geiftes das zufammengehörige und durch Aktions— 
und Reaktionskräfte in einander wirfende Syitem von Him— 
mel und Erde gebildet, welches nun die fihtbare Welt ift. 


„„Gott beweate fi) in dem gedachten Chaos und fein 
Bewegen war ein Sprechen des Schöpfungsrades der ewi— 
gen Eigenfhaften, in den Eigenichaften der ewigen Natur. 
Diefe machen durch's Sprechen die Scheidung in Himmel 
und Erde, fo daß Himmel und Erde zwar Eins, ein zur 
jammengehöriges Spyitem und Doch geichteden waren; fie 
gehören aber zufammen, wie Mann und Weib. Syſt. 75 f. 

Die vom Himmel gefchiedene, aber nicht getrennte Erde 
war wüſte und leer, unfruchtbar und öde, und wäre alſo 
geblieben, wenn nichts weiter mit ihr vorgegangen wäre 
und ihr Mann, der Himmel, nicht auf fie gewirkt hätte. 
Denn von der eigentlichen Sonne, die in dem Chaos ver- 
borgen war, ift die Erde geichieden, wie der Mann von 
dem Weibe und beide gehören zufammen, wie Mann und 
Weib, und müfjen fih mit einander conjungiren. Syſt. 75. 
76. 79. 

Der Geift Gottes hat mit feinem Schweben nicht nur 
die Erdenmutter fruchtbar gemacht, fondern auch die Him- 
mel oder Iuftwäflerige Feuer; . alle hat er mit dem Gene- 
rationsvermögen verfehen, beiden ihre Zinkturen gegeben, 
daß fie fih mit einander conjungiren und vermehren fün- 
nen. Die Erde und ihre Geburten haben eine magifche 
reagirende Anziehungskraft, und die Schamajim mit ihren 
Kräften haben eine agirende, und fich mittheilende Kraft. 
Syſt. 78 f. | 

Diefer Geift Gottes war aber nicht der heilige Geift; 
denn Ddiefer geht nur aus der Gottmenſchheit Jeſu aus, 
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fondern e8 war der ruach elohim, der über Himmel und 
Erde fehwebende spiritus rector. Dieſer befamete und be- 
fruchtete aud) die Erde; zuerft aber die Wafferfeuer, aus 
welchen die Erde entftanden. Und derfelbe Geift ift es, der 
noch jegt in die luftwäflrigen Feuer der Schamajim wirkt, 
und durch diefe auf die Erde. Er wirket aber auch in der 
Erde und ihren Creaturen und macht das Untere zum Obe- 
ven und das Obere zum Untern. Denn er hat fih als ein 
Lebensmerfur jederzeit gegeben und einen. reinen Sulphur in 
Alles gelegt; den multiplieirt und vermehrt er felber: Syſt. 76. 


$ 57. 


Durch Compreffion des Chaos mittelft der anziehenden 
Grundfraft wurde zuerit das Licht aus der Finfterniß geſchie— 
den und als dasjenige Medium zwifchen Himmel und Erde 
eingefhoben, welches in beiden ift und beide mit einander 
vereinigt, | 


„„Gott wollte fih in dem chaotifchen Naum zu einer 
andern Schöpfung bewegen, die er im Spiegel feiner Weis- 
heit erblickt hatte. Er zog alfo mit der ewigen Anziehungs— 
fraft das Chaos zufammen und fiche, er felbit konnte als 
ein Licht von dem Angezogenen nicht gehalten, noch einge— 
jchränft werden; allein da8 Angezogene war Chaos im Um- 
fauf der Kräfte des Schöpfungsrades d. h. in den Eigen» 
haften der ewigen Natur. Die centralijche Kraft diefer 
vereinigten Schöpfungsfeele hat gefaßt das, was wir Erde 
nennen, in die Magia des Anziehens, als ein leidendes 
Theil; fie felbft aber it derjelben gegenüber geftanden mit 
andern Kräften als das Centrum der Wirkſamkeit. Hier 
war nun das Chaos, mit einander genannt Himmel und 
Erde, ein aanzes, aber noch unentwiceltes Syſtem. Im 
immer näheren Zufammenzug bat fi aus dem ungeformten 
Chaos der gefaßten Erde durch die Bewegung des ganzen 
Nades im bewegenden Sprechen des ewigen Worts, innig 
im Chaos, das Licht von der Finfterniß gefchieden und die- 
jes Licht ift das erfte Licht, das Werk des erſten Tages, 
das Licht diejer chaotifchen Naturfeele. Diefes war Die 
veinfte und erfte Offenbarung Gottes aus dem Chaos, und 
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darum gränzet es, ſeinem Adel nach, am nächſten an das 
Unſichtbare. Ohne dieſes Licht iſt die äußere Welt eine, 
im ewigen Bande belebte, aber qualvolle Feuerſeele, ein 
wirbelförmiger Umlauf von entzündeten Kräften, nicht nur 
ein fondern mehrfacher Art. VI. Bi. 1101 f. 

Da fih das Licht fcheidet von der Finfternig, fcheidet 
fih’8 beide in Erde und Himmel, als in Mann und Weib, 
in Eine Zinftur, und haben's beide in fich, kann aber feis 
nes ohne das andere fein Licht erweden. Syſt. 81. 

Es hat fih aber das Licht in ein Mittelding zwiſchen 
Himmel und Erde gefchieden aus dem Chaos, und es ſchei— 
det fich beftändig und iſt nicht ferne und weit weg, und 
fommt dem eleftrifchen Feuer nahe und findet fein Del im 
Reinelement aus der Tinktur und ift gar ein edles und 
herrliches Ding. Denn es heißt: „und Gott, der das Licht 
durch fein Sprechen ausgeboren hat, ſahe, daß das Licht 
gut war und jcheidete das Licht von der Finfterniß.” In 
ung Allen ift eine Leuchte des Lebens; wir haben alle eine 
Tinktur aus Herz und Hirn ausgehend und geht von uns 
doc nicht fort, ift und bleibt in uns und ift doch, wie die 
Sonne gegen der Erde ifl, gegen unfern elementifchen Leib. 
Syſt. 81 f. 

Diefes Licht hat Gott im ganzen Sonnenfyftem hervor- 
gerufen und gefchaffen, durch das Rad der ewigen Natur: 
geburt, aus einem Ehaos bei der Scheidung und es tft dieſes 
Licht noch durch das ganze Syftem; aber die Sonne offen- 
bart's, wie es der Außern Welt erträglih ift. Der Blitz 
offenbart’S noch reiner; denn der tft das Reinſte in der 
Natur, und nah ihm ift Paradies, Tinktur und Licht oder 
Lichttinktur und Paradies. (cfr. $ 33. u. $ 59.) Syſt. 82. 


$ 58. 

Hierauf wurde das obere und untere Wafler getrennt 
und dadurd) die Scheidung von Licht und Finſterniß, welche 
bisher nur mehr eine dynamiſche im Innern des Chaos war, 
zu einer äußeren und Iofalen. Eben dadurd) wurde die Erde 
zur Hervorbringung des Pflanzenlebens befähigt. 

„n Bisher haben wir die Scheidung der Erde und des 
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Himmels, des Lichts und der Finfterniß betrachtet und ges 
zeigt, wie der Geift Gottes, der spiritus rector, über bei— 
den fchwebe, weil doch Himmel und Erde noch nicht fo aus- 
und übereinander waren, wie jetzo. Denn die untern umd 
obern Waffer waren noch nicht gefchieden, da er darüber 
ſchwebte; und e8 war ein größerer Raum, den er überſchwebte, 
als der Himmel und die Erde noch einnahmen. Syſt. 82. 
Licht mußte aus der ftärkiten Smpreffion hervorbrechen, 
und das war ein, im Raume des Syſtems ausgebreitetes, 
dünnes Licht um die gefaßte Materie des Erdbodens ber. 
Noch war aber die ganze ewige Natur wirkſam um dieje ge— 
faßte Materie her im ganzen Syſtem, und weil Das Chaos 
noch alle Materien der Elementendinge, Feuer, Luft, Waſſer 
und Erde in fich begriff, und nur das Licht gefchieden war 
von der Glementenmaterie, fiehe, jo erfolgte Durch die zweite 
Umwendung des Schöpfungsrades die zweite Scheidung von 
Luft, Feuer und Waſſer, vernifcht mit reiner jungfräulicher 
Erde. Diefes elektrifche Feuer und die reinen Waſſer mit 
jungfräulicher Erde und reiner Luft waren die Schamajim 
oder die Himmel; betrachte fie jeßt noch, ohne die Sterne, 
um die Erde her ausgedehnt, und dieſe ſchon etwas fichtba- 
veren, greiflicheren und berührlicheren Dinge verdedten dem 
fichtbaren Auge, obwohl jegt noc feines war, den Jehova 
Gott, das reine Licht in feinem Lichtskleiw. VI. Bf. 1102 f. 
Die oberen Waſſer fcheideten fi von den untern durch 
das Drehen des Schöpfungsrades als leichtere, dünnere Le- 
ben und geiftwollere Dinge über fih. Denn das centralifche 
Feuer wirkte fo ſtark, daß es jene Waffer mit eleftrifchen Feuer 
über ſich tried, wie aud das Licht über fich geftiegen war 
und der Geift ſchon über dem Klumpen jcehwebte. Meines 
Erachtens find es ausgeborene feurige Geiſtwaſſer, die ſich 
geichieden haben; find aber jo alt, al8 ihre Mutter, dem 
Weſen, aber nicht der Dffenbarung nad und waren vor der 
Scheidung Eins im Chaos. Die gefchiedenen Feuerwaſſer 
wurden Himmel genannt, und find die Ausdehnung über 
der Erde. Das untere Waller wurde an fondere Derter 
getrieben, und wurde Meer geheißen. Syſt. 83 f. ' 
Die oberen Waffer find die jungfräulichen Feuerwafler, 
die ſich durch die ſtarke Beweglichkeit des Schöpfungsrades, 
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durch Kraft der höheren Gottesbewegung über ſich geſchie— 
den von dem gröberen Elementarweſen. Es hatte ſich aber 
Alles in unterſchiedliche Sphären und Kreiſe geſchieden, die 
nach der Schöpfung der Sterne ($ 59.) und ‘Planeten, 
Planetenfreife genannt werden. VI Pi. 1103. 

Die vom Geift Gottes befruchtete Erde hat vermittelt 
ihres von eben demjelben Geiſt befruchteten Mannes, des 
Himmels, ($ 56.) an dem dritten Schöpfungstage Gras 
und Kraut von jehr verfchiedener Art hervorgebracht. Denn 
die in ihr wirkenden Eigenfchaften der ewigen Natur haben 
es geboren nad) Art und Form der Weisheit in unterfchiedenen 
Arten ($ 23. 30.), wie auch nach Art der himmliſchen Welt. 
Und es war Diejes fein neues Weſen, fondern aus dem nun 

gefchiedenen Chaos in Himmel und Erde. Syit. 84. 

Das Land ift voller Begehren, durch die tief in den 
Bilanzen wirkende Reaktionskraft, daß fie magiſch begierig, 
durch centralifch Feuer mäßig entzündet, nad dem eleftri- 
chen Feuerlicht und den Lichtskräften begierig find, und die 
Samen des Himmels zur Vermehrung faffen und aljo das 
Dbere zum Unteren und das Untere zum Oberen werde. 
VI. Bi. 1106. 


$ 59. 


Die oberen Lichtwaffer wurden nun in befonderen Lichts: 
förpern concentrirt, welche, ald Sonne, Mond und Sterne, 
nicht blos die Mittelfubitanzen bilden, durch die fich das 
Naturlicht und in ihm das Paradies der Erde und ihren 
Greaturen mitteilt, jondern fie dienen auch zur Einjhräns 
fung der Macht der Finfterniß. 


„nm Das Licht des eriten Tages, das Gott von der Fin- 
fternig gefchieden hatte, war ein eleftrifches Univerfallicht 
und Feuer in der Außern Welt und zwar, jo lange es nicht 
durch einen offenen Bunft der Lichtwelt in Bewegung ge— 
jeßt wurde, konnte es Nichts fruchtbar und alfo Nichts 
blühend und famenreicd) machen, bis am vierten Schöpfungs- 
tage die Strahlen der Lichtwelt, in der Sonne gefafjet, ſich 
in das eleftrifche Feuerlicht ergoffen und mit comcentrirter 
Kraft auf die Erde wirkten, weil fie in eine verhältnißmäßige 
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Entfernung gefeßt war von den verfchiedenen Körpern um 
fie herum. IV. Zit. 257. 

In Mitten der Schöpfungstage, oder vielmehr der Tage, 
die zu einer Woche gezählt werden, find erſt die Kräfte des 
Himmels in Sterne formirt. und gefchaffen worden und bat 
Gott die Sonne, und den Mond und die Sterne erfchaffen. 
Durch die Sonne theilt fich die Paradieswelt der Erde und 
ihren Greaturen mit, braucht aber den Mond dazu, gleich- 
wie Sefus zur Mittheilung des Lebens und Lichtes fein 
Wort und Saframent als Mittel braucht. Sylt. 85. 

Wie Zefus, der HErr, der Geift, die Sonne der innern 
Welt, die Mitteljubftang ift, durch welche ſich Gott dem 
Glauben mittheilt, als Geift und Lebenswaffer, als himm— 
liſch Fleiſch und Blut, gleihwie von ihm der heilige Geiſt 
ausgeht, alfo, daß wir Fleifchmenfchen in den Geift erhöht 
werden und unfterblid) und unverweslich ſeien, — alſo gehet 
aus der Sonne der spiritus mundi, der spiritus rector aus 
als ein Lebensmerfur, und gibt fih dur den Mond, wel- 
her die in den Geift erhöhte Menfchheit aus Maria vor- 
ftellt, al8 ein Merkfurialwaffer in Thau, Regen, Schnee und 
Schloßen. Und es ift die Sonne ein offener Punkt der 
Lichtwelt, und eine Mittelfubftanz, durch welche fid) die Pa- 
radieswelt dem, was im Chaos gefchaffen ift, natürlich und‘ 
paradiefifch mittheilt, Syſt. 77. 

In dieſem Sonnenfyftem find fieben Welten, und die 
Sonne ift das Herz aller fieben; ein offener Punkt der 
Lichtwelt, der Naturgott der äußeren Welten. V. Off. 991. 

Gott hat am erften Schöpfungstage das Licht aus dem 
Chaos gerufen, und von der Finfterniß gefchieden. Diefes 
Licht ift fein leid, das er an hat. Diefes Licht ift mei- 
ner Meinung nad das Ding, darinnen alle natürlichen 
Dinge ihre natürliche Lebenswurzel haben. Denn es ift ein 
eleltriſch Feuerlicht. Was du Neineres fehen kannſt, ift 
ſchon mehr als natürlich und elementifh, es ift Paradies 
und Tinktur. Diejes Licht aber ift e8, aus dem Gott die 
Sonne coneentrirt hat, ein ſchwach Bild feiner Herrlichkeit, 
ein Bild Chrifti, aus allen Kräften des Vaters geboren. 
Die Sterne find lauter Naturfräfte, und die Kräfte der ewi- 
gen Natur haben fie in Ordnung geftellt. Das ewige Wort 


Die Offenbarung der Herrlichkeit Gottes, 105 


hat fie in feiner Beweglichkeit alfo gemacht. Das eleftrifch 
aftraliiche Feuerlicht ift ihre Seele; dieſes aber befeelt die 
ewige Natur, das ewige Wort, das Alles trägt. VI. Bi. 325. 

Gott gießt feine Güte aus jowohl in die Elemente, als 
indie in denfelben lebenden, herrfchenden und untergeordneten 
Greaturen und zwar durch den mittelfubftantialifchen Brunnen 
der Gütigfeit in der Natur, die Sonne, die da ift der cen- 
tralifhe Brunn des reinen Einen oder Fünftelelements. VI. 
Bi. 1417. 

Schaue doch, wie in: der Natur zwei Gentralfeuer zu: 
jammenwirfen, und fi) mit einander einigen, auf daß fie 
Geburten gebären; ein. Gentralfeuer unter der Erde oder in 
der Erde, ein unterindifches Feuer und alles Leben in den 
Wachfenden ift auch ein Feuer; Die Sonne tft das andere 
Gentralfener, die wirfet von oben herunter und das unterir: 
diihe wirfet von unten herauf und beide erweden das Feuer— 
leben in den Lebenden und Wachfenden. Wiewohl du eigent- 
ih die Sonne nicht als ein Feuer anzuſehen haſt, denn ſie 
entzündet ſich erſt durch den Herſchuß in der dicken Luft. 
Sie iſt als ein Weib des untern Feuers zu betrachten: denn 
das iſt Leben und ſie iſt Licht, und ſie gebären Weſen und 
Leiber aus lauter Leben und Licht; das bildet der Geiſt; ſo 
werden alle Wachſenden und Lebenden in, aus und auf der 
Erde gezeugt und geboren. IX. I. 271 f. 

Die böfen Geifter herrfchen in der Finfterniß diefer Welt 
‚und in dem Luftfreis, aber die Sonne, ein offener Punkt 
der Lichtwelt, ift ihnen fehr zum Verdruß, daher fie fid) am 
meiften in Finfterniffen der Nacht und in finftern Orten und 
Zeibern aufhalten. V. Off. 349. 


$ 60. 


Dadurch wurde die Erde zur Hervorbringumg des höchften 
irdiſchen Naturlebens, des ſeeliſch-thieriſchen, befähigt. 


„„Die Thiere haben nur ein natürliches Leben, und ihre 
Zebenswurzel ift in dem aftralifchen Reich gegründet: daher 
wurden auch die Opferthiere angezündet mit dem aftralifch- 

‚ elektrifchen Feuer. Sie eben eben in dem animo mundi 
in dem Geift der großen Welt und fie find organifirt in 
dem ewigen Worte, nicht nach dem Bild des Originals der 


106 Erſter Theil. 


Meisheit Gottes; fie haben im unterſchiedenen Arten nur 
Arten der Weisheit getheilt an fi ($ 23. 30.). Sie find 
Glementgefchöpfe und leben im Sternen- und &lementen: 
Geiſt. Doc haben auch fie eine tiefere Lebenswurzel und 
ift der ewige Geift auch in der Wurzel ihres Lebens. 
($ 27. 35.) Spft. 86. 

Geiftliches Leben haben die Thiere nicht, auch nicht alle 
Lebenseigenfchaften beifammen, glei) dem Menſchen; denn 
fie find Elementgeſchöpfe. Syſt. 88. 








Dritter Abſchnitt. 


Die Offenbarung der Herrlichkeit im 
Menichen, oder die Lehre von der ebenbildlichen 
Herrlichkeit, 


_— — 


1. Natur und Wefen Des Menſchen. 


$ 61. 

Die irdifche Menſchheit ift ein Abbild der himmlifchen 
Menſchheit ($ 20.). Daher ift dem Menfchen das Chenbild 
Gottes anerfchaffen und die menfchliche Seele wefentlich eine 
Geburts und Lebensquelle, wie Gott felbit eine ſolche iſt 
($ 7.). | ’ 

„„Die Dreiheit offenbart fi in Einheit, und das aller- 
meist in Menfchengeftalt. Berftehe aber nicht Menfchenge- 
ftalt, wie fie jegt ift nacıy dem Falle; fondern Menfchenges 
ftalt, wie fie vor dem Fall war, und wie fie in der Wieder: 
geburt wieder werden wird. Denn nicht nad) dem Fall-Bild, 
in Perjonen zertheilt, find wir Menſchen anfangs gemacht 
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worden. Das ift wenigftens nicht dem Leib nad) Gottes 
Gleichniß. Syſt. 336. 

Die anbetungswürdige Gottheit im Ein» und Erſtge— 
bornen ift Urbild und der Menſch iſt Rachbild. IH. Eol. 126. 

Der Menfh war vor feinem Fall ein wahres Ebenbild 
der Gottheit, auch ein wahres Nachbuld des Urbildes der 
himmlifchen vorweltlichen Menichheit. Syſt. 353. 

So wie das Rad der Kräfte und Eigenfchaften Gottes 
ift, fo ift das Nachbild derfelben, die menſchliche Seele. 
Syſt. 115. | 

Das Geburtsrad der fieben Geifter Gottes ift das Ori— 
ginal der Seelen. Alle Seelenkräfte zufammen find nur 
Ein Rad. Ein jedes Principium oder Geburtstad hat feine 
zwei Gentra oder Mittelpunfte: das Eine iſt Leben, das 
Andere Licht. Das Eine ift wirfend, das Andere Teidend, 
wenn es des Andern begehrt, und der Kreislauf aller Les 
bensfräfte des ganzen Rades geht aus dem Einen in’s Eine, 
bis fih ein niederes, ein organiſches Leben offenbart im 
Nade des Gebärens um des Einen willen in dem Einen. 
V. Off. 749. 

Es befteht die menſchliche Seele aus unterjchiedlichen 
und mehrfachen Kräften, weil fie ein Bildniß Gottes ift und 
juft wie die allerheiligfte Quellgeburt der göttlichen Dffen- 
barung. Diefe aber ift A, O, U, und A ift die Aftions- 
fraft, welche die ganze Geburtsquelle bewegt; darum heißt 
e8-A oder der Anfang, und das DO ift die Reaktionskraft 
oder die Kraft des Anzugs und- der leibähnlihe Umſchluß 
des Rades der feelenähnlichen Geburtsquelle. In A und 
D offenbart ſich die Kraft der Ausdehnung als eine edle 
Lichtluft, als ein U. Dieß U ift in der allerheiligiten Got« 
tesgebunt hochgelobet in Ewigkeit und ift die erſte Lichtur- 
ſache des Dafeyns aller fichtbaren und unfichtbaren Dinge 
und Weſen. Darum beißt es U und erfte Urfache. Ebenfo 
it die menschliche Seele beichaffen; in dieſer tft das U, Die 
Ausdehnungskraft, auch die erſte Urfache der Sünde oder 
der Gerechtigkeits- und Glaubenswerke. Denn fie bringt 
das A oder die Aktionskraft in Bewegung in dem ganzen 
- Quell des reagivenden D. U. Petr. 177 f. 

Da die Seele fieben Kräfte hat, in denen fi) die Gott« 
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heit offenbaren kann, fo ift das fiebenfahe Rad ein fleben- 
facher Geburtsquell. (efr. $ 36.) Spyit. 115. 

Nach dem Innern ift Adam ganz das Bild Gottes ge- 
wejen, da hatte er eine ſolche Seele mit drei oberen Kräf- 
ten; dieſe waren das Bild der ungeoffenbarten Dreiheit; 
und fo auch mit fünf unteren Kräften, da das Gemüth jelbft 
die fünfte Kraft it, und immer das innere Geficht bedeuten 
fann. In diefem Gemüth find die vier andern innern 
Sinne eigentlich fünf und find doch mit dem Gemüth, als 
dem fünften, zufammen nur Eines, nämlich zufammen das 
ganze Gemüth. Das Gemüth ift das Haupt, da es Doc 
fein Haupt, fondern nur eine Hauptfraft ift. In Ddiefem 
Gemüth, darin fich fünf untere Kräfte vereinigen, find die 
Drei obern Kräfte als drei Räder in dem vierten nur Gin 
Rad, weil jene vier unteren Kräfte, deren fünfte Kraft das 
Gemüth felbit ift, zufammen das vierte Rad find, und ift 
eigentlich zufammen nur Ein Rad, Ez. 1, 15. 16. nur Eine 
Seele mit drei obern und fünf untern Kräften, nur Eine 
göttliche Thronquelle. VIII. I. 22 f. 

Es it die menfchlihe Seele aus drei obern und fünf 
untern Kräften beftehend. Die obern heißen: Berftand, - 
Wille und Gedächtniß, und diefe drei Kräfte oder Räder 
find im Gemüth als im vierten Rade nur Eines. Ey. 1, 16. 
Die untern Kräfte heißen das Gemüth oder die innern 
Sinne, da man Etwas fehen, hören, fühlen, fehmeden und 
riechen fann ohne den Leib. Diefe fünf find mit dem Ge- 
müth nicht ſechs, fondern fie find im Gemüth vier, und find 
zufammen das Gemüth felbft und gehen doch immer vier 
aus und bringen Etwas dem fünften als dem Gemüth, ent- 
weder das Gehör, oder das Gefiht und fo fort. Das Ge 
müth it das fünfte, alle zufammen find das Gemüth, und 
iſt doch eigentlich das Gemüth das Haupt. Eines geht, die 
Andern gehen alle mit, und das Eine oder das Andere kann 
Etwas in's Gemüth bringen. Weil nun das Gemüth das 
vierte Rad ift, in dem die oben drei Kräfte oder Räder 
als im vierten Eines find, fo find es nicht zwei, ſondern 
nur Eine Seele, und eigentlih Ein Rad, Ein Thron, nur 
daß die vier innern Sinne Etwas in’s fünfte, als in's Ge— 
müth bringen können, entweder dieß oder jenes, nur daß 
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dieß alio die Thiere im Thron, in der Seele find, da im 
Gegentheil die äußeren Sinne (die leiblichen) die vier Thiere 
um den Thron find, deſſen fünftes der Leib felber ift. VIE. 
6% 

Eine ſolche Seele mit obern und untern Kräften fann 
ohne Leiblichfeit nicht fichtbar feyn. Soll fie fihtbar feyn, 
jo muß fie auch Außere Sinne haben, und die fünf Außer 
ven Sinne oder Sinnenkräfte und Organe machen mitein- 
ander Einen Leib aus, und find alfo die vier äußern Sinne, 
Geficht, Gehör, Geſchmack und Geruch mit dem Gefühl im 
ganzen Leib Eines und iſt alfo der Leib felber das fünfte, 
oder die fünfte Sinnenfraft, weil das Gefühl im ganzen 
Zeibe ift und durch den ganzen Leib geht. VII IL 30. 

Soll ich dir die Seele mit ihren Kräften befchreiben, fo 
merfe mich kurz: fie ift ein Geburts: und Thronrad; ihrer 
Kräfte find viele, und doch zählen wir nur acht; denn Eze— 
chiel ſahe vier Thiere und ein vierfaches Rad, darinnen ein 
febendiger Wind war. Die fchwarze, dicke Wolfe, darin er 
das fahe, ift unfer äußerer Leib, und das lichtbelle Feuer 
in der Wolfe, das er zuerit fabe, ift Das irdifche eleftrijche 
Senerleben der Seele; die vier Thiere find die untern Kräfte 
der Geele, vier find agirend und unruhig, das fünfte in der 
Mitte ift reagivend, anziehend und ein Centrum. Geſicht, 
Gehör, Geſchmack und Geruch find die agirenden, und das 
Gefühl ift das centralifche, anziehende. Diefe fünf find Ein 
Rad, und machen mit drei obern Seelenfräften: Berftand, 
Wille und Gedächtniß ein vierfaches Rad mit einem Centro 
reagirender, anziehender, und mit einem Centro agivender, 

wirfender Kraft. Dieſes Rad der Geburt ift zeitlich und 
ewig, und iſt Gottes Geburtsrades Form, Gleichniß, Geftalt 
und Ausgeburt, kann Hölle und Himmel in fi ausgebären 
und in der Außern Welt offenbaren, je nachdem fich des 
Rades Gentra vereinigen mit einer Weisheit bimmlifch, höl— 
liſch oder irdifh. XL 1. 316 f. 


$ 62. 


Da der Menih als eine vollftändige, gottebenbildliche 
Lebens» und Geburtöquelle gefehaffen wurde, fo vereinigte er 
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Beide, die männlichewirfenden Afttons- und die weiblich ⸗lei— 
denden Reaktionskräfte in fich ($ 6.) und war alfo in Einem 
Bilde eine männliche Sungfrau, gleich dem Ein- und er 
borenen ($ 19.). 


„„Gott ſchuf nur Einen Menfchen ungetheilt in beiden 
Tinfturen, Wenn der Schöpfer nur Einer, eine Dreteinig- 
feit ift, fo ift der, den er fehuf in feinem Bild, auch ein fol- 
her, auch eine männliche Jungfrau in Einem Bilde. Es 
follte fich gleicherweife das Bild Gottes, der Menſch, mit 
dem wirkenden Theil durch's Leidende offenbaren. Syft. 91. 

Betrachte den Menfchen vor dem Kalle! in wahres 
Zmwittergeihöpf, mit beiden Tinkturen begabt, nämlich der 
männlichen und weiblichen. Hier fahe Gott fein wahres 
Ebenbild, das Bild feiner Herrlichkeit. Syſt. 178. 

Gott ſchuf den Menfhen ihm zum Bilde, zu feinem 
Bilde ſchuf er ibn; er fchuf ihn aber zu einem Männlein 
und Fräulein. Unfer Gott fchuf alfo ein Männlein und 
Fräulein, — nicht in zwei Berfonen, da die Tinfturen wären 
getheilt gewejen. Denn das würde nicht ein Menich nach 
Gottes Ehbenbild gewefen ſeyn. In Gott find die Tinfturen 
nicht getrennt, fondern vereinigt in Gottes Kräften außer 
aller Natur und Creatur im Ungrund; auch in dem geoffen- 
barten Gott nicht, wie er fih in feinem Lichtraum in Drei 
Geftalten offenbart. So wäre alfo der Menfch durghans 
nicht ein Ebenbild Gottes gewefen in getheilten Zinkturen 
und LZebenseigenfchaften. Syſt. 328. 

Nicht in der Mehrzahl hat Gott den Menichen erfchaffen, 
fondern nur Einen Menfchen fchuf er, aber diefer Eine war 
geichaffen zu feinem Ebenbilde. Er war alfo ebenfo, wie 
das A und das D, der Seele nad, von qedoppelten, wir- 
fenden und leidenden Kräften und, wie das Lichts: und Le 
benswort, der Cingeborne Gottes, einer männlichen und 
jungfräulichen Art, Natur, Eigenfchaft und Tinktur. Denn 
ſonſt wäre er nicht Ebenbild Gottes gewefen, nicht ein klei— 
nes Ganzes quinteffentialifch ausgezogen aus dem großen 
Ganzen aller Welten Offenbarung gewefen. Aber das war 


er, und was in ihm war, das konnte zur Hälfte aus ihm 
genommen werden. II. Act. 370. 
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Die männlich wirkenden Kräfte find aus der Feuersnatur 
und die weiblich leidenden aus der Lichtsnatur. Da nun das 
Feuer nur die Urfache und der Träger des Lichtes ſeyn fol, 
fo follten die oberen Lichtskräfte über die unteren Kräfte der 
Feuersnatur herrſchen und fich durch diefe offenbaren. ($ 69.) 


„n Der Menfch war eine männliche Jungfrau mit beiden, 
der männlich-feurigen und der weiblichelichtwäfferigen Zinktur 
begabt. Syſt. 258. 

Der Menfh war Ein Bild, Mann und Weib, wirkend 
und leidend, Feuer und Licht, das Leben war fein Kicht, das 
erhielt fein Leben, darein follte er wirken. Syſt. 225. 
Das Fräulein war die Weisheit... Das Licht iſt der ge 
offenbarte Gott, und der Glanz vom Licht ift die Weisheit, 
Adams Braut, das Fräulein. Denn Adam war von Innen und 
Außen das Bild des ungeoffenbarten Gottes und war nur 
Ein Bild, wie der geoffenbarte Gott ſelbſt. VIII. I. 21. 

Die Finfterniß, ein Träger des Lichts, war unter das 
Licht, das Licht unter den verftändigen Geift, und der Geift 
unter die Herrlichfeit Gottes geordnet, und war ein Para- 
dies-Menſch in der Harmonie der Kräfte Gottes. Syſt. 93. 

So wie der Menſch tft, hat Gott ihn nicht gemad)t. 
Die Quelle des finftern Wejens war nicht herrſchend in ihm; 
fie hatte nicht die Oberhand, fie war nur als Lichtträger 
und Docht vorhanden, daraus fi das Licht offenbaren 
könnte. II. Jak. 306. 

Dem höheren Lebensprincipium muß die Finſterniß un— 
tergeordnet ſeyn und es tragen, daß es ſich —— abglänzen 
und abſtrahlen kann. VI. Pſ. 432. 

In der Seele, als dem Ebenbild Gottes herrſchen die 
obern Kräfte über die untern. Denn die obern ſollen active 
und die untern paſſive ſeyn. Syſt. 192. 

In dem Menſchen, als Ebenbild Gottes, waren alle Le— 
benseigenſchaften und Weisheitsarten vereinigt; in ihm wa— 
ren alſo alle unteren und oberen Kräfte und Weſen bei— 
ſammen; durch ihn wirkte das Obere auf das Untere, und 
das Untere ſollte durch ihn auf das Obere wirken. Syſt. 
178. 116. 
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$ 64 


Ebenſo mußte ſich der Menſch als dasjenige Geſchöpf, in 
welchem ſich Gott auf ebenbildliche Weiſe offenbaren wollte, 
von allen andern Geſchöpfen dadurch unterſcheiden, daß die 
göttlichen Kräfte und Eigenſchaften, die in dieſen nur ver— 
einzelt und partiell geoffenbart find (F30.), in ihm vereinigt 
und beifammen find. So daß in dem Menſchen, als dem 
Ebenbild des Sohnes ($ 61.), die Fülle der Gottheit ebenfo 
auf gefhöpflich-leibhaftige Weiſe wohnen follte ($ 29.), wie 
fie in dem Sohne in ungefchaffener und unbegränzter Wefen- 
heit aus der ungründlihen Verborgenheit in's Licht geſtellt 
(IE 

„„Der Eingeborne ift die Herrlichkeit Gottes aus allen 
Gottes» und Vaterskräften mit allen Gottesvollfommenhei- 
ten, Weisheitsarten und Tugenden, mit feiner Natur und 
jeinem Wefen begabt. Diefer ift der Urfprung und der Anfang 
der Greatur Gottes. Da nun Gott durch diefen Eingebornen 
in vielen Welten, Ausgängen, Gefhöpfen und Gefchlechter- 
gattungen fich geoffenbart hatte, wollte er aus Allem eine 
Zempelhütte feiner Gottheit fehaffen, in der er wohnen und 
wandeln, ruben und- wirken wollte, in der und durch die fi 
jeine Herrlichfeit offenbaren könnte. Diefe Hütte -follte die . 
Herrlichkeit feiner Herrlichkeit feyn und ein Bild feiner Got- 
tesherrlichkeit. Syſt. 92. da 

So wie fih Gott im Wort des Lebens aus dem Un- 
grunde in einen Grund eingeführt, und in feiner göttlichen 
Ewigkeit geoffenbart hat, fo hat ex fich durch fein Wort ge- 
offenbart in allen Lebenseinenfhaften, aus allen Lebenskräf— 
ten, in allen Weisheitsarten, und das specialiter in vielen 
Gefchöpfsgattungen, Welten und Weltzeiten. Aber infonder- 
heit am Schöpfungsbefchluß generaliter durch den Menfchen, 
der fein Ebenbild und ein quinteffentialifcher Extraetus aus 
allem Sichtbaren und Unfichtbaren war, folalich Ebenbild der 
ganzen geofrenbarten Gottheit in allen Welten, Naturen und 
Greaturen. Welches Ebenbild Gottes beftimmt war, Eben: 
bild der Herrlichkeit Gottes in der Kichtwelt zu feyn, d.h. 
in der Sinnenwelt Ruhetempel des Schöpfers zu ſeyn, wie 
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die Herrlichkeit Gottes in der überfinnlihen Welt. IV. 
‚Hebr. 62. 

"Da Gott durch fein Wort viele Welten und Greaturen 
geſchaffen hatte, fo wollte er auch ein Bild feines Gleichen 
haben. - Sollte nun das feyn, fo mußte daffelbe Gleichnif 
Gottes aus Allem gefchaffen und quinteffentialiih ans Allem 
ausgezogen feyn; es mußten in demfelben alle Kräfte und 
Lebenseigenfchaften feyn und wirken, die in den Gefchaffenen 
zerfchieden find und wirken. Das, was Gott alfo wollte, 
erichuf-er fih auch; denn er ſchuf den Menfchen ihm zum 
Bilde, zu feinem Bilde schuf er ihn. Syſt. 328. 

Die Seele hatte in ihr zufammen vereinigt alle Arten 
der Weisheit, und alle Geftalten und Kräfte der Lebensei- 
genſchaften. Denn fie war ganz Bild Gottes, ganz Ertraft 
aller feiner Offenbarung und förmlich ein Feines "Ganzes 
vom großen Ganzen, ein Eleines Al, ein wahrer Thronfig 
der Herrlichkeit des Allmächtigen, folglich der. wahre Ruhe— 
und Offenbarungstempel der anbetungswürdigen Gottheit. 
Syſt. 150. 

Die Weisheit wollte in Alles mit eingebildet feyn, und 
doch allein im Menichen als göttlihem Bildniß nach allen 
ihren Mannigfaltigkeitsarten ganz. In diefem follte Alles 
beifammen und ganz ſeyn, was in den andern Gejchöpfen 
zertheilt und ftücfweife it. Auch mehr denn die Engel nad 
ihrer Art follte der Menſch ſeyn. Denn diefelben würden 
nicht drei Reiche in Einem Bilde darftellen, nicht fobald 
aeiftleiblich werden, und nach der ganzen Ausführung des 
Vorſatzes Gottes doch noch niederer am Haupte des geoffen- 
barten Gottes feyn, als der Menſch. VI. Betr. 232. 


$ 65. 

Diefe ebenbildliche Herrlichfeit des Menfchen bringt es 
daher mit fih, daß derfelbe am Schluß der ganzen Schöpfung 
und als ein aus diefer — mittelft des alle Kräfte derſelben 
höpferifch bewegenden Wortes — ausgezogener Microcos- 
mus gefchaffen if. | | 

un Bann es ift, daß der Menſch ein Ebenbild Gottes 
vor dem Fall war, fo muß er geweſen feyn ein quintefjen- 

Stroh, M. Hahn's Lehre. 8 
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tialifcher Extract aller Welten und aller Geburten, aller Ger 
fchlechter und Gefhöpfsarten, und ſelbſt ein Extract der 
göttlichen Wefen und Kräfte, in Offenbarung ausgefloffen, 
aus dem Eingeborenen, ans der göttlichen Herrlichkeit. 
Syſt. 298. | 

Der Menſch Adam war Auszug aus allen gefchaffenen 
Dingen in der fihtbaren und unfichtbaren Welt, Er war 
quinteffentialifcher Extranet aus allen untern und obern Kräf- 
ten und Wirkungen, aus allen Zebenseigenfchaften und Weis: 
heitsarfen. Er war beſtimmt, als ein Feines Ganzes vom 
großen Ganzen, zum Ruhetempel der Herrlichkeit Gottes. 
Spit. 104 f. 

Adam wurde gefhaffen zu einer lebendigen Seele aus 
der Quinteffenz, aus dem Kern und Mark aller fichtbaren 
und unfichtbaren Dinge, fo daß er ein Auszug aus Allem 
war, ohne Ausnahme, vom Weſen aller Wefen nad dem 
Bilde Gottes, nach) aller drei Welten Eigenfchaften und de 
rer Creaturen. Syſt. 225. 

Der Menfch ift nicht nur Die Eleine Äußere Welt, fon- 
dern ein Feines Ganzes des ganzen Schöpfungsreiches. V. 
Off. 176. | 

Als Gott Sprach: „laſſet uns Menichen machen, ein Bild, 
das und — in der Offenbarung dreier Welten — ganz ähn— 
lich fei,“ hatte er fih fhon in drei Welten geoffenbart und 
wollte in dem Menfchen, als in dem Tempel feiner Herrlich: 
feit ruhen. Und da Gottes Sprechen ein Bewegen, ein 
Wirken feiner Kräfte und Eigenfchaften ift, fo geht das Wort: 
„Lafſſet uns“ alle Greaturen und Welten im ganzen Schö- 
pfungsreiche an, und hatte alfo Alles etwas zu diefem Tem: 
pel der Herrlichkeit Gottes herzugeben, follte er ganz Bild 
Gottes ſeyn und mit Necht genannt werden. Folglich ift 
der Menfch aus aller Gottesoffenbarung, aus allen Welten 
und Greaturen gejchaffen. Syſt. 56. 

Als Gott der HErr ſprach: „Laffet ung Menfchen ma— 
hen, ein Bild, das uns gleich fei,“ fo hat ſich Alles im 
ganzen Schöpfungsraume Gottes, im Sichtbaren und Un- 
fihtbaren bewegt; denn fprechen heißt bewegen. Durch die- 
ſes Bewegen fowohl der werkzeuglichen, theils formirenden 
und bildenden, theils fchaffenden, als auch urfprünglichen, 
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unmittelbar im Ursprung aller Dinge wirkenden Kräfte der 
Zeugung und Geburt, hat Alles etwas und zwar. die Quint- 
effenz extrahirt und gegeben zum Menfchen und ihn organi- 
firet nach) feinem Urbild innerlich und nad Art aller dreier 
Welten. So war er dann ein kleines Ganzes des großen 
Ganzen und war das Herz defielben und alfo der König 
des Univerfums. VI Pi. 228. | 

Die durch Moſen veranftaltete und verfertigte Hütte war 
gemacht aus verjchiedenen Dingen aller Naturreiche, alfo 
aus dem Univerfalreiche der ganzen Natur; aus dem Mi— 
nerale, Animals, Begetal-, ja aus dem Aftral:Reiche find 
Dinge dazu gekommen — ebenfo ift der Menih aus dem 
großen ganzen Schöpfungsreiche ein quintefjentialifher Ex— 
tractus fein organifirt und gebildet gewefen vor dem Fall. 
IV. Hebr. 375. 


Ss 66. 

Hienach ift der Menſch aus allen drei Welten, der Lichts, 
Fener- und fihtbaren Welt ($ 39.) gefchaffen und enthält 
feine Natur himmlifche, hölliſche und irdifche Kraft und Ei- 
genſchaft. 

„„Menſch iſt Menſch und iſt Bild Gottes geweſen, aus 
allen dreien Welten extrahirt, concentrirt und aus quinteſſen— 
tialiſchen Dingen zuſammengeſetzt und organiſirt. Syſt. 429. 

Alle Eigenſchaften hölliſcher, himmliſcher und irdiſcher 
Creaturen waren in Adam ganz und beiſammen. Syſt. 225. 

Der Menſch iſt auch aus der Hölle, und die Hölle iſt 
in ihm. Syft. 57. 105. 

Sch eritaune ob mir, als der fleinen Welt. Denn ich 
finde, wie auch Sonne, Mond und Sterne in mir find, und 
daß ich mit der großen Welt gänzlich übereinfomme. VI. 
Pf. 1456. ; 
$ 67. | 


Ebendeßhalb Hat er auch nicht ein einfaches Leben, fon 
dern ein dreifaches, nämlich die Seele aus dem Feuersprin- 
cip, den Geift aus dem Lichtsprinctp und den Leib aus dem 
Principium der fihtbaren Welt. 

5 
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„„Der Menfch iſt fein monadifhes, einfaches Wefen, 
wie ein Engel, er hat eine Seele aus untern und obern 
Kräften beftehend. IL. Act. 348. 

Je Jünger wir den Menfchen betrachten, je mehr erken— 
nen wir, daß er feine Monade, d.t. fein einfaches Ding fei; 
denn er verräth fehon mit feiner unerfättlichen Bielbegierde, 
daß er ein höheres Bedürfnig habe, folglich ein ewiges Feuer- 
begehrten, das feinen Zweck nie bier erreichen kann; welches 
Begehren mit dem Erlangen und Haben fteiget und zunimmt. 
IV. Hebr. 726. | 

Der Menfch hat eine ewige Seele, die aus zeitlichen 
und ewigen Kräften befleht. Daher hat er eben in dieſer 
unfterbfihen Seele ein Organ, darin ihn Gott, fein Schö— 
pfer, durchgehen, berühren, belehren, beftrafen, beunrubigen 
und nachdenklich machen fan. Sonft wire er ganz mona- 
diſch, einfach und thierifch. IV. Hebr. 727. 

Der Menfch ift Gottes Bild, und ihm ift ein Odem 
der Leben, mehrerer Leben eingeblafen worden, folglich auch 
das geiftliche Xeben. Syſt. 88. 

Der Menich hat ein dreifaches Leben, eines aus der ewi- 
gen Fenerwelt, und eine8 aus der ewigen Lichtwelt; das 
äußere Leben, das er aus der Außern Welt hat, ift das 
dritte. V. Off. 176. 


Adam beftand, wie wir Alle, aus Leib, Seele und Geift. 
Yıl. 1:15: 


$ 68. 


Das feelifche Feuerleben bildete das Fundament, das 
qeiftliche Kichtsleben das herrfhende Gentrum und der Leib 


war ein paradieftfcher, in welchem das äußere Reich vom Licht 
verschlungen war. (efr. $ 63.) 


„„Der finftere Höllengrund im Menfchen ift das Fun— 
dament feines Dafeyns, weil die erften Eigenfchaften alle 
andern offenbaren. IH. Thefl. 168. 

Das FZundamentalfeben der Finfterniß ift im Menfchen 
und ift zu einem Menfchen erforderlich. IL. Petr. 158. 

Nachdem das Höllenreich offenbar war, hat Gott den 
Menfchen zu feinem Bilde gefhaffen, und ihm auch das 
Fundament der Hölle zum Träger und Docht des Lichts 
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anerfchaffen, doch daß das finſtere Reich untergendne war: 
II. Saf. 296. 

Der Sohn ift die Gentralfraft der Herrlichteit; dieſes 
centraliſche Lebenslicht, welches die Seligkeit und Freuden— 
wonne aller Gotteskräfte iſt, die es in ihrem Schooſe ohne 
Unterlaß gebiert als das ewige Eins, war vor dem Fall— 
auch die ſelige Central- und Lichtskraft der menſchlichen 
Seele. 1. Betr. 189. 

Der Eingeborne, als die Lichts und Lebensquelle, war 
fonderlih das Licht der Menfchen, fo daß des Wortes wer 
fentlihe Weisheit, als Licht, fich in den Menfchen ganz, in 
andere Geſchöpfe weniger eingebildet hatte. VI. Röm. 67. 

Wie in dem Wort das Leben aller Zebenden war, und 
durch das göttliche Sprechen im Ausgang Des Lebensgeiftes 
Allen zu Theil wurde, fo ward das Wort nicht nur allein 
im Ausgang des Geiſtes Das Leben des Menfchen, fondern 
das Leben wurde eigentlich das Licht der Menſchen. Joh. 
1, 4. Der Menſch wurde alfo ein Bild und Gleichnig Got- 
tes, ganz herrlich, fehön und rein. VIII. 15. 

Adam war nicht gleich eine lebendige Seele. Er war 
noch fein Erdenmann, da das Leben des Worts und des 
Lichts noch das Äußere Reich verfchlungen hatte und daffelbe 
verborgen, war. Da war der erfte Menſch nod) feine leben: 
dige, feelifche, thieriihe Seele. Das Wort und die Weis- 
beit waren fein Leben, feine Kraft und feine Lichtsflarheit. 
vu. Betr. 254. 

Adam hatte noch feinen folchen Leib, wie wir ihn jeßt 
haben, fondern wie wir in der Auferftehung haben werden, 
wenn wir ganz wiedergeboren find. Adam hatte einen par 
radiefifchen ZXeib. VIII. L 15. 

Adam hatte nicht allein einen vierzelementifchen, fondern 
auch einen, in demfelben qualificirenden, rein = und einzele- 
mentifchen paradiefiichen Leib. Syſt. 415. 

Adam war ein paradiefiicher Menfh, Mann und Weib 
in Einer PBerfon, ebe ihn der Teufel vermittelft des Welt: 
geiftes überwunden. Er hatte aljo das Paradiesleben herr- 
ſchend in fi; die oberen Kräfte hatten an feinem Seelen- 
rad die unteren verfchlungen und unter dem Gehorſam. Und 
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fo war e8 auch an feinem Leibe: Das paradiefifche herrſchte 
über das irdiſche Weſen. XL I. 321 f. 


$ 69. 


Gleichwie in der urbildlihen himmlischen Menfchheit die 
Weisheit das weibliche Prineip ift, welches zur Offenbarung 
der in derfelben liegenden Fülle ſowohl die luſterweckende 
Anregung, als auch die ideelle Vorſpiegelung des zu Offen— 
barenden darbietet, ($ 9. 18. 23. er. $ 44.) — ebenſo 
war auch dem ebenbildlichen Menfchen die Weisheit zur 
Braut gegeben, mittelft welcher er fein Inneres herausftellen 
und die in ihm liegenden Potenzen realifiren, alſo wirken, 
zeugen und gebären follte nach Gottes Wohlgefallen. ($ 62.) 


„„Der Menfch befam die göttliche himmliſche Weisheit 
zur Braut, weil er das Bild Gottes war. Es war zwifchen 
Gott und dem Menfhen Nichts, als die Weisheit. Und 
wie Gott zu feiner fiebenfachen Offenbarung die Weisheit 
vor feinem Thron hatte, ebenfo wurde fie auch Adams Braut. 
Shin ward die himmlifche herrliche Jungfrau Sophia zum - 
Borwurf gegeben, als zur Braut, wenn er je gebären und 
fich ausbreiten wollte. In diefe hätte follen fein Gemüth 
einfchauen; in ihr und durch fie hätte er follen wollen zur 
Dffenbarung. Diefe hätte er follen mit dem Verftand ver- 
fteben und erkennen, mit dem Willen wollen und mit dem 
Berftand in das Gedächtniß hereinziehen und fodann das 
Rad des Gemüths treiben, bis e8 Das Leben umd den gan— 
zen Leib entzündet hätte. Dann wären Geburten nad) fei- 
nem, ja nad) Gottes Gleihniß von und aus ihm gefommen 
und an ihm gewachfen, wie an einem Baum. VHETL 15 f. 

Wie das ewige göttliche Gemüth ſich in fich felber fühlte, 
jah, hörte, roh und ſchmeckte und Nichts als nur fich felber 
jehen, hören, ſchmecken, riechen und fühlen fonnte, und alfo 
Nichts will, als ſich felber erkennen, verftehen und wollen, 
alfo jollte Adam, der Gottes Bild war, und die Weisheit 
zur Braut hatte, aus der und mit der er Ein Bild, eine 
männliche Jungfrau war, in dieſer nur mit dem Gemüth, 
mit allen Gemüthskräften ſich fehen, hören, fühlen, ſchmecken, 
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riechen, und mit dem Verſtande verfteben und erkennen, und 
mit dem Willen wollen, und nur ihr Bild im Gedächtniß 
behalten. Und alfo nur feine Braut, die Weisheit, die Herr- 
fichfeit Gottes, (als die Mutter der fieben Eigenfchaften des 
Lebensgeiſtes aus dem Wort), nur diefe hätte er als feinen 
einzigen Liebesvorwurf erfennen follen, auf daß fie immer 
in ibm Lebenswaſſer gebären möchte, im Ausgang des Le- 
bensgeiftes aus dem Wort des Lebens. Nur in dieſe Weis- 
beit, als in feinen Brautſchatz, follte er feine ganze Liebes: 
fuft und reinfte Willensbegierde unaufhörlich eingeführt ha— 
ben, und hätte fie mit ihren Lichts- und Lebensmittheilun- 
gen immer follen anziehen, mit dem Willen durch den Vers 
ftand in das Gedächtniß herein; fo wäre dann immerfort 
Lebenswaffer und Lebensgeift in ihm geboren worden, und 
Adam wäre das Bild Gottes geblieben, ja er hätte als Kö- 
nig der äußeren Welt in Alles gewirkt und als eine Sonne 
in alle Gejchöpfe gefcbienen und der Lebensgeift aus Gott, 
aus dem Wort des Lebens, wäre mit der Weisheit immer 
durch's Wollen und magiſche Anziehen in ihn eingegangen 
und wäre alfo immer Lebenswaſſer in ihm geblieben und 
aus ihm ausgefloffen in alle Ereaturen. VII. 1. 23. 

Hätte Adam immer feine Braut, den Lebensbaum, geift- 
lich magifch ergriffen, fo wären lauter Lebensfrüchte in ihm 
und aus ihm geboren worden. VI. I 24. 


S 70. 

Die diefem herrlichen Stande des Menfchen entfprechende 
Wohnung defielben war das Paradies, welches in den Ge- 
burtsitufen die neunte Zahl bildet ($ 33.) und durch die 
ganze Welt überall unberührlih und unfichtbar gegenwärtig 
iſt. In diefem Baradies befand fich der Menſch vierzig Tage 
lang. 

„„Während der vierzig Tage zwiichen Auferftehung und 
Himmelfahrt war Chriftus im eigentlichen Gottesparadieg, 
welches durch's ganze Sonnenſyſtem unberührlich durch Alles 
it, dem indifchen Auge ganz unfichtbar und verdedt. Denn 


es iſt in der neunten Zahl offenbar, und das Auge des 
Sterblihen fiehet nur in die achte, wenn e3 bliget. In 
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dieſem Paradies war Adam vor ſeinem Falle, dem Geiſt 
und der Seele nach; es war in ihm offenbar und er konnte 
darein wirken. Denn er hatte nicht allein einen vierelemen— 
tiſchen, ſondern auch einen in demſelben qualificirenden rein— 
und ein⸗-elementiſchen paradieſiſchen Leib. Dieſen verlor er 
in ſeinem Schlaf, da er eine irdiſche Gehilfin verlangt, und 
ſo kam er auch um das Paradies. Hingegen Chriſtus ſtand 
aus feinem vierzigſtündigen Todesfchlaf auf im Geiſte und 
Paradiesleib, und war vierzig Tage nod) auf Erden im 
Paradies. Vermuthlich war Adam vor feinem erften Falle 
jo lange darinnen. Syſt. 414 f. 

Der Garten Eden war nur ein Außeres finnliches Bild 
von dem überfinnlichen himmlischen Gottesparadies, das in 
Adams Gemüth, in feinen inneren geiftlihen Sinnen offen- 
bar war, ebe er irdifh wurde. VOL I 27. 

Bemerkung. Die paradieſiſche Wohnung des Menjchen ift eben 
fo fehr dynamifch als Local zu verftehen. Er war nicht bios im Pa— 
radies, fondern das Paradies war auch in ihm. „Adam war der 
Menfch im Paradiefe, denn das Paradies war in ibm offenbar.“ 
Syſt. 519. s 

Paradies ift und innig nahe, feine Entfernung ift Snnigfeit nur. 
Wer es erblicte und alſo auch fahe, fahe zugleich auch die reine Tink- 
tur, ein Rünftelelement, reine im Wefen, welches einft Alles wird machen 
genefen. Alfo das Paradies kann Dich umgeben, und du fannft den- 
noch im SHöllenreich feyn; wird in den Seelen nur Gottes Geift 
leben, ift er derfelben Negierer allein, fo ift das Paradies ihnen nicht 
ferne. Mithin ift Näumlichfeit hie zu vergeffen, wenn man die Sache 
will gründlich verftehen. I. 301. 21 ff. 


2. Beitimmung des Menfchen. 


Ss 71. 


Die der Natur des Menfchen ($ 61. 64.) entfprechende 
Beftimmung deffelben war, ein gefchöpflicher Offenbarungs- 
thron und Ruhetempel Gottes zu feyn. (efr. $ 14.) 

„„Der Geift der Ewigkeit will nicht allein für ſich außer 
aller Natur und Greatur im Lichtraum feiner Ewigfeit jeine 
Herrlichkeit im Schoofe feiner Kräfte gebären, um in ihr zu 
ruhen durch ewiges Wirken, fondern er will dieß in allen 
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menfchlihen Seelen auf äbnliche Weife, dieweil folche ein 

ähnliches kleines Ganzes werden follen, und ihm einft gegen- 

. über ftehen, fein Bild faffen und wieder zurückglänzen. 
I. Zebensif. 125. 

So wie Gott fih in dem Saron feiner Gottesewigfeit 
in feinem Lichtraum offenbart, als Licht und Liebe, ebenfo 
wollte er in allen Seelenquellen fich offenbaren, fo fie einig 
nit ihm wären, und wollten, wie und was er will. IV. Tim. 18. 

So wie fih Gott aus fi felbit, in fich felbit offenbart, 
fol die Seele mit ihren Kräften durch Gottes Einfluß und 
Mitwirfung nur Gott in ihrem Seelen- und Lebensrade 
offenbaren, in feinen drei Herrlichfeitsgeftalten. Syſt. 115. 

Die Seele, wenn fie nur Gott gewollt, gefucht, verlangt, 
begehrt, geliebt und gejchägt hätte, würde nur Gott in fi 
geboren haben in feinen ‚drei Kraftgeftalten, nur Gott hätte 
fie in fi) geoffenbart fo ganz und gar nad) Gottes Aehn- 
lichkeit. Syſt. 131. 

Sm Menjchen, als im Tempel feiner Herrlichfeit, wollte 
Gott ruhen. Syſt. 56. 

Er wollte eine Tempelhütte feiner Gottheit fchaffen, in 
der er wohnen und wandeln, ruhen und wirfen wollte, in der 
und durch die fich feine Herrlichkeit fönnte offenbaren. Syit: 92. 


$ 72. 


Bermöge der in ihm vereinigten männlich-jungfräulichen 
Kräfte ($ 62.), follte der Menfch mittelit der Weisheit ($ 69.) 
fih aus fich felbit vermehren und die Ebenbilder der göttli- 
chen Herrlichkeit vervielfältigen.. 


un denn der Menfch eine Herrlichkeit der Herrlichkeit 
Gottes hat ſeyn follen, und die Herrlichkeit Gottes fid) 
durch ihn hat offenbaren wollen, fo bat er follen Ebenbilder 
Gottes aus ſich ausgebären und in fi erzeugen. Dazu 
hatte er zwei ungetrennte Zinfturen und das Generations- 
Vermögen. Syſt. 94. 

Kraft der edlen Braut der Weisheit Gottes und ihrer 
herrlichen Betrachtung follte der Menſch fich geiftlich-magifch 
vermehren und fortpflanzen, fo daß eine Menge folder uns 
getheilter Menjchen aus ihm und dur) ihn worden wären, 
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vielleicht ebenfoviele, als jeßo durch ihn, den Stammvater 
der feelifchen Menfchen, werden follen. Syſt. 106. 

Wäre der Menfch in der Probe beftanden, jo wäre Alles 
zu feiner Vollfommendeit und Unverweslichkeit gefchritten, 
und er hätte Kinder nad) feinem Bilde in ſich gezeugt und 
aus ſich geboren in Kraft und Trieb des Lebenslichtes nad) 
Gottes Willen, mit dem fein Wille wäre Eins und als frei 
gewefen und nichts Anderes und Eigenes geworden, es wären 
Gottesbilder aus ihm getreten und hätten den Drt der ge- 
fallenen Engel eingenommen, jene vertrieben, und dann hätte 
Adam regiert und wäre der Himmel und fein Heer, mit der 
dazu gehörigen Erde, fein und der Seinigen Wohnort ge- 
wefen. Syſt. 226 f. 

8.73. 

In die neben und unter ihn geftellte Natur und Greatur 
der fihtbaren Welt follte der Menfch, als Ebenbild und Of— 
fenbarungsquelle Gottes, priefterlich-vermittelnd und königlich 
regierend einwirken durch magtjch-geiftliche Kraft. 

„„Aller Gefchöpfe Leben und Beſtandweſen war im ewigen 
Wort, und fie wurden des Weſens und Lebens alle theil- 
haftig durch den mit dem Ausfprechen des Worts ausgehen: 
den fiebenfachen Geift. Aber e8 war feines unter ihnen 
allen das Bild Gottes, es war fein König vorhanden. 
Darum gleichwie Satan vor feinem Fall der König und Die 
Soune aller feiner Engel war, aus al’ ihren beiten Kräften 
geichaffen, daß fie alle von ihm vegiert, beherrſcht und befebt 
wurden, aljo jprad) Gott 1 Mof. 1, 25 f.: „Laſſet uns aus 
al? Ddiefen Gejchöpfen und Clementen das Mark und das 
Herz, das Beſte und die Kraft nehmen, und einen König 
über alle, von allen daraus machen, und zwar ein einig 
Bid, das uns gleich fei, das über alle herrſche und im alle 
wirke.” Da ſchuf Gott den Menfchen.  VIH. I. 21. 

Die Seele hatte in ihr zuſammen vereinigt alle Arten der 
Weisheit und alle Geftalten und Kräfte der Lebenseigen: 
haften. Sie’ war folglih zum Herrſchen über Alles im 
Sonnenſyſtem beftimmt, und ihre magiſche Kraft konnte mit 
Gott allmichtige Dinge wirken. Denn fie war ganz Bild 
Gottes, ganz Eyxtract aller feiner Offenbarung und foͤrmlich 
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ein Fleines Ganzes vom großen Gunzen, ein Eleines Al, 
ein wahrer Thronfig der Herrlichkeit des Allmächtigen. — 
Deßwegen konnte der Menſch auch auf Alles und in Alles 
wirken und es alfo erhöhen. Syſt. 150. 211. 

Adam war der König, das Haupt und Herz der Natur, 
als quintefjentialifche, extraftifche und fein organifirte Perſon 
in Mann und Weib, mit der männlich: fenrigen und weib- 
lich⸗lichtwäſſrigen Tinktur begabt, und konnte in alle Natur 
und Greatur tinfturialifh und magiſch einwirken, und nad 
feinen Gedanfen die Tinktur der Natur und Greatur bilden, 
beberrichen, aber auch beleben. In alle Ereaturen nnd Eier 
mente fonnte er als ein folcher Adam, als der Verflündigite 
und Kräftigſte herrſchen. Sein Herrfchen Tief durch Fein 
moralifches Gebieten, fondern durch ein nach feinen Gedanken 
die Magia der Natur lenfendes, magiſches Seelengeſchäft. 
Er war feinen Untergeordneten fein Verdruß, fein regieren- 
des Einwirfen war ein Lebenseinfluß von Licht und Para— 
Dieswefen für den, der beherrfcht und regiert wurde. Was 
die äußere Sonne der Natur als ein offener Punkt der 
Kichtwelt ift, das war Adam auch der Natur und Greatur 
in noch höherem Grade, als er Paradiesmenfch im Garten 
Eden war; denn er war in der Temperatur des Ein- und 
Neinelements. Und wie der Strom des einfachen Rein— 
elements in die vier Elemente fließet und fie fegnet, alſo 
Adam die Natur und Creatur. Er war die Mitteljubftanz, 
durch welche Gott Licht und Leben auf die lebendigen Dinge 
in der Natur fließen ließ. Syſt. 258 f. 

Adam wäre, wenn er feine Begierde nur allein in feine 
Braut, in die göttlihe Weisheit, gefeßt hätte, eben das ges 
weien, was die Sonne am Himmel ift. Dieſe gibt allen 
Sternen Kraft, Licht und Schein. So hätte Adam immer 
das Leben in fich geboren, wäre das Bild Gottes geblieben, 
und hätte in Gottes Kraft in alle Ichendigen Dinge gewirkt 
und alle beim Leben erhalten. VII. 1. 24. 

Du wareft ein König, den nicht die Unterthanen ernäh— 
ten mußten, fondern du wareft deiner Unterthanen Lichts» 
und Lebensquel. Durch dich theilte fih Gott ihnen mit, 
nämlich das Wort des Lebens in dev himmlifchen Menfchheit, 
nach deren Bild Du in Herrlichkeit geſchaffen wareſt! Eyft. 262. 
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Adam follte und konnte den Himmel in fi) erweden, 
und mit dem Paradiesieben das irdifhe Thierleben und 
deffen Eigenjchaften in fih, in Zhieren und Elementen be- 
herrfchen und regieren. Syſt. 225 f. 


$ 7A. 


Durch das priefterlihe Regiment des Menfchen follte 
Natur und Greatur erhöhet und verflärt werden, und au 
auf die Engel follte fich fein fördernder Einfluß erjtreden. 


„„Das Leben, nämlich das Wort, war Das Licht des 
Menſchen; es war nicht aller Greaturen ihr Licht, aber aller 
Leben nad) dem innerften Grunde. Diele elementifche Crea— 
turen hatten Das Wort nicht zum Licht vor dem Fall; aber 
fie hatten doc ein in dem Worte beftehendes, untergeord- 
netes8 Leben, Aber alle hätten follen durch Adam in das 
Wurzelleben des Worts und in’s Licht verfeßt werden. V. Of— 
fenb. 782. 

Adam war König der Außern Natur- und Glementar- 
Welt; er fonnte in alle Elemente und Creaturen wirken 
und herrſchen, und weil er ein Extract aller Zebenseigen- 
Schaften und Weisheitsarten, und das Ziel der Außern und 
innern, der fichtbaren und unfichtdaren Schöpfung war, und 
die Herrlichkeit Gottes, fein ganzer und Iebendiger Tempel, 
darin er Beides, wirken und ruhen wollte, durch welche er 
alle feine Greaturen näher in feine Gottesnähe und Vereini- 
gung bringen wollte; jo war Adam, mit doppelter Tinktur 
begabt, in einem Stande, darin er Durch fein Einwirfen in 
Natur und Greatur, aus eben der Fülle, damit ihn Gott 
erfüllte, Leben und Unfterblighfeit zu bringen vermochte. Das 
Reactionsvermögen der Greatur hätte es angezogen Durch 
fein Aetionsvermögen. VI Bi. 777 f. 

Adam, als das Herz und Haupt der Natur und Grea- 
tur, nach feiner Außern Geburt aus dem äußern Prineipio, 
hat Allem ‚mit feinem Einwirken follen paradiefiih Leben 
und Wefen einführen; er war die Mittelfubftanz, durch welche 
Gott Alles erhöhen, unfterblih und unverweslich machen 
wollte oder gradweife erhöhen; wenigftens war Adam dazu 
beftimmt, und wäre immer fühiger geworden. Syft. 261. 
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Durch ihn wäre Alfes zu feiner Vollfommenheit und 
Unverweslichfeit gefchritten; da wäre den Thieren, die aus 
der halbguten und halbböfen Erde gefchaffen worden, auch 
duch die Menfchen Heil widerfahren. Diefe hätten fie um- 
geftaltet und unsterblich gemacht, und wären diefe nicht dem 
Dienfte der Gitelfeit unterworfen worden. Syſt. 226. 

Die Engel hatten Luft an dem Menfchen, an dem ſchö— 
nen fleinen Paradies Gottes, und wären vermuthlich nod) 
freiwillig unter ihn geordnet worden, und hätten einen voll- 
fommenen Herrn an ihm gehabt; fie hätten vermuthlich von 
ihm und durch ihn gelernt, und fein Umgang wäre für fie 
ein feliges Vergnügen gewefen. Syſt. 266. 


3 Urfprüngliche Gerechtigkeit des 
Menfchen. 


‘S 75. 

Sowohl der Beitand der herrlichen Natur des Menfchen 
($ 61 f.), als die Möglichkeit feiner hohen Beftimmung 
($ 71 f.), war davon abhängig, daß er, feinem gefchöpflichen 
Charafter gemäß ($ 36.), in dem Leidenden Verhältniß des 
Gehorfams gegen Gott blieb und feinen Willen weder in fich 
jelbit, noch in die Greatur, fondern lediglich in Gott einführte 
in der Weisheit, feiner Braut. ($ 69.) 


„„Adam hätte nicht, wie Gott, fich felber wollen follen 
in.den Greaturen. Gott fann Nichts erblicken, verſtehen und 
wollen zu feiner Offenbarung, als nur fich felber. Aber 
Adam follte nicht ſich felbft in feinen erlangten Kräften bes 
hauen, und fein Gemüth mit feiner Willensluft nicht in 
die Creatur wenden; denn dieſe fann ihn nicht nähren und 
fillen; er ift ja fchon das Herz und der Extraft von ihr. 
Vielmehr hätte er feine Begierde nur allein in feine Braut, 
in die göttliche Weisheit fegen und diefe, als den Lebens- 
baum, geiftlich-magifch ergreifen follen. So hätte er immer 
das Leben in fich geboren, wäre das Bild Gottes geblieben, 
und hätte in Gottes Kraft in alle lebendige a gewirkt. 
VII. I. 21 f. 24. 
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In der menfchlichen Seele, als der. aottebenbildlichen 
Seburtsquelle ift das U, die Ausdehnungsfraft, auch die 
erſte Urfache der Sünde oder der Gerechtigfeits- und Glau— 
benswerfe; denn fie bringt das A oder die Actionskraft in 
Bewegung in dem ganzen Quell des reagirenden D, und 
alfo ift e8 fih wohl vorzufeben, daß dieß nicht aufſteigend 
und ausdehnend werde, durch äußere Sinnfichkeiten, Bilder 
und Geftalten veranlaft, wodurch das ganze Lebensrad, die 
ganze Seelenquelle in Flammen gefeßt wird; entweder im 
Zorn oder fleifchlicher Luft, Hochmuth oder Neid entzündet. 
II. Betr. 178. 

Darum foll der Menfch über der, in dem Rade der Seele 
in den Gentris der Lebensquelle auffteigenden Luft wachen, 
und die Luft am HErrn fi Das Herz einnehmen faffen, daß 
es fih wie eine Lichtquelle der Ewigkeit ausdehnen möge- 
I. Saf. 309. | 

Es fommt ganz auf der Seele Willen an; was und wo 
der Etwas will, kann er das ganze Rad bewegen und Das 
erlangen, was er erwählt, daß die Seele mit ihrem kugel— 
fürmigen Umlauf in allen ihren Kräften entweder ein Thron 
Gottes, oder ein Thron des Weltgeiftes, oder gar ein Thron 
des Fürften der Finfterniß wird. V. Off. 788 f. 

Da die Seele fieben Kräfte bat und in denſelben die 
Gottheit fich offenbaren fann, wenn die Seele gottgelaffen 
eine Herrlichkeit Gottes iſt, fo ift das fiebenfahe Rad ein 
fiebenfacher Geburtsquell, Eins mit Gott, und will wie 
Gott, und Gott offenbart fih darinnen, darum foll die 
Seele mit Gott wirfen und Gottes Wirken offen feyn, und 
aus Gott, mit Gott, nur Gott, namlich Gottes Dreiheit in 
Einheit offenbaren. Syſt. 115. 

Die menschliche Seele ift Gottes Bild und Quellgeſetz 
des Lebens vor dem Fall gewefen. Diefe Quelle follte aus 
Gott, vor Gott, durch Gott und mit Gott nur Gott offen- 
baren, nur Gottes Willen in Gottes Kraft thun, oder gott- 
feidend Gott folches thun laſſen. Syſt. 121. 


8.76. 
Diefe Stellung des Menſchen zu Gott ift feine urfprüng- 
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5 liche Gerechtigkeit oder das lebendige Gefeß Gottes im Men— 


ſchen, als eine Aehnlichfeit Gottes. (efr. $ 36. 61.) 


un DBenn die Seele Eins mit Gott ift, und will wie 
Gott und Gott offenbart fich darinnen, fo ift alddann das 
Geſetz urſprünglich, Seelen» und Gotteskräften: Aehnlichkeit. 
Spyft. 115. 

Das Gefeß, im Ursprung betrachtet, ift eine Aehnlichfeit 
der Seele und noch mehr fogar der Kräfte und Eigenſchaften 
Gottes und ſeiner Offenbarung in fich ſelbſt und aus fich 
ſelbſt. Demnach ift Gefeß Seelen» und Gottes-Dffenbarung. 
Syit. 115. 116. | 

Wenn die Seele will, was Gott will, und in Gott, mit 
Gott und durch Gott zu-Gott, zu feiner Ehre und Freude 
lebt, ift fie dann nicht ein wahres Bild des Urgefeges, näm— 
lich Gottes? ift fie nicht Lichts- und Lebensgeſetz? Und 
welch ein Gefeß follte ihr noch aegeben werden fünnen? Sie 
it ja fo aeftellt und geboren, wie fie Gott will; lebendiges 
Geſetz ift fie mit Einem Wort und nichts Anderes. Syit. 121 f. 

Ein Leben, das wohlgeordnet ift, ift fich felber Gefeß; 
und’ da ein folches Leben eine Quelle vielfacher, aber ver- 
einigter, harmoniſcher Kräfte ift, hat e8 auch die Kenntniß 
in fib, wie Netions- und Reactionsfraft mit Recht zu ge— 
brauchenzowie weit fich die Seele ausdehnen oder wie und 
wo fie fich befehränfen fol. IV. Sebr. 80. 








3. M. Hahn's Sehre. 
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Erfter Abſchnitt. 
Der Süindenfall, 
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J. Die Verſuchbarkeit des Menſchen. 


877. 


Die gottebenbildliche Natur des Menſchen ſchließt die 
Möglichkeit, verſucht zu werden und zu fallen, in ſich, vermöge 
ihres mikrokosmiſchen Charakters einerſeits, deſſen ſich jede 
der drei Welten zu ihrer Offenbarung zu bedienen begehrte; 
andererſeits vermöge der perſönlichen Willensfreiheit, ſich 
jeder dieſer Welten beliebig aufzuſchließen. 


„„Der Menfch ift verfuchlih, weil er Menſch iftz er 
wäre aber nicht Menſch, wenn er nicht aus unterfchtedenen 
Welten der Offenbarungen göttlicher Eigenschaften zufammenz- 
gefeßt wäre. Gr wäre entweder Engel oder Thier, wenn er 
nur aus der himmliſchen oder aus der irdifchen Welt allein 
geichaffen wäre, und wenn er einfach nur- aus der höllifchen 
Welt gefchaffen wäre, fo. wäre er ein Teufel. Da er aber 
aus allen Welten ift, darum iſt er Menſch. I. Petr. 157. 

Eine jede Welt ift eine befondere Geburt, und eine jede 
Greatur in derfelben hat ihre darein gehörigen und tanglichen 
Sinnlichfeiten und Organifationen. Adam hatte, weil er 
aus allen Welten der Gottesoffenbarung gefchaffen war, 
alfo auch Sinnen für alle Welten und Geburten, damit ex 
mit allen Welten inqualiven fonnte. So aber das nicht 
gewefen wäre, wie hätte er verfucht werden können? Er 
war alſo um defwillen wirklich verſuchlich; er war Paradies: 
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mensch, er konnte mit der Paradieswelt inqualiren und tink— 
turifiven; aber er war auch irdifcher Menſch, und konnte 
e8 auch mit der irdifchen Welt, fo er wollte. Dieß follte 
er aber nicht, dafern er wollte in der — Gottes 
bleiben. II. Betr. 155. 

Als Adam im Paradies ftund als die Quinteffenz aller 
Dinge, jo wollte nicht nur die höllifhe Welt mit ihren Ei- 
genfchaften Durch ihn offenbar werden und feyn, und der 
- felben Greaturen wedten in ihm ihre Gleichheit auf, indem 
fie Diefelbe rügten in der ftarfen Willens nnd Lebensmacht 
der Emwigfeit in Adam. Sondern e8 wollte auch fein Lebens- 
licht herrfchen und den Himmel offenbaren, welches Adam 
hätte eigentlich thun follen. Syſt. 226 f. 

Der edle Menfch wurde natürlich vom Lügner und Erz- 
feind des Lichts und Lebens beneidet und auf alle mögliche 
Weife verfucht, und feine Verſuchung war wirflic möglich. 
Denn der Menich hatte auch einen Theil der hölliſchen Welt 
an fih, und weil er aus allen drei Welten gefchaffen war, 
fo hatte alfo auch der Verfucher von der Seite der finftern 
Welt eine Bahn in ihn. Diefe benußte er und verfuchte 
den Menfchen und wollte, daß er auf die nämliche Weife 
fallen follte, wie er gefallen war. Syſt. 105. 

Als jene zwei Welten (die hölliihe und himmlische) mit 
ihren Eigenschaften ſehr in Adam geftritten, fo ftritt Die 
äußere Thierwelt noch viel heftiger in ihm. Syſt. 227. 

Da die äußere Welt eine Ausgeburt zweier unfichtbarer 
Welten ift, einer böfen und einer guten, und beide die Of— 
fenbarung ihrer Wunder allhier vorbringen wollen, fo fuchen 
denn auch Beide Werkzeuge dazu auf, und der Menfch, aus 
Allem zufammengefeßt, was in der ganzen Schöpfung Got- 
tes ift, hat auf Erden und in der Sinnennatur feines &lei- 
hen niht an Fähigkeiten, ein Werkzeug für beide au ſeyn. 
IV. Hebr. 753. 

Der Menſch hatte Freiheit des Willens, weil er fonft 

nicht Menich gewefen wäre. I. Petr. 155. 

Die blödfinnige Bernunft fagt: Er, der liebe Gott, hätte 

lieber dem Menichen die Wahl nicht gelaffen, zu wählen, 

was er will; oder hätte lieber das Böſe weggefchafft, daß 

er es nicht hätte wählen können, und bedenkt nicht, daß der 
9* 
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Menſch alsdann Fein Menſch, fondern ein Weißnicht was? 
etwa eine fonderbare Monade wäre gewefen. — Ein Menſch 
iſt ein Menſch, und beſteht als ein kleines Ganzes aus dem 
großen Ganzen; er mag ſich alſo mit ſeiner anerſchaffenen 
Willenswahl hinwenden, wo er will, fo wählt er Etwas, das 
er ſchon ift. Wählt er Licht, fo ift er Eins mit Gott 
und wird felig im Licht, alfo im Gott felbft, welcher die 
Liebe ift in feiner Lichtsoffenbarung. Wählt aber der Menſch 
die Finfterniß aus DBorneigung, fo wählt er dem finftern 
Höllengrund in ihm; denn das ift ja auch das Fundament 
feines Dafeyns. I. Theſſ. 167 f. | 
Du fprichft: ja wäre der Menfch in feinem erften Stande 
geblieben und nicht in Adam gefallen, dann wäre feine Ses 
ligfeit gewiß geweſen; Gott follte dem Menfchen feinen 
freien Willen gelaffen haben. Aber wenn du feinen freien 
Willen hätteft, fo wäreft du fein Menſch uud du wäreft alfo 
nothwendig felig und hätteft deine Seligkeit nicht mit Gott 
gewählt und wäreft nicht wie Gott, der auch Licht und Liebe _ 
ift, weil er es fo wählt zu feiner Offenbarung. I. Jak. 307. 


2. Der Fall des Menfchen. 


a. Der ſinnliche Charakter deſſelben. 


$ 78. 


Gott hat den Fall des Menfchen nicht gewollt und nicht 
verhindert; aber weil er ihn vorausfah, ſchon bet der Schö— 
pfung des Menfchen gnädige Vorforge dafür getroffen, daß 
er feinen unheilbaren Charakter annehmen konnte. A 


„„&8 ging, wie Gott zuvor fahe, aber nicht wollte, und 
wie er e8, als der zu helfen wußte, gehen ließ und jo zu 
jagen gehen laſſen mußte, wollte ex fich offenbaren um feiz 
ner unwefentlichen Weisheit willen, die fich Alles zu wieder— 
bringen unternommen. Syſt. 226. 

(Wire der Menfch nicht gefallen), fo wäre dem Satan 
und feinem Anbang ungeholfen geblieben, welches Gott auch) 
wußte und deßwegen Adam auch aus der Quinteffenz der 
irdischen Welt ſchuf, daß er nicht wie Satanas follte fallen, 
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fondern, weil er ja fallen würde, in die Thierwelt fallen 
möchte und alfo durh JEſum Chriftum, als die Weisheit, 
ihm und jenem zu helfen wäre. Syſt. 227. 
$ 79. or 

In Folge diefer göttlichen Vorforge, die durch die Ein- 
pflanzung des irdiſchen Princips in die menfchliche Natur 
getroffen wurde, nahm der Fall des Menjchen, im Unterfchied 
von dem in die höllifche Feuerwelt gefunfenen. Satan, feine 
Richtung in die Sinnlichkeit der fihtbaren Welt. 


„Satan wollte, daß Adam auf die nämliche Weije fal- 
fen follte, wie er gefallen war, Allein da es ihm auf diefer 
Seite nicht gelingen wollte, jo verfuchte er es auf einer 
andern und erregte in ihm die miederfinnliche ZThierluft. - 
Spit. 105 f. 

- Da das Aftionsvermögen Adams nod) im blühenden und 
gleichſam noch unreifen und unfeften Zuftand war, jo fonnte 
fih die Finſterniß regen und durch Anreizen der finjtern 
Höllentinktur, herauszutreten aus der Harmonie göttlicher 
Kräfte, veranlagt werden. Diefem feßte fih Adam entgegen 
und bat injfofern überwunden. Allein Satan jtedte fih in 
und hinter den Weltgeift und ariff Adam auf der ſchwäche— 
ren Seite an, und fuchte ihn, wenn er ihn ja zu feinem 
Teufel machen konnte, zu einem Thiere, zu einem vernünfe 
tigen Thiere zu machen, und auf andere Art feine Kräfte 
aus der göttlichen Harmonie zu locden. Es gelang ihm 
feider! Denn durch das reizende Sinnenjpiel des Welt: 
geiftes wurde Adam herausgelockt in die Sinnlichfeit und 
Mannigfaltigfeit, und fiehe! finftere Luft erwachte in feiner 
Seele durch Satans Einwirkung, daß fein magifches Feuer: 
brennen aus der in Gut und Böſe ftehenden Greatürlichkeit 
efjen und darin fein LZeben anzünden wollte. VI. Bi. 778. 


b. Die Stufen des Sündenfalls. 
$ 80. 
Diefer Fall des Menfchen ift allmählig und ftufenweife 
gefchehen, und was Gen. 3. erzählt wird, tft nicht der ganze 
Hall, fondern nur die Vollendung und Ausgeburt defjelben. 
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„Es ift nicht der erſte Fall gewefen durch den Apfel- 
piß, fondern e8 hat die Sache einen andern Verſtand, als 
davon gefehret wird, wenn man es nur obenhin befrachtet. 
Syſt. 104. i 

Jetzt, da fie vom Baum des Erfenntniffes Gutes und 
Böfes afen, wurden fie mit Sünden: und Todesgift infieirt 
und fingen an zu fterben; jegt war der Fall erſt ausgeboren 
und Adam hat das Fallen angefangen, da er noh Mann 
und Weib war. Syſt. 280. 


Erfte Stufe. 


Die verfehrte Luſt. 


$ 81. 


Die erſte Stufe des Sündenfalls beginnt mit einer lüfter: 
nen Betrachtung der Sinnenwelt und befonders des finnlichen 
Zeugungsfpiels, womit der Weltgeift ihn reizte, Daß ex aus 
der Lichtwelt in die Sinnenwelt imagintrfe und eine verkehrte 


Luſt faßte. 


„„Als der Weltgeift in ihm, in feiner Vernunft fptelte, 
hätte ex folches nicht follen achten, fondern das Spiel feiner 
blühenden Sophia betrachten im Paradies. Da er aber ſich 
erniedrigte, Das Spiel des MWeltgeiftes zu betrachten, wollte 
ihn der gleich in der äußern Welt zum Schweinhirten äuße— 
rer Sinnen machen. Und das gefchahe auch. Denn er er 
niedrigte fich zur Knechtichaft der Sinnen, und fiel unter 
die Herrfchaft feines Knechts, der ihm untergeordnet war, 
der es auch verlangte. Syſt. 260. 

Er muß das Spiel des Weltgeiftes und das Zeugungs— 
und Vermehrungsfpiel der Thiere gefehen haben, und dadurch 
infieirt worden feyn von der höllifchen Tinktur. Syſt. 279. 

Da der Menich alle Lebenseigenfchaften und Weisheits- 
arten, welche andere Gefchöpfe getheilt hatten, ganz in und 
an fih batte und begriff, konnte er auch Allen den eigent- 
lichen wahren Namen, nach feiner Eigenschaft und Art, geben. 
Da er nun in Betrachtung der Geſchöpfe die Bertheilung 
der Zinkturen in männlichen und weiblichen Gefehöpfen wahr- 
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nahm, und allzulang dabei’ verweilte, benußte der Verfucher 
die Gelegenheit und erregte in ihm die niederfinnliche Thier- 
luft, auch ein Bild feinesgleihen zur Gefchlechtsvermehrung 
zu haben. Hier war er-alfo fhon von der edeln Braut der 
Weisheit Gottes und ihrer herrlichen Betrachtung abgefehrt 
und gewichen. Syſt. 105 f. 

Als der Menſch anfing, fih zu der äußern Thierwelt in 
Etwas zu neigen, da er von feinem Lichtsartigen innerlich 
weg und dann in’3 Aeußere nach den Zhieren ſah, da ging 
der Fall an. Syſt. 227. 

Anftatt daß er über Alles herrfchen follte, fing er an, fich 
an der äußern Sinnenwelt zu vergaffen, und vom Licht der 
Weisheit und Wahrheit abzufommen, und fo feßte er die 
Kraftmagia feiner Seele in das Eitele. . Und anftatt feinem 
Herrfhen gemäß mittheilend und ausfliegend, Leben und 
Unfterblichleit mittheilend zu ſeyn, war er nicht mehr Kraft: 
anziehend aus der Licht und Kraftwelt, fondern anziehend 
in der Sinnenwelt. Syſt. 150 f. 

Die weſentliche Weisheit Gottes war Adams Licht, und 
das Wort der Weisheit war fein Leben. Das A und das 
D war fein Lebens- und Seelenrad, fein Geburtsrad, das 
Rad des Werdens, ein Bild des großen Aund DO, des 
ewigen Lebensbandes der wirkenden und leidenden Kräfte. 
Das Wort war Adams zweites Leben mit dem Weisheits- 
licht. Diefes zweifache Leben in Adam lebte im Dritten; das 
war ftatt der äußeren Luft der Geiſt der Dreibeit, deraus dem 
geoffenbarten Gott ausgehende, Alles formende und im Lichts 
wesen bildende Geift. Diefen nahm Adam mit dem innern 
Leben in fich, fammt dem Weſen der Weisheit und Herrlid- 
feit Gottes. Diefes wurde ibm zum Nahrungsiicht, darin 
follte er verharren und in der Weisheit und dem Geifte bleiben 
und das in ihm Verborgene und in dem Lichtleib Ber» 
fchlungene aus der äußeren Thierwelt vegieren und beherr— 
fhen, und nicht Taffen den Weltgeift, (den er nah dem 
Aeußern auch in ſich hauchte und zog), in fich bilden und 
im Sinnenrade fpielen; denn das war ja der Fall. Er 
hätte follen mit dem erften Leben des A und O fo lang 
das Leben und Kichtswefen mit dem Getjte in fich nehmen, 
bis er volllommen Mann und Weib gewejen wire, nicht 
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nur ganz nach dem Bild des Ganzen, ſondern auch ſo groß 
und völlig, wie ein Lichtsleib ſeyn ſollte. Da er aber zu 
bald mit dem Weisheitsweſen, als dem Leidenden in ſich, 
ſich vermehren wollte, da es noch zu jung und klein war, 
und in der Weisheit mehr hätte wachſen ſollen, da verſagte 
fih ihm die Weisheit und wollte fih nicht weiter und mehr 
geben, als vorher, nad) und nad) groß zu werden; fie wollte 
eine Gnadengabe bleiben und Adam war ftolz und wollte 
es aus Recht. Darum verlor er nad) und nad) Das Lebens— 
fichtswefen und den Geift der Dreiheit; dann wurde die in 
ihm ringende äußere Welt Meifter und das Thierreich fing 
an in Adam zu herrſchen, alle thieriichen Lebenseigenſchaften 
wachten auf in ibm durch das Spiel des Weltgeijtes, der 
aller leidenden Arten Luſt erwedte. Da nabm Adam, der 
eben ein Weib wollte, der da wollte zeugen, der in Luſt der 
vielen Arten entzündet war und von feiner Thierart allein 
fonnte zufrieden geftellt werden, Alles das in fi und an 
fih, was alle Thiere aus ihm hätten nehmen follen und 
Daraus wurde ihm Blut. IX. I. 519 ff. 
$ 82. | 

Diefe Imagination zog die Sinnenwelt in das Gemüth 
Adams herein, in welchem die Weisheit, jeine Braut, als 
Baum des Lebens ftand, von dem ex effen follte ($ 69.), 
und pflanzte in dem Paradies feines Gemüths innerlich neben 
den Zebensbaum den Baum der Erfenntniß Gutes und Bö— 
je8, aus welchen die Sinnenwelt zuſammengeſetzt tft. ($ 54.) 

»n Der Menſch hätte nur allein die Weisheit, feine 
Braut, erfennen und von ihr erfannt werden follen, weil 
fie, der Baunr des Lebens, in dem Paradies feines Gemüths, 
in den innern Sinnen flund. Aber weil Adam, der von 
dem Irdiſchen, Vierelementijchen, über das er herrfchen follte, 
gereizt wurde und fich reizen ließ, nicht lauter auf feine 
Braut ſchaute, jo brachte er alsbald einen Baum der Er— 
kenntniß Gutes und Böfes in dem Paradies feines Gemüths 
der innern Sinne zumegen. VIII. I. 25. 

$ 83. 
Dadurch entftand in ihm ein Streit zwifchen dem innen 
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Menfchen, der von der Weisheit gezogen wurde und dem 
durch Die äußere Welt gerügten äußern Menfchen, welcher 
nad der Sinnlichfeit gelüftete. Diefer Streit dauerte vier- 
zig Tage im innern Paradies. 


„„Da funden nun beide Bäume und war ein Streit 
in Adam. Der innere Menih wollte vom Baum des Le 
bens efjen, der äußere vom Baum des Erfenntniffes Gutes 
und Böſes. VIIL 1. 25. 

Die Weisheit ließ es an Nichts ermangeln, dem Adam 
einzureden, und der Berfucher wendete auch Alles an. Syſt. 106. 

Es war ein Kampf, denn es kämpften drei Welten in 
ihm. ibid. Faſt vierzig Tage lang währte das Ringen, 
bis die unteren Kräfte die oberen befiegt, bis es dem Welt: 
geift völlig Felingen fonnte. 1. 297. 3. 

Vermuthlich ift der erfte Adam neumunddreißig Tage im 
Paradies beftanden und am vierzigften Zage gefallen. H. Aft. 9. 

Chriftus war. vierzig Tage noch auf Erden im Paradies. 
Vermuthlich war Adam vor feinem erften Falle fo lange 
darinnen. Syſt. 415. | 


$. 84. 

Adam fiel, indem fein Wille aus der Koncentration im 
Licht ($ 69. 75.) heraustrat und in die Vielheit der Begier: 
den auseinander ging, wodurch er aus der Kraft Des geift- 
lichen Lichtlebens in die ee des natürlichen Lebens 
hinabfanf. 


„„Es ift möglich, daß das edle Zebenslicht verlaffen wird ; 
denn der Menfch darf fich nur in die Sinnlichkeit von fals 
jeher Luſt gereizet, herauswenden und fehren. 1. Betr. 155. 

Das Lebenslicht war vor dem Fall die felige Central— 
und Lichtskraft in der menschlichen Seele. Dieß Lebenslicht, 
dieſe jelige Kraft, dieſe liebe Herrlichkeits> Mutter, hat fi 
im Falle des menschlichen Abweichens und Ausfehrens in 
ihren eigenen Quellgrund verfchloffen, und es würde fei- 
ner menfchlichen Seele möglich geweſen feyn, dieſe Licht- und 
Kraftquelle wieder zu erreichen und zu Öffnen, wenn. nicht 
das Licht Des Lebens felbft Menſch geworden wäre. I. Betr. 189. 
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Adam ließ fih überwinden, und wollte, wie die Thiere, 
fich zeugen und gebären. Da wendete fi das Rad feiner 
Seele um und Adam ſah fih im Irdiſchen. Sein Sehen 
und Erkennen war nun aber nicht mehr, wie e8 feyn follte; 
darum wollte er irdijche Speife, und fid) auch irdiſch zeugen. 
Da zog er Finſterniß und Eitelkeit, Creatürlichkeit und We— 
ſen des Todes in ſich mit dem Willen in das Gedächtniß 
durch den verfinſterten Verſtand, und das, was er wollte, 
behielt er bildlich im Gedächtniß. VIII. J. 25. 

Als er das Spiel des Weltgeiſtes achtete, phantaſiete 
ihm der Teufel auch Sinnenluſt in fleiſchlicher Vermiſchung 
ein, und er vergaß ſeiner Sophia, und die — wie aus einem 
Centralpunkt von ihm ausgehenden Lichtſtrahlen verdunkelten 
ſich; die nach ihm begehrende Tinktur der Natur und Creatur 
ward gefangen und deren Entgegenfluß angezogen. Syſt. 261. 

Das Leben, welches vor dem Fall des Menfchen Licht 
war, Soh. 1, 4. war e8 jeßt nicht mehr. Syſt. 328. 

Da er in die Sinnenwelt imaginirte und aljo heraus- 
fehrte, verließ er die Herrlichkeit Gottes, Die von innen blieb; 
es erwachte in ihm finnfiche Luft, und dann auch grobfinn- 
ficher Fleiſchestrieb. I. Petr. 155. 

Es wachten alle Thiereseigenfchaften in ihm aufund gingen 
fo viele Arten Begierden von ihm aus, ald Arten von Thie- 
ven gefchaffen gewefen, jo viele und vielerlei Begierden, als 
Thiersarten waren und fo viel der Menſch Schweißlöcher 
am Leibe hat. Diefe vielen Begierden gingen aus der Ein- 
heit des Willens Adams und feines Lebensanfangs; da riß 
er fih von Gott und ward fein Willensleben ein eigen Le— 
ben, und wollte, wie die Thiere, wie er an dieſen ſahe, nach— 
dem er fich vom Lebenslicht wandte. Syit. 227 f. 

Es gingen fo viele Willensarten und magische Kräfte 
von Adams Seele, dem Sophienthron, aus, in unterſchiede— 
nen Zinfturarten, als Gefchlechter und Gefhöpfsgattungen 
find und als ſich Schweißlöcher am heitigen Leibe deffen er- 
öffneten, dei wieder bezahlen mußte. Syft. 260. 

Sinnliche, feelifche Kräfte verichlangen höhere, geiftliche 
Kraft und Verftand; jo ward der Abfall aufs Exfte begangen, 
wie 8 den Söhnen der Weisheit bekannt. I. 297. 4. 
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$. 85. 


Nun erlofch das Bild Gottes in ihm und die Macht der 
erwachten Begierden zog aus der fihtbaren Welt eine thie- 
rifche Leiblichfeit zum äußeren Kleide an, das ihm der mit- 
wirfende Schöpfungsgeift ($ 56.) bilden half. 


„» Da wid die himmlifche Jungfrau, die göttliche Weis— 
heit, und Adam wurde von ihr verlaffen, eben weil er mit 
feiner Willenstuft fich von ihr abgefehrt hatte, und weil 
nun das füße Lebenswafler nimmer in ihn eindrang oder 
nicht mehr in ihn geboren werden fonnte. Es verlojch das 
Bild Gottes oder verblich in ibm. — Und da er fein Le— 
benswafler mehr in ſich z0g, To fiel das Bild Gottes in 
Ohnmacht als leblos; weil ihm der Lebensgeiſt aus Gott 
fein Leben mehr geben konnte, fo verloſch das Bild Gottes 
und Adam ward gleich einem Erdenkloß. Da wurde ihm 
dann in’s Blut, das nun irdifch geworden war, wie das der 
Thiere, eine Seele, ein ſeeliſch Leben, vom Geift der Welt, 
von der Luft, durch Gott eingeblafen, und dieß war dann 
ein thierifches Leben. VIII. I. 25 f. 

Der Fall des Menſchen beftand hauptſächlich auch in 
dem raubenden Anzug des grobelementifchen Blutes und 
fremden, vielartigen Thierledens in zerfchiedenen Eigenfchaf- 
ten. Denn dadurch befam Tod und Verweſuug, Teufel und 
Hölle viel Einfluß in uns. II. Kol. 120. 

Da geihah es, daß er mit feinen Willensbegierden, mit 
feinem Leben in fi) z0g im Garten das verderbte Wefen 
der Elemente, da follte fein Feuer brennen in demfelben. 
Da fing an herb und derb Thierblut in ihm zu entjtehen, 
darein machte fi das Leben im Herzen, das wollte nun 
irdische Nahrung haben, fidy in die ganze Perſon auszudeh- 
nen, wie in den Thieren. Da ſchlief Adam ein des A 
bildes und war als wie todt. Syſt. 228, 

Jetzt fing die Finfterniß an, das Licht zu befiegen, und 
nun verließ Adam feine himmliſche Mutter und Jungfrau 
Sophia-im Grund, und aljo die Herrlichkeit Gottes. Jetzt 
erwachten alle Zebenseigenfchaften, deren fo viele waren in 
feiner natürlichen Seele, als Geihöpfsgattungen find, und 
alle waren im ewigen Zeuerquell entzündet, magisch feuer 
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brennend, geiggierig. Und da er den Mangel der Herrlich 
feit Gottes, weil er alle Arten der Weisheit in Einem Bilde 
verlaffen, fpürte, fo fuchte er die Zeiblichkeit in den geſchie— 
denen Arten der Dinge außer ihm, und fiehe! das, was 
fchon im Ausfluß aus ihm für die Greatur geftanden, umd 
ſich mit der reagivenden Thierstinftur vereinigt hatte, zog 
Adam an und raubte e8 der Thierwelt. Und weil das Schö— 
pfungsrad im Wirken ftund, und fi) Adam damit vereinigte, 
fo wirkte es Durch den werkzeuglichen Theil der unterfchöpfe- 
rischen Kräfte, und bildete dem Adam einen folchen Leib, 
wie wir ihn Alle nod haben, wir arme Gvafinder, einen 
Leib mit Bauch und Gedärm, mit Schaamgliedern nad aller 
Thiere Art. VI. Pſ. 778 f. 

Adam bat geraubt tinkturialifches Wefen, das aus ihm 
der Greatur hätte zufließen follen, indem er ſolches anzog 
zu einem Kleid und Leibe, in dem ſich unfere arme Seele 
ſchämt. D Adam! was haft du gethban! Doc, wir Elageı - 
dich nicht an, weil wir nicht an deiner Stelle geftanden find, 
und nicht wiffen, was wir gethan hätten. Syit. 262. 

Adam ward anztehend in der Sinnenwelt und raubte 
feinen Unterthanen in der Sinnenwelt, was fchon in der 
Transmutations- und Verwandlungskraft ans und aufgefaßt 
war, welches alfo ſchon mit dem Thierfinnlichen fich vermengt 
hatte. Und folcyergeftalt ward er jo thierähnlich geftaltet. 
Denn der Schöpfungsgeift wirkte mit ihm gemeinfchaftlich. 
Alfo er wurde grobfleifchlicher durch irdifche, thierifche, grob- 
finntiche Luft. Syft. 151. 

Aus dem von der Greatur Angezogenen entftand durch 
Bildung des .unterfchöpferifhen Naturrades dem Adam ein 
grobes Kleifch und dickes Blut, ein Leib- mit Samen aus 
dem Quinteffentialgrund der Natur. Syft. 261. 


$ 86. 


Im Innern des Menfchen aber fixirte ſich das Heifätige 
"Verlangen fo, daß er in fih ein magifches Bild des Veibes 
ſchuf, das er haben wollte. 


mm Ob er gleich allen Thieren den Namen nac ihren 
Eigenſchaften gab, war er doch nicht mehr fo genau mit Der 
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göttlichen Sophia verbunden und mag feine Creatur an 
Eigenſchaften gefunden haben, die für ihn geweſen wäre, die 
er hätte Menſch nennen können, wie faſt er auch mag ge— 
ſucht haben. Und doch war ſein magiſch Verlangen erſtaun— 
lich ſtark, und in ſeinem Gemüth war ſchon das Bild, das 
er wollte. Syſt. 279. 

Weil er von der Weisheit Gottes, als ſeiner liebſten 
Geſpielin, gewichen war, und der Wunſch in ihm war, eine 
äußere Gehülfin in Perſon um ſich zu haben, ſo half wei— 
ter alles Einreden der Weisheit Gottes Nichts, ob ſie es 
ſchon an Nichts ermangeln ließ, ſondern das Verlangen 
Adams wurde fix, denn der Verſucher wendete auch Alles 
an, und Adam willigte in dieß. Syſt. 106. 

Adam wollte vor ſeinem Schlaf mit ganzer Begierde 
immerfort das Bild, das er idealiſch im Gemüth hatte. 
VII. i. 26 | 

Wollend fchaffte fein ganzes Gemüth, eine Gehülfin für 
fih zu erzwingen. I. 299, 15. 

$ 87. 

Weil die Natur des Menfchen in die Sinnlichkeit heraus— 
gefehrt wurde, ($ 84. 85.) fo veränderte ſich ihr entfpre- 
hend auch der Wohnort deffelben, indem er aus dem innern 
Paradiefe ($ 70.) in den Garten Eden verfeßt wurde. Die- 
fer war nur das finnlihe Bild des überfinnlichen Paradieſes 
und enthielt auch die beiden Bäume, die er in überfinnlicher 
Weiſe im Gemüth hafte, (8 82.) äußerlich im finnlichen Bilde. 


vn Beil Adam die Herrlichfeit Gottes und die adttliche 
MWeisheit, jeine Braut, verlaffen hatte, war er haufen in 
der Sinnenwelt, I. Betr. 155. und das Paradies war ver 
fhlungen. L, 269. 12. 

Der Garten Eden war nur ein Auferes, finnliches Bild 
von dem überfinnlichen, himmlischen Gottesparadies, Das in 
Adams Gemüth, in feinen inneren, geiftlihen Sinnen offen- 
bar war, ehe er irdifch wurde. Sobald er eine thieriich- 
feelifche, Tebendige Seele wurde, von dem Geift und der- 
Luft der großen Welt, fo faß er im Garten Eden und da 
befam er dann fein Weib. Und es waren die nämlichen 
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Bäume in diefem Garten, die Adam im Gemüth hatte: der 
Baum des Lebens und der Baum des Erfenntniffes Gutes 
und Böfes. VII. I. 27. 


Zweite Stufe. : 


Die Scheidung in Mann und Weib, 
$ 88. 

Weil der Menfch von der Weisheit, die feine Braut und 
Gefpielin war, verlaffen wurde, ($ 85.) fo fand er nun im 
Garten Eden allein da. Diefer Zuftand des Alleinſeyns war 
aber nicht qut; denn durd) die Herrfchaft des Fletfches über 
den Geift, die nun begonnen hatte, war die geiftlich magiſche 
Bermehrungsfraft verloren, und eine feiner Sinnlichkeit ent- 
fprechende, äußere Gehülfin zum Bedürfniß geworden. 


„„Es verlofh das Bild Gottes oder verblih in ihm. 
Da ſprach Gott: Es ift nun nicht qut, daß der Menſch 
allein fei. Er war vorber nicht allein, weil die göttliche. 
Weisheit feine Braut war; aber da er fih von ihr abriß, 
fo war er dann allein, und darum ſprach Gott 1 Mof. 2, 18: 
„Es ift nicht gut, Daß der Menſch allein fei.“ VIII. J. 25 f. 

Da Adam in die Sinnenwelt imaginirte und alſo her— 
auskehrte, verließ er die Herrlichkeit Gottes, die von innen 
blieb; es erwachte in ihm ſinnliche Luſt und dann auch grob— 
ſinnlicher Fleiſchestrieb, und weil er die Herrlichkeit Gottes 
und die göttliche Weisheit, ſeine Braut, verlaſſen hatte, war 
er haußen in der Sinnenwelt, allein und ohne feines Glei—⸗ 
chen, und das war dann freilich nicht mehr qut. I. Betr. 155. 

Im Anfang war Alles fehr gut; es war auch gut, daß 
Adam allein (ohne äuferes Weis) war, bis. er eine Gehilfin, die 
um ihn wäre, nothwendig haben mußte, follte nicht fein Fall 
ärger werden. Syſt. 279. Wer weiß, was fonft aus ihm 
geworden wäre! Syſt. 106. 

Ihm war eine äußere Gehülfin nothwendig, und e8 war 
nicht mehr gut, daß er allein fei. Denn das Sinnliche 
"hatte das Ueberſtunliche, Geiftliche überwunden, und alfo 
vollendete er im Fleifh, was im Geift angefangen, und mit 
ihm abgefehen war. Syſt. 151. 
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Adam war ſchon grob Fleiſch und Blut, und das wurde 
er durch fein Rouben, da er Herz und Sinn, Gemüth und 
Willen von Gott abwandte und in feinem Gedächtniß fein 
Driginalbild vergaß und ein anderes Bild faßte, das quint- 
effeniiofifch » extraftifch hergezogen und aus ihm herausges 
ftellt und organifirt werden mußte, wie e8 noch heutzutage 
ift, und zu fleifchlicher Fortpflanzung und Geſchlechtsver— 
mehrung erfordert wird. Syit. 277 f. 

Wenn der Menfch nicht mehr eine Herrlichkeit der Herr- 
lichfeit Gottes feyn will; wenn er ſich einen falfchen Buhlen 
betbören läßt, fo tritt er aus der Harmonie der Kräfte Got- 
tes und verliert die Temperatur, das Paradies und die 
Sonne des Lebens. Nun ift es nicht gut, daß die Tinktu— 
ren beifammen bleiben; nun ift es aut, daß fie gefchieden 
werden, und der Menfch feines Gleichen aus fih zur Ges 
hülfin babe und damit fein Gefchlecdht vermehre _ Da nun 
die Finfterniß über das Licht, der abgeneigte Wille über den 
Berftand, das Fleifchliche über das Geiftliche zu herrſchen be- 
gann, konnte der Menich feine Ebenbilder Gottes mehr zeugen 
und ausgebären, fondern wurde zum Stammvater ſeeliſcher 
Menſchen geichaffen und beftimmt, deffen Gefchlecht der le— 
bendig machende Geift, Sefus, der Stammvater des geifts 
lichen Lebens, wieder in's Paradies gebären muß. Syft. 94. 

Damit die finnliche Seele, welche von Sinnlichkeit gleich- 
jam erfüllt war, fich nicht noch ärger verfehle, ſchuf Gott 
die Era aus Adams Kuftwefen. I. 299. 17. 


$ 39. 


Deßhalb ſchuf Gott das Weib zur Gehülftn des Mannes, 
während des vierzigitündigen Schlafes, in welchen Adam 
durch die Ermattung des Streites ftel (8 83) und mittelft der 
Zertheilung der Tinfturen in Mann und Weib. 


„„Gott ließ e8 zu, dag Adam in feinem Kampf (denn 
ed fümpften drei Welten in ihm) in einen tiefen Schlaf fiel, 
welcher vermuthlich vierzig Stunden (fo lange, als der an- 
dere Adam im Grabe gelegen), gedauert hat. In diefem 
Schlafe wurde Adam getheilt in zwei Perfonen, in getheil- 

ten Zinfturen, und dann in einen Garten geſetzt, den Mofes 
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den Garten Eden nennt, mit ihr, feiner Eva, der Mutter 
aller Iebendigen Menſchen; denn er, Adam, fand alle feine 
Luft an ihr, und wußte feine Freude nicht genug zu bezeu- 
gen. Syſt. 106 f. Ar 
Adam hat nach analogifhem Schluß ungefähr vierzig 
Stunden gefchlafen, als er vom Weltgeift überwunden war, 
und unter der Zeit ift ihm eine Eva, eine Gehülfin zu fei- 
ner Geichlechtsvermehrung gefchaffen worden. Syſt. 277. 
Chriftus hat ungefähr vierzig Stunden im Grabe gele- 
gen, und als Ueberwinder des Weltgeiftes, des Teufels, des 
Todes und der Sünde, ift er als Geift auferweckt worden. 
Adam fehlief ein, als Geift im Fleiſchwerden, und Chriftus 
ftarb als Fleiſch im Geiftwerden und ftund als Geift auf, 
(verſtehe es hier von den Äußeren, menfchlichen Leibern.) 
Syſt. 278. “4 | | 
Meberwunden vom MWeltgeift finft er in den Schlaf dahin, 
und wird, wie er ift geweien, und aus ihm wird eine ihm 
ähnliche und ihm anftändige Eva gemacht. Eyft. 279. 
Nicht in der Mehrzahl hat Gott den Menfchen erjchaf- 
fen, fondern nur Einen Menfchen ſchuf er; aber diefer Eine 
war gefchaffen zu feinem Ebenbilde. Er war alfo ebenfo, 
wie das A-und das O, der Seele nad, von gedoppelten 
wirkenden und leidenden Kräften, und wie das Lichts: und 
Lebenswert, der Eingeborne Gottes, einer männlichen und 
jungfräulichen Art, Natur, Eigenſchaft und ZTinftur; denn 
fonft wäre er nicht Ebenbild Gottes gewefen, nicht ein Eleiz 
ned Ganzes, quinteffentialifch ausgezogen aus Dem großen 
Ganzen aller Welten Offenbarung. Aber das war er, und 
was in ihm war, das fonnte zur Hälfte aus ihm genom- 
men werden. Diefem um der Abweichung willen getheilten. 
Menichen wurde alfo das Kortpflanzungsvermögen in ge 
theilten Tinfturen anvertraut, und er wurde zum Stammes 
vater aller feelifchen Menfchen, und das von ihm gefchiedene 
Weib zur Stammmutter aller Tebendigen, feelifchen Menſchen 
gemacht, und hat fein Menfch ein ander Herfommen. Von 
dem Blute des Einen kommen fie Alle,, die diefe Erde 
bewohnen. IL Aft. 370. i 
Aus diefem Grunde — dem Verluft des Lebenslichts — 
wurde Die Menfchheit zertheilt in Mann und Weib. Die 
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Zinkturen wurden getrennt, und alſo auch die Kräfte und 
Eigenſchaften in männlichen und weiblichen Berfonen. Welche 
Zertrennung wir arme. Adamskinder wohl fühlen müſſen, 
bis wir durch eine wahre Wiedergeburt des Lebenslichts 
wieder theilhaftig werden. Syſt. 329. 

Gott Tieß einen tiefen Schlaf auf Adam fallen, in: wel- 
hen Schlaf er, als ein vom MWeltgeift Heberwundener, in 
der Ohnmacht des verblichenen Bildes Gottes ganz ermattet 
dahin gejunfen war. Und alfo entichlief er. Da nahm 
Goit eine feiner Rippen, oder eigentlich die Hälfte feiner 
Menichheit, Die weibliche Tinktur aus ihm, und ſchuf ihm 
ein Weib daraus nad feinem Willen. Und weil er den 
Geift der großen Welt: im Seelenrade jet wirkſam in fi 
hatte, ftatt des LXebensgeiftes aus Gott, jo wacte er auf 
und ſprach: Das ift nun einmal Bein von meinen Beinen, 
und Fleifb von meinem Fleifhe. x. VIEL L 26. 


$ 90. 


Diefe Bildung der gefchlechtlih getrennten Perſonen ges 
ſchah durch die Wirfung des Weltgeiftes; aber auch Adam 
hat auf magische Weife vermöge feiner Begierde ($ 86.) an 
der Eva mitgefchaffen. 


un Beil das Schöpfungsrad im Wirken ftund, und fi 
Adam damit vereinigte, fo wirfte e8 durch den werfzeugs 
fihen Theil der unterfchöpferiichen Kräfte, und bildete dem 
Adam einen thierifchen Leib ($ 85.). Damit er aber ja haben 
möchte, was er eigentlicherweife wollte, denn er hatte das 
Zeugungsipiel der Thiere gefehen, und fi ein Bild feines 
Gleichen ‚eingemodelt, fiehe, fo. blieb das Schöpfungsrad: in 
ihm und der Naturwelt for lange in Bewegung und im 
Schaffen, bis ihm aus feiner Seite heraus das: halbe Theil 
der Menichheit drang, und das war. fein. Weib, die er 
wollte. VI. Bi. 779. 

Er fchlief mit ‚einem Samenleib, eine, Gehülfin verlan— 
gend, ſich auf. thierähnliche Weife zu vermehren, in einem 
imaginirenden, phantaftifchen Traum, und Gott machte ihm 
durch die unterichöpferifchen, werkzeuglichen Schöpfungsfräfte 

Strob, M. Hahn's Lehre. 10 
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ein Weib, wie er verlangte und fegte fie mit ihm in den 
Edengarten. Syſt. 261. Me i 

Eva ift ein magifches Kind Adams, denn feine Magia 
half es bilden; denn fie vereinigte ſich mit den unterſchöpfe— 
vifchen, werfzeuglihen Schöpfungsfräften. Diefe Eva aber 
ift aus feinem Fleifh und Gebein geſchaffen worden durch 
die Eigenschaften der Natur und die Tinktur und paradies- 
weltiiben Kräfte fchieden auch die Zinfturen. Syft. 277. 

Gott fhuf Eva aus Adams Luftweien durch des Schö— 
pfers mitwirfenden Trieb. I. 299. 17.18. 

Sie wurden beide mit Zeugungsgliedern vom Weltgeift 
verfehen, nämlich von den Natureigenfhaften des irdifchen 
Geburtsrades und der unterſchöpferiſchen, werkzeuglichen 
Schöpfungsfräfte. Die Sternregion verfahe fie aud mit 
Bauch und Gedärm, als wir noch) haben, wie ein anderes 
Thier. Syſt. 279. 


Dritte Stufe, 
Die Mebertretung des Gebots, 
$ 91. 


Obgleich durch die verfehrte Luft und ihre Folgen (8. 81 f.) 
eine wefentliche Deterioration der Menfchheit eingetreten war, 
jo war der Zuftand Adam’s und Eva's doch, weil fie noch 
in der Einfalt ftanden, noch nicht von der Art, daß fie nicht 
wieder zur Gottähnlichkeit hätten fommen fünnen. Ä 


„„Immer war der Fall noch nicht ganz ausgeboren. 
Wären Adam und Eva im Gehorfam geblieben, fo hätte 
ihnen immer noch leicht geholfen werden mögen, und fie 
wären gewiß in ihrer Cinfalt nach und nach wieder zur 
Gottähnlichkeit und Vollkommenheit Fommen. Spit. 280. 

Abermald war es nicht ganz gefehlt; noch hätte das Ue— 
bei gehoben werden und das Sterben, Berwefen und Um: 
kommen verhütet werden können, wenn es nicht geichehen 
wäre, Daß ſich der Fall weiter entwickelt hätte durch den 
Ungehorfam und das Effen vom verbotenen Baum. Syſt. 261 f. 

Bisher hatte Adam Eva noch nicht erkannt: das ge— 
ſchahe erft außer dem Edensgarten. Syſt. 281. 
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Snöbefondere follte ihnen das Eſſen vom Lebensbaum ein 
Mittel zur Erhöhung in die Unfterblichfeit werden, indem fi 
ihnen , Dadurch das Wort des Lebens mittheilen - wollte. 
(efr. $ 87.) 


vn Da. der erfte Adam fiel und Stammpvater jeelifcher 
Menſchen wurde, hatten fih ſchon die untern Kräfte, welche 
den obern untergeordnet feyn follten, emporgefchwungen, 
fo daß alfo das Sinnenleben über das Höhere, Ueberfinn- 
liche herrfchend geworden; daher alfo Stoff der Berwe 
jung und Sterblichkeit. Hätte er aber mit der Hälfte feiner 
Menſchheit, mit feinem Weibe, nach dem Ueberſinnlichen ge 
bungert, und vom Baum des Lebens gegefien, er wäre, 
fammt feiner Hälfte, ganz Menſch und völlig unfterblich und 
unverweslich worden. II. Thefl. 65. 

Sp fie ihren Willen mit Gott vereinigt hätten, follte 
gewiß das Wort des Lebens ihnen nah und nach wieder 
das Lebenslicht worden fjeyn, und duch das Eſſen vom 
Baum des Lebens follte fih ihnen aud das Wort des. Les 
bens mitgetheilt haben. Syſt. 280. 

Er follte vom Lebensbaum effen, und das Blut, worin 
das Leben brannte, tingiren und unfterblich machen. Syit. 228. 

Es wird ihm jeßt im Garten Eden der Baum des Lebens 
nicht befonders angerathen, auch nicht verboten, aber der 
Baum der Erfenntnig Gutes und Böfes wurde ihm verboten, 
damit er von dem Lebensbaum efjen und wieder ewig leben 
möchte. Sa, er und Eva hätten dann die Weisheit wieder 
befommen, und fie hätten das Bild Gottes in fich geboren 
und wären verwandelt worden. Ihre Herrfchaft wäre dann 
wieder über Alles gewefen, alle Creaturen wären durd fie 
zum Leben erhöht und unfterblih gemacht worden, Alles 
wäre in’s Eine reine paradiefiiche Lebenselement verwandelt 
worden. VIH. I 27. 


8 98. 


Nur Sollten fie an dem Berbot, vom Todesbaum zu effen, 


ihren Gehorfam erproben und die Verſuchung überwinden. 
10* 
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Durch) die Mebertretung diefes Verbots aber wurde der Fall 
und mit ihm das Verderben des Todes vollendet. 


„„&8 ftand ihm noch eine Verſuchung bevor, in SE 
wenn er beftanden wäre, er unfterblich geworden wäre, d.h. 
er war wirflich unfterblich und wäre in der Uniterblichkeit 
betätigt worden. Da er aber nicht beftand, fondern fich 
von feinem Weibe, die durch die liftige alte Schlange d. i. 
vom Satan durch eine natürliche Schlange werfucht und zum 
Abfall und Ungehorfam verleitet und gebracht wurde, ver— 
führen ließ; fo fiel er mit feinem Weibe auf Die fchred- 
lichſte Weife in Sünde und Tod. Syſt. 107. 

Adam ward mit dem Weib in dem Garten Eden ein- 
gnartirt und befam Gebot, daß er nicht follte vom Baum 
effen, der den Tod brächte dem Blute, darin das Lebens 
feuer brannte. Syft. 228. 

Dem Satan war e8 nicht genug, den Menſchen nur fo 
weit gefüllt und erniedrigt zu haben; er fann auf ein Mit- 
tel, den Menfchen in den Tod und in das Verderben zu 
ziehen. Und leider! es iſt ihm gelungen, als er ſie aus der 
Einfalt und aus dem Gehorſam herausgezaubert bat. Seht, 
da fie vom Baum des Erfenntnifies Gutes und Böſes aßen, 
wurden fie mit Todes: und Sündengift inficitt, und fingen 
an zu fterben. Jetzt war der Fall erft ausgeboren. Shit. 280. 

Satan, der ein Lügner und Mörder von Anfang ift, 
wollte auch die Herrfchaft über die Menfchen, und verlangte 
fie zu tödten. Darum verführte er durch feine Schalfheit 
die einfültige und findliche Eva. Mit feiner Schlangenlift 
brachte er fie von der Einfalt ab und beraubte fie ihrer Un- 
fchuld und des Lebens. Ja! auch Adam, der im Stande der 
Unihuld im Garten Eden war, und nod) nicht gezengt hatte, 
ward auch verführt. Da fie nun vom verbotenen Baum 
gegefjen hatten, fahen fie fogleich, daß fie nadend waren; 
fie waren nicht mehr findlich und einfältig, fondern erfanns 
ten alsbald, daß fie einen thierifchen und fehredlichen Leib 
hatten. Da fprach Gott: Nun muß Adam aus dem Garten 
getrieben werden, daß er nicht wieder vom Baum des Le⸗ 
bens Weſen der Unfterblichkeit effe, und lebe ewiglich in die- 
ſem thierfinnlichen Zuftand, als Einer, der Gutes und Böfes 
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weiß, und’ eine boshafte Seele hat mit einem thierifchen 
Reibe. Da ward Adam mit feinem MWeibe aus dem Garten 
getrieben, auf den Ader, auf das Feld, Das um feinetwillen 
verfluht wurde. VIIL 1. 27 f. 


$ 94. 


Diefer Fall wurde theils durch) den gedanfenlofen Borwig 
des Weibes, theils durch die allzugroge Weiberliebe des Man—⸗ 
nes herbeigeführt. 


„„Das Weibliche war Luft und hat gefchieden fein Wol- 
len in ein eigenes und hat zuerft vom Baum gegefien und 
den Mann verführt und alfo die Uebertretung ein- und aus- 
geführt. Syſt. 280. 

Die herrſchende Sinnlichkeit hat in des Weibes- eröffne- 
ter Zuft ſich dem Unfrautfäer offen gehalten, und hat alfo 
der Menſch Todes- und Verweſungsgift empfangen, welches 
fich leider auf die ganze Nachkommenſchaft forterbt, daß alfo 
Tod und Verweſung Alle durchdringt. IM. Theſſ. 65. 

Eva war ein einfültiges, engelfchönes, wohlgebildetes, 
aber freilich ſehr fürwißiges, jungfräuliches Kind, da fie aus 
den Händen des Schöpfers kam; freilih in ihrer Einfalt 
nicht fähig, fich felber zu regieren und zu bewahren. Dieß 
iſt's, warum fie aud) das Gebot des Schöpfers empfing; 
allein die Schlange profitirte ihr ungefeßtes, findifches, ein- 
einfültiges Weſen und bejchwäßte fie, und jo ward fie ber 
trogen. UI. Kor. 235. 

Adam hatte natürlich fein Weib allzu lieb; darum. vers 
gap er das Gebot Gottes, und fein Weib war auch zu 
gleichgültig, zu oberflächlich, zu wenig nachdenfend, und zu 
vorwigig und neugierig. Darum brachte Eines das Andere 
in den Fall und in das Verderben, worin alle feine Nach— 
fommen nım Liegen und fhmachten. Syſt. 107. 





weiter Abſchnitt. 
Die Herrschaft der Sünde zum Tode, 


$ 95. 


Seit dem erften Sündenfall herrfcht die Sünde in der 
Menfchheit zum Tode als ein phyfiiches Uebel, welches das 
moralifche Uebel hervorruft und Tod und Berderben zur 
Folge hat. 

„„Es find zweierlei Uebel zu betrachten; das phyſica— 


lifche, angeborene Erbübel, und das aus demfelben entiprins _ 
gende moralifche, von Gottes Wort abweichende Uebel. XI. 1. 6. 


1. Die Sinde als phyfifches Uebel in 
der Menfchbeit. 


$ 96. 

Durch den befchriebenen Sündenfall tft die Herrfchaft 
der Sünde und des Todes in der ganzen Menfchheit begrün— 
det worden, ſofern der Fall der Stammelfern den der Nach— 
fommen potentiell in ſich fehließt, und dur Zeugung und 
Geburt actuell nach fich zieht und fortpflanzt. 

„„Das phyſiſche Uebel ſteckt in allen Adamstindern. 
IV. Hebr. 453. 

Nachdem Adam und Eva, die eriten Eltern, gefallen wa- 
ven, pflanzten fie in ihren Nachkommen Sünde und Tod 
fort von Gefchlecht zu Geflecht. Denn fo wie in einem 
Kern vom Apfel wieder ein Baum mit vielen Aepfeln fa- 
mentlich ift, alfo ift die ganze Menjchheit famentlich in Adam 
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und Eva geweien, und darum iſt auch Tod und Sünde in 
Allen und zu Allen durchgedrungen, dieweil fie in Adam Alle 
gefündigt haben. Syſt. 108. 

Zeider hat der erſte Menſch, der Urvater und die Ur- 
mutter, die zu Einem Fleiſch verbunden waren, die ich alfo, 
wie auch die Schrift hut, nur Einen Menfchen nenne, leis . 
der hat er durch das Gefpräh mit der Schlange Sünde, 
und durch das Efjen vom Baum des Erfenntniffes Gutes 
und Böſes, Todesgift empfangen. Dadurch ift er von der 
hölliſchen, teuflifhen Zinftur angeftedt und infieirt, in die 
Herrichaft der Sünde und des Todes gerathen mit allen 
feinen Nachfommen, weil Sünde und Todesgift Allen ſament— 
lich mitgetheilt wurde. Und es herrſchte vom Falle an in 
Allen das untere niederfinnliche Leben der untern Krüfte über 
Das obere Geiftesleben der obern GSeelenfräfte. IL Eph. 95. 

Sn dem noch ungetheilten Adam find ſamentlich alle See— 
fen gefallen, fintemal er der Stammvater*aller feelifchen 
Menſchen it, und Alle, die von ihm ab» und herftammen, 
alle feine Ratur und Eigenfhaft, Form und Beichaffenheit 
haben. Il. Kol. 178. | 

Weil Gott dem Menſchen das Fortpflanzungsvermögen 
anerichaffen und anvertraut hat, fo pflanzen ſich die gefalle- 
nen Seelen jo fort und alle Nachkommen Adams werden in 
Sünden empfangen und geboren. Alle haben alfo das Sün- 
den- und Zodesgift in ſich. Syſt. 131 f. 

Fleiſch kann nur fleifchliche Menſchen erzeugen, fleijchli- 
her Eigenjchaft, Art und Natur. I. 300. 5. 


$ 97. 

Die durch den Sündenfall verdorbene, mit Sünde und 
Tod behaftete menfchlihe Natur pflanzt ſich durch Zeugung 
und Geburt fort, weil dieſe fowohl formell als materiell eine 
fündliche ift. 

„„Es iſt nicht allein jeßo das Kortpflanzungsvermögen, 
das der Schöpfer den Menjchen verliehen, ziemlich. thierifcher 
Art, fo daß die Seele des Wiedergeborenen fich deſſen ziem- 
lich ſchämet, ſondern es ift fogar das Sünden: und Todes- 
gift exrblih, und faum ift aller der Sammer zu befchreiben, 
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der durch den Sündenfall’entftanden ift, ja! der auch noch 
täglich entitehet. Syſt. 108. 

ir fterben Alle in Adam; fobald wir gezeugt boden 
aus Adam, fangen wir an zu flerben: denn in dem Ga- 
men ift das Gift der Sünde und des Todes. Shit. 276 f. 

Finfterer Stoff und Erbftaub, alfo Sündengefeg ift in 
Allen; denn Alle find aus fündlihem Samen gezeugt, alfo 
in Sünden von der Mutter empfangen und vom Bater ge- 
zeugt. IV. Hebr. 116. 

Sch habe mein verkehrt treibendes Wefen aus Mutterleib 
gebracht, eine übermäßige Portion finſtern Erbſtaubes wurde 
mir angeboren, denn ich bin aus ſündlichem Samen gezeugt, 
ſchon da iſt der Stoff zur Sünde treibend in mich gekom— 
men, ja! er macht einen Theil meiner Menſchheit aus. Ob 
er wohl von dir das Licht zu tragen beſtimmt iſt, ſo iſt er 
eben doch treibende Finſterniß zum Tode. Und da ſich das 
Generationsvkkmögen in meinen Eltern regte, und fie, ſich 
fleifchlic zu vermifchen, fi zufammenthaten, fo ift auch Die 
Sinfterniß über das Licht im Herrfchen geftanden, und daher 
bin ih aus fündlichem Samen gezeugt, und meine Mutter 
hat mich in Sünden empfangen; auch die Eröffnung der 
Gebärmutter geſchahe in finfterer Entzündung, da ich meis 
nen Anfang nahm. VI. Bj. 610. 

Unfere natürlichen Lebensanfänge, der Stoff unferes na: 
türlichen Seyns, ift ſchon in der. göttlichen Zorngerechtigfeit 
gejäet, und fiehe! das Anfangnehmen gefchiehet durch einen 
in dem Zorn Gottes herrſchenden, tinfturialifhen Zuſam— 
menfluß. Schon alfo im Samen ift Todesgift und herr 
Ihender Zorn Gottes, und in unfern natürlichen Lebens: 
Anfangs:Theilen ift Stoff des Todes und darin treibender 
Zorn Gottes. VI. Pf. 985 f. 


$ 98. £ 
Das pbyfiihe Uebel in der menfchlichen Natur befteht 
darin, daß die Prinzipien ($ 67.) zertrennt find und die Ord- 
nung dev Kräfte verkehrt ift, indem die unteren nun über die 
oberen herrſchen. ($ 63.) | 
vo Der Menſch ift Nachbild des Urbildes, hat aber vers 
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foren die Herrlichkeit Gottes und Gottes Lebenslicht; fo hat 
denn feine auseinandergejeßte Seele in ihren Kräften vor 
der Zurechtbringung nicht die heilige Form des Dffenba- 
rungsthrong der Herrlichkeit Gottes, ob fie wohl alle Kräfte 
außer aller Ordnung bat. Daher ihr eine Hauptverände- 
rung bevorjtehet, wenn ihr joll geholfen werden. Die obe- 
ren Kräfte des ewigen Seelentheils müffen über die Unter- 
fräfte der Sinnlichkeit und Zeitlichkeit herrſchen; denn fo 
hat's der Schöpfer beftimmt und verordnet, und fo ift alfo 
die Wiederummwendung der Seele unvermeidlich, dafern fie 
foll jelig werden. Ill. Kor. 48. 

Daß der Full des Menfchen darin befteht, daß die uns 
tern feelifchen und finnlihen Kräfte über die oberen, aus 
der ewigen Natur berftammenden herrfchen, iſt befannt 
Il. Act. 511. 

Sm Zuftande des Falls von Natur fteben die: Seelen 
in umgekehrter ‚Drdnung, mithin in wahrer Unordnung, ins 
dem die untern, niedern Seelenfräfte, die Niederfinnlichkeit, 
über die obern Seelenkräfte, d. i. über Die Ewigfeit herrſchen; 
daß alſo das Heberfinnliche in den ewigen Kräften eine Sel— 
tenheit ift, welches deutlich vom Falle zeugt, da ja das Ge- 
gentheil jeyn ſollte. U. Betr. 216. 

Es ift in dem Falle des Menfchen faft Alles verdorben, 
denn das Oberfte ift zu unterft, und das Unterſte der Ser 
lenfräfte zu oberit gekehrt worden. Das ſeeliſche finnliche 
Theil Der aus Zeit und Ewigfeit zufammengejegten Seele 
herrſcht num im Falle über das ewige, unfterbliche, geiftigere 
Theil, und das ift der Fall. IV. Zit. 255. 

Die Seele ift in ihrem Fall fatansähnlich geworden; fie 
ift num verkehrt, das Untere ift zu oberſt und das Oberſte 
ihrer edlen Kräfte ift zu unterft. Sie ift aus drei Welten 
zufammengefegt; das Reich der Finfterniß ijt in ihr das 
Herrjchende geworden. Syſt. 131. 

$ 99. 

Das Lebenslicht, welches das centrale herrfhende Princip 
ſeyn follte ($ 68.), tft erloſchen und wird nicht fortgepflangt. 
Daher der Mangel der Herrlichfeit Gottes und der geiftliche 
Zod. (efr. $$ 84. 85). 
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„Die Seele ift ein verarmter Halbgott auf Exden, fie 
hat ihren höchſten Schaß, die Tochter vom höchſten Allvater, 
die Weisheit, verloren. I. 274.1. 4. 6. 

Am meiften beraubte Adam fein, Gefchledht, ung arme 
Nachkommen von ihm. Den Männern raubte er ihre Sophia, 
und die allvergnügende Lichtstinktur, die felige und jelig- 
machende Jungfrau Gottes. Den Weibern raubte er ihren 
Mann, die männliche Feuerstinftur, und läßt ihnen einen 
Adam, der ihrer übel wartet und pflegt. Er raubte uns 
Menfchen überhaupt Das Licht des Lebens und den Paradies- 
leib, und feßte uns in großes Elend. Wir müffen uns gar 
arm und elendig behelfen, denn wir find aller Dinge fait 
ganz beraubt, die und Vergnügen machen könnten. Alles ift 
eitel und eine Verzehrung des Geiftes, und wir haben eine 
leere und ausgeftohlene Ewigfeit im Herzen. Syſt. 267. 

Das Bild Gottes, als das Licht, blieb im Menfchen, 
aber nur in dem Seinen, in feinem eigenen Principium, als 
verjchlungen, wie der Tag von der Nacht. Und weil die 
Seelenkräfte von der ftarfen Finſterniß beherrſcht und die 
innern Sinne verblendet find, fo fann der natürliche Menſch 
Nichts von dem Geijt Gottes vernehmen und das Licht nicht 
ergreifen. Das Bild Gottes, als das Kicht, fcheinet im 
Menſchen an einem dunklen Ort, bis durch die Wiederge- 
burt und neue Schöpfung das Licht aus der Finfterniß ge- 
jhjieden wird, und der Tag des Lichts aus Gott anbricht, 
und alfo der Morgenftern, Jeſus Chriftus, das Kicht des 
Lebens aufgeht in dem Herzen. So wird dann das Licht 
wieder erreicht. VII. 1. 189 f. 

Ein edles vortreffliches Theil fehlt der Seele; die Herr- 
lichkeit Gottes ift dahin. I. 275, 23. | 

Das göttlihe Leben liegt todt und unmächtig im der 

Seele. Spt. 220. | | 

Was vom Fleiſch gezeuget und geboren ift, das ift eben 
Fleiſch, d. h. es hat eben fleifchliche Art und Natur, fleifch 
liche Sitten und Neigungen, denn Fleiſch und Blut kann 
nur jeines Gleichen hervorbringen. Demnach bat ein Kind 
von Bater und Mutter Leib und Seele, nicht aber Geift. 
Geift gehört zwar auch zur eigentlichen wahren Menfchbeit, 
aber Geift kommt nicht von der Menfchheit und pflanzt fich 
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nicht durch die Menſchheit mit fort; ſondern nur das iſt 
Geiſt, was vom Geiſt gezeuget wird, und iſt geiſtlicher Natur, 
Art und Eigenſchaft, kommt alſo vom Geiſt und durch den 
Geiſt erſt in den Menſchen. J. Lebensl. ©: 114 f. 


8100. 


Das Feuersprincip, welches nur das Fundament des Le— 
bens ſeyn ſollte ($ 68.), iſt in der Seele herrſchend gewor— 
den, und macht dieſe, weil die feurige Magia der Seele ohne 
das nährende und erfüllende Lebenslicht ein unerſättlicher 


Hungergrund iſt, zu einem ewigen, ſich ſelbſt quälenden und 
verzehrenden Feuerwurm. (cir. Mark. 9, 44.) 


„Die menſchliche Seele iſt ein Wurm und ein Feuer. 
Ihr Wurm wird nicht ſterben uud ihr Feuer nicht verlöſchen. 
Es werden beide, Wurm und Feuer, nicht jterben und nidt 
verlöfchen fönnen, weil ihr Beitandwefen ewig und zum Theil 
unanfänglich ift, wie wir gleich beweifen werden. Die Seele 
des natürlichen Menfchen, wenn wir ihn ohne die Geburt aus 
Gott betrachten, ift ein Feuerwurm. — Sie ift ein Feuer und 
ein immer begehrendes und umlaufendes Feuerrad; ihr Wurzels 
und Beitehungsgrund ift aber zweifach: denn fie ift ein aus 
‚Zeit und Ewigkeit zufammengefegtes Ding, fie it alfo zeit: 
lih und ewig, fterbli und unfterblich, wie ihr zweifacher 
Wurzelgrund. Ihr ewiger Entjtehungs- und Beſtehungs— 
oder Wurzelgrund ift ein ewig, ja unanfänglich Feuerrad, 
und wir nennen es den ewigen Geift, in deſſen Feuer ſich 
Sefus Gott geopfert hat. Aber ebem diejer Geijt der Ewig— 
feit ift e8, der ein ewig Lichtleben, als feine Seligfeit und 
Herrlichkeit im fih und aus fich gebieret; darum iſt er Feuer 
und Licht. Gott hat dem Menſchen die Ewigkeit in's Herz 
gegeben. Diefe Ewigkeit fteht gewurzelt in dem Geift der 
Ewigkeit, und diefer unvergängliche Geift it in Allen ohne 
Ausnahme. Iſt er aber im Menfhen ohne den Geift der 
Herrlichfeit aus Chrifto, fo ift er den natürlichen Menfchen 
ein -quälendes Feuer; dieſes Feuer aber unterhält der Menſch 
mit elementifhem Wefen, fo lang es das zeitliche Theil der 
Seele zuläffet und doch wird oft die Unruhe aus dem ewi— 
gen Grunde fo groß, daß nichts Elementifches zuteichen will, 
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diefelbe zu ftillen. Daraus entftehet oft Verzweiflung. Der 
Seele ihr zeitlicher Entftehungs- und Wurzelgrund it auch 
ein Feuer, welches das aftralifche und. centralifhe ift, aus 
welchen das elefrifche Feuer erzeugt wird. Diefe zwei Feuer 
haben ihren Grund und ihr Wurzelwefen aus zwei unficht- 
baren Welten, aus einer guten und böſen; Daher find fie 
auch alfo, und find doch nur in der Ausgeburt bös oder 
qut, je nachdem Creaturen dieſelben hervorbringen. Jenes 
Feuer aber ift nicht nur der menschlichen, fondern aller zeit 
lichen Seelen Lebensgrund und Lebenswurzel. Hiemit alfo 
wäre bewiefen, daß die Seele ein Feuer ift, und wenn es 
nicht genug ift an dem, was gejagt worden, fo kann man 
aus der Schrift noch mehr Beweife anführen, wie auch aus 
der Phyſik. Als ein Feuer hat Ezechiel die Seele gejehen 
nach Ezech. 1. AS ein Feuer wird fie auch in der Phyſik 
erfannt; man verftehe aber fein gemein Feuer, mit welchem: 
man umgehen kann. Sie ift aber gewiß ein unauslöſchli— 
ches, ewiges Feuer nach ihrem ewigen Theil, und kann alfo 
ihr. Feuer nicht verlöfhen, weder im Himmel, nod in der 
Hölle, ſonſt hörte entweder der Geift der Ewigkeit oder die 
Seele auf, zu ſeyn, welches doch nicht möglich ift und ſchreck— 
lic) zu gedenken wäre. Der Geiſt der Ewigkeit zündet Die 
Hölle an und. das in Natur und Creatur. Iſt eine Seele 
ein. Feuer im Feuer, und ift ohne das Kichtleben und Wefen 
der Herrlichkeit Gottes, fo ift fie im der Hölle, und martert 
und quälet fich felber. Hat ihr Feuer das Wefen der Herr: 
lichkeit aus Chrifto zur Fenersnahrung, fo iſt das ihre Se— 
ligfeit und  Allgenugfamfeit. Des natürlichen Menfchen 
jeine Seele it ein Wurm, der nicht ftirbt. Sie ift ein 
Wurm, weil ihr Entftehungsgrund ein Wurm iftz dieſer 
aber ift das Verwejungsieben, das — Alles: tödtende, Leis 
bev und natürliche Wefen freffende Todesgift, er iſt der 
Geiſt der Auflöfung und Zerftörung, und wird alle Ge- 
falten der. Dinge freffen und verzehren, die nicht aus 
der göttlichen Herrlichkeit gefloffen und in ein Wefen ge: 
gangen find. Diefer Wurm ift feine Tinktur und ewig Be 
ſtandweſen, er ift ein Ungeheuer, aus der Phantafte und 
Neid Des Drachen hervorgebracht. Es wird Diefer Wurm 
fterben mit’ feiner Geftalt, wenn. er alle Ungeſtalten ges. 
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freffen bat, und wird alsdann felbft feine Ungeitalt und 
Wurm mehr ſeyn; denn er wird alsdann ein ihn tödtendes 
Rebensgift aus Chrifto erhalten, das wird ihn zum Leben 
bringen. Aber diefer Verweſungswurm und Todesgift ift 
uns Allen anerzeugt und angeboren, wie das Erbaift. Es ift 
vermuthlich Einerlei, das Todes- und Erxbgift. Darum tft 
unfere Seele ein Wurm, darım find wir, ohne Gnade be- 
teachtet, hungrig nach Sünde und Berwefung. Es ift in 
uns ein Treiben zur Zerftörung und Berderbung oder Vers 
wefung, und das tft Tod und Todesgift. Diefer Wurm 
wird freffen, bis er Nichts mehr zu freffen hat —— ganz bis auf 
das Beftandweien der Seele aus der Ewigfeit. XI. I. 83 ff. 

Das eigentliche, mährende, der Seelennagia genügende 
Licht ift die Herrlichkeit Gottes, im welcher alle Kräfte der 
allerheiligften Gottheit wirken und ruhen; die Allgenugfans 
feit Gottes jelbit, in welcher auch die Seele allein wahre 
Ruhe und wahre Genüge finden fann, welche alle Bedürf- 
niffe der Seele und alles magifche Verlangen füttigen, und 
auf rechtliche Weile nach göttlicher Art befriedigen kann. 
II. et. 511 f. 

Das Leben war das Licht der Menjchen vor dem Fall, 
und alfo iſt das Licht verloren, darum ift das Leben ohne 
das Licht ein ypeinliches Ding; das erfährt die erwachte 
Seele gar wohl. IV. Hebr. 176. | 

Wenn id die Menfchenfeele betrachte, welch ein immers 
fuchendes, wünſchendes und verlangendes, hungriges, magis 
ſches Lebensrad, ja welch ein fich ſelbſt quälender Feuer: 
wurm fie ift, der ohne das Licht des Lebens zu haben, zu 
feiner eigentlichen Ruhe kommen fann, fo wundere ich mid 
billig, Daß fo ſehr Wenige das Licht des Lebens recht ſu— 
hen. Enit. 312 f. 

Kein unerwecktes Menfchenfind weiß und erführt den 
Mangel der Herrlichkeit Gottes; aber einer, der rechter Art 
erweckt und von Gott gezogen ift, Der findet, was ihm fehlt; 
der weiß, was es iſt um eine Seele, die das Lebenslicht 
verloren hat. Welch eim ſich ſelbſt quälender, ſchrecklicher 
Feuerwurm ift die Seele ohne die Herrlichkeit Gottes, ohne 
Das Licht des Lebens! denn immer fucht fie in den Greaturen, 
was nur in Gott, dem Ursprung, zu finden tft. Sie ſucht 


158 Aweiter Theil, 


alfo und findet nicht, und Fehrt fehr unruhig in fich felbft 
zurück, bis fie müde wird aller Dinge, und wieder in dem 
Lebenslicht fucht, was fie verloren hat. Syſt. 329 f. 

Wir haben gedoppelte Tinkturen, welche wirfend und 
feidend find. Wenn wir denn nun gedoppelte Zinfturen 
haben, und unfere Seele ohnehin als Ebenbild des göttli- 
chen DOffenbarungsthrons voll wirfender und leidender 
Kräfte ift: wie follte fie denn ruhen können außer Gottes 
Herrlichkeit? Muß denn nicht eben die Herrlichkeit in der 
menfchlichen Seele geboren feyn, welche ohne Unterlaß in 
den Gentralfräften Gottes geboren wird? Herrlichkeit Gottes 
ift Einheit, und der Plan Gottes von Ewigkeit war fein 
anderer, als Alles in Allen zu werden, Alles mit ſich und 
feiner Herrlichfeit zu erfüllen. So fünnen denn alfo un- 
möglich zwei Einheiten flattfinden, dieweil nur Eine das 
ganze All zu einem Etwas macht, und wenn zwei Einheiten 
wären, fo müßten auch zwei urfprüngliche Geburtöquellen 
derfelben exiftiren, welche dann nicht einerlei Art und Magia 
jeyn fönnten, fintemalen es fonft nur Cine im Ungrund 
und Urſprung feyn würde, wie fie es auch if. Hieraus 
fchließeft Du gerecht, Daß, da Alles aus Einem, dur Einen 
und zu Einem tft, das, was nur in Einem ift, auch nur in 
demfelbigen ewigen alleinigen Einen Leben, Wejen, Seyn 
und Beitehen, und nur in feiner geoffenbarten Lichtquelle 
und. eingeborenen Herrlichkeit, Seligſeyn und Ruhe finden 
mag. Wenn denn nun demnach nur Eine Lichtsmagia eine 
einzige Einheit erzeugen und gebären fann und will, die im 
Bentralguell und in den Schoosfräften derfelben urfprüng- 
lihen Quelle ift und bleibet, und wenn dieſe anbetungs- 
würdige Einheit überall in der ganzen Quadratur der gan- 
zen Schöpfung allgegenwärtig ift, fo fünnen nicht zwei Urs 
gründe aus Einem Ungrunde fich offenbaren, können auch 
nicht zwei Anfänge und Enden feyn, weil nır Gin A und 
O iſt; mithin können nicht mehr als Eine Herrlichfeit Gottes 
jeyn und nur Eine väterlihe Mutterquelle aller wahren 
Lichtsweſen. Und fo können alfo auch nicht zwei Mittelfubs 
ſtanzen des Lichts und Lebens feyn. Diefem nach alfo find 
alle Magien verkehrt, unſelig, unruhig umd qualvoll, welche 
nicht Ein Wollen und Wirken mit Gott find, es mögen feyn 
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Menſchen- oder Engelfeelen, und können fich unmöglich eine 
wahre Ruhe erzeugen, weil die leere Ewigfeit der Seelen 
für die Einheit Gottes beftimmt iſt und bleibet in alle Ewig— 
feit. IV. Hebr. 204 ff. 

Betrachtet die Kraft und Macht der unfättigen Magia! 
Falle fie hinein, auf was fich Diefelbe immer wenden mag, 
ſei'ſs Welt, Geld» oder Creaturenliebe, ſei's Augen, Flei— 
ſches- oder andere Sinnenluſt, fie kann nicht ſatt werden. 
I. Act. 510. 

Der gewaltige Schlund, der hungrige Grund der. Seele 
will Alles verfchlingen. I. 274. 10. 


$ 101. 
Nach dem äußeren Princip ift der Menfch in eine arobe, 
thieriſche Leiblichkeit herausgekehrt, mit welcher er unter der 
Herrſchaft des Stern und Glementengeiftes fteht und dem 
zeitlichen Tode verfällt. (efr. $ 68.) 


vn dam und Eva aßen wider Gottes Verbot vom Baum 
des Todes; darum wurden fie arobes Leibs, mit Fleifch, 
Bein und Därmen gleich den Thieren. Syſt. 228. 

Wir fallen dem Sternen: und Glementen-Geift nach dem 
fterblichen feelifchen Theil in die Region durch die natürliche 
Zeuaung und Geburt. Syft. 277. 

Der natürliche Tod ift der äußere Weltgeift selben; in 
dem der Menfch lebt nach feiner äußeren Menfchheit. Diefer 
ift von feiner unendlichen Dauer. Es ift diefer Tod das 
Sleifh des Menfhen. Den Tod hat der Menfh mit auf 
dDiefe Welt gebracht, fchon da er geboren wurde. Denn da 
fein Fleifch anfing zu werden, da bildete fih Sünde und 
Tod ein mit dem Samen, aus dem er gezeugt wurde. Der 
Same war febon fündlich und fterblich, die Empfängniß war 
fündlih und fterbiih (Pf. 51, 7.) und feine Geburt tft alfo 
eine Sünden- und Todesgeburt; fein Leib ein Leib des To- 
des und zwar deßwegen ein Todesleib, weil er ein Eünden- 
leib ift. Sein Leib lebt aus der vierelementifchen, zerbrech— 
lichen Welt und befteht aus derfelben.: Das. Gröbfte diefer 
vier Elemente ift die förperliche Welterde; und das ift der 
Leib des natürlichen feelifhen Menſchen. Wir haben dem 
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äußeren Menfchen nach einen Tod in uns und außer uns; 
von Natur find wir im Tod gefangen; wir leben im Tod 
und find todt und fterben als todt. Der Tod, in dem wir 
feben, tödtet ung, er ift begierig unferer Natur, als feiner Nas 
tur, unferes Lebens, als feines Lebens, und hungert darnach 
und nimmt uns, was er uns gegeben, als das Seine. Wir 
erben von Adam Beides, Sünde und Tod, im Fleifche 
nach der adamifchen, jetzigen Geburt; wir fallen aber, nad» 
dem das Naturleben feinen Lauf geendigt hat, und: daf 
felbe abgelaufen ift, in unfere Mutter, die Erde, — und 
die ift der erfte Tod und ift dann ihres Eigenthums wie- 
der theilbaftig und hat die abgefallene Blume wieder, als 
die Erdpflanze, die fie heraeftellt hatte von gleicher Art, 
nämlich blühend und dem Tode Frucht tragend. Da hat 
"dann die Weltluft oder der Geift, aus dem er fein irdifceh 
Leben hatte, das Seine wieder an ſich und in fich gezogen, 
da feine Kräfte diefen Erdfchollen nicht weiter zn beleben 
vermochten, weil er felbft ein tödtendes Gift in fich hat; 
und die Erde hat auch wieder das Shre, als welche etwas. 
Verweſendes, Freſſendes und Verderbendes in fih hat. Und 
diefes iſt der erfte Tod, der alle natürliche wi trifft. 
VIIL 1. 226. f. 


$ 102. 


Durch diefe Letblichfeit findet der Feuerhunger der Seele 
theils Befriedigung, theils Begränzung; beides verliert er 
aber mit dem leiblichen Tode und wird dadurch zur furchtba— 
ven Flamme der höllifhen Qual und Bein. 


„„Gemüth und Sinn, Affefte und Begierden gehen nad) 
dem Triebe der Natur nur zur Erhaltung des Thierleibs 
und zur ergöglichen, finnlichen Vergnügung deffelben. Da- 
mit fillt zwar der Menfch feine begehrenden, ihn quälenden 
Degierlichkeiten, fo lange er hier ift, mit zerftörlichem, vers 
weslihem, tödtlihem Ding der vier Elemente. "Das aber 
muß er im Tode verlaffen, und brennet fein feuriges Begeh— 
ven roh und ohne Wefen im andern Tode in der größten 
Unmacht, in Anfehung des Guten. Syft. 220. 

Hier in Diefer Welt ift das Feuerrad der menschlichen 
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Seele mit der Allbegierlichkeit in den Schranken ihres Des 
‚mütbhigungsleibs begränzt und mit dem Zaum der Ordnuns 
gen und Gefeße, in welchen die menschlichen Gefellfchaften 
zu beftehen angeordnet find, umgeben. In diefem Demüthi— 
qungsleibe findet Die Seele doch immer Etwas von dem, 
wornach fie gelüftet. Denn in Ddiefer Glementarwelt  ift 
noch manche gute Gabe durch den aütigen Einfluß der 
Sonne, als dem offenen Punft der Lichtwelt. Aber laß 
die Seele vom Keibe des Todes auswandern, ohne das Brod 
des Lebens oder das Licht des Lebens gefunden zu haben, 
dann wird der begehrende Feuerwurm ſich exit vecht quälen. 
Denn Alles wird er wollen, und Nichts mehr wird er ha— 
ben können. Deßwegen fagt Jeſus dort: „Werdet ihr nicht 
effen das Kleifch des Menfchenfohnes und trinken fein Blut, 
jo habt ihr fein Xeben in euch.“ Denn das Leben ohne 
Rebenslicht ift fein Leben, fondern eine pure Qual, ein fi 
jelbft quälendes Feuerrad, der graufame Feuerwurm, der 
fich felbit frefien und verzehren muß, indem er fonft Nichts 
hat und alfo immer hungrig in fic felbft zurüdfehren und 
feinen Hungergrund vermehren muß. I. Lebensl. 123 f. 

Einft ein graufamer, feuriger, fich felbft quälender Feuer: 
wurm, der fich felbit friffet und verzehret, wird fie feyn, Die 
von aller Leiblichfeit entblöfete, durch den Tod beraubte 
Seele, die fein Leben aus Gott, feine wahre Wefenheit aus 
Ehrifti Fleifh und Blut hat. in eigentliches vierfaches 
Feuerrad wird fie feyn, das begehrend aus fich felbft aus- 
gehet und wieder in fich felbft hungrig zurüdfehren muß. 
Denn die aus Zeit und Ewigkeit zufammengefegte Seele be- 
fteht aus ewigen und zeitlichen Kräften, und die Leiblichfeit 
iſt das begränzende Birkungsgefäß des Ewigen im Leibli- 
chen. I. Act. 507. 

Wandert die Seele aus der fterblichen Hütte, fo gehet 
begreiflich Das, was fie fuchte und liebte, das, im dem fie 
wie in ihrem Element lebte, nicht mit. Aber die Seele er- 
fcheint Dort in ihrer hie gehabten innern Form, dort offen» 
barlih, und ift in ihrer Begierlichfeit und Bedürftigkeit un- 
verändert. Darum ift fie ein in ihren Begierlichfeiten aus 
fi ausgehendes, und wieder leer in fich zurüdfehrendes, magi- 
ſches Feuerrad ohne Leiblichkeit, das fich jelbft verzehrt in den 
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mitgenommenen Schattengeftalten, und innerlich ein fich felbft 
freffender Feuerwurm, wie fie unfer Heiland Mark. 9. ſelber 
ſchrecklich geichildert hat. IV. Zit. 261 f. 

Penn die menichlibe Seele ein Ebenbild der Kräfte _ 
Gottes und des Quellthrons feiner Gotteseigenfchaften ift, 
wie follte diefelbe denn Ruhe haben ohne ein erquicliches 
Lebenslicht? Denn e8 muß ja allerdings ein Qualfeuer ſeyn 
um ein finfter magifches Feuerleben! Iſt dieß nicht der 
Qualwurm, der fih, fo er aus dem Leibe gefchieden ift, 
ſelbſt fortfreffen wird, bis er ſich ganz durchfreffen bat, nad) 
unfers Jeſu Worten? (Mark. 9, 44.) Iſt dieß nicht Das 
finftere Feuerrad, das ewig begierig aus fi ausgehen, und 
ohne Sättigung in ſich zurückkehren und alfo fich felbit bis 
anf die Kräfte verzehren wird? Kann denn Ruhe in einer 
foihen Seele feyn, frage ih? Iſt doch LXeiblichkeit, Wir- 
fungsgefäß und Licht, des Feuers Speife! IV. Hebr. 175. 

Das Kebensrad der Seele ift ohne göttlich Licht ein mas 
gifcher Feuerquell, der fih nun in der Naturwelt in taufend 
und mehr Begierlichkeiten berumgquält und in Geiſtesver— 
zehrlichfeit feine Zeit zubringt. Und da der Menſch nicht 
nüchtern wird, das Licht des Lebens zu fuchen, wie leider 
felten gefchieht, fo gebt er Durch den natürlichen Tod in 
den ewigen, allwo er Nichts mehr hat, und auch das na— 
türlihe Gute, das ihm ein Eleiner Erſatz des Lebenslichts 
war, nicht mehr hat. So zindet fein magifches Feuer fi) 
felber an, wie fein Leib vom Geift der, Auflöfung gefrefien 
wird, und in diefem erbärmlichen Zuftand nach dem Tode, 
lebt er nur von mitgenommenen Gedanfenbildern, die ihm 
zur großen Qual werden, denn jede Erinnerung ziehet zur 
Strafe Qual und Leid, Höllen- und Todesgift mit an. 
VI. Bj. 980. i 

$ 103. 

Vermöge dieſer Umkehrung des Seelenrades ($ 98.) iſt 
die Seele, welche ihrer Natur nach eine Geburts⸗ und Offen- 
barungsquelle iſt ($ 61.), eine finftere und verkehrte Lebens: 
quelle, in welcher das finftere Feuerleben als Sündentrieb 
oder Sündengefeß herrſcht und als ererbter Schlangenfame 
oder Erbftaub die eigentliche Erbfünde bildet. 
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„Es gibt in uns ein Sündengeſetz, und dieß ift theils 
ewiger, theils zeitlicher Natur; dieß ift Die leidige Erbfünde, 
das Erbübel, das Sündengift; ja, es iſt kurz gefagt: Ge— 
burt, Grund und Fundament der Hölle! Daher auch das 
finftere Zeuerleben in uns ift und eben dieſer verfehrte Les 
bensquell, der Alles verfehlingen, an ſich vauben, ziehen und 
reißen will; der die Mitgeichöpfe um fich her, fowie feine 
eigene Geichöpflichfeit fündlich migbrauden, ruiniren, ver- 
derben, widerrechtlich beherrfchen, und auf alle Art beein» 
trächtigen will, ein fatanifcher Sündenquell verfehrter, höllens 
ähnlicher Greuelgefeße. IV. Hebr. 82. 

Das Höllen- und Sündengefeg, das uns phyſiſch anges 
zeugt und angeboren ift, liegt und ſteckt in unferer Natur, 
ob es gleich abgründlich und gewiſſer Art ewig iſt, weil es 
aus der finftern Welt feinen Urfprung hat. In Kraft diefer 
finfteren Gefeße hat der Satan fein Werk in den Unglau- 
bensfindern, fintemal der finftere Stoff die Höllengefege, 
als die fieben Grundfräfte des Höllendrachen, enthält, Die 
ſich enthüllen wollen zum Erftling der Höllen und Ebenbilde 
des greufihen Drachen. Denn fie formiren einen abgründ— 
lichen Geburtsquell, ein Rad von fieben vereinigten Kräften, 
die in fich hineinwärts das Drachenbild erzeugen, und ge— 
gen Allem herauswärts höllifch Handeln. Wer da nicht durch 
Gnade widerfteht, ift ein Charafter der Hölle und ein uns 
jeliges Satansfind. IV. Hebr. 464. 

Wir halten. dafür, daß das Sündengeſetz, die verderkte, 
finftere Lebens- oder vielmehr Todesquelle, nichts Anderes 
fei, als das, was ſonſt Erbſünde, finfterer Erbſamen, ge 
nannt wird. Diefe aus verfchiedenen Kräften der Verfehrtheit 
zufammengefeßte Quelle des Verderbens, vereinigt in einer 
finftern Materie, ift das Sündengefeß, das fliegende, finftere 
Weſen in den Gliedern der Unwiedergeborenen. I. Jak. 444. 

Sünder bin ich von Geburt und in der That; ich habe 
Ungeresptigkeit ererbt, und fremde Echuld liegt in mir. 
Diefes Erbgift veget fih und ift eine finftere Quelle, Die 
fih in dem Umlauf des natürlichen Lebens offenbart als 
ein aus gemeinfchaftlich zufammenwirfenden Kräften verei- 
nigtes Sündengefeg und. finfteres Geburtsrad. Diefes num 
bringt dem Zode Frucht, macht mich zum Charafter des 
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Zorns Gottes und zu einer finftern Greatur, und alfo zu 
einem Kind der Hölle und Infeligfeit. Syſt. 283. 

Alle haben das Sünden» und Todesgift in fich, alſo den 
finftern Grbftaub oder Schlangenfamen, in welchem die Grund: 
fräfte des Drachen als fieben Grundfräfte der Hölle vers 
borgen liegen, wie das Hühnlein im Ci. Das ift das Sün- 
dengefeß mit fieben Kräften, das wie ein ſiebenfach finfterer, 
gebärender Geburtsquell den Satan in fid gebären fann, 
wenn ihm nicht durch Gottes Gnade widerftanden wird, in der 
dreifachen Seele des Menfchen. Das ift das Sündengefeh, 
das da widerftrebt dem Gefeß Gottes im Gemüthe. Syſt. 132, 

Weil die Seelen in Sünden empfangen und geboren 
find, haben fie das phyſikaliſche Erbgift, und alfo das Eün- 
dengefeß in ihren Gliedern. IV. Hebr. 525. { 

Cine übermäßige Portion finftern Staubes ift in uns, 
und das ift Erbfünde, die fih in wirfliden Sünden offen» _ 
bart. VH. Betr. 206. | | 

8 104. 

Das Sündengeſetz ift, wo die Seele ift: in allen Glie— 
dern, weil die Seele den ganzen Leib durchwohnt; — in Herz 
und Hirn befonders, weil dieß die Gentralfige der Eeele find. 

„„Paulus fagt: Das Sündengeſetz habe fi) widerfegt 
in allen feinen Gliedern. Hieraus ift ſogleich Flar, wo die 
Seele im Menfchen wohne und ihren Sitz habe, nämlich im 
ganzen Leibe, in allen Gliedern. Nämlich das Lebensrad 
ift im ganzen Geblütsumlauf und hat feine centralifchen 
Sitze im Herzen und Hin; denn die Seelenfräfte wirken 
nicht nur im Geblüt, fondern in allen Säften. Wo aber 
die Seele ift mit ihren Kräften, da ift das Sündengefeb. 


Die Seele felbft ift eine folche verkehrte, verdorbene Quelle. 
Syſt. 132. 


$ 105. | 
Doc ift in der Seele des Menfchen noch ein Meberbleibfel 
vom Bilde Gottes, eine göttliche Leuchte; nämlich das Ger 
wiffen, das durch Zeugung und Geburt Fraft Mitwirkung des 
ewigen Worts fortgepflanzt wird, und feinen Sig im Gehirn, 
als einem Gentralfiß der Seele, hat. (efr: $ 99.) 
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»n Die. ewige Magia muß von einem ewigen Kichte res 
giert werden, Das ihr anzeigt, was fie wollen und nicht 
wollen darf, was fie erhält oder zeritört, fowohl im Leibe 
der Sinnlichkeit, der nach Geiftesverhältniß begränzt ift, und 
wiederum auch in Anfehung der geiftigeren Wejenheit, die 
da bleibet nach dem Tode. Es hat's aber der Schöpfer 
an ſolch einem Licht der Seele nicht fehlen laſſen. Denn 
aud nach dem Fall ift mit der ewigen Seelenmagia auch 
Das Licht, die Leuchte Gottes mit der ewigen Seele genau 
verbunden geblieben, wie es die tägliche Erfahrung Deuts 
lich lehrt. Daß der Fall des Menfchen darin befteht, daß 
die unteren, jeelifchen und finnlihen Kräfte über die oberen, 
aus der ewigen Natur herftammenden berrfchen, ift befannt. 
Dieſes hebt. aber nicht auf die Ahndung des Naturgefeßes, 
des im Fall übriggebliebenen Lichtes, welches deutlich ſpricht: 
Dieß ſollſt Du, und Jenes ſollſt du nicht! IL Act. 510 f. 

Das Gewiffen ift das Auge der Seele: das Auge des 
unfterblichen Theils der Seele: e8 ift das Licht der Ewig— 
feit im Herzen. IV. Hebr. 745. 

Obgleich Die Seele eine verdorbene und verkehrte Quelle 
ift, fo iſt Doch in ihr ein Gemüth, ein Menſch, ein Gewiflen, 
ein Gottgefühl, ein Gottmitwiffen, aud nad dem Fall. 
Syſt. 133. | 

Das Gewiſſen ift ein Weberbleibjel vom Fall, der Reſt 
des Bildes Gottes in und und dasjenige, was den Mens 
jchen noch zum Menfchen macht. 1. 314. 11. 13; 318.2. 3. 

Nichts Gut's von Eltern wird geerbt, ald noch ein Aug, 
das unverderbt, und das ift das Gewiflen. I. 318. 5. 

Es fann die Zeugung und Geburt von denen, welche 
das Kortpflanzungsvermögen von Gott haben, mehr oder 
weniger den Abfichten des Menſchenſchöpfers entiprechen, fo 
find doch alle Seelen, obſchon feinere, nachdenklichere Sees 
len von Geburt aus einen Vorzug haben fünnen, fo befchaf- 
fen, daß fie ein Gewiffen haben, darin ihnen der alldurch— 
dringende Geift Gottes einſprechen und fich zu fühlen geben 
fan. IV. Hebr. 115. 

Sinfterer Stoff und Erbitaub, alfo Sündengefeg, ift in 
Allen; denn Ale find aus fündlihem Samen gezeugt, und 
doch haben Alle eine ſchon bejchriebene Seele, und in den 
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Gentralfigen eine Ewigkeit und in diefer ein Gewiffen. Da— 
her ift Far, daß der Schöpfungsgeift in Mitwirkung ift beim 
Gebrauch der Fortpflanzungsgabe, und daß er alfo nicht blos 
als spiritus mundi, fondern als Wort von Anfang mitwirfet 
und daß es nur werfzeugliche, unterfchöpferifche Kräfte find, 
die Das Werk verrichten. IV. Hebr. 116 f. 

Es ift euch bekannt, daß ich Herz und Gewiffen oft das 
ewige Zheil der Seele genannt habe. Denn Die aus Zeit 
und Ewigkeit zufammengefegte Menfchenfeele befteht aus un— 
tern und obern Kräften. Unter den obern find nun aud) 
Herz und Gewiffen, nicht das Herz, das nur eine Handvoll 
Fleiſch iſt im menfchlichen Leibe, fondern die Ewigkeit, die 
Gott dem Menschen in’s Herz gab, die ift eine Seelenfraft 
aus der Ewigkeit, und in diefem centralifchen Seelen- und Le— 
bensfig ift der menschliche Wille, und das Gewifjen hat fei- 
nen Si mehr im Gentralfige des Gehirns, in den allevrein- 
ften und flüchtigften Säften. —* Hebr. 452. 

$. 106. 


Diefes Gewiffen ift ein Gottes» und Wahrheitsgefühl: 
, ein Senfortum, worin Gott den Menfchen berührt und der 
Menſch Gott fühlt; und zwar nad beiden Beziehungen: im 
Gewifjen fühlt der Menſch fowohl Gottes Zorn und Feuer: 
eifer, als deſſen Licht und Liebe, 

„„Gott ift in div als der Unwefentliche das A und das 
D auch vor deiner Wiedergeburt, und ift das Geſetz in dir 
oder die Ewigkeit in deinem Herzen und kann fich dir, fo 
lange du nicht durch Betrug der Sünde verftodt, fo lange 
du nicht allzu ferne von dir felber, fo lange du noch aus 
der Wahrheit bift, zu merken geben im Geelenrade, das 
fannjt du heißen das Wahrheitsgefühl oder das Gemiffen. 
Das Gewiffen ift das A, das Gefeß, das Leben in dir; 
die Luft innen ift die himmliſche Weisheit, das O des A 
in dir. IX. L 393. 

Das Gewiffen ift ein Senforium Gottes, ein Gottes: 
und Wahrheitsgefühl, welches darauf beruht, dag im Men- 
ſchen die Ewigkeit, in diefer der Geift der Ewigkeit, und in 
diefem die Allgegenwart Gottes ift. 1'314. 8—10. 

Es iſt der Ei der Heiligkeit, da uns. der Geift der 
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Ewigkeit jungfräufich fann berühren; alfo es ift die Mög- 
lichkeit und die Matrix der Ewigkeit, der Gott fih fann ein- 
führen. Wenn das Gewiffen gar nicht wäre, ſo faßte Gott 
ung nimmer mehr. — Es ift der Predigtituhl des heiligen 
Geiftes. I. 318. 3. 10. 

Es ift in dem Fall des Menfchen faſt Alles verdorben. 
Indeſſen ift doch Etwas in der Menfchenfeele, das den Men— 
hen unruhig machen und überzeugen fann, Daß es nicht 
alfo feyn follte, und daß dieß ein ganz verfehrter Zuftand 
fei, ganz wider alle Menfchenbeftimmung. Daſſelbe Etwas 
in dem Menfchen ift ein Senforium, darin Gott dem Men— 
fchen noch beifommmen kann, Daher er auch im Zalle noch) 
eine Möglichkeit behalten hat, daß ihm wieder fann geholfen 
werden; denn: fo das nicht übergeblieben wäre, und Gott 
ihm nicht mehr innerlicy in den ewigen Kräften feiner Seele 
beifommen fönnte, wäre feine Wiederbringung unmöglich ge— 
worden. Wir nennen aber dafjelbe Etwas in der Seele des 
Menſchen die Ewigkeit, die Gott ihm in's Herz gegeben 
hat, und dafjelbe Organum und Senſorium, das Gewiſſen, 
oder das Wahrheits- Rechts- und Lichtögefühl, oder aud 
das göttliche Mitwiffen, das Geſetz Gotte8 im Gemüthe, 
aljo in der ewigen, unfterblichen Ereatürlichkeit, und ift Feine 
Menichenfeele, welcher der Alles durchgehende, allgegenwärs 
tige, ewige Geiſt nicht in demjelben ewigen Organe beifoms 
men könnte. Daher das Verklagen oder Entjchuldigen, bei 
ungerechten oder gerechten Handlungen, auch in der Seele 
des Heiden, der doch im Grunde von dem wahren Gott 
Nichts weiß; Daher das unruhige, verdammende Gefühl beim 
nicht verftodten Sünder. Denn die Stimme dev Meisheit 
ruft auf allen Straßen und Gaffen, und rufet die menſch— 
liche Seele zur Wiederkehr, fintemal ja fein unvergänglicher 
Geift in Allen ift. IV. Zit. 255 f. 

Das Gewiffen ift ein treuer Wahrheitszeuge, oder nein, 
es ift nur das Tabernafel und der Tempel, das Heiligthbum, 
und das übriggebliebene Licht und Recht; das Werkzeug 
oder Senforium, darinnen der treue Wahrheitszeuge, das 
Licht Gottes und die heilfame Gnade Gottes wirken, lehren, 
zeugen und züchtigen fann. Und diefem nad ift es Gott, 
was den Menſchen in feinem Gewiſſen lehrt, ftraft und ent- 
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weder verflagt oder entichuldiget. Kraft des Gewiſſens 
fönnte Gott gefühlt und gefunden werden, nnd wäre dem— 
nach das Gewiffen ein Gottmitwiffen, ein Gefühl von Recht 
und Unrecht, ein anerfchaffenes und im Fall übrig geblie- 
benes. Naturgefeg aus der Ewigfeitönatur; mithin freilich 
ein in Gott und aus Gott lebender und exiftirender geiftli- 
cher Tempel und Heiligthum. Mithin wäre das Gewiflen 
die ewige Seelenquelle, und Gott felbjt die allerheiligite 
Sonne, die darin leuchten fann und will. IV. Hebr. 744. 

Das Gewiffen ift der sensus communis, oder das un⸗ 
verdorbene, allgemeine Wahrheitsgefühl. II. Kor. 78. 

Su den ewigen unfterblihen Theilen und Kräften kann 
Gott die Seele durchgehen und berühren, und fie fann 
ihn fühlen und empfinden, kann ihn hören und fih ihm 
nahen und neigen. Sie kann im Wahrheitsgefühl beftraft, 
fie Fann da gelobt, gerufen und gezogen werden, und Gott 
jelbft will in allen Seelen fein Zebenslicht offenbaren, wie aus 
jeinen felbfteigenen Kräften und Eigenfchaften. HI Kor. 48. 

Wenn dad Gewiffen des Menjchen ein Gottgefühl ift, 
fo kann es nicht allein Gott als Licht und Liebe, fondern auch 
als Zorn und Feuereifer fühlen, daß es alſo beider Arten 
von Gotteseigenfchaften verfänglich feyn muß. Daher rührt 
e8, daß die, welche die Stimme der Gnadenzucht Gottes 
nicht hören wollten, in fich felbft die verdanmende Stimme 
hören müfjen. IV. Hebr. 750. 


$ 107. 


Eben deßhalb enthält das Gewiſſen die Möglichkeit der 
Wiedergeburt des Menjchen in’s Bild Gottes. 


„„Weil ich von Grund aus verderbt bin, fo muß mir 
auch von Grund aus geholfen werden und zwar mit neu— 
ſchöpferiſchen, göttlichen Kräften. Und zu dieſem ift nod) 
eine Möglichfeit in mir bei all meinem großen Berderben. 
Das ift das Wahrheitsgefühl, das, fobald es ſich im Lebens: 
vad reget, durch die Einftrahlung des göttlichen Lichts, Wahr: 
heitsluſt heißt, ein offenes U in dem A und O der wirken 
den und leidenden Kräfte. Diefes nach Licht begehrende U 
ift fchon das, was aus dem Urfprung aller Dinge, dem 
Anfang aller Creatur erwacht und will fein Urbild wieder 
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faffen, oder vielmehr Samen des Lichts aus feinem Urs 
fprung erlangen. VI Bi. 610 f. 

Dir find, o Menfch! durch das Abweichen von deinem 
vaterzmütterlichen Urfprung deine Sinne bezaubert und deine 
Kräfte verfehrt worden. Daher hat dich fowohl die finftere 
Welt und Satan mit feiner Tinftur, wie auch der Weltgeift 
und die Natureigenfchaften zum Thier und Teufel, zum Sfla- 
ven und Affen gemacht. Du bift verblendet und haft did). 
mit den Kräften der Verfehrtheit vereinigt; deſſen ungeachtet 
aber dennoch eine Möglichkeit zur Wiedergeburt und Wie 
dererneurung in das Ebenbild Gottes übrig behalten und 
das heißt Gewiffen und Wahrheitsgefühl, ein unruhiger 
und am VBergänglichen mißvergnügter, ewiger und nachdenf- 
licher Geift. VI. Pi. 229. 

Die Natur, betrachtet im Fall, die thierifche Natur des 
Menſchen ift geneigt zu ihrem VBerderben. Und nur das Gute 
ift im Fall übergeblieben, daß Gott in den ewigen, unfterb- 
lichen Kräften der Seele noch einen Zugang hat, wofelbit 
feine heilfame Gnade ihn noch züchtigen, fein Geift ihn ftra- 
fen, und jeine göttliche Weisheit ihn noch loden kann. 
Wenn dieß nicht wäre, fo wäre auch feine Möglichkeit mehr 
zu feiner Wiederkehr; er wäre unvermeidlich verloren, fintes 
malen er um feiner unerfättlichen Seele willen übler daran 
it, denn andere Gefchöpfe, und er fih mehr, denn Diefe 
alle, verderben würde, weil er fih noch zu feinem Verderben 
zu reizen weiß mit feiner verkehrt denfenden Seele. 
IM. Theſſ. 70. 

Sn der menfchlichen Seele iſt ein Licht der Lebenskraft 
verborgen, welches erweckt werden und den Licht- und Geifts 
famen erhalten kann. Diefe Möglichkeit zum Empfangen 
des Geiftesjamens bringt der Menſch mit in die Welt, aber 
nit von den Eltern, fondern von dem ewigen Wort, ins 
dem feine Seele ewig und unfterblich ift, als weil fie aus 
dem ewigen Lebenswort gefchaffen. I. Lebensl. 118. 


$ 108. 
So ftehen in dem Menſchen Sindengefeß und göttliches 
Gefeß einander gegenüber als zwei Gehtra, in welchen fich 
die Seele faſſen kann zum Guten oder Böſen; und die Ents 
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fehetdung liegt in dem Willen, welcher frei wählt, ungeachtet 
vermöge der materialen Naturbefchaffenheit des Einzelnen 
eine Borneigung zum Licht oder zur Finfterniß ftattfinden fann. 


„Von der eigenen Zuft wird der verſuchliche Menſch 
gereizet und gelodet; folglich ift eine Quelle in ihm, daraus 
die böfe Luft entipringt und fich offenbart. Denn feine aus 
Zeit und Ewigkeit zufammengefeßte Seele, diefe aus untern 
und oben Kräften beftehende Quelle, fann in ſich durch Zur 
fammenfluß mit Gott und duch Einnahme des Glaubens 
die Tinkturfraft des Samens der Herrlichkeit Gottes empfan— 
gen, daß eine neue gottähnliche Ereatur geboren wird. Eben 
jene Quelle kann aber ebenfo leicht durch Zufammenfluß mit 
der höllifhen Zinftur einen Samen des Satans in fi 
empfangen, und kann daraus ein Erftling des Satans aus— 
gebildet werden, der mit demjelben in den Feuerſee taugt. 
11. Sat. 308. 

Der Menjch muß nicht nothwendig fo ſeyn und bleiben, wie 
er ift; denn ihm wird ja vom, Licht in's Licht gerufen, umd 
fo er ja nur will, fo fann er in’s Licht eingehen. Gott 
zeucht und lodt ihn, die Weisheit Gottes ruft ihm und veizt 
ihn. Gott gibt ihm beides, das Wollen und das Vollbrin- 
gen; er kann alfo wählen, was er will, Licht oder Finfterniß, 
Zeben oder Tod. I. Jak. 307. 

Beide Welten haben auf den Menfchen Einfluß und fuchen 
ihn. So fommt ed denn auf die Vorneigung des Menjchen 
und auf feine eigene Wahl anp und es fteht ihm frei, wohin 
er fich wendet. Ihm ruft die Stimme der Weisheit auf 
allen Straßen und Gaffen, in allen LZebensumftänden und 
Berrihtungen, in allen Begebenheiten und Zebensarten. Ihn 
züchtiget die heilfame Gnade Gottes im Gewiffen, und Gott 
rufet ihm durch alle Stimmen der Wahrheit in's Herz. Aber 
auch die Thorheit ruft feine Seele zum Sinnengenuß und 
das finitere Schlangenfprechen mit Worten tinfturialifcher 
Höllenkraft wirfet auf Sinn und Seele des Menfchen und 
lodet ihn. IV. Hebr. 753 f. 

Wo ein vorzüglicher finfterer Grund ift, da ift auch wer 
niger Licht und Gottesgefühl; wenn denn nun das Einfpres 
hen der hölliichen Schlange vieles Gehör findet in der Seele, 
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die zur Finfterniß Vorneigung bat, fo fommt fie immer weiter 
aus ſich felbft heraus und von Gott weg. IV. Hebr. 752. 

Obgleich das Ueberfinnliche in den ewigen Kräften eine 
feltene Sache iſt, welches deutlich vom Fall zeuget, da es ja 
das Gegentheil feyn ſollte; fo ift doch unter den Gefallenen 
allen ein Unterfchted Schon darin wahrzunehmen, daß Einige 
mehr Nachdenken haben, als viele Andere; daß fie alfo gotr- 
fühlender find, und eher den Zug und Auf Gottes fühlen 
und hören. Und ob fich ſchon das Niederfinnliche, welches 
in’s Herrihen getreten ift im Fall, in Ddiefen Seelen jehr 
regt, und wie wüthend zeigt, fobald fie fich mehr auf Das 
höhere Gefühl legen, wird doch die Ahndung der Zucht von 
innen ftärfer und immer merklicher. Und wenn folche Seelen 
auch von dem phyfifaliichen Exrbübel des Sündengefeßes fehr 
geplagt werden, ift e8 doc), daß die Seele immer unruhiger 
und qualvoller wird; fie ift alfo überzeugter. 2c. II. ‘Betr. 216. 

Es ift eigentlich von Geburt aus fein Menſch von Gott 
(08, aber das ift wahr, daß fich die Menfchen nach und nad 
von Gottes Licht und Zucht jo wegwenden fünnen, daß fie 
"von Gott, welcher ift Geift, Licht und Liebe, foweit entfernt 
find, daß man fagen fann, fie find von Gott los, obgleich 
fie von den vier erſten Eigenfchaften der ewigen Natur, vom 
ewigen Bande nicht los find. IM. Thef. 26. * 

Der niederfinnliche herrſchende Theil lebender Seelenfräfte 
im Reiche der Sinnlichfeit, in der Sterblichkeit, macht fo 
viele Reize auf die Seele, oder es wird auf diefen fo viel 
Reiz gemacht, dag fich der größte Theil immer weiter her- 
ausfehrt, und von dem innern Drganım und Senforium ab» 
wendet, daß das Ohr nicht höret, Das Auge nicht fiehet, und 
das Gefühl nicht fühlet, weil es nicht hören, fehen, fühlen, 
noch riechen will in der Furcht Gottes, und es kommt bei 
Dielen dahin, daß ihnen das innere Locken, Rufen, Ziehen 
und Beftrafen zur Laft wird. IV. Tit. 256 f. 

Es gibt Fleifchliche, die gar feinen Geift haben, denen 
nicht blos der Geift der Wiedergeburt fehlt, fondern denen 
auch der Geift der Ewigfeit mit feiner Gewiſſens-Beunruhi— 
gung nicht mehr beifommen kann; wie e8 von den Leuten 
vor der Sündfluth heißet, da Gott ſpricht: fie wollen fich 
meinen Geift nicht mehr ftrafen laſſen; denn fie find ganz 
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Fleiſch, fie find fo thierifch, grobfinntich, ganz fleiſchlich, daß 
fie auch das Naturgefeß, das dem Menſchen eingefchaffen ift, 
nicht hören. Denn fie haben fich, ftatt Daß der Menſch fi) 
demfelben nahen und hineinfehren fol, weiter herausgefehrt 
ind ganz von demjelben abgewandt. II. Jud. 134. 

Wir theilen das: Böfe in zwei Rubrifen ein, nämlich in 
ein phyſiſches, angeborenes Uebel, und in ein geübtes oder 
gethanes, moralifches Uebel. In diefen beiden Stüden find 
fih die Menfchen gleich und ungleich. Gleich, indem: fie 
Alle vom Erbübel haben und Keiner ohne Sünde tft, auch 
nicht ohne alles moralifche Uebel; ungleicy aber darin, daß 
dem Einen ein größerer Stoff des Erbübeld angeboren zu 
feyn fcheint, und daß Einer vor dem Andern mehr morali- 
jches Uebel ausgewirkt haben fann. Aber es kommt nicht 
gerade auf das Mehr oder Weniger an, Alle find Kinder 
des Zorns und der Ungnade, Alle mangeln der Herrlichkeit 
des Ehenbildes Gottes, Alle müffen, follen fie anders nicht 
verloren bleiben, wiedergeboren werden. Sie find alfo darin 
gleich, daß fie Alle von Natur verlorene, verdorbene Men- 
chen find, das ift erfahrungs- und fchriftmäßig. Es ift aber 
auch jchrifte und erfahrungsmäßig, daß es Kain’s und Abel’s, 
Eſau's und Jakob's gibt, und daß in dem Einen mehr 
Schylangenfamen und eine größere Portion Erbftaub und 
Erbfünde ift, als im Andern, und doch können Beide wie- 
dergeboren und felig werden, wenn fie wollen. Und ob der 
Eine näher dazu hat, als der Andere, fo ift es doch Gott 
möglich, den größern Sünder durch größere Gnade ebenjo- 
wohl zu retten, als Senen. XII. 1. 284. f. 


Die Sünde als moralifches Nebel. 
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Aus dem phyſiſchen Uebel entfteht das moralifche Hebel 
duch Einwilligung und freie Selbftthätigfeit des Menſchen. 
Ebendeßhalb wird die wirkliche Sünde angereonhr die Erb- 
ſünde nicht. 

vn Ber feinen fleifchlichen Begierden folgt und diefe herr- 
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fchen Täßt, ift mehr Thier als Menſch; e8 heißet in den 
Thierftand herabaefunfen und fich verunedelt. Das ift aber 
der Fall allentbalben, wo das phyſiſche Hebel herifcht und 
das moralifche Uebel bervorbringt. II. Act. 515. 

Die Sünde, wenn fie nicht mehr bios phyſiſches Uebel 
ift, fondern als ein moralifches Uebel zur Ausgeburt gekom— 
men ift, gebieret den Tod. I. Saf. 305. 

Obſchon das phyſiſche Uebel in allen Adamsfindern ftect, 
fo laſſen es geiftlihe Menfchen nicht in moralifche Uebel 
ausbrechen. Denn das hieße fonft von der Sünde beberr- 
fchet feun, und folder Art würde ja dem Tode Frucht ge 
bracht und auf’3 Fleifch geſäet. IV. Hebr. 453. 

Meiner Bergehungen halber magft du wohl nach der 
Strenge fahren, aber in Betreff des Erbſchadens wolleft dur 
nachfichtig ſeyn; dieſen wolleft du nicht zurechnen. Es will 
mir in meiner Seelenangft oft werden, als Flagte mich deine 
Gerechtigkeit auch wegen Erbfünden an. Herr, da fanıı ich 
mich nicht neben; Diefe kann ich nicht laſſen auf mich kom— 
men; Diefe wolleft du mir nicht anrechnen. — Führe nur 
feine Gerichte wegen des böfen Erbarundes an mir aus, 
fonft muß ich vergeben; aber über die Ausgeburten magſt 
du laſſen Gerichte fommen und fie rechtlich abthun. VI. Bi. 
1359 f. ; 


$ 110. . 

Die wirflibe Sünde entfteht aus der Erbfünde durch 
einen Geburtsprogeß, indem die an fich indifferente Luft durch 
fündliche Reizung im finftern Seelengrund verkehrt aufjteigt 
und das Herz der fatanifchen Einwirkung auffchließt. Durch 
Einwilligung wird diefe Luft, indem fie den höllifhen Samen 
empfängt, fehwanger und gebiert die Sünde, als eine Aehn— 
lichfeit des Teufels. Jak. 1, 14 f. 

„„Es fommt darauf an, was deine Luſt erweckt, ob's 
finftere Luft ift, die der Satan durch teufliihe, abgrunde- 
mäßige Weisheit, oder ich will lieber fagen Thorheit, in dir 
erwect umd herausreizt; oder ob die himmlifche Weisheit 
mit. den Lichtesftrahlen ihrer Vollkommenheit dein Luftver- 
langen berausreizen fann. Denn zu der geiftlichen Geburt 
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veizt Etwas unfere Luft, es fei zum Tod oder zum Leben, 
denn auch die Geburt zur Hölle ift geiftlih; du verftehft 
aber wohl, daß hier hölliſch und falich » geiftlich verftanden 
werden muß. Daher, mein Lieber, wache du über der in 
dem Rade der Seelen in den Centris der Lebensquelle auf- 
fteigenden Luft. Iſt fie am Heren, jo wird er Dir geben, 
was dein Herz wünfchet, nämlich den Baum des Lebens und 
ewige Allgeuugſamkeit. D laß dir Diefe Luſt das ganze Herz 
einnehmen, daß es fi wie eine Lichtquelle der Ewigkeit 
ausdehnen möge! Sft aber die Luſt verfehrt, beabfichtigt fie 
Sünde und Verderben, o fo rufe fo fchnell als möglich das 
U ins A und O zurück, kehre Damit an's Kreuz im Rade 
der Entftehung zurüd, daß fie plötzlich umgeboren werde! 
I. Saf. 309. | 

Sn der menfchlifchen Seele ift das U, die Ausdehnungs- 
fraft, auch die erfte Urfache der Sünde oder der Gerechtig— 
feit8- und Glaubenswerfe. Denn fte bringt das A oder die 
Aftionskraft in Bewegung in dem ganzen Quell des reagi- 
renden O; und alfo ift es fich wohl vorzufehen, daß dieß 
nicht aufiteigend und ausdehnend werde, durch Außere Sinn» 
lichkeiten, Bilder und Geftalten veranlaßt; fintemal bier fehr 
viel am Menfchen gelegen ift und fol hierorts wohl erwogen 
werden, wie e8 ganz bligenfchnell öfters das ganze Lebensrad, 
die ganze, Seelenquelle in Flammen feßt, entweder im Zorn 
oder in fleiihlicher Luft, Hochmuth oder Neid. entzündet. 
Denn o! wie fchnell wird dur die Nusdehnungsfraft der 
Zuft das Herz weit gemacht; denn fie ift eine fteigende Tink— 
tur. Steigt fie, durch) Sinnlichkeit erwedt, nah falichem 
Sreudenlichte, fo ift die Tinktur der Höfen durch Satan, vor: 
handen, und fehwängert die Quft mit höllifchem Samen. Denn 
gleichwie Dina ift fie ausgegangen, fremde Dinge zu fehen, 
und ift al8 Hure heimgefehrt mit falſchem Samen, der das 
Erbaift vermehrt: So dann die Luft einmal empfangen hat, 
jo gebieret fie eben die Sünde, und diefe, wenn fie ausge: 
boren ift, gebteret dann den Tod. I. Petr. 178. 

Luft iſt das, was ſchwanger wird, und alfo den, mittel- 
bar oder unmittelbar ansfließenden Tinkturſtaub faffet als 
einen Samen, der zur Vermehrung tauget. Verſtehe aber: 
beides im Licht und in der Finſterniß. VI. Pi. 176. 
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Der Finſterniß liebende arge Seelengrund ſchließet ſich 
auf in verkehrter falſcher Luſt; die kann von dem urſprüng⸗ 
lichen Haupt der Verkehrtheit tinkturialiſch bewirkt und erfüllt 
werden. VI Bi. 181 f. 


Wenn die Luft und Neigung zur Sinnlichkeit in der 
Sinnenwelt ſich regt und nicht gleich befiegt wird, fo kommt 
die Tinktur der Finfterniß dazu, welche auch ſchon zum Er- 
reatwerden das Ihre beigetragen hat. Sie tritt alfo näher 
und fleußt mit der aufblühenden Tinkturfuft des Menfchen 
in Eins zufammen, und geußt höllifchen Samen ein in die 
Gebärmutter der Luft. Denn fie, die Luft, ift erwacht im 
Fundamentalfeben der hölliſchen Eigenichaften, alſo fie em— 
pfängt ihres Gleichen, und diefe leider fehr fruchtbare Mutter, 
wenn fie einmal empfangen hat, gebiert oft fehnell die Sünde, 
und die Sünde gebieret immer den Tod. II. Betr. 159 f. 


Die Luft ift e8, die fich verkehrt auffchließt in den Kräf— 
ten der Seele. Zu diefer Luft gefellt fih Satan, denn fie 
ift ihm wie eine reizende Jungfrau; fie ift die fteigende Tink— 
tur des Menfchen. Mit Diefer vereiniat er ſich; fte ift ihm 
feidend, wie das Weib dem Manne, fte ift ihm angenehm, 
wie eine Herrlichkeit. Er applieirt ihr den Höllenfamen, ſetzt 
das Seelen» oder LZebensrad in Bewegung und in Flammen; 
die Luft, Die aufgeftiegen war, ift fehwanger und wird zur 
Mutter. Denn wenn zur Luft Einwilligung gekommen ift, 
jo ift der hölliſche Beifchlaf, und alfo die Schwangerfchaft 
geſchehen und nun gebieret fie die Sünde, und die Sünde, 
wenn fie num nicht mehr blos phnfifches Uebel ift, fondern 
als ein moralifches Uebel zur Ausgeburt gefommen ift, ge 
bieret den Zod. I. Jak. 304 f. 


Wer num zur Finfterniß geneigt, und mehr faft noch als 
andere Seelen, der wird vom Satan felbft geſäugt unmittels 
bar, e8 kann nicht fehlen. Und diefes gebt durch die Tinftur 
derfelben armen Greatur. Denn die, gedrängt von finftrer 
Liebe, treibt aus ein finfter Sam-Geftiebe; mit diefem paart 
fih Satan bald und zeiget feine Grundgeftalt. Ein folder 
Menſch, zur Qual beftimmt, aleicht alfo feinem argen Vater, 
deß Bild und Wefen er annimmt, und hat’ auch in der 
Höllenmarter: Der ift auch nicht charakterlos, o mein! 
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er ftellt fih frei und blos, daß er die Hölle offenbart. 
I. 267. 19. 20. 


en 8 111. 


Vermöge der Natur diefes fündlichen Geburts-Prozeſſes 
ift eine ſolche Entwicklung und Ausretfung des Menfchen in 
der Sünde möglich, daß er, indem er aus dem höllifchen 
Weſen einen finftern Leib anzieht, ein eingefletichter Teufel 
und Eritling des Satans wird. 


nenn der Menfch fih fo von dem Gewiffen weg und 
herausfehrt, daß er defjen Stimme nimmer hört, fo erzeugt 
und gebiert der Satan fein Bild in der Menfchenfeele, fo 
daß der Menfch ein Erftling des Satans werden fann und 
mag. Dieß beftreitet das Gefeh Gottes im Gemüthe, und 
will e8 hindern, daß der Satan fein Werf nicht ruhig und 
ungeftört. in ihm foll haben fünnen. Syſt. 133. 

Das Gewiffen zeuget von einer Ewigkeit im menfchlichen 
Herzen; dieß unterfcheidet den Menfchen vom Thier. Sobald 
er aber fein Gewiſſen nicht achtet, und auf feine innere Zucht 
merkt, ſinkt er zum Thier herab und fann bis zum einge 
fleifhten Satan ausarten.. IH. Eph. 301. | 

Wenn eine Seele, ohne daß fie fih befehrt, ohne daß 
fie des Lebensfichts ift theilhaftig worden, ftirbt, fo wandert 
fie aus dem thierfinnlichen Leibe in eine ewige Welt und 
hat feinen Leib, außer fie fei ein eingefleifchter Teufel wor— 
den und habe aus der höllifchen Tinktur einen Leib der Fin: 
fterniß angezogen, in welchem fie ewig Qual erleiden Fann 
und erleiden muß. IV. Hebr. 216. 


3 Die Sünde als Urfache des Todes. 


$ 112. 


Die Sünde bringt dem Tode Frucht, indem der der Sünde 
dienende Menfch vermöge des in ihm herrfchenden Zorns 
Gottes ($ 37.) ſich ſelbſt beichädigt, beftraft und verderbt. 

„„Was der Lichts: und Liebe: Offenbarung Gottes zuwider 
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ift, das ift wider Wahrheit, wider Licht und Recht, fann 
alſo feinen Grund nur im urfprünglichiten Verkehrer haben, 
und aus Ddefjelben feinem eigenen Grund fommt alle Lüge, 
alle Berfehrtbeit, aller Irrthum, alles Verderben, aller Tod 
und aller Sammer; furz Alles, was dem Zorn Gottes heim— 
fällt und heimfallen muß. Solcher Geftalt fällt alfo alles Wider- 
rechtliche dem Gericht rechtlich anheim, und nad Maßgabe des 
widerrechtlihen Handelns auch mehr oder weniger, kürzer oder 
aber auch Länger, Alles nach Recht. Die widrigen Wirkun— 
gen, die fich verkehrte Seelen durch ungerechte, lichtewidrige 
Wirkungen zuzieben, find alfo Folgen der Berfehrtheit, und 
liegen in der Natur der Sache gegründet. Darum rächet 
fih die Sünde an ihrem Thäter felbit, es mag nun geichehen, 
wann es will. Denn alle Dinge, welche die verfehrte Seele 
thut und will, gehen über die Gränzen ihrer Gefchöpflich- 
feit, alſo wider Necht und Billigkeit. II. Theſſ. 169 f. 

Die Sünde ift eine mächtige, eine deipotiiche und tyran— 
nifche Herrfcherin; denn ihre Knechte müfjen fich felbit ver- 
derben und ruiniren, ja, fie richten fich felber ſchändlich zu 
Grund an Leib und Seele. Denn die Sünde rächet fi 
meist an ihrem eigenen Thäter. Wer follte nicht vermerken 
fonnen, daß der Zorn Gottes Alles, worin er herrfchend tft, 
verderben und verfchlingen würde? IN. Eph. 138. 

Was fih wider Gottes Plan außer Gottes Licht offen— 
bart, das offenbart fich verkehrt in Finfterniß, mehr oder 
weniger, und was in Gottes Zorn fich offenbart, hat nicht 
Beftand, und muß ſich bald verzehren. Jede Sündenregung 
ift Trieb der Verderbung, ift Zurückrufung aus dem natürz 
lichen Hierfeyn. Wenn die Erbfünde im natürlichen Leib 
herrfeht, fo bringt der Menſch dem Tode Frucht und fält 
der Gerechtigkeit Gottes heim, die fih im tiefiten Unterleib 
des Als im Gericht offenbart, und immer in das Anfangs 
ſeyn zurüdrufet; und es kann geichehen, daß ein Menſch 
durch die herrſchenden Ausbrüche der Erbfünde ſich fähig 
macht, daß er bälder aus dem Leibe gerufen wird im das 
Anfängliche, daraus er fam. VI. Bi. 986. 


$ 113. 


Durch die Eünde verderbt der Menfch Leib und Seele, 
Stroh, M. Hahn's Lehre. 12 
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befördert feinen geiftlichen und leiblichen Tod, und wird zur 
Auferftehung im Geiftleib untüchtig. 


„Bekommt das magifhe Verlangen des Herzens mit 
feinem ftrengfeurigen Begehren die Oberhand und übertäubet 
das Gewiffen, fo erfolgt der Genuß einer Todesfrucht, und 
diefer Sinnengenuß bringt dem Tode Frucht, es ſei durch 
Augen-, Fleiſches- oder andere Sinnenluft oder font ungött- 
iches Wefen. Denn der Genuß der Sünde hat.das Herz 
nicht befriedigt, fondern der finftere Tinkturſtaub, den es 
empfangen, hat's noch mehr befledt, und hat Finfterniß - Luft 
genährt, alſo geftärft und vermehrt, daß auf ein andermal 
das Gewiffen Teichter zu übertäuben ift, fintemal e8 auch durch 
die Finfterniß ift gefhwächt worden. Denn Finfternigliebe 
wird mit Finſterniß geftraft. IV. Hebr. 759. 

Das zeitliche, aus der Zeit gefchaffene Theil unferer 
Seelen ift jterblih und hanget am aftralifchen Bande und 
zerreißet bald, daß wir hinfallen, und Mancher reißet fich 
Durch öfteres Effen vom Todesbaum noch früher ab. VI. Pf. 982. 

Sünde ift verfehrte Wirkung der vom Schöpfer erlangten 
Sträfte, fo daß der Sündigende fi am Schöpfer vergeht 
wider alles Recht, und an fich felbit, als an feiner Greatur; 
er befördert Tod und Untergang, da er ganz den Abfichten 
Gottes entgegenhandelt. Der Sündigende bringt dem Tode 
Frucht, und ruinirt, was Gott erhalten möchte. U. Saf. 305. 

Gras und Blume wird welf in der Hitze der Natur, in 
welcher fi die Strahlen der Sonne entzünden.. Die befe- 
bende und grünende Kraft wird diefen vegetabilifhen Ge- 
wählen geraubt durch jenes Feuer, und dieß kann auch durch 
‚das Falte Feuer gefehehen. Die. ſchöne Geftalt der blühen: 
den Zinktur verfchwindet und fleucht in den Aether.  Ebenfo 
it der Menſch, nämlich der irdiſche, ſeeliſche Menſch beſchaf— 
fen. Die zwei Feuer, das heiße und das kalte, verderben 
ihn auch oft in ſeiner ſchönſten Blüthe, und die Erweckung 
ſolcher Feuer iſt oft durch unordentliche Lebensart früher, 
ald da, wo eine wohlgeordnete Lebensweiſe gehalten und 
beobachtet wird. Daher aud die göttlihe Weisheit den 
Menfchen, der fie hat, im Natürlichen jo ordnet, daß er fein 
leibliches, wie fein geifttiches Leben zu genießen hat. Daher 
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e8 bier mit Recht heißt: wer die göttliche Weisheit eben 
darum nicht von ganzem Herzen fucht, weil er fein finnliches, 
irdiſches Leben erhalten will, juft der wird es defto bälder 
verlieren, weil er die LZebenserhalterin ‚nicht zur Gefpielin 
hat. Hingegen wer Alles daran ſetzt und gibts fie zu er- 
halten, auch am meiiten allen finnlichen Lüſten entfagt, fie 
zu erlangen, der wird fein Leben erhalten und feine Lebens» 
tage verlängern. Denn der alte und finnlihe Menfch ver- 
derbt ſich felbft durch Lüfte in Irrthum; er, weil er thut, 
was ihn gelüftet, hält übel Haus mit Leibes- und Seelen- 
fräften, und durch fein unordentliches, Teidenfchaftliches Leben 
reifet er zum Tode defto früher, fintemal jede verfehrte That 
eine Todesbeförderung genannt werden fann. II Jak. 270 f. 
(efr. Prov. 8, 36.5 Matth. 16, 25.) 

Eine (unfeufche) Lebensart ift dazu geeignet, die edeln 
Kräfte der Seele zu verderben, ſowie die edelften Zheile 
des Leibeswefens, die Theile zum Auferftehungsleib gehörig. 
Denn das heißt den unfättigen Begierden der Magia gefolgt 
wider alle Befolgung des Lichts; das heißt eigentlich an 
feiner Zerftörung arbeiten, und fein Verderben befördern. 
1. Act. 515. (cfr. $ 256.) 





Dritter Abſchnitt. ih 
Der Fluch. 


$ 114. 


Seit dem Sündenfall liegt der Fluch auf diefer Welt 
und tft Gonfufion, Streit und Bergänglichkeit darin herr 
fhend. ($ 37.) 


„Gottes Zorn ift an dem Weſen der ganzen Leiblichkeit 
12* 
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zu leſen; auch Elemente zeigen fein, Gott müffe fehr erzürnet 
feyn.  Verfehrtheit und Confuſion ift in der Greatur ent- 
ftanden; der Durcheinander, der ift nun in allen Dingen noch 
vorhanden. Daß alfo Gott erzürnet war, zeigt Alles Deuts 
(ih, hell und klar. Das Paradies, das ift verblichen und 
weiter noch bineingewichen, und alle Welt fieht hölliſch drein, 
dieweil fie nicht vom Fluche rein. 1. 269. 5. 6. 

Betrachtet die gefallene Creatur fowohl im Sichtbaren 
als Unfichtbaren, ſowohl im höllifchen Reiche, als im Reiche 
der Natur. Das Eine Reich betrachtet mit Augen und 
Ohren, das Andere mit Gefühlen der Aufmerkfamfeit, und 
ihr werdet finden, wie fie in den vier Eigenfchaften und 
Kräften der ewigen Natur, abgefehrt von allen andern, ſich 
zeigt. Daher Alles fo voll Schlangengift, "Todes und Ver 
derbenswuth; daher das Neiden, Hafen und Feinden der 
Körperlichkeiten und Sndividualitäten, da Kleines das Andere 
will feyn oder beftehen laſſen. Denn ad! der Zorn Gottes 
ift in jenen Eigenschaften offenbar, wo fie in den Naturen 
und Greaturen von den andern fich getrennt haben. Darum 
offenbaren Dieje den Zorn Gottes und das Höllenreih: denn 
fie find Charaktere des Zorns Gottes in verfchiedenen Ge— 
ftalten. DI Phil. 13 f. 

Sch ſchmachte oft fehr unter der Laft der Eitelkeit, die 
Alles fo ſehr drüdt, und alle Elemente wüthen und toben 
in der fchredlichiten Unordnung, „und Alles liegt gefangen 
in dem Gift der Schlangen, wie in einer Todtengruft.“ 
Das ift Offenbarung des Fluchs, das ift Zorn Gottes. DO! 
es iſt fchredlich, wenn man fiehet, wie die Schöpfungsfräfte 
in Allem immer fortwirfen und immer die Geftalt der Erde 
verneuern; wie aber überhandnehmende, bimmelfchreiende 
Sünden den Zorn Gottes erregen, daß ſich die Segensfraft 
des Schöpfers zurüczieht, und aller paradiefifche Segen flieht, 
und dann der Fluch hervordringt und fat Alles verderbt 
und verfchlingt. Wenn man das fchöne Blühen wahrnimmt, 
und fiehet die paradiefifchen Zinfturgeftalten, und muß fehen, 
wie fie wieder verrauchen und vergehen und was dafür an 
die Stelle tritt! Eyft. 65 f. 

Wenn ſich der Segen zeigt, fo blüht er fehön; hat man 
ihn aber faum gefehen, fo ſchauet man ihm wieder ‚gehen in 
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feinen innern Ursprung hin. Dann dringt der Fluch daher, 

und macht das Leben jehwer, daß es Fläglich für Jedermann, 

der's fühlen kann; fo hebt er ftet3 von vornen an. IV. 

Hebr. 502 f. 
| $ 115. 

Der Fluch befteht Darin, daß die fegensreiche Paradies— 
quelle, ftatt in die Elemente einzufließen und fie zu falben, 
ſich vor dem herrichenden Zorn Gottes zurückzieht und ver: 
ſchließt. (efr. $ 59.) 

„Es ift dir aus Mofe bekannt, daß Gott um der Sünde 
willen das Feld verflucht hat; es hat dir aber Mojes feine 
deutliche Auskunft gegeben, wie das Fluchen fei zugegangen. 
Du meineft daher, es habe Gott perfünlich Dageftanden, und 
einen moralifchen Fluch in verſtändlichen Worten ausgefpro- 
hen. Es mag feyn, daß der Allgegenwärtige in dem Bun— 
desengel oder vielmehr in der himmliſchen Menſchheit fichtbar 
gewejen und bei Adam geftanden. Sein Fluchen aber ift 
nicht moralifcher Ausfpruch des Fluchs, fondern wenn er fi 
mit feiner fegensreichen Paradiesquelle zurüdzieht, und nicht 
mit der Quinteffenz, dem Fünftelelement, mit Dem eigent- 
lichen guten Naturfalz einfließet in die vier Elemente, und 
zwar durch die Sonne, den natürlichen Segensbrunnen, fo 
heißt das fi) zurüdgezogen, hineingefehrt, und das ift ges 
flucht oder geflohen. Jetzt herrfhet Grimm und Zorn Gottes 
in der Natur und den Glementen, und das Paradies fann 
nicht mehr fo qualifiziren und fih regen. Jetzt herrjchet 
Unordnung und Berderben in den Elementen, und ift Alles 
übereinander, wird aud Eins vom Audern virderbt und 
immer wieder mehr zurüdgejagt. VI. Bi. 721. 

Das iſt der Fluch, wenn das Lebenslicht in's Innere 
flieht, daß die Greatur vom Licht verlaffen feyn muß. IL 
Saf. 285. 

Gott felbit ift das Allerinnerfte und in Allem gegenmwärs 
tig, fein Baradies ift in Allen, aber eben verjchloffen, uns 
wirkſam, nicht qualificirend und rege wegen der Sinde der 
Menjchen. VI Bf. 722. 

Gottes Eprechen ift ein Bewegen feiner Gotteds und 
Schöpfersfräfte, und fo er fih bewegt im Rade der äußeren 
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zeitlichen Natur, in den werfzeuglihen Schöpfungsfräften, 
durch die Kraft feiner Liebe, fo heißt das: Segnen. VI. 
Pi. 723., 

Die am vierten Schöpfungstag gefchaffene Sonne, der 
offene Punft der Lichtwelt ift dem Satan zum Berdruß im 
Spftem; diefe geußt geſchwinde aus die Segensftäublein in 
den Luftfreis und alle Magien der lebenden und wachjenden 
Dinge faffen und ziehen an, und immer will fi der unver: 
gänglihe Same in allen Dingen auch hervorthun und in 
Paradiesfraft offenbaren. Aber wie viel fommt immer da- 
zwifchen! wie viel Himmelskräfte bewegen fi widrig und 
wirfen confus wegen der Sünden, die den Zorn Gottes er: 
vegt haben? das treibt nun Alles zurück und verſchließt Die 
Dinge härter in den Grimm. VI. Pf. 1050. | 


$ 116. 
Gott läßt zwar öfters feinen Segensreichthum in der 
Greatur blühend fehen, aber der Fluch verfchlingt ihn wieder 
um der Sünde willen. 


sn Wenn man meint, daß ſich da und dort reicher Segen 
Gottes geben werde, wenn er ſich blühend zeigt und reget, 
fiehe! fo ‘hat Gott nur gezeigt, daß Er noch ift, was und 
wo er war, und noch immer fönnte, wenn er wollte; aber 
fiehe, bald ift er wieder mit feiner fegensreichen Kraftwir- 
fung gewichen, und der Fluch verfchlingt den Segen im 
Grimm, weil ihn die Menfchen verderbten und dem Satan 
opferten. VI. Bi. 721 f. | 

Man fteht oft in herrlichen fruchtbaren Grünungen und 
Blüthen, daß fi) der Segen des Paradiefes und des Rein: 
elements fehen läßt, und zu fühlen gibt. Aber durch Näffe 
oder Dürre, durch übertriebene Kälte oder Wärme verderbt 
die Unordnung und der Fluch faft Alles, und Gott hat's 
den undanfbaren, der Sünde dienenden Menfchen nur fehen, 
und dann den Fluch wieder um der Sünde willen in’s Herr- 
hen treten und das Meifte wegnehmen laffen. Denn aus 
dem ficht man, was es ift, wenn Gott fagt: Verflucht fei 
der Acer um deinet und deines Ungehorfams. willen! weil 
Gottes Fluchen ein Weichen und ein Fliehen und Hinein— 
ziehen ſeines Segens iſt. V. Off. 489 f. 
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Die Urfache diefes auf der Greatur laftenden Fluches iſt 
der Fall Adams, welcher diejenige priefterliche Stellung zu 
derfelben hatte ($$ 73. 74.), daß, als in ihm das Bild 
Gottes erblich, die Creatur ihre Lichts- und Zebensquelle 
verlor. e 


„Adam hat die Natur und Thiermelt beraubt; um 
feines Falles willen iſt Fluh und Zod auf Alles gefommen. 
Ales hatte den paradiefiichen, jegensvollen Einfluß durch 
ihn, als die Mittelfubitang zwifchen der himmlifchen Menich- 
beit und Dem Paradies und der äußern Welt. Segen, Leben, 
Licht und Paradies weicht, da Adam dem Bilde Gottes ftirbt, 
und aller lud), Zod und Sammer füllt auf Natur und Crea— 
tur, und Alles wird dem Dienjt der. Eitelkeit unterworfen 
und muß nah Freiheit jehnlich jeufzen, bis der Tag der 
Freiheit einbricht nad) Gottes Willen. Syſt. 267. 


$ 118. 
Durch die unglaubigen Adamskinder wird der Fluch fort- 
gefeßt und vermehrt. Die glaubigen Kinder Gottes entbin- 
den und fegnen die feufzende Greatur. (efr. $ 73. 74.) 


„„Je mehr fi die Sünden der Menfchen häufen, je 
mehr wird der Zorn Gottes herrfhend, je härter wird Alles 
in Grimm und Fluch verfchloffen, je weiter zieht fi) Gott 
zurüd. VI Bi. 721. 

Alle Creatur ift und liegt unter dem Fluch durch den 
Fall; aber die Sünden der Menſchen verſchließen das Para- 
dies und Reinelement, die Zinktur und -Segensfraft noch 
ftärfer, und treiben alfo alles Segensvolle tiefer zurüd in 
feine heilige Sphäre und fein inniges Centrum. V. Dff. 489. 

Die ſchrecklichen Gräuelmenſchen, die aus aller Ordnung 
treten, machen die Gottescereatur feufzend ; ftatt Daß diefelbe 
durch den Genuß wahrer Kinder Gottes vom Fluche ent: 
bunden werden will, verſchließen diele die arme Creatur noch 
härter unter den Fluch, indem fie diefelbe, ftatt höher hinauf 
zu fleigen und erhöht zu werden, durch Mißbrauch und 
Sündenverzehrung auf der Leiter herabführen, und tiefer 
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berunterjegen. Dadurch machen. fie aljo Die Creaturen mit 
ihrer ſeufzenden eingefchaffenen Freiheitsſehnſucht zu gerechten 
Klägern. I. Sud. 125. 

Nur Seelen, welche mit dem Geift Jeſu gefalbt find, 
fönnen Priefter, Segner der Natur feyn, und fie vom Fluch 
entbinden und den reinen Sulphur mit dem lebendigen Merz 
curius und den PBaradiesfern, den Tinkturleib verbinden. 
Doch iſt die Zeit nicht allewegen. Der Kinder Gottes ihr 
Thun iſt größtentheils noch wichtiger zu dieſer Zeit. Syſt. 78. 

Es wird die Creatur vom Fluch entbunden durch die 
Segenskinder, welche es auf dem heiligen Altar ihrer gott- 
geheiligten Leiber verzehren; und das ift felbjt der Creatur 
lieb, und fie ſchätzt ſich erft noch glüdlih. Daß nur Kin- 
der Gottes fie genießen mögen, ift ihr Wuuſch; weil alle 
Creatur frächzet und feufzt und gerne vom Fluch entbunden 
und gerne durch Kinder Gottes näher zu Gott geführt zu 
werden verlangt. IV. Zim. 79. 

Wenn du ein Elein wenig begreifft, wie die Abweichungen 
und Sünden der Menfchen den Zorn Gottes in der Natur 
entzünden, und aljo die in dem Fluch gefangene und ger 
ſchloſſene Creatur noch härter in den Zorn befchloffen wird, 
Daß fih der Zorn Gottes in Allem zu fühlen gibt, fo ver- 
ſtehſt du auch, wie Die glaubigen Beter mit ihrer magifchen 
Kraft mit ihrem Urjprung wirken und die Segensquelle 
wieder fließend und eindiingend machen, und in folder Er- 
fenntniß wirft du als ein Kind des Segens dich nicht träge 
zum Gebet finden laffen. VI. Bi. 925. 

Es haben die Kinder des Lichts wohl zu beherzigen,. daß 
fie als Kinder des Segens Briefter der Natur feyn, und 
daß fie duch Danffagung und Gebet die vom Fluch hart 
gedrücte Natur und Greatur heiligen, feguen, entbinden und 
108 machen follen, wenn anders eine Sache bei Gott nicht 
feſt beichloffen ift, wie die Ausgießung der fieben Zornjchaa- 
len; denn Da hilft fein Bitten und fein Beten. V. Off. 490. 

Wir erinnern aber, daß wir für die neueren Philoſophen, 
welche die Welt nur für eine Majchine halten, und alfo nicht 
giauben, Daß ein Beter im Glauben mit den Kräften Gottes 
wirken und die Scgensquelle öffnen kann, Nichts geichrieben 
haben. Dieſe jollen ſich vorher befehren, oder Ro wird 
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ihnen das Maul fauber halten, Etwas zu erfennen in folchen 
Dingen, die ihm eigen find. VI. Pſ. 724. 


$ 119. 


Die Creatur felbit fühlt den Fluch und feufzet nah Er 
löfung. 


„„iälängf ſaß ih im Walde neben einer Staude, die 
ein wenig grünete, und als fie mir ein wenig Ungelegenheit 
machen wollte, hatte ich im Sinn, fie auszureißen. Sch 
hatte aber Warnung von, Innen. Ei, dachte ich, hat fie 
etwa aud Empfindung vom Berderben? Bald war ich vom 
Sa überzeugt. Schnell drangen ohne Zwang meine Gedan- 
fen weiter. Hat etwa der Grhlösper.: auch eine Empfindung, 
jo ihm eine Pflanze entriffen wird? Sa, war es in mir, die 
Erde hat General» und Die Pflanze Special-Empfindungen. 
Weiter Dachte ich ohne Zwang, ift im weitern Betracht Die 
Erde ein mit dem ganzen Sonnenſyſtem verbundenes und 
zufammengeordnetes Ding, fo ift fie auch ein Spezialtheil 
des größeren Generalismus; fo hat auch jener größere Mit- 
empfindung von dem Theil des Eleineren. Sind, dachte ich 
weiter, die Sonnenſyſteme zufammengenommen ein zuſammen— 
hängendes Al, ein Univerfal- Generalismus, fo bat Eines 
mit dem Andern Empfindungen. Und diefes Univerfum hat 
jeine Empfindungen von dem ewigen Wort, das noch Alles 
hält, das Alles organifirt hat; demnach kann es jelber Mit- 
empfindungen im Sleineren und Größeren haben. Set war 
ic) an der. Leiter bis vor dem Thron des Herrn, und höre 
hier auf zu fchreiben, was ich weiter betrachtet. VI. Bf. 323. 

Merke, wie Gott flucht oder ſich gleichſam hineinzeucht 
mit feinem Segen, und die arme Greatur im Fluch gepreßt 
und gedrüdt feufzet, und fich mit emporgeredtem Haupt nad) 
dem Tage der Freiheit umfiehet, dieweil ihr innerſtes Sen— 
jorium eine Empfindung der Freiheit hat, und ein Hoffe 
nungsgefühl, frei vom Fluch und Berderben zu werden. 
VI. Pf. 722. 

Die arme, beraubte und gefchändete Natur feufzet gerechte 
Seufzer und fie ift durch den Fall weit herabgefegt und 
erniedrigt. Sie empfindet es und hat ein Senforium, fonft 
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fönnte fie nicht feufzen. Und fiehe! Die Sünder und Uns 
glaubigen feßen fie noch weiter herunter, und ihr Erlöfer 
und Wiederbringer ift doch da. Das macht ihr Geufzen 
und Klagen nod) gerechter, und das Verfchulden der Unglaus 
bigen noch größer. O, daß wir nüchtern würden, und feine 
Zeit und Kraft mehr verderbeten, und daß wir als Kinder 
des Segens die Natur und Greatur heiligen, fegnen und 
benedeien möchten! denn dazu find wir berufen. Jeſus muß 
nur Leute dazu haben, fol er der Natur helfen. Wenn wir 
Sefu fo gehorfam und fo Zefusvoll wären, als Jeſus Gott 
gehorfam und voll Gottes war, o! was follte für eine magische 
Lichtsfraft in uns feyn, dem Tod und allem Uebel, wie aud) 
aller Unordnung und Krankheit der Natur und Greatur zu 
gebieten! Aber wir fteden mit unferem Geiftesfeben nod) 
tief in Adams Haut und bangen noch zu fehr an den finn- 
lichen Dingen, gerade als ob das Schweinehüten unferer 
äußeren Sinne in der äußern Welt unfer wichtigfter Beruf 
wäre, und wir feine höhere Beitimmung hätten. Syſt. 274 f. 
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Gott hat die Welt geſchaffen, obwohl er den Fall Pe 
das Verderben vorausſah, weil er ſchon vor der Weltſchöpfung 
beichloffen hatte, den Kal zu heben und die erfte Schöpfung 
Durch einezweite in der Geiftletblichfeit zu vollenden. (efr.$ 29.) 


„„Daß die gefchaffenen Wefen von ihrem Urfprunge ab- 
fallen und fich verderben würden, kann dem Allwiffenden und 
Alesvorherfehenden nicht entgangen feyn. Wenn er aber 
deshalb die Schöpfung doch nicht aufgegeben, muß er ein 
Mittel der Wiederheritellung gewußt haben, nicht nur den 
Fall wieder. zu heben, fondern die erfte Schöpfung durd) die 
zweite zu vervolllommnen und alles Fleiſch in Geiftleiblich- 
feit endlich darzuftellen. Htezu wählte und fand er ein herr 
liches Kraftmittel. V. Off. 177 f. 

Entweder hätte müffen Strafe, Grimm und Bein ewig in 
der Greatur ſeyn, oder hätte Gott die Schöpfung müſſen 
einftellen, wenn fein Mittler und Wiederbringer —— 
ſehen worden wäre. I. 269. 7. 

Das ewige Liebeserbarmen des Vaters und Sohnes wirkt 
in der erjten Schöpfung mittelbar und unmittelbar fort und 
fort, um in der zweiten und neuen die erfte in Geiftleiblich« 
feit zu vollenden. IH. Kor. 118. 

Es ift leider gefchehen der Engelfall, und durch deren 
Anftiftung und Einfluß auch der Menfchenfall, wider den 
Willen des allerheiligften Urfprungs und Anfangs, aber nicht 
ohne fein Vorwiſſen. Daher war der Vorfag feiner Liebes- 
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abfichten nicht vereitelt. Er wußte den beadfichtigten Zwed 
zu erreichen; denn er erfannte zuvor, wie er als der Erſte 
und Letzte, im Erſten der erſte Geiitleibliche ebenfowehl, als 
in dem Lebten werden wollte, und wie er hiemit die erite 
Schöpfung durch Die zweite wolle und werde vollenden. 
IH. Eph. 72. 

Geiftleiblichkeit ift das Ziel der Werfe Gottes; darum 
wird die alte Schöpfung erſt mit der neuen vollendet. Die 
erfte Schöpfung war nur ein Machen und Serftellen der 
Materie. IX. 1. 769. 

£ $ 121. 

Diefen Borfa hat Gott gefaßt in Ehrifto Jeſu, als der- 
jenigen Berfon, welche er in feiner Weisheit ſchon von Ewig- 
keit ald Wiederbringer beitimmt und erblidt hat. 


„„Es iſt Gottes Wohlgefallen ſchon vor Grundlegung 
der Welt gewefen, daß in ihm, dem Erjtgeborenen, dem ver: 
berrlichten Gottmenfchen alle Gottesfülle, alle Fülle der Herr- 
lichkeit für das ganze Al feyn foll, nämlich alle Kraft und 
alles Leben und Wefen, was von Gottes Kraft und Vermö— 
gen genannt werden mag, was in-und vor Gott ifl, 
was zur NReufchaffung und Geiftleiblihmachung aller Dinge 
nothwendig if. Sa! dieß Alles follte jeyn und ift in unfe 
rem Herrn und Haupt, weil e8 Gottes Wohlgefallen alfo 
war und noch ift. Da Gott den Fall zuvor erkannt, ift es 
jhon damals das Wohlgefallen Gottes gewefen, ihn als Erik 
geborenen aus den Todten mit aller Fülle des Lebens und 
Weſens zur neuen Schöpfung zu erfüllen, damit die erſte 
durch die zweite Schöpfung vollendet werde in der Geift- 
lichkeit. IM. Kol. 133 f. 

Chriſtus war erſehen als Ueberwinder und Wiederbringer 
aller Dinge in dem Centro des Schöpfungsgrundes, als ein 
fleined Gentrum, in dem das Wohlgefallen Gottes ſich als 
in einem. Spiegel abglänzte. Syſt. 297 f. 

Chriftus ift das vor Grundlegung der Welt erjehene 
Lamm, das aller Welt Sünden tragen follte und wollte. Er 
it als das Heil und die Erhöhung aller Naturen und Crea— 
turen erfehen worden in der Mitte aller Welten und Welt: 
ewigkeiten; idealifch waren Ale in feiner himmliſchen 
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Menfchheit und ſamentlich war Alles in dem entgegenftrah- 
Inden Herzpunft dem ganzen Al und aller Dinge Extrakt 
ist feine Menfchheit aus Maria, nämlich aller guten und 
wahren Dinge. Um feinetwillen brachte der Vater Alles 
in's Weſen und aller Wefen Herzweſen ift er, in fo ferne 
fie durch ihn fünnen erhöht und furirt werden. Gott er 
blickte fhon die unterfte Kreisiproße der Himmelsränme und 
Leiter, die äußere und untere Welt und den quintefjentia- 
lifhen, extraftifchen, lebendigen Stein, der Alles tingiren 
jollte, ehe er die Welt gründete, und erwählte fchon in 
Chriſto die Erftlinge der Herrlichkeit. Da nun alfo Ehri- 
ftus eine folche Perſon ift, fo follte er den Fall, der in der 
MWeisheit erfeben worden, wieder qut machen, weil er, da- 
mit die Schöpfung doch fortgehen möchte, ſich zum Wieder: 
bringer vorgefchlagen hat. Er follte für das ganze All den 
Tod ſchmecken und e8 durch fein Blut erneuern. Syſt. 263 f. 

Gott hat in dem Wunderfpiegel feiner Weisheit Alles 
erblieft, und in dem Original feiner vorweltlichen bimmli- 
chen Menfchheit beftund Alles zufammen. Sie ift die ur- 
fprüngliche Urmutter aller Dinge, nicht nur aller Engel und 
Menfchen, fondern auch aller Welten und Kreile. Schon er- 
blidte Gott in ihr den unterften Kreispunft aller Räume 
des Als, nämlich die Menfchheit im Kleinen, was die himm- 
liſche Menschheit im Großen war. Er fah, wie ſich die Leiter 
freisweife offenbaren würde, vom Innerſten bis in's Aeußerfte, 
und wie das edelfte Leben des Lichts in dem Fleineren Uni- 
verfum in dem quintefjentialifchen extraftiichen Menſchen 
durch Ausfehr zurückziehen würde; er fahe das Ziel feines 
Bundes, den er machen wollte mit der gefallenen Menschheit, 
Ehriftum ſahe er in Maria. Er fahe ihn, den Wiederbringer 
aller Dinge, und dann ift auf ihn Alles gefchaffen. 
VI. Pf. 1204. 

$ 122. 

Der göttliche Vorſatz der Wiederbringung durch das Fönig- 
liche Hoheprieftertbum Chriſti ift fo allgemein und umfaffend, 
daß im ganzen Schöpfungsreich Nichts vom Kalle übrig blei— 
ben wird. 

„„Die Menfchheit geht der Wiederbiinger und die Wie 
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derbringungsmittel zuerft an, und dann Alles, was mit Der 
Menfchheit in Verbindung ftebt, mehr oder weniger. Syſt. 858. 

Der Erzfeind hat's verderbt; das heilige Wefen aber, 
Sefus, wird’8 qut machen. Er wird mit feiner Lebensfraft 
dem Tode ein Gift, und der Hölle eine Peftilenz ſeyn; denn 
Gr wird wieder Alles neu machen. Denn der verherrlichte 
Gottmenfch iſt die erſte Mittelfubftang im Licht; durch ihn 
wirft Gott vom Innerſten auf's Aeußerſte, vom Unterften auf’8 
Dberfte, bis Alles wiederbracht ift, was durch den Fall ver 
dorben worden. Es wird mithin vom Fall Nichts übrig 
bleiben in dem ganzen Schöpfungsreiche. Syſt. 52. 

Es find Anftalten des Königreihs und Prieſterthums 
Sefu, feiner Erlöfung und Verſöhnung, durch die auch Sa- 
tan und feine Engel wiederbracht und wieder gang neu her— 
geftellt werden follen und werden.  Spyft. 471. 478. 

Keine Greatur fann in ein ewiges Nichtsfeyn zurückge— 
rathben. Denn das Geſchöpf mag noch fo verkehrt und aus— 
geartet feyn, im ewigen Wort, im Wort der Leben und in 
feinen L2ebensfräften und Lebenseigenfchaften ift aller Dinge 
tieffte Lebenswurzel gegründet und gemurzelt. Daher wird die 
Sottmenfchheit Alles wiederbringen und neu machen, und 
wird überall vom Alten, vom Tod und Todesgift, Sünde 
und Berderben, ja vom Geift der Verzehrung und Auflö- 
fung Nichts übrig bleiben. Dazu ift Anftalt gemacht und 
das Kraftmittel bereitet; dazu ift das Königreich und Prie— 
ftertbum des Gottmenichen da. Syſt. 61 f. - 

Unfer Gott, der Jehova Jeſus, hat fill nah Eph. 1, 10. 
vorgefeßt und vorgenommen, 1) Chriſtum, als feine Herrlich“ 
feit mit aller Gottesfülle zu erfüllen, 2) die lebendige Ge- 
meine durch Chriftum, und dann 3) durch die edle Braut- 
gemeine das ganze Al der Schöpfung nad und nad. Das 
zum hat fi) Gott nach feinem ewigen Liebesrath, Willen 
und Wohlgefallen fo überfließend anädig mitgetheilt, denn 
er will in den von ihm  beftimmten Zeitfriften und Ewig- 
feiten feinen Zweck an Allen erreichen, auf daß nad und 
nad) alle Dinge wieder unter Ein Haupt und zwar unter 
das alleinige, rechtmäßige Haupt, von dem fih Vieles los— 
geriffen, verfaffet würden; ſolche abgeriffene Glieder mögen 
nun in den Himmeln oder auf Erden fi befinden. Kurz, 
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die Anftalten Gottes gehen dahin, dag alles Abgeriffene und 
Getrennte wieder zufammenverfaßt und verbunden werde, 
e8 fei in den Himmelswelten, oder auf diefer unſerer ſicht— 
baren Erde. II. Eph. 99 f. 

Gott hat Nichts zum unendlichen Verderben beftimmt, 
es mag einen zeitlichen oder ewigen Anfang des Seyns ha- 
ben. Denn von feines Willens wegen waren die Greaturen 
der Eſſenz nach in dem Anfang, und dur das Wort des 
Lebens find fie gefchaffen, aber nicht zu einem unendlichen 
Verderben, daß Gott will felber endlich Alles in Allen feyn, 
und was er will, das wird auch geichehen. II. Eph. 202. 

Um der Weisheit willen find alle Dinge, alle haben fie 
als die Urfache ihres Dafeyns zu ehren und anzubeten. Auch 
Gottes Offenbarung it felbft um ihretwillen, denn fie ift 
das U in dem A und D. Muß nit dag A und O ein- 
mal das U herausgebären in allen Seelen und Geiſtern, 
wenn es Doch Die einzige oder die erfte Urfache ihres Dafeyns 
ift und was ift e8 anders, als das begehrte Gottesbild und 
göttliche Herrlichkeit? XL J. 471 f. 


$ 123. 

Die Lehre von der Unendlichfeit der Hölfenftrafen ftreitet 
wider Gottes Gerechtigkeit und Liebe, während der Glaube 
an die endlihe MWiederbringung aller Dinge in der Liebe 
Gottes und Jeſu Chrifti wurzelt und die Seligfeit der Glau— 
bigen und Grlösten bedingt, nimmermehr aber an fi ſchäd— 
lich feyn kann. 


„„Wer e8 ertragen fann, wenn er von unendlicher Ver— 
dammung hört, weiß nicht, was Gottes Kiebe ift, und es 
hat fie ein folcher noch ganz und gar nicht erfahren, noch 
genofjen. II. Phil. 56. 

Denfchen, die feine allgemeine, Alle angehende Erlöſung 
glauben, und von unendlichen Berdammniffen predigen, halte 
ich für die Alerunbarmherzigften, und ich alaube nicht, daß 
irgend ein Mensch ſchrecklicher wider Gott und Gottes Wahr: 
heit, wider fein Licht und feines Herzens Sinn zeugen fann, 
als ein folder. Denn es beißt, den lieben Gott als ein 
großes, feindjeliges, unbarmherziges Weſen vorftellen, wel— 
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hen wir doch als den Allbarmherzigen kennen und als das 
fiebreichfte Wefen verehren. O Thorheit! den Ewig-Barms- 
berzigen mit feinen Erbarmungen in eine Zeitfrift von ſechs— 
taufend Sahren einfchränfen! II. Kor. 116. 

Nein! den Menfchen Fann ich für feinen menschlichen 
Menſchen halten, der nicht nur die Gedanken haben, fon- 
dern fogar die Meinung unendlicher Höllenftrafen hegen 
fann. Denn, hätte man nicht Urfache, wenn es das wäre, 
bei der Geburt eines jeden Adamskindes untröftlich zu weis 
nen, und fi fait todt zu fchreien, wenn man bedenft, wie 
wenige zur Wiedergeburt fommen? Sollte man nicht über 
das Dafeyn folder armen Weſen fat von Mitleiden und 
Erbarmen aufgerieben werden? Gott! ich geftehe, meine 
eigene Geligfeit fühlte eine ewige Kränfung, wenn mein 
Mitmenſch, der furze Zeit gefündiget hat, unendlich geftraft 
würde! Darum heißt es nicht recht von Gott gedacht und 
gelehrt, wenn man unendliche Höllenftrafen predigt. Das 
fann gewiß fein Menfch, der die Schrift und die Kraft Got- 
tes verfteht, fich jelber fennt und Etwas von einem Königreich 
und SHobenprieftertbum Jeſu weiß. Denn es ift wider 
Gottes Liebesplan. IV. Hebr. 393. 

Sch geftebe, daß wenn ich nicht Hoffnung hätte, daß 
auch endlich noch Allen, nach vielen ausgeftandenen Gerich- 
ten, könnte geholfen werden, jo würde ich nufgerieben vor 
der Zeit von lauter Mitleid und Erbarmen. Ein untröftliches 
Leidwefen würde mich Tag und Nacht verfolgen und quälen, 
fo oft ich einen natürlihen Menſchen erblidte, oder einen 
auf unbefehrte Weife fterben jehen follte. Ich würde fchmerz- 
lich jammernd ausrufen müflen: Ach Gott und GSeelenfhö- 
pfer! warum ift Doch Diefer Arme in's Weſen gefommen 
und gefchaffen worden! Wenn ich freilich die Heiligkeit und 
Gerechtigkeit Gottes betrachte, kann ich es mit feiner Gnade 
und Barmherzigkeit gar wohl reimen, wenn fchredliche Flei— 
jchesgerichte Ewigfeiten lang ftattfinden über allerlei Arten 
von Sünden. Wenn aber Sünden, in Zeiträumen began— 
gen, unendlich geftraft werden follten, das würde mein Herz 
nicht zu ertragen im Stande feyn, und das je länger, je 
weniger, und am wenigften, wenn ich mit dem Herzen meis 
nes Erlöfers am herzvertraulichiten bin. IV. Hebr. 758. 

Strob, M. Hahn's Lehre, e 13 
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Alsdann ift die Seligfeit völlig, wenn die arme Greatur, 
im Ganzen genommen, mit jelig ift im vollfommenften Sinn. 
Selig, wer etwas hievon fühlt und erfährt. Denn es ift 
ein Kennzeichen, daß er auch von dem föniglichzpriefterlichen 
Geift Jeſu habe. Syſt. 359. 

Es gibt Seelen, denen die Lehre von der Wiederbrin, 
gung zu einem Bedürfniß worden ift, die nicht nur feinen 
Schaden, fondern großen Nutzen davon haben; weil ed nicht 
möglich ift, daß man ohne diefen Xehrbegriff die ganze Wahr- 
heit erkennen fann. Ja! die Seelen, die Gottes Kiebe, Ehrifti 
Geiſt und Sinn haben, fünnten’s oft faum eine Stunde prä 
ftiren, wenn fie recht in's Nachdenken fommen, ohne die Er 
fenntniß der allgemeinen, Alle angehenden Berföhnung und 
gänzlichen Wiederbringung alles Verlorenen! Syſt. 468. 

Wenn nit alle Bücher heiliger Schrift, abfonderlic) 
aber alle Briefe des Apoftels Paulus vol wären von den 
faftigen und kräftigen Lehren des ewigen Xiebesraths und 
Liebesplans Gottes, vom Hohepriefterthfum und Königreich) 
Jeſu, vom Berföhnungss und Opfertod Jeſu und deſſen Wir- 
fungen in’8 Ganze, von dem Zuftand nad dem Tod und 
den Ießten Dingen, fo würden wir Euch gewiß auch Nichts 
davon fehreiben und offenbaren. Da e8 aber alfo ift, wa- 
rum foll e8 denn in der Chriftenheit verborgen feyn und 
gehalten werden? Wo fteht e8 denn aber gefchrieben? Soll 
man denn um eines etwaigen Mißbrauchs und Mißver- 
ftandes willen allen rechten Gebrauch aufheben, und allen 
Berftand fliehen? I. Eph. 12 f. Dann müßte man ja aud) 
den Proteftanten die heilige Schrift verbieten. Es ift ja 
nicht möglich, daß, wenn ein denfender Geift fo, Etwas in 
der Schrift lieſet, daß er nicht foll begehren zu wiffen, was 
e8 jagen will. Was Raths? Man muß ihm nur das Lefen 
verbieten? Nein, nur das nicht! Denn was fönnen wir 
einer denfenden Seele, einem forfchenden Geift Bedeutende: 
res und Edleres rauben, als die heilige Schrift, und als die 
Glaubens: und Gewiffensfreiheit?  ibid. 41. 

‚ Man weiß es wohl, daß Lehren, wie die vom taufend» 
jährigen Reich, von der Wiederbringung aller Dinge, von 
einer Reinigung der Seele nad) dem Tod dem Mißbrauch 
unterworfen find; iſt es aber die Lehre von der Berfühnung 
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und Rechtfertigung nicht auch ebenfowohl? Soll man fie 
darum weglaffen? Berner weiß man, daß laut der Eonfeffio- 
nen jene Lehren von den Stiftern und Emporbringern pros 
teftantifcher Religionen verfegert und verworfen find. Da 
fie e8 aber nicht find von der heiligen Schrift, ift man über- 
zeugt, daß man ſich mehr an Diefe, als an jene zu kehren 
hat. Man verdankt jenen die Freiheit, Wort Gottes zu le— 
jen, und folgt Diefer auch, indem man ſich der Freiheit be- 
dient, deren ſich jene bedient haben. Nein, man ift nicht 
von Einem Papfithum zu einem Andern übergegangen, man 
proteftirt gegen jedem neuen, wie gegen das alte, und ob 
ſich's noch fo ſehr vertheidigen wollte! II. Eph. 43. 





Zweiter Ab ſchnitt. 


Die perſönliche Zubereitung des könig— 
| lichen Hoheprieiters. 


$ 124. 


In der Berfon Jeſu Ehriftt hat Gott den Föniglichen 
Hoheprieſter zubereitet, durch welchen er den Liebesrathſchluß 
der Wiederbringung und Vollendung der Greatur vollzieht. 
Die zeitliche Zubereitung diefes von Ewigkeit zuvor verfehes 
nen Mittlers gefchah dadurch, daß in Jeſu der Sohn Gottes 
das menschliche Fleifh annahm durch Geburt, dafjelbe durch 
den Tod zum Verföhnopfer darbrachte und es durch Aufer- 
ftehung und Himmelfahrt in Geiftleiblichkeit erhöhte und zum 
univerfalen Heilsmittel machte. 

„„Gott hatte fi) vorgenommen, felbft Menſch zu werden, 


und durch die angenommene Menjhheit ſich mit fich felber 
* 13 + 
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zu verföhnen, und fo durd) den heiligften und gerechteften 
Prozeß die angenommene Menfchheit zum Sühnopfer, aber auch 
zur Alles verwandelnden und erneuernden Kraft» Zinktur zu 
machen. Dieß Alles ift auch alfo geichehen und Gott gelum- 
gen mit der angenommenen Menfchheit, und e8 wird Gott mit 
dem ganzen Al duch ihn unfehlbar gelingen. V. Off. 167. 

Der von den Menfchen angenommene Leib feines Fleis 
fches follte die Stiftshütte feyn, da er uns Menfchen in fei- 
nem Zleifh Gott opfern und zu Gott führen wollte; indem 
er durch den ernften Prozeß der göttlichen Gerechtigkeit zu 
einem Alles verwandelnden, lebendigen Stein wollte ausge 
boren werden. Welches Alles alfo gefchehen ift, nah Be 
richt der heiligen Schriften und nach der Erfahrung aller 
wahren Lichtsfinder, die gelebt haben und auch wirklich noch 
geiftlic) und leiblich Ieben. IV. Hebr. 418. 

Sn Annehmung der Menfchennatur war Gott auf’s Tiefite 
begränzt, und hatte Do von Allem Etwas angenommen, 
fonnte alfo in der angenommenen Menfchheit Alles mit ſich 
ſelbſt verſöhnen, dieſe Menfchheit durch den feinen Heilig: 
feitörechten gebührenden Prozeß führen und geiftleiblich ma: 
chen, jo daß der tinfturreihe Einfluß des in den Geift er- 
höheten Wefens in Alle könnte dringen. IV. Hebr. 62. 

Der Eingeborene wurde, was er vorher nicht war, er 
wurde Kleifh. Er wurde als Herrlichkeit Gottes erfannt 
und gefehen. Er ward als Gott auch Fleiſch, um fi ſelbſt 
im angenommenen "leifch mit fich felbft und der abgefallenen 
Greatur zu verfühnen, und das Fleiſch durch den heiligften 
Prozeß feiner Gerechtigkeit zu führen, und geiftleiblich zu 
machen, daß es fei eine, Alles in feine Natur verwandelnde 
Kraft und Lebenstinftur in dem urfprünglichften Lebens, 
und Thronquell aller Urfprungskräfte. II. Eph. 73. 

Um deß willen, was fih vom Urhaupte getrennt hat, ift 
das Wort Fleiſch —ja damit e8 Generalfleifch oder vielmehr 
Univerjalfleiich wäre, Menſch worden, daß es als der geof— 
fenbarte Gott in der angenommenen Menſchheit ſich mit ſich 
ſelbſt verföhnen, und wenn er die Menfchheit im rechtlichen 
Prozeß der Gerechtigkeit vollendet hätte, ex ſolche durch feine 
Herrlichkeitskraft auferwecken könnte in Geiftleiblichfeit, wie 
geſchehen ift. II. Eph. 121 f. 
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1. Die Fleifchwerdung. 


$ 125. 


Jeſus wurde von Gott gezeugt und von der Sungfrau 
Maria geboren und war daher Gottmenſch, Menſch und Gott, 
Gott geoffenbaret im Fleiſch. 


„„Wir glauben, daß der Eingeborene fei gefommen in 
das Fleiſch und alfo Gott geoffenbart im Fleifh, und dag 
er durch den heiligen Geift fei gezeuget in Maria, einer 
reinen Sungfrau, welche zum Bundesziel erfehen und bes 
ſtimmt war, und Daß er alio von eben Diefer Jungfrau ge 
boren jet, nad) Menfchenart, in wahrer Menichennatur. So— 
mit alfo, wenn Er, diefer Jungfrauenfohn, von Gott (denn 
wer iſt Derfelbe heilige Geift anders als Gott?) gezeugt 
worden, und von einer heiligen, aber in der That menſch— 
lichen Jungfrau geboren worden, fann er, der Gezeugte und 
Geborene, anders nicht, oder weniger nicht feyn, als ein 
Gott-Menſch oder Menſch-Gott, mithin Gott geoffenbaret 
im Fleiſch. IV. Hebr. 553 f. 


8 126. 

Die Zeugung und Geburt des Gottmenfhen gefhah da- 
durch, daß fich der göttliche Same und der Same des Wei- 
bes zu Einer Berfon vereinigt haben, indem der aus dem eins 
geborenen Sohne Gottes ausgehende Geift der Herrlichkeit 
in Die Seele der Marta einging, ihr Geburtsrad Des Ges 
müths in heiliger Begierde, Gott im Fleiſch zu gebären, ent- 
zündete, dieſer Begierde den heiligen Gottesfamen einergab 
und nun diefen mit dem Samen Mariä, als einer aus ihrem 
Blutleben angezogenen Leiblichfeit vereinigte und bekleidete. 

„Die Herrlichkeit ift das allerheiligite Wirfungs- und 
Leibesgefüß der göttlichen Kräfte. Diefe war e8, worin fich 
die Menſchheit Chriſti aus Marin mit der Menfchheit aus 
Jehova, als der Sophia verband. Denn fie ift das Ver— 
einigungsmittel zwifchen Gott und der Creatur, und Chri— 
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ftus aus Maria ift der Erfte, in dem fie fich offenbarte, der 
durch fie in die Einheit mit Gott fam. Syſt. 297. 

Die Kraft der Gottheit, das Centrum in dem Allgebä-. 
renden, wurde in Maria zu einem Gottesfamen concentrirt, 
und mit dem Samen Mariä vereiniget zu Einer Berfon. 
Syft. 516. 517. a x 

Die himmlische Weisheit hat in Kraft der fieben Geifter 
Gottes, in Kraft der ewigen Grundjäulen ſich conjungirt in 
einem jungfräulichen Xeibe mit den fieben Gigenfchaften der 
zeitlichen, aber unverdorbenen Natur. II. Theil. 65 f. 

Wenn wir glauben, der Gottmenfch fei von dem heiligen 
Geift gezeugt, fo iſt es bilig, daß wir hievon Gott gezie- 
mend denken, oder unfere Gedanken und Begriffe können 
nicht göttlich feyn. Wir fönnen alfo feine Perfönlichkeit 
des zeugenden heiligen Geiftes uns vorftellen, fonft find 
unfere Gedanken zu menfchlih von dieſer allerheiligften 
Sache. Wir verftehen unter dem anbetungswürdigen Weſen 
nicht den Schöpfungsgeift in den Eigenfchaften der ewigen 
Natur, noch die liebliche, wallende Kraft in der Lichts, Ba- 
radied- und Tinkturwelt, fondern die kraftvolle Wirkung des 
Dreieinigen, wie fie vom Vater und Sohn ausgehet, alfo von 
dem A und D als das U, und biemit alfo von dem Ans 
fang und Ende, von Wort und Weisheit, von dem Eins 
der Dreiheit, von dem Gingeborenen, in dem Schooße der 
väterlih-mütterlichen Kräfte. Diefer einzige HErr und ge 
offenbarte Gott ift es ja, der Fleifh und Menfch werden 
wollte; aus den allerheiligften Gentralfräften feines Haup— 
te8 und Herzens geht der heilige Geift in feiner Zinkturs 
kraft aus, und fo wirkte diefe göttliche Kraft in das Herz 
und Hirn der heiligen Sungfrau, als in den hiezu erforenen 
Gegenftand und wirkte heilig in gefaßter Tinfturfraft in die 
jungfräuliche Mutter, und deren heilig erregte Begierden 
faffeten ein veines Weſen, ja das allerreinfte Weſen Gottes, 
und Dieß vereinte fich mit dem Menfchlihen der reinen 
Jungfrau. Weil das Wort, das ja Gott ift, wollte Menich 
werden, und dieß Wort der Gingeborne ift, fo ift ja der 
heilige Geift aus dem Water und Sohn aus- und in Maria 
eingegangen, um in Maria nicht Gott, fondern Menfch zu 
werden, und darum, weil Gott gezeuget und eine menſch— 
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fihe Jungfrau empfangen und geboren, find nicht zwei Söhne 
Gottes, fondern ein Gott-Menſch, Gott im Fleifche geoffen- 
bart worden. IV. Hebr. 554 f. 

Gott, der fich jelber als jein Wort ohne Unterlaß aus 
ſich jelber durch fich felbft gebiert, gebiert auch fein Wort 
in der heiligen Seele der Maria, nämlich) in dem Gemüthe 
und in den oberen Kräften. Und weil er, als das ewige 
Wort, jelbit Fleifch werden will, fo vereinigt er fich weient- 
fih mit der Seele der Maria, läßt aber doch nicht nad), 
fein Wort in ihr und allenthalben in feinem Reinelement 
zu gebären. Weil nun das ewige Gemüth mit dem frea- 
türlihen Gemüth der Darin wejentlich, fi) vereiniget und 
fie mit ihm Ein Geift wird, fo fühlt, fieht, hört, riecht und 
ſchmeckt fih Gott in ihr, als in feiner ganzen Greatur, fei- 
ner ganzen Gejchöpflichkeit. Deun der Menſch ift ein Aus- 
zug, das Herz, das Befte der ganzen Creatur aus Allem 
und von Allem; darum fühlt, ſieht, hört, riecht und ſchmeckt 
fih Gott in und mit dem ewigen Gemüth der Maria, und 
dann will er, als das ewige Wort, Fleifch werden, weil er 
mit dem unanfinglihen Verſtand im Berftand Mariä fi 
in der ganzen Creatur verfteht und erkennt. Und darum, 
weil er mit dem Willen der Maria fich vereinigte, jo will 
er fih mit feinem Willen in ihrem Willen zu einem frea- 
türlichen Bild gebären. Und weil das ewige Gedächtniß 
im Gedächtniß der Maria ift, fo behält er fich das als Men- 
jchenbild im Gedächtniß, wie er fih im Gemüthe erfehen, 
erblict und gefühlt hat und wie er fih im Verſtand ver- 
ftanden. Darum feßt er feinen Willen in die Creatürlich— 
feit der Maria, und will fih in ihrem Wefen und Blutleben 
zur Leiblichkeit und Greatürlichfeit zeugen und gebären. Und 
wie er fid) will, fo zeucht er das im Willen gefaßte Bild 
icharf an fi) durch den Verftand in das Gedächtniß mit 
dem Willen, und das göttliche Geburtsrad im Gemüth der 
Maria fommt ftark in Lauf und Gang. Das Rad gebt 
vom Trieb des göttlichen Willens immer fort und macht den 
Leib und das Leben im Blut der Maria hitzig und feurig, 
und fo wird fie auf eine heilige, feufche Art ſchwanger in 
heiligſter Liebeluft, indem aus dem Feuerleben in ihrem Blute 
das freudenreiche Licht entfpringt. Der Glanz von dieſem 
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Sicht ift die jungfräufiche Weisheit, und der aus Gott durch's 
ichöpferifche Wort ausgehende Geift, ber im Willen der 
Maria in ihrer weiblichen Tinktur aus ihrem Blutleben We— 
fen der Leiblichfeit angenommen hat durch den ſcharfen Trieb 
des göttlihen LXebensrades, diefer ewige Geift nimmt in 
der jungfräufichen Weisheit, als im Glanz des Lichts, im _ 
Ausgehen fieben Geftalten an fih, und das, was der gött⸗ 
liche Wille durch göttlihe Zeugung in der Maria Willen 
zur Greatürlichkeit an fi zeucht, vom Weſen und Leben der 
Marin, das heiligt der ausgehende Geift im Annehmen, in- 
dem er's durchgeht. Und da überfchattete alfo die Herrlich: 
feitsfraft des Höchften Die Maria inwendig gang mit dem 
göttlichen Feuerlichtsweſen; da fommt der heilige Geift über 
fie. Darum aud) das Heilige, vom ewigen Geift Geheiligte, 
das in Maria geboren wird, fehr billig Gottes Sohn ge 
nannt wird. Luc. 1, 35. VOLIL35f » 

Sn der Mitte der Zeit follte der Menfchenfohn fommen. 
Diefer Menfchenfohn ſollte Gottesfohn genannt werden, und 
e8 auch wirklich feyn. Denn Gott war in Ehrifto, nämlich 
Chriftus hatte feinen Vater und feine Mutter in fih. Nach 
feiner Gottheit ift fein Vater und Mutter ‚der unmwefentliche 
Gott und feine Weisheit. Die zeugten dieſes ihr wefent- 
liches Wort und feine Weisheit, und diefe find der Vater 
und die Mutter der Menfchheit Ehrifti, welche ihn in der 
Maria miteinander zeugten, das menfchlihe Weſen heiligten 
und in der Anziehung des weiblihen Samens Marik mit 
göttliher Wefenheit Durchdrangen und in der Anziehung fin- 
girten. Als die Zeit da war, daß Gott um feiner welent- 
lihen Weisheit willen follte und wollte Fleifch werden, wie 
fie fi dazu anheifchig machte, da fie noch unwesentlich war, 
und ſolches auch Gott für qut und löblich angab, da kam 
fie in Maria und deren Leibs- und Seelenfräften und in 
ihr der heilige Geift mit, in volle Kiebestuft und Bewegung 
auf die allerreinfte Art, die kaum zu denken. Und das ewige 
weientlihe Wort wollte um ihretwillen, und Fam in göttlicher 
Kraft über feine Weisheit und in feiner Weisheit als Feuer 
in das Licht über der Maria und in diefelbe, in ihren oberen 
Kräften. Denn da fam der heitige Geift in der Weisheit 
über fie und das Wort, die Kraft des Höchften, das Männ— 
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lihe und Feurige, kam in der Maria über feine Weisheit, 
und da ward dann das Göttlichwefentliche in Maria rege 
und lebendig und in den niederen Kräften gegenwärtig und 
auch in dem ganzen Leibe der Marta feurig von folder 
göttlichen Liebeluft, alfo daß das Wort in ihr, nad fich, 
ein männliches Bild und ein weiblihes in Einer Perſon 
in feiner Weisheit zeugete, und das Alles in Maria, und 
war Doch das feurige Theil fozufagen mehr und blieb das 
Haupt und der Samen. Das aber, was von der Maria 
dazu Fam, wurde geheiligt und mit dem göttlichen Wefen 
vereinigt und beides miteinander Teiblih und nach Art der 
Menjchenkinder auf die fihtbare Welt von Maria geboren 
mit wahrhaftem Fleifch und Blut. VI. Betr. 257. 260 f. 


$ 127. 


Vermöge dieſer Art der Zeugung und Geburt war die 
Seele Jeſu nicht nur eine menſchliche, fondern eine gott- 
menfchliche Seele und auch das Leben im Blut Sefu ein gött- 
lich⸗ menſchliches Blut, fo zwar, daß der äußere Menſch, das 
Fleiſch Chriſti nicht Gott, aber der Leib der Gottheit und die 
menfchliche Geftalt des Knechtes Gottes war. 


„„Der männlich-jungfräulihe Sohn oder die junafräu- 
lich- mäunliche Perfon, die Maria gebiert, ift zweier Naturen 
theilhaftig, er ift Gott und Menſch. Die ganze Seele Jeſu 
ift eine gottmenfchliche Seele, weil Gott fi mit der Seele 
der Maria wefentlich vereinigte, und alfo Gott felbft Teiblich 
ſich in ihr gezeugt und geboren in menfchlichem Fleiſch und 
Blut. Wäre das nicht gefchehen, fo wäre die Seele Jefu 
nur eine menfchliche Seele, nun aber nicht. Und weil das 
Fleiih und Blut, welches das ewige Wort durch Menfch- 
werdung angenommen hat, vom Feuer des ewigen Geiftes 
geheiligt ift, fo ift aud) das Leben im Blut Jeſu ein gött— 
lichemenfchliches Blut. Wäre das nicht, fo müßte man fagen, 
daß Jeſus nur den obern Seelenfräften nad) Gott, und dem 
Fleiſche nach Menſch wäre. Auf diefe Weife wäre das Wort 
nicht Fleifch worden. Nun aber ift es nicht alfo, fondern 
Sefus und Jehova, das ewige Wort, und der Menſch Chris 
fus ift Einer in zwei Naturen. Was andere natürliche 
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Kinder von Teiblichen Vätern empfangen zu ihrem Wefen 
und Leben, das empfängt Jeſus im Mutterleibe vom ewigen 
Wort. VI. I 36 f. | 

Das weientlihe Wort und Weisheitsbild wollte Fleiſch und 
feiblich werden, und in den Menfchenfohn Ehrifto leibhaftig 
ſeyn, alfo daß der Leib Chrifti, des andern Adams, in dem 
auch die Gemeine lag, der Leib der Gottheit war, ohne daß 
man hätte fagen können, der äußere Menſch, das Fleiſch 
des Menfchenfohnes ift Gott. Aber Gottes Dpferlamm, mit 
dem Gott fi) felbft verfühnen wollte, war der Leib Chrifti, 
und doc aljo der Leib der Gottheit und billig Gottes Sohn 
genannt, das Ebenbild feines unfichtbaren Weſens, weldyes 
in dem Leib Chrifti war und fich in der Zeugung mit dem 
Samen vereinigte, und in der Bildung mit einbildete. Nur 
das, was von dem Samen Mariä war, gab die menfjchliche 
Geftalt des Knechtes Gottes. Und diefe ward das Opfer, 
diefe brach im Sterben durch den Tod in's Leben durch. 
VII. Betr. 258 f. | 

$ 128. a 

Außer der Menſchheit Ehriftt blieb Gott uneingeſchränkt 
im Lichtsraum der Herrlichkeit; aber in derfelben hat ſich 
Gott begrängt, eben Damit jedoch diefelbe wieder ergänzt, fo daß 
Jeſus wieder. eine männliche Jungfrau mit beiden Tinftu- 
ren war. 


„„Die Abficht des großen Gottes war, aus dem Innerſten 
erfannt, fih aus feiner Unermeßlichkeit durch die erſte Schö— 
pfung immer näher zu begränzen, und immer betaftlicher und 
begreiflicher zu machen, bis er endlich aufhörte in einem 
Menſchen von etwa ſechs Schuhen, in dem er alle Fülle der 
Herrlichkeit concentrirte. Er hatte ſich aber nicht eingefchränft; 
fein Lichtraum ift durch's Al der Dinge und ift der aller 
weitefte und allerfreiefte Raum und in demfelben die himm— 
liſche urbildliche Menfchheit offenbar. VI. Pf. 1205. 

Du haft Fleifh und Blut angenommen und biſt Gott 
geweien, und da du bift ein himmlifcher und irdifcher Menſch 
geworden, bift du Gott in der himmliſchen Menfchheit überall 
und auch Gott und bimmlifcher Menfch im der irdifchen 
Menſchheit geblieben, und du, o Gott! warft als das Wort 
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und wefentliche Weisheit in Sefu, der himmlifhen Menfch: 

heit und mit diefer in Chrifto und war in Chrifto in Einem 

Alles zu fehen, und in ihm verföhnteft du die Welt und. 

das ganze All mit dir felbft! IX. L 234. 

Der Gottmenfh ift das Licht der Welt, das fich im 
Fleiſch begränzt und begreiflich, faßlich gemacht hat. IV. 

Hebr. 556. 

Als Herrlichkeit Gottes ſich erft concentrirte, und alfo 
in menſchliche Seele fih einführte; jo wurde fie gleichjam 
im Fleifchleib begränzt. Da wurde die Re hehe dann wies 
der ergänzt. 1. 275. 18. 

Jeſus, der Herr dom Himmel, war der himmlische Menich, 
die göttliche Sophia, eine wahrhafte Jungfrau, welche doch 
ihren Mann, den Adam, wieder fuchte; und das trieb fie 
lange Zeit und fand ihn in Maria, welche den Gefalbten 
gebar. Mit dem vereinigte fie fih in Eine Perſon; dieſe 
war dann ein jungfräulicher Mann, und eine männliche Jung: 
frau. An diefer Sophia blieb Chriftus treu und ganz hans 
gen, mit Berläugnung aller äußern Dinge; und weil in der 
Sophia Gott war, fo war Gott in Chrifto und konnte die 
Welt mit ſich felber verföhnen in ihm. V. Off. 724. 

Eine männlihe Zinftur nahm er in menfchlicher Natur 
und Jungfrau fam er dort hernieder, — darum fam er in 
unfer Fleiſch männlich-jungfräulich, rein und feufch. I. 269. 
Huch 

Jeſus kam als der zweite Adam und war Mann und 
Weib, eine männliche Jungfrau, ein Bild mit zwei Naturen. 
Darum flog Waffer und Blut aus feiner Seite. VII. II. 360. 

$ 129. 


Die Mittlersperfon Jefu vereinigte alfo Beides in fi, 
das durch ihn verſöhnt werden follte: Gott und Creatur; in 
feiner Herrlichkeit war Gott, während fein Fleiſch Fraft feiner 
Univerfalität die ganze Schöpfung in fich ſchloß. 

un Bir fagen, daß er Mittler fei, ein wahrer Menſch 
und Gott Dabei; denn ein Mittler muß Beides feyn: was 
der ift, den er foll verfühnen, und auch das, was der, dem 
er joll dienen. I 269. 10. 11. 18. 

Die durch Mofen veranftaltete und verfertigte Hütte, 
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welche ein Vorbild auf die allerheiligite: Perfon und den 
Fleiſchesleib Zefu feyn follte, war gemacht aus verfchiedenen 
Dingen aller Naturreiche, alfo aus dem Univerfalreiche der 
ganzen Natur. — Wenn denn nun das Rebenswort ift Fleiſch 
geworden, fo hat es mit feiner Menfchwerdung von Allem 
Etwas angenommen, was je im Reiche der Schöpfung ſeyn 
fann, fowohl im Sichtbaren als Unfichtbaren, nur das Reih 
der Finfterniß ausgenommen. Kam nicht Chriftus von den 
Vätern nach dem Fleiſch? ift ex alfo nicht wahre GStiftshütte 
der Glaubigen? Und haben nicht, fozufagen, in der Kinie 
der Fortpflanzung Ale Etwas dazu gegeben und geftiftet? 
Und wie hätte fonft Alles durch das einzige Opfer des Leis 
bes Jeſu können verföhnt werden, was in dem Schöpfungs- 
veiche Gottes ift? Und fehet: fo hat die Untverfaltinktur auf 
Alles fraftvollen Einfluß. IV. Hebr. 375 f. 

Jeſus nennt fi gar oft felber des Menſchen Sohn, 
den Sohn des Menfhen; nicht als. ob die ganze Menfch- 
heit ihn gezeugt und geboren hätte, fondern weil er für Die 
ganze Menfchheit aus dem ganzen Wefen der wahren Menjch- 
heit geboren ift. Und da nun der Menfch der quintefien- 
tialifhe Extrakt aus aller Gottesoffenbarung ift, mithin vor 
feinem Fall ein wahres Ebenbild der Gottheit war, auch ein 
wahres Nachbild des Urbildes, der himmlifchen, worweltlichen 
Menſchheit; darum wollte das Wort des Lebens, die Herr: 
lichkeit des Vaters, wieder werden, was der Menſch worden 
ift, nämlich der Geftalt nah, auf daß die Menfchheit durch 
ihn wieder würde, was er ift, unfterblic) und geiftleiblich. 
Er ift alfo Menfh, wahrer Menfh, auf daß er durch die 
allerheiligfte Zeibeshütte, von der die Stiftshütte ein Vor— 
bild war, Gott ein wahres Verföhnopfer bringen und für 
das Schöpfungsall den Tod ſchmecken und ihn überwinden 
fönnte und Leben und unvergängliches Weſen an das Licht - 
bringen und alles Fleiſch in den Geift erhöhen und geift- 
leiblih) machen und alfo in die Unverweslichteit führen 
möchte. Syſt. 353 f. 


8130. 
Weil in der Zeugung und Empfängniß Jeſu durch den 
heiligen Geiſt der menſchliche Same geheiligt wurde, ſo hatte 


Die Wiederherftellung der Herrlichkeit. 205 


das Fleiſch Jeſu, obwohl wahres Menfchenfleifeh, doch nur die 
Geftalt des fündlichen Fleiſches, nicht aber die Sünde ſelbſt 
an fi. 


„Gott vereinigte fih in Maria mit dem Wefen der 
Menihheit und heiligte das Wefen der Menfchheit in dem 
Anziehen und Annehmen, und fo wurde das gottmenfchliche 
Weſen leiblih. Und weils im Samen der Maria geichah, 
der durch die Ueberfunft des heiligen Geiftes rein gewirkt 
und abgefondert wurde, fo ward die Gott- und Menfchheits- 
Leiblichfeit der Geftalt des fündlichen Fleifches nur Ähnlich, 
und obgleich in Figur und Art auch wahres Fleifh und 
Blut, doch ohne Sünde. Denn die Empfängnig Chrifti 
war ohne Sünde. VI. Betr. 257 f. 

Gott, das ewige Wort, als die göttliche Kraft, hat in 
die geheiligte Seele Mariä imaginiri oder eingewirft, damit 
Gott in ihr Fleifeh und Blut würde, wie wir. Weil aber 
nicht nur die Kraft des Höchften die Maria überfchattete in 
den oberen Kräften der Seele, fondern auch aus der Kraft 
des Höchſten, aus dem ewigen Wort, der heilige Geift über 
fie fam, fo wurde das Fleiſch und Blut, welches das ewige 
Wort an fih nahm, in und mit dem Annehmen vom ewigen 
Geifte geheiligt. VII. I. 217. 

Jeſus war uns Adamsfindern in Allem gleich, außer der 
Sünde, d. i. er hatte zwar einen gutmatürlichen Leib und 
derfelbe war rein und heilig und war ſolch Fleifch und Blut, 
wie Adam hatte vor dem Fall. Diefer gute, unfündliche 
und heilige Fleifch- und Blutleib Jeſu hatte aber, wie auch 
unfere Leiber, doch die Geftalt nicht, wie der Leib Adams 
vor feinem Fall war. Denn er fam in der Geftalt des fünds 
lichen Fleifches, nicht mit fündlihem Fleiſch; darin blieb er 
uns ungleich; hierin allein war er als wahrer Menſch von 
und unterfchieden. Und das ift uns ewig gut, daß es fo 
ift, und fann nicht genug erfannt werden. — Chriftus, 
ald das fleifchgewordene Wort, war in der Geftalt des 
Leibes fündig, wie wir, aber merfe wohl: nur in der Ge 
ftalt, nicht im Wefen. Denn fein gut, rein, unverwes—⸗ 
liches, geheiligtes Fleifh und Blut war als das Heilige 
Gottes ohne Sünde, und war alfo fein Fleifches- und Blut— 
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feib fein Leib des Todes. — Nur die Geftalt des fündlichen 
Fleiſches an ihm Fonnte fterben, nach welcher er im irdiſchen 
Reich diefer Welt bis an fein Ende lebte; fein rein und gut 
geheitigtes Fleiſch und Blut aber konnte nicht fterben, weil 
es ohne Sünde war. Nur die Gänge des Bauches ein und 
aus und auch der äußere Athem oder Hauchgang, welches 
zufammen die fündliche Geftalt ausmachte, ftarben der äußern 
Welt; fonft aber ftarb weder fein Fleiſch noch fein Blut: 
denn es ift das unauflösliche Xeben und gibt Leben und 
Unfterblichfeit. VIII. I. 412 ff. 

Die reine feufhe Jungfrau hat den Heiligen heilig ge- 
boren, doch war er ähnlich dem fündlichen Fleifche. I. 294. 5. 

Da Sefus, der Sohn Gottes, ein höheres Leben als 
‚Herr vom Himmel in fi hatte, nämlich ein Geiftleben, fo 
hatte er wohl die Geftalt des fündlichen Kleifches, aber die 
Erbfünde und das Sündengejeß nicht in fih. Syſt. 145. 

Gottes Geſetz, das Lichts und Lebensgefeß war das 
Herrfchende in ihm. Erbſünde und Sindengefeg war ihm 
nicht angeboren. Syſt. 153. 

Ein Menſch follte und mußte e8 ſeyn, und zwar ein 
folder Menfch, der zugleich Gott war, der nur die Geftalt 
des jündlichen Fleifhes im Menfchenleib hatte, nicht aber 
die Sünde felbft, fo daß das heilige Opfer nicht felbft einer 
Berföhnung bedurfte; ein quintefjentialifher , extraftifcher, 
heiliger Leib mußte es feyn, von den Sünden und Sündern 
abgefondert, höher, denn der Himmel ift. Syſt. 198. 

Als Jeſus unfer Fleifh annahm, fo hatte er nicht jene 
Sünde (Erbfünde, Sündengefeß) weil er von feinem Manne 
fam, wie id) und du und Adamsfinder. 1. 269. 16. 

5 130 

Gleichwohl war Zefus verfuhbar und hatte die Möglich- 
fett der Sünde in fich, weil in feiner Menfchheit eine mäßige 
Portion Finfternig als Fundament des Lichtes war. 

„„Gott ift darum das höchſte Gut, weil er zu allem 
Böſen unverfuchbar ift. Das ift von feiner einzigen Greatur, 
auch vonder Menfchheit Zefu aus Maria felbft nicht zu 
jagen. Gut ift das im vollfommenen Verftand, was mit 
feinem Böfen vermifcht ift und vermifcht werden fann. So 


Die Wiederherftellung der Herrlichkeit. 207 


ift Gott das ewig unveränderliche Licht. Auch ift in der 
Greatur das gut, wo das Böfe verborgen bleibt. So ifl’s 
in den Engeln, die nicht gefallen. In der Menfchheit Jeſu, 
die verfuchbar war, ift eine mäßige Portion der Finfterniß 
als das Fundament des Lichts geweſen, aber nie offenbar 
worden, nocd in's Herrichen gekommen; es war alfo eine 
Möglichkeit zum Böfen, aber nie eine Wirklichfeit.- Das if 
aber eben die höchfte Tugend und Schönheit der Jungfraus 
ſchaft, wenn foldye bewahrt wird, wo das Gegentheil mög» 
lich it. VI Bi. 1411. 

Gott fandte feinen Sohn in eben derfelben Geftalt des 
ſündlichen Fleiſches, wie es jetzo nach dem Fall der gefallene 
Menſch an ſich träget. Und da dieſer Gottesſohn doch auch 
wahrer Menſchenſohn war, obgleich weder aus ſündlichem 
Samen gezeugt, noch in Sünden empfangen, fo war er dod) 
auch jo, daß er fonnte verfucht werden. Syſt. 153. 

Der Möglichkeit nach war wohl Etwas von Todesftaub 
in dem Marienjohn, aber der Wirflichfeit nah nicht. Die 
Wirklichkeit und eine übermäßige Portion finftern Staubes 
ift in uns und das ift Erbfünde, die, fich in wirklichen Sün— 
den offenbart. VI. Betr. 206. 

Ich bleibe darauf, Chriftus hatte feine Erbfünde, und 
wenn ich auch dazu nehme, was er im Delgarten gebetet hat: 
Mein Vater! nicht mein, jondern dein Wille gejchehe! damit 
er Doc) anzeigt, Daß er einen Willen in ſich finde, der nicht 
nach des Vaters Willen wolle. Aber eine Möglichkeit, füns 
digen zu können, glaube ich, daß unfer Herr als Menſch 
gehabt habe, denn aus dem Beften kann ein Böſes werden. 
Hätte er gar feine Möglichkeit in fich gehabt, fündigen zu 
fönnen, fo hätte er auch nicht können verfucht werden, oder 
was hätte e8 genüßt, daß er verfucht wäre, wenn er gar 
nichts von der VBerfuhung hätte empfunden? Auf was Art 
hätte er follen barmberzig werden und Mitleiden lernen? 
Aber die Möglichkeit, fündigen zu können, heiße ich bei 
Ehrifto und in feiner allerheiligften Perſon feine Erbfünde, 
denn Ddiefe Möglichkeit gehört zur natürlichen Menfchheit. 
Ehrifto, als der andere Adam betrachtet, fand e8 wohl an, 
diefe Möglichkeit in fi zu haben. Kann ih nun das Sünde 
heißen, wenn Gott dem erften Menfchen bei der Schöpfung 
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eine kleine und mäßige Portion finftern Staub anerfchaffen 
hat, der unter eine größere Portion Licht geordnet war, fo 
ift Gott Schuld an der Sünde. Ich glaube nichts; es ift 
nicht Sünde zu nennen der finftere Staub, der der Träger 
des Lichts follte feyn, worauf e8 ſich abſchattete. Wann aber 
das finftere Staubwefen, die finftere Erde in dem Menfchen, 
durch Abkehr von feiner Lichtquelle in's Herrichen über das 
Licht kommt, dann ift Unordnung, Unrecht und Sünde, dann 
iſt's böſe; und wann diefes, durch Einwirkung eines finftern 
Weſens unterftügt, zum Fall gereizt und gebracht ift, fo vers 
mehrt dann das einwirfende Theil den finftern Staub der 
Quantität und Qualität nad. Jetzt aber in diefem Betracht 
ift der Menſch Sünder, und da wir allefammt, weil wir 
ſeeliſche Menichen find, von dem Stammpvater feelifcher Mens 
hen herfommen, fo haben wir alle mehr Portion des finftern 
Erbftaubes, als wir haben follten, als uns anerfchaffen war, 
und das it Erbfünde; daber haben wir von Natur mehr 
Neigung zur Sünde und Finfterniß, als zum Guten, Einer 
mehr als der Andere. Weil nun Chriſtus von dem heiligen 
Geift als das Heilige in Maria gezeuget, und Maria Erb: 
fünde hatte, die aber bei der Empfängniß Chriſti in feiner 
Qualität ftand, fondern vom-Lichte beherrfcht war, fo befam 
er aus der Mutter die, dem erften Adam anerfchaffen gewer 
jene, mäßige Portion des finftern Staubes; diefe war unter 
das Licht geordnet, welche das Licht treiben fol. Dieſes 
nenne ich in Chrifto eine Möglichkeit, fündigen zu fünnen. 
Aber diefe Möglichkeit nenne ich in Adam feine Sünde, 
deun dafür fann er nichts, ex ift, wie der Schöpfer ihn will, 
und ohne fo zu feyn, wäre er nicht Menfch, und quinteffen- 
tialiſcher Extrakt aus Allem und nicht Bild Gottes nad) 
der ganzen Offenbarung. Ich nenne daher auch diefe Mög: 
lichfeit in Chrifto Feine Erbfünde. Darum bleibt er mir 
da8 Heilige, von Allen abgefondert, die feine Brüder nad) 
dem Fleisch find; Feiner hat die nämliche Bortion finftern 
Staubes in rechter Maße. XL IL. 758 ff. 


x 


$ 132. 


In der Seele Jeſu war aber auch das Kreuz, an welchem 
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das fleifhlihe Leben abgethan und das geiftliche Leben ges 
boren werden follte. (efr. $ 25.) 


vn Die fugelförmige Seele hat ein Kreuz, darin ſich das 
Sündenleben opfern fol im Zornfeuer der göttlichen Gerech— 
tigfeit, das in der Angit der Seele brennet, und ift folh _ 
Kreuz der Altar auf den zwölf Säulen des thierifchen Men» 
chen, der eine zeitlihe und ewige Seele hat, die an Zeit 
und Ewigkeit gränzet. An diefem Kreuz foll das neue Geis 
ftesgeieg und Leben geboren werden. Dann wird das Licht 
aus der Finfterniß, die Freude aus der Angft, die Freiheit 
aus dem Gefängniß, das Leben aus dem Tode, und der 
Himmel aus der Hölle geboren und der Menich wird eine 
neue Greatur. Das heilige, hohe Kreuz ift auch derfelbe 
Altar, an dem Alles geichaffen ift und wieder verſöhnt wer: 
den fol. Denn es ift in demjelben das Rad der ewigen 
Naturgeburt, und im Feuer des ewigen Geiftes bat fi) 
Jeſus in feinem Fleifchesleibe Gott geopfert und für das 
ganze Al den Tod geſchmeckt. Er bat alfo Fleiih aus 
Menihenfleiih, Seele, darauf das Fleiich fteht, aus der 
Menichenfeele angenommen, alio daß die Kräfte der Seele 
die Säulen, und das, was von dem Menfchen abgethan 
werden fol, das Opfer des Zorufeuers und das, was zu 
dem Paradics-Menichen gehört, der Altar fei und im Mens 
ſchen das Paradies wieder eröffnet würde mit feinem Lebens 
baum und defien zwölferlei Früchten. Syſt. 380 f. 


2. Das VBerfühnopfer. 


$ 133. 

Damit nun diefe zum königlichen Hohepriefter beftimmte 
gottmenfchliche Berfon fähig würde, Alles mit Gott zu ver- 
föhnen und in die Geiftleiblichfeit zu erhöhen, mußte die 
Menſchheit Jeſu durch den ſchärfſten Gerichtsprozeß geführt 
und als Verföhnopfer von ihm in vollfommenem Gehorfam 
dargebracht werden. 

„„Er muß alle Gerechtigkeit erfüllen als Menfchenfohn ; 


er muß nad den fchärfiten Rechten der Heiligkeit und Ge— 
Stroh, M. Hahn's Lehre. 14 
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rechtigfeit Gottes mit fih handeln laſſen; fein Blut muß er 
zur Gottverföhnung für Alle vergießen, daß Alles durch ihn 
verföhnt würde, und daß durch fein Blut, als durch eine 
allfräftige Tinktur, Alles könnte erneuert werden. Er mußte 
den Tod für Alles ſchmecken und fo alle Eigenfchaften der 
zeitlichen und ewigen Natur überwinden und dem Tode auf 
dDiefe Art die Macht nehmen, Leben und Unfterblichfeit fo- 
wohl, als auch Unverweslichkeit an das Licht zu bringen, 
und auf diefe Art würdig werden, als Menfchenfohn Alles 
zu übernehmen. V. Off. 144. 


a. Die Derföhnung. 


$ 134. 

Die VBerfühnung, welche durch Sefum gefchehen foll, ift 
der Sieg des göttlichen Erbarmens in den Eigenfchaften der 
ewigen und zeitlichen Natur, wodurch der herrfchend gewor- 
dene Zorn Gottes getilgt und im Liebe umgewandelt wird, 
indem der Gerechtigkeit Gottes Genüge geſchieht. 


„„Gott hat uns Menfchen mit ihm felber verföhnt. Die 
pure Iautere Gottheit hätte e8 aber nicht thun können, fie 
bedurfte zur Befriedigung ihrer Heiligkeit, Wahrheit und 
Gerechtigkeit ein Verſöhnopfer, und das fand fih an Jeſu 
Ghrifte. Syſt. 197. 

Die angenommene Menfchheit mußte das Verſöhnopfer 
werden dem erbarmenden Priefterherzen der Gottheit, und 
fomit feine Gerechtigkeit befriedigen. Syſt. 344. 

Ein göttlich-menſchlich heilig Blut mußte ſich dem Feuer 
deö ewigen Geiftes hingeben zur Verſöhnung. Dieß konnte 
den Zorn Gottes löfchen und in Liebe verwandeln. Syit. 198. 

Der Gerechtigkeit Gottes mußte Genüge geſchehen. 
Syſt. 200. 

Das Erbarmen Gottes, nämlich fein ewiges Liebeser— 
barmen ift unergründlih und an Kraft und Vermögen über 
ſchwänglich und unbeſchreiblich. Es ift in den Eigenſchaften 
der ewigen Gottesnatur die fiegende Eigenſchaft und Kraft 
der Ueberwindung. Denn Gott bat nad den Rechten der 
Heiligkeit Alles, was Sünde und Finſterniß heißt, mit fammt 
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- derfelben Mutter, dem Unglauben, unter Gerichte und ge 
richtliche Strafen beichloffen. So wie aber diefe feinen Zwed 
erreicht haben, fiegt die Eigenfchaft der Erbarmung über die _ 
Eigenfchaft der Gerechtigkeit. Denn Sünde fällt der Ge- 
rechtigkeit heim, denn fig ift Unglauben, wird alfo von der 
Gerechtigkeit gefangen und ergriffen; hingegen Glauben ift 
Gnade und in dieſer fiegt Erbarmen. Erbarmen aber ift 
die Kraft der Lichtausdehnung und Seligfeit, da wo fie 
herrſcht. Diefe in Freiheit und Seligkeit verfegende Kraft: 
eigenichaft Gottes hat auch uns gerettet von dem gräulichen 
Sündendienft und von der Sklaverei des Satans; dafür fei 
fie in Ewigfeit gepriefen! II. Eph. 137 f. 


$ 135. 


Da der Zorn Gottes in der ganzen gefallenen Greatur 
offenbar tft durch die Sünde, jo bedarf fie in ihrem ganzen 
Umfang diefer Berföhnung in der Weife, daß der in ihr herrs 
ſchende göttliche Zorn und Fluch getilgt und fie in das u 
geraubte Leben der Herrlichkeit erhöhet wird. 


„„Zuerſt bedenfen wir e8 recht, warum denn Gott ver 
föhnt muß werden mit uns und unferem Geſchlecht und 
Allem dort und hier auf Erden, fogar im ganzen Schö— 
pfungsall, wo nur gefchehen ein Abfall: die Greatur war 
durch ihr Trennen, was wir den großen Abfall nennen, zum 
Feind geworden Gottes Licht und fiel alfo in fein Gericht. 
In Gottes reines Lichtesreich Fonnte Keiner kommen oder 
geben. Nichts Fommt dorthin, als was ihm gleich, und 
ſollt' es noch fo hübſch ausfehen. Und aljo dieß zeigt heil 
und ar, daß Gottes Grimm in Allem war. Die Signatur 
der vielen Weſen läßt Gotte8 Grimm ganz deutlich leſen, 
und der hat fid) hervorgethan, jo wie man ihn jeßt fehen 
fann. 1. 269. 2. 3. 

Der Grimm, der fchon erwacht gewefen in aller Welt 
und Weltnatur, der lich fein einig Ding genefen, und feine, 
feine Creatur. Er mußte vorher ſeyn verfhlungen. Drum 
it er auf ihn angedrungen, den Welterlöfer, ganz und gar. 
Hier fol? er mit der Liebe ringen, die Liebe mußte ihn 
verfchlingen, und dieß gefchah auch, das ift wahr. Die Liebe 

14 * 
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hat den Grimm verfchlungen; — fo ift alfo die Tinktur fertig, 
die alle Greatur gewärtig, und zur Genefung nöthig bat. 
Cie wird in Alles fih eindringen, und Alles aus dem Tode 
bringen. 1. 272. 23. 24. 

Arme, gefhändete Natur! Du ſteckſt noch in Fluchs— 
und Todesbanden gefeffelt, und mußt dem vergänglichen, 
geiftverzehrlihen Wefen noch dienen und Frucht tragen; aber 
nur Geduld! dein dir Geraubtes ift dir fchon wieder erruns 
gen, nur nod) nicht völlig applieirt und zugetheilt. Syit. 271. 

Jeſus Hat fein Blut in das Allerheiligfte im Himmel 
getragen, und mit einem Theil den Zorn Gottes gelöfcht 
und wird alle Natur und Greatur noch mit demfelben be- 
fprengen, und den Zorn Gottes in Allen noch auslöfchen, 
und die Liebe in Allen offenbaren und Alle zu Gefäffen der 
Gnade und der Herrlichkeit machen. Syſt. 384. | 

Du follft wiffen, daß der Zorn Gottes über Alles, was 
nicht Urfprung aus ihm hat, ergrimmen und fih in Natur 
und Greatur entzünden kann in den Uriprungsfräften, daß 
dieſe verföhnt feyn wollten, und daß dieſes nur durch das 
Lamm Gottes gefchehen konnte. XL I. 173. 


$ 136. 

Auch in Gott ſelbſt mußte der Zorn gelöfcht und der Thron» 
quell göttlicher Kräfte verfühnt werden, damit nun die Of 
fenbarung Gottes in Gnaden gefhehen und der ewige Feuer: 
geift als ein fanftes, Iebendigmachendes Liebelichtsfeuer in 
die Creatur ausgehen kann. 


„„Jeſus hat fi als ein Vollendeter zur Rechten Gots 
te8, auf die Seite feiner Lichtsoffenbarung in Liebe und 
Gnade, Erbarmung und Huld geſetzt; welche Offenbarung 
die Rechte Gottes heißt; denn fie gehet aus den Quellkräf— 
ten des Throns Gottes und aller Gotteseigenichaften hervor, 
als aus dem Geel-Quellbrunn eines Verföhnten und Be- 
gnadigten. Die erhöhete Menjchheit fäße aber nicht auf 
dem Thron der Majeftät als erfte Mittelfubftang aller Lichts» 
vollfommenheiten und Gottesfülle, wenn nicht der Thronquell 
aller Gottesfräfte und Eigenfchaften völlig verſöhnt geweſen 
wäre; wenn nicht die im Fleiſch geoffenbarte Gottheit nad) 
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allen Rechten ihrer Heiligkeit gegen ſich felbft durch das völ- 
lige Opfer gerechtfertigt wäre, und wäre alfo das Limmlein 
nicht mitten im Thronguell aller Kräfte, als im allerinwen- 
digften Heiligthum der Gottesoffenbarung, das Feuer des 
ewigen Geiſtes in ein fanftes Liebelichtfeuer zu verwandeln 
und zu temperiren. IV. Hebr. 458 f. 

Hätte Jeſus nicht fein Blut in das wahre Allerheiligfte 
hineingetragen, (verftehet: in den Urquell aller Gottesfräfte 
und Eigenjchaften,) jo wären die vier erften Eigenschaften - 
nicht befänftiget, und Gott nicht verfühnet, Gott nicht ge 
techtfertiget gegen fich felbft, als gegen das allerheiligite und 
allergerechtefte Weien. Es wäre fein Lämmlein, mitten in 
dem allerurfprünglichften Quellthron der majeftätifchen Got— 
tesoffenbarung, das fieben Hörner und fieben Augen hätte. 
Keine Kräfte wirkten alfo durch das Lämmlein zur Sün— 
dentilgung und Bernichtung und wäre fein tinkturialifcher 
Kraftſtoff zur Neufhaffung aller Dinge im Heiligthum vor- 
handen, und Jeſus, der Gottmenſch, füße nicht auf dem 
Throne der Herrlichfeit im Geiftleibe; Gott wäre noch immer: 
dar in einem unzugängliden Lichtraume, und wir Menfchen 
no in unjern Sünden, wie zuvor. IV. Hebr. 472. 


$ 137. 


Snöbefondere aber bedarf der Menſch der Berfühnung, 
wodurd das durch den Fall in ihm herrſchend gewordene 
Zornesleben der Sünde und Eigenheit getödtet und das ver- 
blichene Geiſtesleben der Herrlichkeit in feiner Natur wieder 
hergeftellt wird.” 


„„eſu Blut ift auf den Kreuzaltar der ewigen Na 
turgeburt in das Rad des Geiftes der Ewigkeit, in dem 
ſich die lichte und finftere Welt fcheidet, getragen worden 
und wird das Dpfer des Feuers des Geiftes der Ewigfeit 
zur Auslöfchung des Zornes Gottes in denen, die mit ihrer 
Ewigfeitäbegierde nad) dem Geift der Herrlichkeit dürften. 
Darum bat aub das Lamm mitten im Thron Gottes fieben 
Augen und fieben Hörner. Wer fi) Gott opfert mit allen 
feinen Lebenskräften, der wird erfahren, wie das eigene und 
fündlihe Leben von jenen fieben Hörnern des Lammes zers 
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ſtört wird und wie fi) die fieben Augen, als die fieben 
Geiſter Gottes im Blut Jeſu dem rechten Leben des Mens 


ſchen mittheilen. Syſt. 383 f. 


b. Der Ppferleib. 


$ 138. 

Zur Verwirflihung diefer Verſöhnung tft ein Opfer no» 
thig, d. h. das Mittel, wodurch Gottes Zorn in ihm felbft, 
im Menfchen und in der ganzen Greatur ausgelöfht und in 
Liebe und Leben verwandelt wird, muß ein Zeib jeyn, welcher 
jelbft feiner Berföhnung bedürftig ift, aber als Mifrofosmus - 
alle zu verföhnende Creatur repräfentirt und deßhalb die 
Fähigkeit empfangen fann, in diefe verfühnend und verflä- 
vend einzuwirken. Dieß ift die angenommene Menſchheit 
oder der Leib Sefu. 


„„Gott hat uns Menfchen mit ihm felber verfühnt. ‚Die 
pure lautere Gottheit hätte e8 aber nicht thun können, fie 
bedurfte zur Befriedigung ihrer Heiligkeit, Wahrheit- und 
Gerechtigkeit ein Verföhnopfer, und das fand fih auch an 
Sefu Ehrifto. Alfo verföhnte fie ſich mit uns durch unfern 
HErrn und Heiland, Jeſum Chrifl. Gott war alfo der, 
welcher verföhnt feyn wollte und follte, der fih auch durch 
das Berföhnopfer felber verfühnte, und das fonnte auch fo 
ſeyn. Denn „Gott war in Chrifto und verfühnte uns und 
die ganze Welt mit ſich felber.“ Und hiezu war fein an- 
deres Opfer möglich, Feind genug und gültig, aber dieß ein- 
zige war das ächte, rechte. Das gilt in Ewigfeit und mit 
dieſem ift ja eine in alle Ewigkeit geltende Exlöfung erfunden. 
Diefes Verföhnnpfer Eonnte nur Gott wählen; denn nur 
Er fonnte wifen, wie und womit er zu verföhnen fei. Auch 
nur Gott fonnte dieß Verföhnopfer ausfindig machen und 
ſich jelber verichaffen. Darum ſagt der Mefias: Opfer 
und Gaben haft du eigentlich, o Gott! nicht gewollt, den 
Leib aber aus der Menfchheit haft du mir zubereitet, und 
den wolteft du zum Verföhnopfer haben. Syſt. 197. 

Wenn ſich Gott mit fi) felber verföhnen wollte, jo mußte 
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er Menfch werden; die angenommene Menfhheit mußte das 
Berjöhnopfer werden dem erbarmenden Priefterherzen der 
Gottheit und ſomit fine Gerechtigkeit befriedigen. Jeſus 
mußte alfo mit Einem Opfer Alles ausrichten, aber dieß 
Opfer mußte aud von folder Befchaffenheit feyn, daß dieß 
möglid) war. Syſt. 344. 

Chriſtus it Dpfer und als der HErr vom Himmel ift 
er felbjt Prieſter. Adam hat mit der Priefterfchaft, die er 
fammt feiner Weisheit verfcherzt hat, auch das Königreid) 
und die Herifchaft verloren. Wenn nun alfo Zefus aus Ser 
hova foll König vom ganzen Al werden, fo muß er werden, 

was das Al it und es als Gott mit fich felber verfühnen. 
Er muß Elwas vom Al annehmen, und das muß feyn, was 
der ift, der des Alls König war, und muß in dem, was er 
angenommen, das AL für das All überwinden, und in der 
Meberwindung ſich felbjt aufopfern, daß er in dem Anges 
nommenen wieder Die Herrfchaft über das Al habe. X. 11.512. 

Mußte denn nicht der Univerfalftein, der Alles tingiren, 
verwandeln und neufchaffen fol, aus dem Univerfalreiche 
der ganzen Schöpfung genommen feyn, um, wenn er im Feuer 
des ewigen Geiftes durch den Prozeß aller Gottesgerechtig- 
feit vollendet und ausgeboren wäre, in Alles und auf Alles 
wirfen zu können? Deßhalb mußte das Wort Menſch werden, 


weil die Menfchheit der Extrakt aller Welten ift. IV. Hebr. 97. 


Gott ift geoffenbaret im Fleifh. Gott ift alfo worden, 
was er nicht war, was der Menfh durch den all, da er 
die Herrlichfeit Gottes verloren, geworden ift. Gott wollte 
die Creatur nicht im Falle liegen laffen; daher wollte er 
einen Opferleib anziehen und annehmen, in welchem er ſich 
mit fich felbft verföhnen, und welchen er durch den Prozeß 
des Leidens führen, und zugleih zum Alles verwandelnden 
und in den Geiit erhöheten, Tebendigen Stein machen wollte. 
Hiezu fand er in der ganzen Schöpfüng nichts Tauglichereg, 
als Die Menfchheit, welche der quinteſſentialiſche Schlußſtein 
und ein Eleined Ganzes des großen Ganzen war. Er wurde 
alfo Fleifh und Menſch und erkannte zuvor, daß er auf 
dieſe Weife Alles mit fich felber verföhnen und den ganzen 
Fall heben und Alles unfterblid und geiftleibiih würde ma- 
hen können. IV. Zim. 68. 
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Aus diefem Grunde taugte weder ein englifcher, noch ein 
thierifcher Keib zum Berföhnopfer, als welche beide zu ein- 
fach find. 


„„Er mußte wahrhaftiger Menfch werden, wie wir wa- 
zen, und in unferem Sleife und Blut überwinden; er durfte 
feine fremde Seele vom Himmel bringen, was hätte e8 und 
geholfen? Es konnte auch nicht feyn, daß er außerhalb uns 
ferer Welt uns geholfen hätte. Syſt. 273. . 

Nicht Opfer von Thieren waren hinreichend, ihre Zebens- 
wurzel ift nicht im Feuer des ewigen Geiftes gewurzelt, nicht 
engliihe Naturen waren genug, und viel zu einfach; ein 
Mensch follte und mußte es feyn, und zwar ein folder Menſch, 
der zugleich Gott war. Syſt. 197 f. 

Der Thiere Blut tilgt feine Sind’, die Sünde hat ein 
tiefer Wefen; das Thierblut läßt fein Adamskind von fei- 
nem Sündenfall genefen. Es ift hier feine Möglichkeit. 
Der Menſch ift aus der Ewigkeit, und alfo, foll fein Wur— 
zelwefen gedeihen und im Grund genefen, fo muß e8 ans 
der Feuer feyn, das in dem Blute wirfet fein. J. 271. 3. 

Wer follte die alleinige Möglichkeit des Blutes Jeſu, 
Herz und Gewiſſen zu reinigen, nicht klar erkennen? 
Wer follte nody zweifeln, ob etwa nicht ein ander Wefen 
vermögend wäre, das in und an der menfchlichen Seele zu 
thun, was nur Jeſus allein fann und vermag, weil er ift 
die eingeborene Herrlichkeit, und ift felbft Gott und Mittler, 
ift Opfer und Prieſter und iſt A und O, Anfang und Ende, 
ja ſelbſt Erſter im Erſten und Letzter im Letzten? Natürlich 
können Particularitäten, Individualitäten von wenigfacherer 
Art keine Univerſalmittel ſeyn zu einer Univerſalkrankheit 
univerſaler Weſen; darum konnte kein Thierblut Menſchen— 
herzen und Gewiſſen kuriren, konnte es doch den Zuberei— 
tungsprozeß nicht beſtehen im Feuer des Geiſtes der Ewig— 
keit, noch von ihm zur Univerſalkur als Mittel erkoren wer— 
den. IV. Hebr. 427. 
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Die Wirkung der altteftamentlichen Opfer reichte deßhalb 
blos in's natürliche Leben, indem dadurch Ueberfehung der 
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Sünden und Gnadenfrift für das zeitliche Leben und den 
fterblichen Theil der Natur zuwege gebracht wurde. 


„„Das Feuer, das fie angezünd’t, die Opfer in dem 
alten Bund, das hatte, wie man deutlich find’t, im Tiefſten 
der Natur nur Grund. . Eleftrifh Feuer nennt man’s auch 
und auch aftralifh nach Gebrauh. Alfo dieß Feuer war 
das Leben, im Thieresblut zum Grund gegeben. Dieß Feuer 
fiel die Wurzel an, und hat dann Wirkung auch gethan. 
Es hat den Zorn des HErrn verfühnt in der Natur und 
Elementen, jonft aber nur dazu gedient, auch mit den er- 
ften Saframenten, daß Gott die Sind’ hat überfeh’n, als 
wäre fie wie nicht gefchehen. Er fahe unter diefer Bildung 
auf feines Sohnes Opferduldung, und nahm es unterdeffen 
an, ald hätte e8 der Sohn gethan. Alſo der Grimm in 
der Natur ward durch das Thierblut ausgelöfchet, weil weis 
ter nicht die Thierstinktur, nicht weiter und nicht tiefer 
wäfchet. I. 271. 5—7. 


Obſchon nach den Einfegungen des mofaifchen Gefeßes, 
welches. Gott durch Moſen gab, täglich geopfert wurde, und 
zerjchiedene Dpferarten täglich gefchlachtet und gebracht wur: 
den, jollte doch ein jährliches Verföhnungsfeft gehalten wers 
den, zu bedeuten und anzuzeigen, DaB das nicht Die rechten 
Opfer feien, daß die Sünden nicht getilgt und weggenoms 
men feien, aljo Gott nicht dadurch verjöhnet ſei; daß alfo 
Gott nur nahfichtiger dadurch fei im Blick auf das Opfer, 
das jene bedeuten und vorftellen. Auch fogar die Opfer, 
die am jährlichen Verföhnungsfefte gebracht und gefchlach- 
tet wurden, fonnten nicht Sünden wegnehmen, oder Her: 
zen und Gewiffen reinigen, oder Gott verjühnen. Denn 
es ift unmöglich, daß Ochſen- oder Bocks⸗Blut Sünden tilge 
und Gott ausſöhne. Borbilder waren au dieß nur und 
eigentlicher Schatten von dem, was fünftig war, nun aber 
gefommen iſt. Syſt. 208. 

Eines Gottverfühners und Wiedergebärers war die Menfch- 
heit äußerft bedürftig, follte ihr in Wahrheit geholfen wer- 
den. Denn Vergebung der Sünden konnte wohl den Nußen 
haben, in diefer Welt geduldet zu werden, fo lange uns der 
natürlihe Zod bleiben ließ. Alein nur ein höheres Lichts— 
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und Geiftesieben kaͤnn in das Lichtsreich Gottes kommen. 
Dieß mußte duch einen Wiedergebärer erlangt werden. 
Sünden verfühnen und doch nicht abthun und kilgen, war 
Sache des geopferten Thierbluts; aber reinigen von Sün— 
den, hiezu wurde ein höheres, heiligeres Univerfalblut erfor 
dert. Wenn dem Todten fein Leben gegeben wird, und dem 
Berfinfterten fein Licht, fo bleibt er nad) der Vergebung, 
wer er zuvor war und bringt abermald wieder Frucht dem 
Tode, und das, weil er muß und Knecht ift und ihm das 
herrſchende Geiftesleben fehlt. Es ift Daher Verſöhner und 
MWiedergebärer glei) nothwendig, foll recht geholfen werden, 
und beides ift uns Chriftus. IV. Hebr. 367 f. | 

Ein fterblihes Thierblut, in welchem, ald in einem Ge 
bäus, nur ein kurzes, fterbliches Leben feinen Sitz hat, 
fonnte in das wahre Allerheiligfte der innerften Gottesge— 
burt nicht gebracht werden. Es taugte nur in ein irdijches 
Heiligthum, und. konnte al8 zu Opfern beftimmtes Blut nur 
für den fterblihen Theil der Natur Gnadenfrift und Sün— 
denüberblidung oder Ueberfehung erwirken. Nur ein Blut 
höchfter Art und Natur konnte das Natürliche fo heiligen, 
falben und veredeln, verwandeln und tingiven, Daß es in 
die allerinnerfte Kraft und der Lebensquelle innerftes Heilig: 
thum dringen konnte. Kein ZThierblut aaronifcher Opfer 
fonnte auf den unfterblichen Theil menfchlicher Seelen wir- 
fen. IV. Hebr. 423. 

Die vorherrfchende Einfachheit des Thierlebens Fonnte 
dann, wenn fie nach göttlichen VBorfchriften Gott geheiligt 
wurde, auf das äußere Leben wirken und konnten alfo menſch— 
liche Vergehungen durch thieriihe Dpfer eine kurze Verſöh— 
nung im Naturleben auswirken, und den Zorn Gottes in 
der Natur und Creatur nad) der Zeitlichfeit fänftigen; aber 
auf Herz und Gewiffen Eonnte das nicht wirken, Und wenn 
auch der Geift der Ewigkeit Herz und Gewiſſen beunruhigte 
und beftrafte, fo wurde doch beides nicht rein und frei. 
Denn die reinigende und wiedergebärende Kraft des wahren 
Verſöhnopfers fehlte ja noch und konnte alfo die Geelens 
magia veuender Seelen den Stoff und Samen der Herr 
lichkeit zur Geiftleiblichkeit nicht faſſen, noch anziehen; fie 
mußte ſich alfo blosftelen laffen, und in Glaubenshoffnung 


*. 
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der Gottesverheißung harren, mithin nur in Hoffnung felig 
feyn und dem Geift des Ausbrennens ftille halten, und das 
verwerfen, was fi) Ungöttlidyes eindringen wollte. Die 
völlige Tilgung und Vergebung mußte exrharret werden. 
IV. Hebr. 426. | 

Ohne das DBlutvergießen des Allerheiligften wäre feine 


Sündenvergebung möglich geweſen; denn ſchon die Sünden» 


vergebung im alten Bunde fonnte nicht anders erlangt wer: 
den. Sintemal, wenn es ein Leben angehet wider die Rechte 
des Schöpfers, fo fordert er ein Leben für ein Leben; denn 
eine Gefeßesabweichung ift eine Zebensverirrung, und Miſſe— 
thaten find Tritte auf dem Verderbenswege. Blut ift das 
Gehäus oder der Behälter derer Leben; fließet nun Blut, 
fo übergehet Damit ein Leben in eine andere Sphäre. Je— 
doch kann das vergoffene Thierblut nur das aus den Grän— 
zen der Naturleiblichkeit getretene Leben verjöhnen, denn 
tiefer reicht es nicht, und kann tiefer auch nicht wirken. 
Folglich betrifft das Opfer des Thierblutes denjenigen Theil 
der Seele, welcher feinen natürlichen Zebensumlauf im Blute 
hat, und fterben alfo Thiere für edlere Thiere, um ihrer 
längeren Zebenserhaltung willen. Damit ift aber weder Herz 
noch Gewiſſen gereinigt gewefen, und die Sünde war durch— 
aus nicht getilgt; nur der Zorn Gottes in der äußeren Crea— 
tur war befänftigt, und das in fo fern nur, daß Gott über: 
fahe, und den ausbrechenden Grimm zurüdzog. Wie hätte 
ein Aeußeres, einfach in feiner Art, mögen in's Innerſte 
wirken, und was hätte e8 follen außer feiner Sphäre aus- 
richten? daß es aber auch in feiner Sphäre nichts follte wir- 
fen, das ift nit. Daher tharen die Opfer das Ihre für 
das Naturleben; aber die Erlöfung von den Uebertretungen 
ewiger Seele geſchah durch Jeſu Verföhnung und Erlöfung. 
IV. Hebr. 430 f. 

- 8 141. 


Die angenommene Menfchheit hingegen oder der Leib 
Jeſu eignete fih vollfommen zum univerfalen Verſöhnopfer 
theilg durch den mifrofosmifchen (88 129. 138.) Charakter, 
theils durch die Sündloſigkeit defjelben ($ 130.). 

„„ Sollte er Etwas darbringen, womit er Gott auf ewig 
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verfühnen, und eine ewige Erlöfung erfinden wollte, fo mußte 
er ein Univerfalopfer bringen; das konnte aber anders nicht, 
als durch die Annahme der Menfchheit gefchehen. IV. Hebr. 380. 

Das Wort wurde Fleifh und zwar Menſch, um nicht 
nur alle Engel, deren Lebens» und Lichtsarten und Eigen: 
fchaften im Menfchen alle ganz find, fondern auch alle Thiere 
der irdifhen MWefen, Arten und Eigenschaften mit den Ele 
menten erlöſen zu können. Syſt. 231. 

Was hätte uns in aller Welt ein fterbliher und ſünd— 
ficher Priefter genügt auf jenes Leben, oder welcher Sterb- 
fiche ift denn nicht ein Sünder? Nur Einer war von Geburt 
aus heilig und rein, und konnte für Andere fterben, und 
durch) feinen Tod dem Tode die Macht nehmen, und das ift 
unjer Hohepriefter. Er durfte nicht für eigene Sünden 
Dpfer bringen, fonft hätte er für uns fein ewig gültiges 
Dpfer bringen können. Ja einen Hobhenpriefter bedurften 
wir, der von Geburt aus heilig, zwar wahrhaftiger Menſch 
von Menjchen, aber nicht in Sünden gezeugt, empfangen 
und geboren, und alfo dießfalls ganz von den Sündern 
abgefondert wäre, IV. Hebr. 369. 371. 

Sein Tod ift verdienftlich und ift ein Opfertod, weil er 
ohne Sünde war und für die Ungerechten ftarb. VI. Betr. 206. 

Unfer Hohepriefter und fein Opfer ift dasjenige Körper— 
weſen, das vorgebildet ift worden durch das Schattenwefen. 
Darum ift er der einzige, rechte und wahre, ja der vollfom- 
mene, ewige Hohepriefter, der feines Gleichen im ganzen 
Schöpfungsreihe nicht hat, aber auch nicht haben kann. 
IV. Hebr. 372. | 


c. Der Opfertod. 
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Sollte nun die Menfchheit Jeſu, als der Opferleib, die 
alle Creatur verföhnende und verflärende Fähigkeit und Kraft 
befommen, fo mußte fie durch einen entfprechenden Zuberei- 
tungsprozeß geführt, d. h. geopfert werden. 


„Bott bat uns mit ſich felbft verfühnt und eine Uni— 
verjalarznei für alle Seelenkrankheiten bereitet, Eyſt. 202, 
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Der Quell des Evangelii (der Sohn Gottes) follte alles 
Fleiſches Fleifch annehmen und damit Gort auf immer und 
ewig verfühnen, und in feinem Fleiſch eine, alles Fleiſch vers 
wandelnde und in den Geift und Geiftleiblichkeit erhöhende Tink— 
tur werden und alfo Alles zu Gott führen, was er mit Gott 
verjöhnt bat. Syſt. 152. 

Das Blut Sefu konnte (und follte) in’s wahre allerhei- 
ligſte Heiligthum gebracht werden. In diefem und in dieſem 
allein kann Gott feinen allerheiligften magifhen Willen zur 
Neufhaffung aller Dinge faffen. Daher hat auch Johannes das 
Blut Jeſu in Lammesgeftalt mitten im Thronquell der Gott— 
heit gefehen mit fieben Augen und fieben Hörnern. Sieben 
Augen find die allerheiligften Kräfte des Geiftes der Herr- 
lichkeit; fieben Hörner die Kräfte des ewigen Geiftes, die 
alles gottwidrige Leben und Wefen zerftören. Alſo dieß if 
das rechte, alleinige VBerföhnblut und Verfühnopfer, das Gott 
erfehen und gewollt hat. Syſt. 198. 

Chriſti Prozeß ift der Weg zum Verwandeln: willenlos 
ließ fih das Opferlämmlein von der Gerechtigkeit Gottes 
behandeln bis zur Vollendung. I. 293. 12. 

Der Univerfalftein, der Alles tingiren, verwandeln und 
neufchaffen joll, mußte im Feuer des ewigen Geifted durch 
den Prozeß aller Gottesgerechtigkeit vollendet und ausge— 
boren werden, um in Alles und auf Alles wirken zu können. 
IV. Hebr. 97. 
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Hiezu war die Gottheit in Sefu der opfernde Prieſter; 
daher Jefus, weil er Opfer und Priefter zugleich war, ſich 
jelbft für uns geheiliget und dargegeben hat. 

„„Gottheit ift Priefterz fich felbft zu verföhnen, nahm 
er die Menichheit zum Opferlamm an. 1. 293. 10. 

Die Gottheit des Sohnes Gottes ift der Oberpriefter. 
Denn Gott der Herr, durch welchen gemacht ift, was gemacht 
ift, war in Ehrifto am Kreuz, nicht um mit zu leiden, fon- 
dern ſich felbft zu verſöhnen, feine Heiligkeit: und Geredhtig- 
feit zu befriedigen und alfo zu verföhnen ung und das ganze 
AU der gefhaffenen Dinge. Syſt. 209. 

Ein Menfhenfohn mußte es freilich feyn, follte er be- 
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zahlen können, was Adam geraubt hat, aber nicht ein Mens 
ſchenſohn Yallein, denn der Menſch hat ja die Herrlichkeit 
Gottes verloren. Es mußte alfo ein Menſch feyn, der zus 
aleich die Herrlichkeit Gottes felbft war und dieß war Jeſus 
Ghriftus. Und darum fagt Paulus: „denn Gott war in 
Chriſto und verfühnte die Welt mit ihm felber.“ Diefer ift 
der wahrhaftige Gott und das ewige Leben. Dieß ift der 
Gott, der fid) mit uns felber verfühnt hat dur) das, was 
er worden ift, nämlich Menfch und Menfchenfeib und Seele. 
Syſt. 198 f. 
$ 144. 

In diefem Zubereitungsprogeß oder Opfergang mußte 
fich Jeſus nach den ſchärfſten Rechten der göttlichen Gerech— 
tigfeit behandeln laffen, um die Sünde des Menfchen zu büßen 
und wieder gut zu machen. Cr mußte bezahlen, was Adam 
geraubt. (Pfalm 69, 5.) 


„„Der Ball war erfannt, er aber als das Opferlamm 
erblidt. Darum ift Alles auf ihn und zu ihm geichaffen, 
und eben darum fällt alle Schuld und Strafe auf ihn, als 
wäre er nicht nur Urfache des Dafeyns der Sünder, fondern 
auch der Sünde. IV. Hebr. 137. 

Der Mittler ward zuvor erfehen, der wollte Alles auf 
fich nehmen, fir Alles in das Mittel ſtehen, und fi zum 
Dpfertod bequemen. — Da alfo unfer Mittler Fam, iſt alle 
Schuld auf ihn gefallen; fobald er unfer Fleiſch annahm, 
fo hatte er die Schuld von Allen. Er mußte zahlen unfern 
Raub, ja in der That! e8 fiel auf ihn, was wir gethan und 
fernerhin noch Böfes werden thun und üben (ich meine die, 
die ihm nicht lieben), auch diefer ihre Sündenfhuld trug er 
in Langmuth und Geduld. Da Chriftus ohne Sind ge 
wefen, mie -ein zartes Kind, fo fonnte fremde Schuld von 
Allen auf ihn und feine Seele fallen. Und dieß geſchah. 
Er ließ gefcheh’n, denn dazu war er — I. 269. 
8. 13. 14: 17. 

Geraubet hatte Chriftus nicht. Was wir "geranbet, mußt 
er zahlen, er, als die Quelle alles Lichts, mit unerhörten 
Höllenquafen. I. 270. 14. 

Jeſus mußte das Lamm Gottes feyn, und aller Welt 
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Schuld auf fih nehmen; er mußte eines fchmählichen und 
fchmerzlichen Todes fterben, und für das ganze All den Tod 
fhmeden. Er mußte den großen Prozeß der göttlichen Hei— 
ligfeit und Gerechtigkeit beſtehen; er mußte nach den ſchärf— 
ften Rechten mit fih handeln Taffen. Er mußte fi Gott 
opfern für Alle; ja er mußte ſich ſogar für den Erfinder und 
Hervorbringer der Sünde laſſen anfehen und behandeln. 
Denn der HErr warf alle unfere Sünde und Sündenftrafe 

auf ibn. Er wurde bis aufs Blut gepeitſcht, da er mit 
dem Tode rang. IV. Hebr. 133 f. 

Der Tod ift der Sünde Sold, und er follte, da er als 
Selbſtſchuldner fand, Alles bezahlen. IV. Hebr. 136. 


$ 145. 


Das ftellvertretende Strafleiden Jeſu war eine Hingabe 
feines gottmenfchlichen Blutes in das Feuer des ewigen Gei- 
ftes, wodurch eine foldhe Anaft über ihn Fam, daß fein Blut 
in Schweißtropfen ausgepreßt und vergoffen wurde. 


„„Sott hat uns mit ſich felber verfühnet mit dem Leibe 
feines aus der Menfchheit angenommenen Fleiſches durd) 
feinen heiligen, unfchuldigen Opfertod. Hier ift alfo Far, 
durch was fih Gott mit fih felber verfühnet hat und daß 
e8 freilich Durch nichts Anderes gefcheben fonnte. Denn 
ohne Blutvergießen konnte es nicht geichehen und ein Blut, 
das fich nicht hätte dem Feuer des ewigen Geiftes opfern 
fünnen, war zu gering, und follte doch ein Gerechter für 
Ungerechte fterben, weil der Ungerechte nur für eigene Schul: 
den hätte fterben fünnen. IH. Col. 140 f. 

Ein ſolch göttlich, menschlich, heilig Blut mußte fi dem 

Feuer des emigen Geiftes hingeben zur Berföhnung. Syft 198. 
Durch's Feuer des Geiftes der Ewigkeit hat Chriftus ſich 
Gott hingegeben zum Opfer, fammt der Herrlichkeit, die blei- 
bend ift in folhem Leben; denn jener Geift und jenes Feuer, 
das merfe, Seele! es ift theuer, das ift der Seele Wurzel- 
leben, das macht, daß fie find ewig eben. Die Feuer ift 
ihr Lebensarund. Alfo dieß Feuer ariff ihn an, den HErrn 
im tiefiten Lebensarunde; wie man ein Punktum fehen kann 
in einer großen Circusrunde: fo ging's aus allem Ort und 
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Zeit, ja gar aus aller Emigfeit in Chrifti reine Seel zu- 
fammen, daher die Höllengualen famen. So wurde Chriſti 
Blut gefprengt, daß es in alle Welten dringt. Das heißt 
gepreßt, das heißt gedrüdt, das heißt ſich ſtreng zuſammen— 
ziehen. Daher hat man Blutſchweiß erblidt aus vielen tau— 
fend Löchlein fliehen. Dieß beißt ein firenger Feuerdrang. 
Drum ward dem Herrn fo feelenbang. Denn folde große 
Schulden zahlen, erfordert freilich große Qualen. Die preßt 
der Geift der Ewigkeit heraus von unferer Herrlichkeit. 1. 
271. 9-11: 

Was wir geraubet, mußt er zahlen, er als die Quelle 
alles Lichts, mit unerhörten Höllenqualen; e8 trieb ihm auch 
den Angftichweiß aus von feinem edlen Xeibeshaus; und 
Dadurch) wurde abgeftattet, was Adams Willen hat ermattet, 
als er der Thierwelt raubte fehr, als ob er armer Bettler 
wär”. 1. 270. 14. 

$ 146. 

Das vergoffene Blut floß nach feinem geiftigen Theil in 
die vier erſten Gigenfchaften der ewigen Natur, als in den 
Thronguell göttlicher Kräfte oder das Heiligthum und löfchte 


das brennende Feuer des Zorns Gottes als ein Verſöh— 
nungsblut. 


„„Von allem Blut, das Jeſus ſchwitzt, und überhaupt, 
was er vergofien, Etwas dem Al im Ganzen nüßt; es ift 
mit Unterfchied gefloffen: das Geiftige in's Heiligtbum, das 
Leibliche in's Eigenthum, ich meine in die Lichtstinfturen, 
in alle Welt und Weltnaturen, das feelifche der Emigfeit in 
und auch außer Drt und Zeit. Dieß Blut verfühnte Gott 
im Grund in aller Welt im Schöpfungsraume; es ift dem 
ganzen All gefund, denn es gibt Frucht vom Ltbensbaume. 
Der ewig’ Geift mit feinem Few’r hat diefes Blut fo rar 
und thener zu fiebenmal geprefit, gefprenget, daß es in's 
ganze Alle, dringet und Alles ift nun Gott verföhnt, denn 
Allen hat der Tod gedient. Die fieben Geifter von dem 
Thron, aus diefem Blut befeelt, bekleidet, die find es, die 
die Seelen num befprengen. I. 271. 12—14. 

Hätte Jefus kein fo gefundes Herz gehabt, vermuthlich 
würde es zerfprungen feyn; aber es Flopfte und arbeitete 
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ftarf, und trieb in die äußeren Theile fein heiliges, geifti- 
ges Blut. Denn nicht in den Leib follte es fließen, fondern 
ausgegofjen follte e8 werden, und viel davon follte auf bie 
Erde fallen und fie fegnen. IV. Hebr. 137. 
| Obſchon fein Blutfhweiß tropfenweife auf die Erde fiel, 
fo ftieg das Feurige voller Leben und Kraft dennoch auf in 
die vier erften Eigenjchaften der ewigen Natur, die ihn auch 
fo ſehr geprefiet hatten. Denn er opferte fich ja durch das 
Feuer des Geiftes der Ewigkeit, als dem ewigen Einheitss 
bande, in dem Thronquell der Kräfte Gottes, und fo ward 
des MWidders Blut in. das Allerheiligfte getragen. Da denn 
unfer großer Hoherpriefter den Widder, als den creatürlichen 
Willen geopfert hat, und fein Blut an die Hörner, nämlich 
an die vier Hörner des Altars, als an das Kreuz der Scheis 
dung, daran die Menfchenfeelen geichaffen worden, in den 
vier erften Kräften oder Eigenjchaften geiprenget war. IV. 
Hebr. 138 f. 
8 147. 

Mit diefem Blute wurde das gefallene Adamsleben, mel 
ches vornehmlich im Blute brennt, und an welchem aud 
Jeſus vermöge des Fleifches und der efementifchen Nahrung 
Theil hatte, zugleich ausgefhwigt und alfo der Raub Adams 
bezahlt. (cfr $$ 84. 85.) 

„Das Blut ift das erfte, darein fid) das gefallene Adams» 
leben machte, und darin es brannte, ein Licht ausgebären 
wollte und auch wirklich faljch gebar. — Das falfhe We» 
fen, das mit dem abgetrennten Lebenswillen eingeführt wurde 
von den Thieren, das mußte auch um der Thiere willen, 
welche vor dem Menfchen erfchaffen worden, durch das Eins 
führen des Naturlebens Chrifti in das Leben Jeſu ausge 
fhwißt werden. Nicht als ob e8 wäre thierifch geweſen, 
jondern weil e8 aus den Glementen, davon Jeſus aß, ges 
fommen war, wie bei den Menfchen allzumal gefchiehet, die 
im: Fleiſch leben. - Syſt. 232. 

Adam hat der armen Thierwelt qeraubt den Lebens- und 
Zichtseinfluß feiner Tinktur zur Erhöhung und ihre ihm ent- 
gegenfließenden Effentien; daraus fein Leib thierifch und grob 
wurde. Aber Chriftus, da er mit dem Zode rang, hat eben- 

Stroh, M. Hahn's Lehre, 15 
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foviele Schweißlöcher eröffnet an feinem beiligen Leibe, als 
Adam Thiergefchlechtern geraubt hat, und er ſchwitzte mit 
Schmerzen das Blut von fih, das Adam geraubt hat mit 
Luft. Syſt. 272. | 

Der Fall des Menfihen beftund hauptſächlich auch in 
dem raubenden Anzug des grobelementifchen Blutes und 
fremden vielartigen Thierlebens in zerſchiedenen Eigenſchaften. 
Denn dadurd bekam Tod und Berwefung, Teufel und Hölle 
viel Einfluß in und. Da nun Jeſus, das Opferlamm, be: 
zahlte, was nicht er, fondern was der Stammvater Der Men- 
hen geraubt hatte, wurde alfo das Löſegeld durch Vergießung 
feines göttlich» menfchlichen Blutes dargebracht und in das 


wahre allerheiligite Heiligthum Gottes eingetragen. II. - 


&ol. 120. 
Sollte Jeſus und mußte er für das ganze Al den Tod 
fchmeden, fo fehen wir an ihm erfüllt, was er im Pialmen 


zuvor von fic) fagen ließ, wenn es heißt: Ich muß bezah⸗ 


fen, was ich nicht geraubet habe. Vermuthlich hat der erfte 
Adam allen Creaturen, in die und über die er bat follen 
herrſchen, Leben und Unfterblichfeit mittheilen follen. Da er 
aber in Luft und dann in Schlaf fiel, bat er das, was aus— 
fliegen follte, eingezogen und fomit alfo geraubt. Darum 
auch fo viele Arten von LZebenseigenfchaften in ihm erwach- 
ten. Aber eben das Geraubte mußte Jeſus bezahlen, wenn 
ebenfoviele Schweißlöcher an feinem heiligen Leibe ſich öff- 
nen und Blut fchwigen, als am erften Adam Begierden 
geraubet haben, und wenn dann alle vaubeten, fo wurde 
Alem geraubt und der Herr mußte Alles bezahlen. Er that’s 
auch in der That. Denn Alles ift befriedigt und er kann 
jetzo durch fein Blut Alles erneuern. IV. Hebr. 136. 
Unter dem erfchredlichften Todesgrauen Tag feine bange 
Seele damals; denn da geſchah es, daß alle Schweißlöcher 
an feinem Leibe ſich öffneten, und zwar foviele, als von 
Adam Begierlichfeiten im Edensgarten ausgegangen find. 
Dieſer aller waren vermuthlich foviel, als Geſchlechterarten, 
Geſchöpfsgattungen waren, foviel, als fich das ewige Wort 
ſpezifieirt und mit Lebenseigenfchaften getheilt hatte. Denn 
allen raubete Adam im Garten mit Luft; allen mußte 
Jeſus mit Untuft und ZTodesgrauen bezahlen. Vermuthlich 


- 


Die Wiederherſtellung der Herrlichkeit. 227 


wirkten fo viele Kräfte des Todes, der Finfternig und Hoöllen, 
joviel böfe Geiiter durch Zulaffung der Gerechtigkeit Gottes 
auf Die bange Sefusfeele, als fih Schweißlöchlein aufgethan. 
Hier wurde Jeſus vom Vater bis aufs Blut gepeitfcht. 
Vi. Pſ. 350 f. 

$ 148. 


Es geſchah aber diefe Ausgießung feines Blutes unter 
einem fchweren innerlihen Kampfe, indem das natürlide . 
Adamsleben mit jeinem creatürlihen Vielheitswillen, obwohl 
derjelbe in Jeſu fein fündlicher war, doch ſich auf's Aeußerfte 
entgegenfeßte und hierin noch durch die verſuchlichen Einwirs 
fungen der höllifhen und irdiſchen Welt verftärft wurde. 
Dagegen mußte der göttliche Willen in ihm ftreiten und den 
ereatürlichen Willen überwinden. 


„„Es mußte Chriſtus im Delgarten an Adams Gtatt 
den creatürlichen Willen und Lebenszug fpüren mit allen 
Gigenichaften ; diefes in’s Blut eingegangene und in dem 
Thierslichtswefen ſich hineingefhwungene und verſchanzte 
Willensleben wollte nicht heraus aus demfelben, wollte nicht 
am Kreuz des Thierlebens und zeritörlichen Weſens fterben. 
Es mußte aber feyn; fo wollte Jeſus in Chrifto und rang 
alfo mit Adam in Chrifto und da eröffneten ſich fo viele 
Schweißlöcher in Ebrifto im Delaarten, als Begierden und 
Thierseigenfchaften in-Adam begehrend in dem Paradies nad) 
dem Srdifchen ausgefahren find als LXebensfunfen, die fi 
wollten im indischen Blute fünftigen und fühlen, wie dann 
auch gefchehen it. Darum mußten fi fo viele Schweiß- 
löcher am Leibe Chrifti öffnen. Syſt. 232. 

Das Willensieben in Chrifto ward fo ftark, und —— 
ſich ſo ſehr, als in Adam, mit allen Eigenſchaften beider 
Welten, der hölliſchen und irdiſchen, ſo daß ſo viele Engel 
oder Teufel der finſtern Welt und Elementsengel der äußern 
Welt auf Chriſtum wirkten und ihre Gleichheit und den 
Lebenswillen erwecken wollten in ihm, als Begierden und 
Lebensfunken aus Adam gefahren waren. So viele Eigen— 
ſchaften die Creaturen beider Welten haben, ſo viele Schweiß— 
löcher an ſeinem heiligen Leibe offen waren, aus welchen 

15 + 


228 Dritter Theil. 


das eingeführte und von Adam für ſein Leben begehrte Blut 
herausdrang. Syſt. 233. 

Heißet das nicht peitſchen, um den Ungehorſam aller 
Creaturen durch vollkommenen Gehorſam gut zu machen, 
doch den größten Anlauf zum Ungehorſam von allen Unge— 
horſamen und für alle zu fühlen und ſolchen zu überwin— 
den? Syſt. 237. 

Alles follte losgegeben werden, darum verfuchte Todess 
und Höllenreich ihr Aeußerſtes; und wenn ſich die Gottheit 
innerlich zurück 30g, wen wundert es, wenn Chriſtus gegit- 
tert und gezagt hat, im granfamften und fürchterlichiten 
Todesgrauen? IV. Hebr. 137. 

Alfo mit Hölle und Tod muß er ringen, nämlich mit 
Zürften von beiderlei Art, follte er Alles befiegen, bezwingen. 
Selbft der Berwefungsgeift war fo vermeflen, wolte den 
Heiligften greifen und frefien. 1. 292. 17. | 

Sm Garten mußte er allein mit feinem Willen gehen 
ein in’8 Sterben durch ein großes Grauen und dennoch feis 
nem Gott vertrauen. Das hat er nun für uns gethan. Er 
hatte einen englifchen, ganz intellectuellen Willen; auch diefer, 
ob er noch fo ſchön, muß doch auch das Gefeß erfüllen, er 
mußte auch in's Sterben gehen. Für und und Engel iſt's 
geicheben. Der Wille, den wir abgefehret,, und der im 
Thierreich hat begehret, der hat geftohlen und geraubt, vie! 
mehr, als mancher denkt und glaubt. Ein Widder (3 Mof. 
16, 3.) beißt e8 billig hier, weil es fehr um fein Leben ſchmach— 
tet; es deutet Fleifcheswillen an. Auch Chriſtus Titte hier 
daran. Er jagt: O Bater! nicht mein Wille! das „Mein“ 
zeigt diefen Widder ftille: auch diefer muß fich geben dreinz 
es mußte ja geopfert jeyn. 1. 270. 12. 13.15. 

D was hat fi im Delgarten, als Jeſus mit dem Tode 
rang, zugetragen, als Jeſus zahlen mußte, was er nicht, 
fondern Adam geraubt hatte! Seine "Seele war bis zum 
Zode betrübt, er hub an zu zittern und zu zagen, und fein 
Schweiß waren Blutstropfen, die auf die verfluchte Erde 
fielen, fie wieder zu fegnen. Ihn hatten die äußerften Todes: 
gefahren umgeben, alle Kräfte des Teufels waren auf, und 
jeßt ging das Neich der Finfterniß auf. ihn los, ihn mit 
Todesängſten zu quälen, bis ſich fo viele Schweißlöcher an 
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feinem Leibe öffneten, als Willensbegierden aus der Geele 
Adams gingen und der Thierwelt raubten. Jeſus erfuhr 
es im höchiten Grade, was Tod und Hölle find und ver- 
mögen. Ihn erſchreckten die finfterften Neidwafler der Bäche 
Belials, als fie auf ihn losſtrömten; weld ein firudelndes 
Donnergebraus muß Belial in feinen Bächen, dem finftern 
Abgrundswafler, im Grimm Gottes, erregt haben, dringend 
auf Die Grundanfänge der creatürlichen bangen Sefusfeele! 
Wie freſſend, verzehrend, begierig muß das Feuerrad der un- 
erjättlihen Höllenfeele nad feiner an die Bande der Ewig— 
feit gefnüpften Seele gepraffelt haben, um Materie, zu fref 
fen, zu finden! Welch ein abjcheulihes Maul wird aufge 
fperrt haben der Scheol, der umgeftaltende, in erjchredliche 
Geftalten ftellende Raum der Abfcheulichkeit! Welche Bangige 
feit, Alles das zu erfahren, was alle unfeligen Geifter je 
erfahren fönnen, muß es in der Seele Jeſu geweien ſeyn! 
VI. Bf. 305 f. 

Unfer Erzherzog und Heerführer hat im Delgarten bis 
zum Blutfchweiß gerungen, zwar nicht mit Anfechtungen von 
Sünden zum Sündigen, aber mit Anfechtungen vom menfch- 
fihen ereatürlihen Willen, vom natürlicyen Grauen vor dem 
Tode. Ihr fünnt euch vorftellen, was das für ein Kampf 
muß geweſen feyn für die zartfühlende Seele, wenn fie nun 
‚den Tod für das ganze Al mußte jchmeden, und fogar Die 
Bitterfeit! des andern Todes für Alle mußte foften; denn es 
fam, daß er mit dem Tode rang, und ganz gewiß auch mit 
den Engeln und Fürften des Todes, vermuthlih auch mit, 
den Engeln der Gerechtigkeit und des Gerichts! IV. Hebr. 666. 


$& 149. 

Jeſus hat zwar fein ganzes Leben hindurch, das ein be 
fändiger Opfergang war, feinen menfchlich-creatürlihen Willen 
dem Willen der Gottheit aufgeopfert; aber in dieſem Kampf 
fühlte ex in concentrirter Weife den creatürlichen Willen Aller 
und opferte ihn an. der Stelle Aller, indem er ihn in den 
Zod gab, als den Widder. (3 Mof. 16, 3.) 


„„So lange Jeſus auf Erden war, opferte er alle Ge- 
danken und Begierden, alle Leibes- und LXebenskräfte Gott 
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auf und ging in das Heilige alle Zage. Immer richtete er 
fi) nad) der Leitung des Vaters, wie ihm das Licht in 
feiner vernünftigen, göttliherleuchteten Seele leuchtete. Aber 
endlich ging er aud Einmal durch's Leiden des Todes in 
das Allerheiligfte ein, und opferte ſich durch das Feuer des 
Geiftes der Ewigfeit ganz Gott auf. Da er da hineinwollte, 
vegte fich erſt der erentürlihe Wille, daß er bis zum Blut 
ſchweiß ringen mußte. XI. I. 606. 

Anftatt eines Widders opfert er, was vorgebildet war: 
den menfchlich-ereatürlichen Willen, wie er fonderheitlich in 
Gethiemane gethan. Jeſus, unfer himmliſcher Hoheprieiter, 
opferte fein ganzes Leben hindurch immerdar feinen menſch— 
lich » erentürlihen Willen dem Willen der Gottheit auf; 
abfonderlich aber, da er Ddenfelben für uns Alle im Del- 
garten mit Zodesgrauen empfinden und im böchiten Grade 
erfahren mußte. Denn da war die eigentliche Dpferung des 
Widders bei unferem himmlifhen Hohenpriefter. Und bier 
fan es foweit, daß er mit dem Tode und ZTodesgrauen 
rang, und immer heftiger betete: Vater, nicht mein, fondern 
nur dein alerheiligfter Gotteswille geſchehe! Denn nur dei— 
nen Willen will ich thun im Leben, Leiden und num auch 
im. Sterben. IV. Hebr. 455 f. 

Jeſus, unfer himmliſcher — hat ſich in all 
den Tagen ſeines Erdenlebens befliſſen, nicht ſeinen, ſondern 
den Willen ſeines himmliſchen Vaters zu thun, und ob er 
ſchon manchmalen großer Lehrmeiſter genennet wurde, ließ 
er ſich doch ſolches nicht tief zu Herzen gehen; verhielt ſich, 
wie ein Lehrjunge; ließ ſich alle Morgen das Ohr öffnen, 
und merkte auf ſeines Vaters Wink und Willen und ſo 
war ja ſein Lebensgang ein beſtändiger Opfergang. Aber 
der Beſchluß deſſelben war ſo, daß er noch das Schwerſte 
vom großen Verſöhnungstage zu beſtehen hatte: denn da 
opferte er ftarkes Gejchrei, Gebet und Flehen mit Thränen 
und Blutfchweiß dem Gott und Vater, der ihm vom Grauen 
des Todes heraushelfen fonnte. Gr ift auch erböret, umd 
ift vom abfcheulichen Todesgrauen befreit worden, Darum, daß 
er Gott in Ehren hätte. Denn als das Grauen befiegt 
war, hatte der Oberpriejter den Widder nicht für fich, ſon— 
dern für fein Priefterhbaus und Geflecht geopfert. Denn 
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e8 war nicht anders, als ob er den Willen Aller und das 
Grauen Aller concentrirt gefühlt, getragen nnd empfunden 
hätte. Daher er auch für Alle fi zu opfern hatte, umd 
eben darum fchreibt auch der Apoftel: durch feinen Willen, 
auf welchen, da er in Gottes Willen erfunfen war, der 
Opfertod feines heiligen Leibes erfolgte, feien wir, die wir 
zu jeinem Prieftergeichlechte gehören, Gott gebeiligt, geopfert 
und zugeführt. IV. Hebr. 457. 


$ 150. 

Der völlige Tod des adamifchen Lebens gefhah am Kreuz, 

ale Jeſus in völliger Verlaſſung auch feinen Leib, als den 
Farren im Borbild (3 Mof. 16, 3.), in den Tod gab. 


vn Anstatt eines Farren opfert er den allerheiligften Leib, 
den ibm die ‚Gottheit des Vaters im jungfräulichen Leibe 
zubereitet bat. IV. Hebr. 455. 

Da denn unfer großer Hoheprieiter den Widder, als den 
ereatürlichen Willen geopfert hatte, opferte er au den jungen 
Farren; der bedeutet feinen allerheiligften, in Marin anges 
nonmenen, männlichen Leib; weßwegen er nad) der äußeren 
Geftalt ein Menfchenfohn war, ob er wohl eine männliche 
Sungfrau geweien. IV. Hebr. 139. 

Beinahe hätte fih Chriftus im Delgarten ganz aufge 
opfert und all fein Blut vergofjen. Welches doch nicht feyn 
follte, weil Adam erft im Garten Eden ift voll gar grob» 
fleifchlih worden mit feiner Eva und alfo Ehriftus, um des 
Eſſens des Adams willen vom Baum des Todes, am Kreuze 
fterben mußte, um den Menfchen vom Tode zu reißen, und 
alfo für Alles den Tod zu ſchmecken, und was noch mehr 
ift, das auf dem Kreuz des ewigen Geburtsrades geichaffene 
Leben wieder am Kreuz zu finden und zu wiederbringen, 
weil das Kreuz der gänzliche Tod des Alten und das Leben 
des Neuen iſt. Envft. 233. 

Weil Jeſus nicht im Delgarten auf Gottes Erdboden, 
jondern am Kreuz fterben folte, weil die Seelen am Kreuz, 
im Rade der Gottesgeburt geichaffen find, und weil er das 
AL in feiner Tiefe, Höhe, Breite und Länge mit Gott ver- 
föhnen, ja für das Al den Tod ſchmecken follte, fo gab fi 
die Gerechtigkeit Gottes rechtlich zufrieden im Delgarten, 
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und damit die Engel, die auch Antheil an der Berföhnung 
‚und durch die Menichheit Jeſu einen näheren Zutritt zw 
Gott fuchten, Gelegenheit bekämen, jo wurde ihnen erlaubt, 
Jeſum zu ftärken und vom Todesgrauen zu befreien. Als— 
dann, da Jeſus am Kreuz geftorben war, wurde feine Seite 
geöffnet, daraus floß Blut und Waffer. Diefes war es, wo- 
raus die Adamsfinder die Hälfte ihrer ihnen fehlenden 
Meufchheit erhalten. Und fo, wie in Adams Schlaf fein 
Weib aus feiner Seiten genommen worden, eben alfo war 
in dem AOftündigen Schlaf Ehrifti feine Braut aus ihm ges 
nommen. Denn Adam wurde in feinem Schlaf zu einem 
Stammvater feelifher Menfhen gemacht und beftimmt; hin- 
gegen Chriftus in feinem Zodesihlaf zu einem lebendig 
machenden Geift und zum Stammvater der geiftlihen Men: 
hen in allen Auferftehungsftufen. VI Bi. 780. 

Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaffen! 
fo rufte Jeſus am Kreuz aus, als er die Welt mit Gott 
verföhnte, und Gott wirflih in ihm "war, aber alles Got: 
tes⸗, alles Lichts- und GeiftesGefühl fih in den Punkt und 
das Gentrum der Ewigkeit in der menfchlihen Seele Jeſu 
zurüdgezogen hatte, und nun Nichts, als Zorn, Grimm und 
Fluch fich derfelben heiligen Seele zu fühlen gab. So, wie e8 
jeyn würde, wenn man das Herz der Natur und des Sy 
tens, nämlih die Sonne, ganz wegnähme; jo, wie als: 
dann in wenig Stunden Alles eitel Hölle wäre, ſo war e8 
in der Seele Sefu. Gott war der Geift feines Geiftes, die 
Seele feiner Seele, das Herz feines Herzens; aber er zog 
ih hinein in's Centrum, und verbarg fih ganz. Denn in 
der Seele. Adams, der ein Tempel der Herrlichkeit Gottes 
und feine Aubeftatt feyn follte, wich das Lebenslicht eben 
jo zurüd, als Adam Gott verlieh und fich-ausfehrete. Gott 
wollte Adam nicht gleich entlaffen, aber da er fich endlich 
mit Gewalt abfehrete, konnte er’s nicht wehren. Jeſus 
drang mit Gewalt ein, und Gott wollte ihn nicht gleich ſich 
finden laſſen; endlich erreichte er Gott wieder und das Lichts: 
Centrum ſchloß fi auf und durchdrang Seele und Leib. 
VI. Bf. 348 f. | 

R 154. 
Auch das am Kreuz von Jeſu vergoffene Blut wurde 
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in’s Allerheiligfte Gottes verfeßt, wo es zum Lebens» und 
Einheitsband aller Kräfte Gottes ward. (cir $ 146.) 


„„Am Kreuz, nämlih an einem fihtbaren, hölzernen 
Kreuz, bat fih Jeſus Gott geopfert, weil aud das äußere 
Seelenleben am Kreuze des Scheidungszield geichaffen war. 
Fünf heilige Wunden befam fein heiliger Opferleib, als fünf 
Quellen, daraus fein allerheiligites Tichtfeuriges Blut floß 
und in Geilteskraft in’s Allerheiligite Gottes eindrang, allwo 
es nun das Lebend- und Einheitsband aller Kräfte Gottes. 
ift und als ein Lämmlein erjcheint mit fieben Augen und 
fieben Hörnern, im Thronquell Gottes. IV. Hebr. 139. 


$ 152. 

Der eigentlihe Opferaltar, auf welchem Jeſus fih in 
diefem Kampfe bis zum Tod geopfert hat, it das inwendige 
Kreuz in feiner Seele gewefen (efr $ 132.), jene bligende 
Durchkreuzung im Lebenscentrum in der vierten Naturgeftalt, 
in welcher das natürliche und geiftliche Leben fich fcheidet, und 
das göttliche Leben des Lichts und der Liebe aus dem Tode 
des finfteren Natur- und Zorneslebens geboren wird, 


„„Wer die Geftalt des Kreuzes vecht betrachtet und 
denkt dabei an die Worte: Höhe, Tiefe, Breite und Länge, 
der ftelle fih den Mittelpunkt in der großen Quadratur, 
den Gentralquell alles Lebens und Dafeyns in dem aller 
heiligften Dpferleib vor, der da auf einem wahren Altar 
bild für das ganze Al den Tod fchmedt und es mit Gott 
verföhnt. Sieht dann ein erleuchtetes Auge den alles Sicht- 
bare und Unfichtbare in ſich begreifenden Mittelpunkt und 
Gentralquell aller Zeben ın der ganzen Quadratur, o! fo hat 
e8 herrlich geiehen und das Al im Einen und den aller 
heiligften Einen im All erbiidt. IV. Hebr. 139. 

Das Kreuz ift der gänzliche Tod des Alten und das 
Zeben des Neuen. Nicht aber ift nur ein ſolch Kreuz ver- 
ftanden, das hölzern ift, fondern es ift das Kreuz in Allem, 
wie in dem Rade der ewigen Geburt. In jedem Menfchen 
it e8, Daran werden fie neugeboren. Syſt. 233 f. 

Jeſu Blut ift auf den Kreuzaltar der ewigen Naturges 


234 Dritter Theil. 


burt in das Rad des Geiftes der Ewigkeit, in dem fich die 
lichte und finftere Welt fcheidet, getragen worden und wird 
das Opfer des Feuers des Geiftes der Ewigkeit zur Aus— 
löjchung des Zornes Gottes. Cyit 383. 

Das Lebenscentrum ftellt im Innerſten einen fich durd- 
freuzenden Lichtftrahl vor, aus deſſen Mittelpunfte, jo lange 
das Gefhöpf in der göttlichen Ordnung ftehet, das Licht der 
Gottheit hervorſtrömt, und den an ſich finſtern Lebensgrund 
erleuchtet. Dieſes Kreuz ift die Quelle alles wahren Lichts 
und o! wie janft, wie befeligend floß dieſes Kreuz Anfangs 
aus den Händen Gottes! Aber Lucifer und Adam haben 
es zum quälenden, alles Lichts und aller Wahrheit beraubten 
Kreuze gemacht, woran wir nun unfere ganze Lebenszeit 
geheftet find, und an welchem die Liebe jelbit endlich fterben 
mußte, um das verblichene Licht an eben dem Kreuze wieder 
ftrahlend zu machen, an welchem es ehemals verlojch. Kreis 
lich mußte Jeſus Chriftus das Alles leiden, was er litt: 
denn am Kreuze ward das Leben aus Gott verloren, und 
konnte daher audh nur am Kreuze wiedergebracht werden. 
Syſt. 526. 

Sa, Jeſus follte den Kreuzestod fterben, weil Menſchen— 
jeelen am Kreuze gemacht, fol er fie reißen aus allem Berder- 
ben, wie Gott zum Boraus an diefes gedacht. Kreuz iſt zum 
Opferaltar auserforen, ehe die Menfchheit gefchaffen, gebo— 
ven. Wo fi die Lebensprineipien fcheiden, ift ein Kreuz: 
zeichen in rechter Geftalt: aljo am Kreuze nur follte der 
leiden, daß er die Seelen zur Beute erhalt, der, weldyer 
Alles mit fich will verfühnen, der in dem Fleiſche der Sün⸗ 
der erſchienen. J. 294. 9. 10. 


$ 153. 

An diefem Kreuze hat Jeſus durch feinen vollfommenen 
Gehorfam, indem er feinen Willen beftändig in Gott feßte, 
die Sünde und den Tod überwunden und Leben und Ge- 
rechtigfeit erworben. 

vn Ber, wie Jefus, feinen Willen in Gott fegt, wie er 
im Delgarten gethan, der geht aufs Kreuz und ſtirbt der 
Ungöttlichfeit und wird Gottes Kichtlebenswefen theilhaftig 
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gemacht. Aber es koſtet Ernft, bis man den Lebenswillen 
ganz bezwungen hat. Syſt. 234. 

Einen ſolchen Hohenprieiter follten wir haben, der ver- 
jucht it in allen Fällen, auf gleiche Weije, wie auch wir, 
doch ohne Sünde, d. h. darin iſt er von uns unterjchieden, 
daß er in allen Proben beſtanden ift, auch wenn er follte 
zum. Unglauben verfucht worden jeyn. Sehet aljo, was wir 
an ihm haben! Denn da er verfucht ift, fennet er die Macht 
und Kraft der VBerfuchungen, und kann uns gar gut glaus 
ben, und. daß er bei aller Verfuhung und in allen Proben 
beftanden ift, macht, daß er die Kraft und das Vermögen 
bat, uns zu helfen, weil er ohne Sünden ift. Ebendarum 
fann auch fein Opfer, das er gebracht hat, nur uns gelten, 
und die Gottesfraft, in der er auferwedet it, fann er uns 
mittheilen. Denn wäre er nicht in der Probe beftanden 
ohne Sünde, jo wäre der im Fleiſch geoffenbarte Gott nicht 
gerechtfertigt, und Chriftus wäre nicht im Geiftleibe aufers 
wert worden, und fo wäre er auch nicht vollendet, und 
nicht durch die Himmel gefahren, wäre nicht Priefter in 
Ewigfeit und hätte uns nicht als VBollendete im Himmel dar» 
geftellt. Aber da er beftanden in allen Proben, hat das 
Alles, was gejagt worden, feine völlige Richtigkeit in alle 
Ewigkeit. IV. Hebr. 245 f. | 

Chriftus wußte, daß er durch den Tod dem Tode die 
Macht nehmen könne, und daß er Leben und unvergäng- 
liches Weſen fünne an das Licht bringen. Doch aud dieß 
mußte er glauben und auch dieß hielt oft ſchwer an, wenn 
er jo in's Ausgeleertieyn willigen mußte und es freilich auch 
wollte. Sehet, fo lernte Sefus Gehorfam an dem, das er 
litte. Meinet nicht, daß es nach der Menfchheit ihn nichts 
gekoftet, und ihm nicht auch eingefchnitten- habe; aber Alles 
fonnte er in Kraft der Liebe präftiren. III. ‘Phil. 58. 


3 Die Geiftwerdung. 


8 154. 
Durch diefen Gehorfam Jeſu bis in den Tod ift der 
Gerechtigkeit Gottes in Gott ſelbſt und gegenüber der Crea— 
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tur Genüge geleiftet and alfo Gott gegen fich felbit gerecht⸗ 
fertigt worden und berechtigt, Jeſum in der Geiſtleiblichkeit 
und Herrlichkeit zu vollenden und zum königlichen Hoheprie— 
ſter des Alls zu erhöhen. 


„„Die Eigenſchaft der Barmherzigkeit kann ſiegend wer— 
den in Gott, wenn der Gerechtigkeit eine Genüge geſchehen 
ift, denn folche Eigenfchaften (Actions- und Reaktionskraft) 
find der Quell feines Dffenbarungsthrons. Wenn denn nun 
die Barmherzigkeit fih rühmen fann über das Gericht der 
Gerechtigkeit in der allerheiligften Seele des Opferlamms, 
fo ift die Gerechtigkeit nah den fchärfften Nechten ihrer 
eigenen Heiligkeit vollfommen befriedigt, alfo gegen ſich felbft, 
als gegen die Quelle aller Gerechtigkeit, gerechtfertigt, aljo 
Gott gerechtfertigt in der erſten Univerfalgeiftleiblichkeit. 
III. Kol. 176. 

Gott ift felbit geoffenbaret im Fleiſch und ift zweitens ge- 
rechtfertigt oder gegen feine höchſte Heiligkeit und Gerechtigkeit 
in fi) felbft gerecht gefprochen worden im Geiftz als nämlich 
das angenommene Fleiſch durch den Prozeß nach den Rech— 
ten ſeiner Heiligkeit und Gerechtigkeit geführt war, ift es 
dadurch Geift und Geiftesleib geworden und Geiftleiblichfeit 
ift Vollendung des Prozefjes. Darum heißt es: Gott fei 
in fich jelbft mit ſich felbft dur das angenommene Fleiſch 
verföhnt und in deſſen Geiftleiblichfeitsvollendung gerecht 
geiprochen. IV. Zim. 67. 

Gott ift gerechtfertigt oder gerechtgeſprochen im Geift — 
wie viele helle Xichtsgedanfen liegen hierinnen! Gott ift 
jelbft die Urgquelle aller Heiligkeit und Gerechtigkeit. Wenn 
alfo feine Gerechtigkeit gegen feine übrigen oder andern 
Eigenfchaften befriediget ift, und die Barmberzigkeit über 
Gerechtigkeit und Gericht gefieget hat, dann ift Gott gegen 
ſich ſelbſt gerechtgefprochen, und dann iſt's im ganzen Schö— 
pfungsreiche gerecht. Denn was follte gerechter feyn, als 
der Quell aller Nechte und Gerechtigkeiten? Wenn denn 
nun Gott das angenommene Fleiſch durch den Leidensprozeß 
geführt und die angenommene Menfchheit in dem gottgezie- 
menden Prozeß beftanden hat, fo ift der Beweis davon der, 
daß ibn weder Tod noch Hölle halten kann, daß er alfo aus 
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dem Todesihlaf im Geiftleib auferwedt wird, und nun 
Kräfte und Weſen der Herrlichkeit beſitzt, nach und nad 
Alles unfterblich und, wie er felber ift, herrlich und geiftleib» 
ich zu machen. IV. Tim. 68 f. 

Wenn der dreimal Heilige fich gegen ſich ſelbſt und ges 
gen feinen Heiligfeitsrechten gerechtfertigt hat, fo ift er e8 
gegen aller Greatur; denn feine Souveränetät ift gerecht, 
weil Heiligkeit und Gerechtigkeit feines Thrones Fußge— 
ftell find, weil er nichts Ungerechtes wollen und nichts 
Unbeiliges noch. Unziemliches verlangen fann. Wenn es 
demnach heißt (Hebr. 2, 10.): es habe Gott fo geziemt . 
und es fei ihm ſehr wohl angeftanden, daß er die 
angenommene Menichheit durch's Leiden des Todes vollen- 
det babe, fo ift es eben das: Er ift offenbaret im Fleisch, 
im Menichenfohn; es ift aber eben derfelbe im Fleiſch geof- 
fenbarte Gott (indem er die Menfchheit mit der Gottheit 
auf den Thron der Majeftät erhoben) darin gegen feiner 
. allerheiliaften Heiligfeit und Gerechtigfeit gerechtfertiget, daß 
die Menſchheit, in welcher er uns mit fi) felbft verföhnet 
bat, den Prozeß beftanden, fo daß fie im Geiftleib aufer- 
weckt werden fonnte. Denn dieß ift das beabftchtigte Ziel 
bei der Menſchwerdung; und ift alfo in der Perfon des 
Gottmenſchen, der fich für uns und uns in Shm, als feiner 
von und angenommenen Menfchheit, Gott opferte, und fo 
den Stoff, der auch uns heiligen kann und fol, zu Gott 
führete, fo daß wir mit demfelben und durch denfelben zur 
Sottähnlichkeit in wahrer Geiftleiblichkeit gelangen. Das 
heißt dann:  gerechtfertiget im Geift gegen ſich ſelbſt; das 
heißt fich aber auch herabaelaffen und gegen den armen Ges 
ſchöpfen vertheidiget vom allerheiliaften, gerechteften Wefen. 
IV. Hebr. 141 f. | 

Gott bat in Chrifto, als in der angenommenen Menſch— 
heit fi mit uns ſelbſt verföhnet, und durch Beiftimmung 
und Einergebung der Menfchheit in den Willen der, Gott- 
beit. bat alfo Gott feiner Heiligkeit und Gerechtigkeit ge- 
bührende und geziemende. Genüge aefunden, und das ift’s, 
warum es heißt, der im Fleiſch geoffenbarte Gott ift gerecht: 
fertigt im Geift. Denn als der ganze Leidensprozeß an 
und in der angenommenen Menjchheit vollendet war, war 
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auch Gott werföhnt, und der andere Adam wurde geiſtleiblich 
erweckt durch die Herrlichkeit des Vaters. IV. Hebr. 569. 

Es ift tiefe Herablaffung Gottes gegen feine arme, auch 
fonar gegen die aefallene Creatur, daß er nicht willführlich 
handelt, da doch Niemand rechtlich mit ihm hadern könnte; 
daß er alfo Alles fo rechtlich erweist und zugehen läßt, als 
ob er ſich müßte Teqitimiren können genen das, was ohne 
ihn Null und Nichts ift. Aber fo fordern e8 die Rechte 
feiner Heiligkeit; alfo ift Diefe Lenitimation genen Das ges 
richtet, was er auch in den Gefchöpfen felber it, oder was 
. er ihnen anerichaffen hat, nämlich Gefühle von Recht und 
Billinfeit. Obgleich fie num nicht darnach handeln, fo for- 
dern fie e8 doch. Gott leiftet alſo aus tiefer Herablaffıng, 
was er rechtlich fordern fann, und darum ift Gerechtigkeit 
und Heiligkeit feines Thrones Fußaeftell, und darum wird 
er Recht behalten in feinen Worten und rein bleiben, wenn 
gerichtlich follte mit ihm prozeffitt werden. V. Off. 165 f. 

Hätte Jeſus Chriftus nicht den Satan auf ſich andrin: 
gen Taffen mit aller Macht, und hätte er ihm nicht Prozeß: 
mäßig überwunden, fo häfte er nicht können hingehen, für 
uns jene Himmel einzunehmen und fie für uns zubereiten 
faffen. Denn es muß Alles nad) Rechten gehen. Denfet 
nicht im Unverftand fo oben bin: Gort ift allmäctia, ex 
fann thun, was er will; er hätte den Catan aleih na 
feinem Zall weiß nicht wobin werfen und ftoßen fünnen; ja 
das hätte er kraft feiner Allmacht wohl können, aber feiner 
Weisheit halber foll es rechtlich gehen. Auch das rebellifhe 
Geſchöpf ift fein Gefchöpf, und wenn er e8 zu machen weiß, 
daß e8 am Ende Alles recht herausfommt, was gehet e8 
dich an? II. Jak 297. | 

Gott will Recht behalten in feinen Worten und rein 
bleiben, wenn er aerichtet wird. Will er verherrlichen, fo 
muß er Rechte haben, es zu thun. Das kann er nicht, 
nur thun, was er will und doc unparteiiſch und gerecht 
bleiben; darum muß der, welcher vorzüglich verberrlicht wers 
den will, ſich die Leidenswege aefallen laſſen und nad) Got: 
tes Willen leiden, wie auch Jeſus. Syſt. 236. 

Gott wird ſich gegen aller Greatur zu vertbeidigen wis 
fen, wenn er Jefum über Alles erhebet nach feiner Menſch⸗ 
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beit. Denn er hat fih Rechte dazu aefammelt aus feinem 
Opfer und Leidensaang. Und da er dieß zuvor erfannte, 
fonnte er auch fo beftimmt werden und die Echrift fonnte 
Alles fo aufihn weiffanen. Daraus erfennen wir, daß Gott, 
ob er aleich fonverain handelt, doch feine Handlungen aegen 
feiner böchſten Gerechtiafeit und Heiligkeit vertbeidiget. Denn 
höher fann es Nichts geben. Beftchen feine Handlıngen 
vor ihm felbft, fo fünnen fie vor aller Greatur beftehen, 
denn wer und was follte heiliger und gegechter jeyn, denn 
er? Darum, weil Sefus für das ganze Al den Tod ge— 
ſchmecket hat, darum fann er, mit Preis und Ehre aefrönet, 
über das ganze All erhaben werden. IV. Hebr. 135. 


8 155. 


Die Vollendung Sefu, als rechtliche Folge feines Gehor- 
Sams, begann damit, daß er von der Verweſung nicht bes 
rührt wurde und nicht länger als vierzig Stunden im Grab 
blieb. Es ift dieß fein eriter, dem vierzigftundigen Schlaf 
Adams (8 89) entfprechender Interimsitand. 


„„Jeſum bat Gott der Vater durch feine Herrlichkeit 
auferwecket; nachdem er für das ganze All den Tod ge 
ihmedt hatte und begraben war, bat er, Ddiefer andere 
Adam, nicht länger im Grabe feyn follen, als etwa vierzig 
Stunden; dann ift ex, der im Fleiſch neoffenbarte — —7— 
im Gaſtlei auferftanden. I. Act. 56. 

Seele und Jeſus Geift it nicht geftorben, alfo auch 
nicht in das Grab eingefperrt. Sefus war nicht, wie die 
Menfchheit, verdorben, Tod und Verweſung bat ihn nicht 
gezerrt. Selbft der Verwefungsgeift war überwunden: bald 
in dem Blutfampf der wichtigften Stunden. I. 296. 3. 


$ 156. 


Gleich nah dem Tode wurde er zuerft im Geifte leben- 
dig gemacht, indem die untern Kräfte feiner Seele ermedt 
wurden. Im Geiſt ftieg er hinab zur Hölle, nahm dem Für— 
ften des Todes und der Hölle als ein allem Naturleben Ab: 
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neftorbener, der von Nichts gehalten werden fonnte, feine 
Macht und predigte den Geiftern in den Zodtenbehältniffen. 


„Jeſus wandelt durch Tod und durch Hölle gleich nad) 
dem Tode in fiegreiher Kraft. Schauet ihr nad, feiner. 
ewigen Seele, fie wird im Geifte lebendig gemacht; das 
heißt: das fterblihe Theil ward verihlungen von dem uns 
fterblichen. Anderer Adam! bier. wirft du erfannt. In Dir 
find obere und untere Kräfte, welche mit Recht aljo werden 
genannt; in dir find nicht Diefe Kräfte verfehret, untere 
nicht oben, nicht herrſchend; alfo die untern erweckt und 
lebendig, ‚mithin im Geifte lebendig gemadt. 1. 296. 5.8. 9. 

Es war den Rechten der Heiligkeit Genüge geſchehen; das 
rum hat die Gottesherrlichkeit, herrfchend in der Menſchheit 
Sefu, alles Verwesliche und Sterbliche verfchlungen, vers 
wandelt und tingiret, und folhergeftalt hat Gott aufgelöst 
die Bande des Todtenfchlundes und Todtenbehältnijfes, des 
abfcheulichen Seelenaufenthalts; weder Tod noch Hölle, wer 
der der Auflöfungsgeift noch der Verwefungsort fonnten ihn 
halten, weil er vollendet war. Jeſus, der Stammvater und 
Fürſt des Geiftesichens hat durch feinen Tod dem Tod und 
Todtenſchlund, dem Seelenbehälter, der Hölle und allen To— 
desengeln und Fürften die Macht genommen. Denn er hat 
ald Todes und Höllenbefieger die Schlüffel der Hölle und 
des Todes mit fi fort; e8 war Nichts an ihm noch in 
ihm aus dem Reich der Sinnen, noch der finftern Feuer 
welt, an dem er hätte gehalten oder gebunden werden fün 
nen. I. ct. 56 f. 


Der Teufel behauptete durch die Kraft des Todes eine 
gewiffe Gewalt über abgefchiedene Seelen, und aud über 
deren Leiber in dem Verwefungsorte. Diefe Satans-Gewalt 
fonnte nur duch Jeſu Tod und Hingang in's Geifterreich, 
durch fein Abfteigen zur Hölle gedämpft und befiegt werden, 
fintemal das kraftvolle Sefusleben den Tod überwand und 
zu Schanden machte. Denn bier hat der Todtenſchlund 
den Unrechten erwifcht und gefchlungen. Sagt dod, wie 
und auf was Weife der Tod, und der, welcher des Todes 
Gewalt hatte, anders, als eben durch den Tod hätte befiegt 
werden können? Denn wer in des Todes Reich eindringen, 
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und feinen Fürften beftegen will, fann nicht als Lebendiger 
hinein; er muß dem Naturleben geftorben ſeyn, und noch 
ein 2eben haben. Engel fonnten in das finitere Wefen des 
Todes nicht hinein wirken; Gott nur fann es, aber nur 
dann kann er es, wenn er Kleifch und Blut annimmt, und 
wenn dieſes ftirbet und der im Fleiſch verborgene Gott, der 
Eingeborene, fommt zum VBorfchein, da, mo er nie zuvor 
gefehben wurde. Da fühlte der Tod ein duftendes Lebens- 
wejen; er fonnte entweder nicht der Tod bleiben und mußte 
fih geben, oder aber mußte er fliehen; denn das Leben ift 
ihm ja widernatürlih, wie will er doch beftehen! IV. 
Hebr. 145. 

Da er geftorben war, ift er begraben worden; da er 
aber begraben, ift er ſogleich im Geiite lebendig gemacht, 
binabgeftiegen zur Hölle und hat, weil nun feine Erhöhung 
anfing, die Echlüffel der Hölle und des Todtenſchlundes be— 
gehrt. Denn er hatte durch feinen Tod dem Tod und To— 
desfüriten die Macht genommen und alle überwunden; bat 
ihnen alſo die Zerjtörung des ganzen Höllenreiches ange 
fündigt und dann gleich in der Hölle den Geiftern Evan- 
gelium gepredigt und gefagt, warum fie Fleifchesgerichte 
anszuftehen haben, daß ihr Geift im Geiftleib jelig werde. 
IV. Hebr. 556. 

Laſſet und hören, was ſich bei * Drehen der Him— 
melsleiter zugetragen. Als eben der HErr, der auf Sinai, 
und hernach als Gott im Fleiich gefommen war, wieder hin 
ging zum  Allvater, iſt er im Die Höhe gefahren, das ift 
eben: das Unterſte febrte ſich zu oberit, und das Aenßerfte 
zu innerft. Das ift aber durch alle Stufenfreife, durch alle 
Welten gegangenz Alles hat ihn nach gehabter Fähigkeit 
ſehen fönnen. Weiler aber zu unterft, alfo in den unter— 
jten oder Außerften Kreifen anfing, fo hat er in den Todess 
welten oder Gefüngniffen eine Menge Gefangene, von Tode 
Gebaltene, angetroffen, und hat fie weiter vor fich fort oder 
mit ſich um Etwas näher geführt dem Paradies, als Etwas, 
das fein war, ihm aber geranbt wurde. Die Riefen aber, 
die Zodesengel, die gefangen hatten, hat er, als ihr Weber: 
winder, gefänglidy feten laſſen und ihnen Einfehränfungen 
gemacht, und hat die Schlüffel der ZTodtenbehältniffe auf 
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den Schultern davon. Denn da hatte er ſchon auf ſich lie: 
gen die Schlüffel der noch tieferen Hölle, abgenommen den 
Teufeln, die über die Seelen Macht behaupteten. Er hat mit- 
genommen die Macht, in ſolche Behältniffe hinein zu wirken 
na allem Belieben. Die Schlüffel find Die Kraft des 
Geiftes, die fein Fleiſch durchdrungen und in den Geift erhöhet, 
daß er nun durch alle Räume wirken kann. VI. Pi. 763 f. 


8 157. 


Don da drang er in das Paradies, wo er auch) leiblich 
auferweckt wurde vermöge der Vereinigung der himmlifchen 
Menichheit mit feiner Seele, indem diefelbe das Tödtliche im 
freatürlichen Theil feiner Seele verſchlang, die Kräfte wieder 
in Harmonie fegte und ihn alfo im Geiftleib aufermedte. 


„„So ift er alfo durcdhgedrungen bis zum Abrahams— 
ſchoos, wo in einem Ort der Freiheit und Ruhe alle 
glaubigen Väter und Seelen feiner harreten, als des Ver 
heißenen, unter der ganzen Zeit. Nun, da fie ihn glaubig 
gefaßt hatten, gingen fie, von feinem Lebensgeiſte ganz Durch 
drungen, mit ihm Durch Das Cherubsfchwert, Durch das Feuer 
der Natur, das fi) überall um das Paradies Tagert, und 
famen alfo mit ihm und dem Schächer no an felbem Tage 
in’8 Paradies; denn wer mit Chrifto geftorben ift, fann 
hinein. Da er nun das Paradies geöffnet und aufgefchlof- 
fen hatte, fonnten Alle von der Lebensquelle trinfen und 
Lebensfrucht effen und fchnell zur Auferftehung reifen. Er 
jelbft, der HErr, nachdem er alfo das Paradies aufgefchlof- 
jen hatte, und der Gott, der in's Fleiſch gefommen war, 
gegen ſich felbft in dem Fleiſch gerechtfertigt war, indem er 
nun Geift ift und nicht mehr Fleiſch, alfo geiftleiblid war. 
ift er am dritten Tage auferftanden, oder durch die Herr: 
lichfeit des Vaters auferwedt worden von den Todten. 
IV. Hebr. 556 f. 

Wenn der Radquell aller Gottesfräfte lauter Eigenſchaf— 
ten Gottes in immerwährender Harmonie it, fo thut feine 
der andern zu viel Gewalt, und fann der fordernden Ge- 
rechtigfeit nicht abgefchlagen werden eine gerechte Forderung. 
Darum muß ihr eine gerechte Genüge gefchehen. So wie 
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aber zu viel gefchehen würde, wäre das wider die Nechte 
der Heiligkeit und Gerechtigkeit felbit, geſchweige daß die 
Erbarmung zu febr in Bewegung gefeßtz fie würde fich zu 
allberrichend in Kraft der Liebe ausdehnen müſſen. Darım 
thut feine Eigenfchaft zu viel oder zu wenig, daß das Band 
aller Gottesfräfte in immerwährender Harmonie bleibe. Dar 
cum als Gott, im Fleiſche geoffenbart, gegen fich ſelbſt und 
feine Heiligkeitsrechte gerechtfertigt war im auferweckten Geift- 
feib, konnte der Tod die jungfräufich» männliche Geiftleib- 
lichfeit unmöglich behalten. Darum als die Gottheit ver: 
ſöhnt war mit ſich, ift die Seele des allerheiligften Sühn- 
opfers (denn fie war göttlich-menfchliche Seele) aus der Angft 
und aus dem Gerichte genommen und fann nın Niemand 
feines Lebens Länge ausreden. Denn das Tödtliche im 
Greatürlichen ift aus derfelben auf immer verfhwunden und 
wird ebenfo durch diefen Todesbefteger aus der ganzen Schö— 
pfung Gottes verfehwinden müſſen. IM. Kol. 177. 

Wenn denn nun in dem herrfchenden Seelenleben des 
Opferlämmleins die oberen Kräfte fo, wie es fih Ceelen 
geziemt, welche die Art des Urquells und Urthrones haben, 
fteben, und es ift ein berrichendes Gottgeiftleben in dem 
freatürlichen Theile des Radquells, fo ift da fein Sterben 
der übernatürlihen Dinge, wohl aber der natürlichen mög» 
lih. Daß aber die berrichenden Theile der Seele in Re: 
bensfraft der Allwirkfamfeit das Tödtliche verichlingen fün- 
nen und in's Nichts auflöfen, das ift fehr begreifiih. Nun 
wacht alfo in Kraft der Herrlichkeit Gottes, welche ift die 
Central- und Schooskraft der Kräfte des Ungrundes, der 
fih in einen Urgrund in derfelben Schoosfraft faffet, der 
andere d. i. der männlich jungfräuliche Adam, der Stamm» 
vater des geiftleiblichen Lebens aus dem Todesſchlaf auf. 
11. Kol. 178. 

$ 158. 

In diefem Paradiesftand, als feinem zweiten Interimss 
ftand, entiprechend dem Aufenthalt Adams im Paradies 
($$ 70. 83.), befund fi) Jeſus vierzig Tage und offenbarete 
ſich aus demfelben den Jüngern vermöge der Verwandlungss 


kraft, welche dem Paradiesleib zu Gebot fteht. 
16* 
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vn Nach der Auferweckung ift Jeſus noch vierzig Tage 
in dem paradiefifchen Zuftande geblieben; vermuthlich darum, 
weil der erfte Adam vierzig Tage mag im Paradieszuftand 
geblieben feyn, ehe er in's Fleiſch verfallen und fo fchlafend 
das Bild Gottes verloren hat. Während dieſes Interims— 
ftandes hat er fih den Zeugen feiner Auferftehung mehr— 
mals gezeigt. IV. Hebr. 557. 

Sefus überzeugte feine Jünger nicht nur Ein- und et— 
lihe Male, daß er lebe, indem er ja vierzig Tage lang 
öfters erſchienen; denn fo lange dauerte fein zweiter Jute— 
rimsitand von der Auferftehung bis zur Himmelfahrt, weil 
vermuthlich der erfte Adam neununddreißig Tage im Para- 
dies beftanden, ehe er am vierzigften Tage in Schlaf fiel 
und in getrennter Perfon als feeliiher Stammvater er— 
wachte. I. Act. 9. | 8 

Jeſus hat in vierzig Tagen, ehe er gen Himmel fuhr an 
Adams Statt, noch Manches durchgemacht, hat ſich im gan— 
zen planetiſchen Rade gezeiget und iſt hindurchgegangen, 
und Nichts, keine Eigenſchaft, hat ihn halten und binden 
können. Frei ging er durch Alles, Nichts fand an ihm ein 
ungetödtetes Gleiches, das ein Gleiches in ihm erweckt hätte. 
IX. I. 760. or 

Sollen wir: Geifter und Seelen erbliden, müſſen fi 
jolhe bequemen allein, müffen ſich nad) denen Sterblichen 
ſchicken — Geifter, fie können nach Möglichkeit handeln, fo 
oder anders fich alfo verwandeln. Ein Paradiesleib kann 
demnach fich ändern, wie e8 Nothwendigkeit etwa erheifcht, 
fann feine Herrlichkeit mehren und mindern, kann ſich Geift- 
feib nicht ausdehnen und auch wieder näher zufammenziehen? 
Geiftleib fann auch effen und trinfen, wenn er fhon feine 
Gedärme hat. Kann denn ein Geiftleib nicht magiſch ge 
nießen und das Genoffene in Alles ergießen? Kann ernicht 
etwa viel fchneller auflöfen, viel fehneller ſcheiden als Mä— 
gen die Kraft; kann er nicht geiſtlich das Leibliche effen, 
daß jedes werde in das Seine gebracht? Ein Geiftleib kann 
fi ſichtbar oder unfihtbar machen, je nachdem er will, er 


iſt fubtiler, als Feuer, Feuer der Blitze eleftrifcher Kraft. 
I. 301. 5—15, 
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$ 159. 

"Hierauf ift Sefus, von der Geiſteskraft emporgehoben, 
in einer feuerlihten Wolfe durch die höheren Lichtswelten 
hindurch in den Himmel aufgefahren, wodurd) feine ganze 
Menjchheit, in Umdrehung der Hiunmelsleiter, aus dem Aeußer— 
ften in das Innerſte, in den innerften Dffenbarungsquell al- 
ler Kräfte und Eigenſchaften Gottes verfegt und er alfo, als 
Menſch, ein vollendeter Gottesfohn auf dem Thron der Ma- 
jeftät geworden ift. 


„„Nachdem er den zweiten Zwiſchenſtand in vierzig Ta- 
gen als anderer Adam durchgemacht hatte, ift er hingegans 
gen, die Himmel einzunehmen; ift prächtig auf einem gott— 
geziemenden Wolfenwagen, einer mit eleftrifhem Feuerlicht 
angefüllten Wolfe, hinweggenommen worden und wurde als 
Sieger auch duch die Engelwelten geführt und alſo auch 
da von allen Engeln, welde ihm, als dem Erbherrn vom 
ganzen Echöpfungsall hHuldigten, prächtig geſehen, da er ihnen 
als Gottmenſch erjchienen. Alle dienen ihm nun, und laffen 
fi) von ihm willig und freudig zu feinen Auserwäbhlten ver 
jenden und befehligen. IV. Zim. 69 f. 

Er wurde von der Geiftesfraft emporgehoben; denn er 
war Geift, und alle Schwerkraft hatte ſich verloren aus feis 
nem Lichtleibe. Die Kraft der Action und Reaction war 
gleich ſtark und fo durfte er nur fortwollen und fiehe, als» 
bald nahm ihn auf und in fich hinein eine Tichthelle, elek 
tische, feuerlichte Wolfe; denn dieß ift die achte Zahl der 
- Natureigenfchaften; diefe achte Zahl ift alfo um die neunte, 
als um das Paradies, wie eine feite Mauer; und inniger, 
um eine Geburt und Zahl tiefer, ift die dreieinige Majeftät 
und Herrlichfeit Gottes. So ift Sefus in die innerfte Ge 
burt der Majeftät Gottes zurüdgefehrt, woher er zu uns 
fam. Nun bat fih die Himmelsleiter gedreht, gleichwie fie 
fich gedreht hatte bei feiner Menfhwerdung. Denn da ift 
das Innerſte in's Neußerfte herausgefehrt; nun aber ift das 
Aeußerfte in's Innerſte gekehrt. Wenn die obern Kräfte 
der Seele über die untern herrfhen, fo ift die Seele in 
ihrer erhabenen Ordnung ihrer Beitimmung gemäß; und 
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wenn dann noch ein höher Leben, ein Leben des Geiites, 
in ihr geboren und einmal vorherrfhend ift, fo kann fie, jo 
fie von der Welt fcheidet, weder vom Zod, ald dem Geift 
der Auflöfung, nod von dem Geift der Verweſung lange 
gehalten werden. Iſt nicht das Geflügel des Geiftes jo 
ftarf, daß die Kraft der Action fih in Kraft der Reaction 
mit Gottes Kraft conjungiren fann? Gi nun, fo fann fie 
das Unfichtbare fichtbar und das Sichtbare unfihtbar ma- 
chen. Sefus, der HErr vom Himmel, führet gen Himmel, 
weil er immer im-Himmel ift. Es wird alfo das Sichtbare 
vom Unfichtbaren verfchlungen. Dann heißt e8 in den Him- 
mel gefahren vor den Augen der Sterblichen. Die Leiter, 
die fi) herausgewandt, kann fi hineinwenden, denn es ift 
Die Leiter der Geburten in allen Stufengattungen, wenn das 
Unterfte zum Oberften will werden. Durch die fieben Eigen- 
ſchaften der zeitlichen Natur befteht in der darin wirkenden 
Kraft des ewigen Worts das Sichtbare. Die achte Zahl tft 
Feuer der Natur und ift Scheideziel zwifchen dem Reich der 
Sichtbarkeit und dem unfichtbaren Reiche. Was reiner, in- 
niger ift, als das elektriſche Feuerlicht, das ift einer höhe: 
ren Geburt, ift Paradies: und Zinfturleib; in der heiligen 
Zehn: oder Kronenzahl ift Majeftät und Herrlichkeit. So 
hat alfo Lukas ganz recht gefagt, daß ihn, ‚den HErrn 
eine weiße Wolfe aufnahm. (Act. 1, 9. cfr. Matth. 17,5: 
I. Act. 13 ff. | 

Er ift aufgefahren über aller Himmel Himmel, über alle 
Sonnenfyfteme mit ihren Himmeln. Denn er ift hinein in 
den allerinnerjten Lichtsraum der Majeftät Gottes gefahren, 
nämlich in die allerheiligfte Räumlichkeit des urſprünglichen 
Gotteslichts. Syſt. 479. 

Er iſt aufgefahren gen Himmel, hat ſich alſo in's Unſicht— 
bare hineingeſchwungen, und in die allerreinſte Sphäre weg— 
begeben, wo er ſehnſuchtsvoll erwartet und mit aller Pracht 
und Ehre empfangen worden. Er hat ſich aber geſchwungen 
in die allerreinſte und allerinnerſte Gottes⸗Offenbarungs— 
Quelle des Thrones der Gotteskräfte, allwo hinein er ſelbſt 
ſein Blut getragen zum Grundſtoff und lebendigen Stein, 
zur allerheiligſten Krafttinktur der Neuſchaffung aller Dinge. 
Auf dem allerheiligften und allerlebendigften und herrlichſten 
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Wunderthron fiht er nun, wenn er will, und hat alle Macht 
und Kraft des Vaters, ift alfo allmächtig, und ihm huldigte 
- Alles, was im ganzen Schöpfungsraum ift. IV. Hebr. 557 f. 

Auch die Himmel, von der allerheiligften Quelle an, find 
Abftufungen der Geburten an der großen Schöpfungsleiter 
im großen Schöpfungsbuhe. Es geht vom Alleräußerften 
in's Allerinnerfte und bis dahinein hat fich Jeſus gewendet; 
denn der innerfte Offenbarungsquell aller Kräfte und Got 
teseigenjchaften ift Thron der Majeftät und da ift Gottes 
Herrlichkeit, welche ift der verherrlichte Gott-Menſch, offen- 
bar, und diefe Herrlichkeit ift mit aller Fülle erfüllet. III. 
Eph. 75. 


$ 160. 


Durch diefe Erhöhung wurde Jefus in der Geiftleiblich- 
feit vollendet, indem nun feine verflärte Menſchheit oder fein 
in's Allerheiligfte eingetragenes Blut (68 146. 151. 159.), 
diejenige Leiblichkeit ift, in welcher fich die ſieben Geiſter Got⸗ 
tes mit ihrer pofitiv-mittheilenden, wie in ihrer negativ⸗zer⸗ 
ftörenden Kraft als in einem Wirfungsgefiß und Einheits- 
band faflen und concentriren. 


„n Der Geift geht aus dem Quellvad der Kräfte und 
Eigenſchaften Gottes, aus dem Eins und Erfigebovenen aus 
und wieder in denjelben ein, nach den vollfommenen Gedan— 
fen feiner allerheiligften Seele, mit der fi ja daſſelbe Quell- 
rad aller Gottesfräfte und Eigenfchaften verbunden bat in's 
Eins, weldheshalben ja das in’s Heiligthum Gottes einge: 
tragene Blut Jeſu wie ein Lämmlein mit fieben Augen und 
fieben Hörnern erfcheint, aljo das Einheitsband aller Lebens» 
fräfte ift. II. Act. 47. 

Sein in das Allerheiligfte Gottes, in den Urquell des 
Urthrons eingetragenes, gottmenfchliches Blut ift das Lebens» 
band aller Kräfte Gottes, der Xebensitoff unſterblichen und 
geiftlichen Xebens. II. Eph. 163. 

Die Weisheit wollte das Haus der lebendigen Gottes- 
gemeine bauen aus lauter lebendigen Steinen; fleidete fich 
daher in Fleifh und Blut ein, welch Fleifh und Blut fie 
aus der verwilderten Menjchheit annahm, und ſchon in der 
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Annahme beiligte. Und da fie folk Fleiſch Gott geopfert 
hatte, ift e8 in den Geift erhöhet, zum lebendigen Grund» 
und Eckſtein worden, und hat die fieben Geifter Gottes 
in fieben Weisheitsarten im Blute des Lämmleins - 
kleidet, als in die allerheiligite Krafttinktur, die Alles 
wandeln und erneuern fann, was fie berühret. IV. Ti 

Per wollte fid) zu der reinen, puren, lautern Gottheit 
nahen oder fie ſehen können, wenn fie ſich nicht in der 
Menfchheit Jeſu begrängte und zu einem Tieblichnährenden 
Lebenslicht machte, voller Wonne und Erquidung? Wie ver- 
zehrend würde das Zenerlicht der Gottheit dem edelſten Ge- 
fchöpf feyn, wenigftens dem menfchlichen, wenn fid) die Gott- 
heit nicht faßlich, räumlich und genießbar gemacht hätte, nicht 
nur in Menjchengeftalt, wie bei Ezechiel, fondern in Men- 
fchenleiblichfeit, die nun in den Geift erhöhet ift. V. Off. 149. 

Das Lämmlein, die Seele Sefu, wie fie das Leben im 
Blut ift, ift für den Vater; deſſen Feuer führt ſich darein 
ein, macht fi) darin fanft und mild, und die Seele Sefu, 
als fein geheiligtes Blutleben, wird eine. prima materia zur 
Reinigung und Erneuerung aller Wejen, vom euer der 
Gottheit, oder durch's Feuer des ewigen Geiftes im Leidens- 
prozeß zubereitet. Aus diefem Feuer wird geboren das LKicht, 
der Sohn; der zeigt ſich eigentlih in den obern Kräften der 
Seele, als auf feinem Thron, al8 der geoffenbarte Gott. 
Das MWeien zum Feuerleben des Vaters ift jeßt nicht nur 
der Wille, jondern Blut, das ald ein Wejen der Geiftleib- 
lichkeit durch Chriftum, den Hoheprieſter, in’s göttliche Aller- 
heiligfte eingetragen wurde. Das Feuer gibt Licht, das Licht 
it der Sohn, vom Feuer, das aus Blut befteht, geboren. 
Nun ift das Blut Sefu, das Lämmlein, das Nächſte und 
Innerſte im Allerheiligften der Gottheit, und dieß Blut, als 
das von Ewigkeit erfehene Opferlämmlein, ift die Urfache 
alles Andern. Durch die wird Alles wieder rein und neu 
gemacht und in ungerftörliche Geiftleiblichkeit erhöht. Der 
Gott, der Feuer und Licht ift, ift num durch das Lämmlein 
gleich dem Jafpis und Sardis und fit fo auf dem Thron 
der oberen Seelenkräfte Jeſu, als auf dem Thronquellrade 
der vier Räder, in dem Gnadenbogen der Menichheit Jeſu— 
O heiliges, allveinigendes Blut Jeſu! Du biſt und gibt 
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Kichtwefen zum Feuer. Vom Feuer und Licht geht Geift 
aus und heiligt und erneuert Alles. VII. 1. 83 f. 

Da fih Gott nur in der Menfchheit Jeſu gefaßt und 
räumlich gemacht hat, jo daß alle Fülle im Gottmenjchen 
wohnt, fo ift er auch) der, welcher fommt und fommen wird 
in Jeſu Menjchheit. Die fieben Geifter Gottes find die 
Kräfte feines Thronquells,, gefaßt in Jeſu Blut, zur Neu: 
ſchaffung aller Dinge, ausgehend aus der verklärten Menfch- 
heit Jeſu in fieben Kräften der heiligften und allerheiligften 
Semeinfchaftlichkeit, eingekleidet in das Tinkturweſen der 
göttlich menfchlichen Weisheit und Sungfräulichkeit, welche 
fih dem Glauben zu genießen gibt und geben fann. V. DOf- 
fenb. 15 f. 

Nun ift der HErr auch der Geiſt; als HErr, vom Hims 
mel gefommen, bat er Fleiſch angenommen und ſolches 
in den Geift erhöht; nun ift er als Gottmenfch wieder im 
Himmel, wo er vor warz ift Jeſus Chriftus, ift Gottes 
Herrlichkeit, ift erfüllt mit aller Gottesfülle, ift Priefterfönig 
über das Haus Gottes, ald über fein eigen Haus, und von 
ihm geben nad) feinen vollfommenen Gedanken die fieben 
Geiſter Gottes aus und geben denen, die derfelben Einfluß 
faffen, Geift und Leben. Sehet alfo da den Gott und Bater 
unferes HErrn Jeſu Chriſti, der uns fo begnadigt und be> 
jchenft und gefegnet hat! Sehet da mit Geiftesaugen den 
Stammvater des geiftlichen Lebens, durch den wir fo gefeg- 
net. und begnadigt find! Denn Niemand fommt zur lieben 
Gottheit, als duch feine Menfchheit. Alles wird durch diefe 
allein empfangen. II Eph. 73. 

Der heilige Geift ift aus dem geoffenbarten, geborenen 
Gott ausgegangen, vom Vater durch den Sohn, in den 
ganzen Schöpfungsraum. Seine Erzeugungen find Tichtfeurige 
Waſſer voller Lebensfräfte, daraus find alle reinen Wefen 
geihaffen worden. Nach dem Sündenfall wirkte er zerfchies 
den in zerſchiedenen Dffenbarungen entweder in Feuerz oder 
Lichtskraft. Nun aber, feitdem Sefus fein Blut in’s Aller» 
heiligfte getragen bat, ſiehet Apoc. 5, 6. Johannes den 
heiligen Geift in feinen fieben Kräften und Gaben aus der 
Seele des Gottmenſchen, aus dem gottmenſchlichen Blut, 
in welchem die gottmenfchlihe Seele zu einer neuen Schös 
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pfung fich offenbart, ausgehen; nicht allein aber fahe er 
in dem Lämmlein, dem theuren Blute des Gottmenfchen, den 
heiligen Geift in Geftalt der fieben Augen, ſondern aud) den 
Geift der Ewigkeit in Geftalt der fieben Hörner. So wären 
denn zu beherzigen in dem Lämmlein mitten im Throne 
Gottes zwei in Eins verbundene Lebenseigenfchaften des 
ewigen Worts, das in's Fleiſch gekommen ift. Einerfeits zu 
betrachten: die erfte Schöpfung im Seyn zu erhalten und 
andererfeits: diefelbe zu erneuern, Das Durch den Fall ent- 
ftandene fremdartige Weſen, das nicht aus Gott feinen Ur 
jprung bat, zu zerftören, und in fein Nichtfeyn aufzulöfen, 
und hingegen durch die erneuernde Krafttinktur des Blutes 
Sefu Leben, Licht und unvergängliches Weſen der Creatur 
mitzutheilen. Beides gejchiehet Durch den ewigen und Herr- 
lichfeitögeift. Der ewige Geift, durch welchen fih Jeſus 
Gott geopfert hat, zeigt fih in dem Lämmlein als fieben 
Hörner, und der Geift der Herrlichkeit al8 fieben Augen. 
Diejer erneuert Alles, jener aber zerftört, was zerſtört jeyn 
jol. Daß nun dieje Hörner und Augen im Lämmlein er- 
jcheinen mitten im Throne Gottes, gibt zu erkennen, daß 
Jeſus auch nach dev Menfchheit Unfterblichfeit hat, daß feine 
gottmenjchlihe Seele mit den Kräften des Urjprungs ver- 
bunden in’3 Eins, und daß der heilige Geift nun nad den 
Gedanken der Seele Jeſu in alle Lande ausgeht; finte- 
mal der Thronquell der Offenbarung Gottes und die Geele 
Jeſu Eines ift. Alfo ift das Lämmlein oder theure Sejus> 
biut der Grundftoff zur Erneurung aller Dinge, in welchem 
fid) die Magia des Neumachers faffet. IV. Hebr. 570 f. 
Schaue, Seele! gebüct und Elein das Lamm Gottes an 
mitten im Throne der Gottheit. Dieß ift die allerheiligite 
Quelle der Gotteöfraft. Und nun fiehe doch, das Lamm 
Gottes hat fieben Augen und fieben Hörner, und fügt ja 
jelber, daß das die fieben Geifter Gottes feien. So verftehe 
demnach unter den fieben Augen des Lämmleins die fieben 
Kräfte des Geiftes der Herrlichkeit, die ſich im Blut’ Jeſu 
mit Wejen der Erneurungsfraft faffen zu der völligen Wie- 
derherftellung des Ganzen. Die fieben Hörnergeftalten, die 
an dem lieben Gotteslamm gejehen wurden, find die Kräfte 
des Geiftes der Ewigkeit. Diefe werden alles gottwidrige 
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Weſen und Leben in aller Natur und Creatur zerſtören, näm— 
lich was ſich nicht von Gott herſchreibt und nicht in Gott 
zurückkehren kann. Da nun das Lamm Gottes zweimal 
ſieben ſolcher Kräfte hat, ſo iſt das Blut unſeres theuren 
lieben Erlöſers eine Alles verwandelnde, kräftige und er— 
neuernde Licht- und Lebenstinktur, und ein tief anbetungs— 
würdiges Lebensband der Kräfte Gottes, beides der erſten 
und der zweiten neuen Schöpfung. V. Off. 178. 

Es ift unmöglich, daß man den Werth des theuren Blus 
tes Jeſu Chriſti vecht ſchätzen kann, wenn es nicht betrachtet 
wird als göttlichemenfchlich, ald Blut des Ein» und Erſtge— 
borenen. Weiß man denn fonft, daß es das Lebensband 
aller Kräfte des Urihrons ift, daß alle Krüfte des Geiftes 
der Ewigkeit und des Geiftes der Herrlichkeit darin vereini— 
get find, daß darin Kräfte find, alles gottwidrige Wefen und 
Leben zu zerftören, was nicht aus Gott und durch Gott it? 
daß darin Kräfte find und Wefen der Erneuerung aller 
Dinge? Dder weiß man anders denn, warum es als Lämm— 
lein betrachtet wird mit fieben Augen nnd fieben Hörnern? 
warum es die Üüberwindende Siegeskraft ift in allen Eigen- 
haften und Kräften des Urthrons und Urquells aller Got 
tesoffenbarung? HI. Kol. 135. 
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Ebenso it die Gottmenſchheit Jeſu nun die eigentliche 
Mittelfubitang und volllommene Himmelsleiter, an welcher 
Gott aus dem Innerſten mit feiner Gnade in's Neußerfte 
ausfliegen und die Greatur zu Gott aufjteigen fann. 


„„Jeſus ift die Mitteliubftang, durch welche Gott auf die 
finnliche und überfinnliche Welt wirft; denn er ift Gottmenſch; 
er ift die höchſte und erfte Mittelfubitang von oben herab, 
oder von innen heraus, nad) feiner himmlifchen Gottmenſch— 
beitz und nachdem er den Tod für das ganze All gefchmedt, 
und Alles mit Gott, dem Schöpfer, verföhnt hat, ift er auch 
das Unterfte der Subftanzen in feiner Menfchheit geworden. 
Denn er ift die Himmelsleiter, auf welcher die pure Gotts 
heit von Innen heraus bis auf's Neußerfte herab fteigt und 
wirkt, und durch dieſe Leiter fteigt fufenweife das Untere 
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auf und wird zum Obern. Weil die himmliſche Menfchheit, 
die ehe denn Abraham war, das Oberfte der Gircumferenz- 
leiter ift, fo ift die Menfchheit aus Maria, die für das ganze 
AL ftarb, um Alles mit Gott zu verjühnen, das Unterjte 
worden. Und nun ift’s möglich, daß, fowie Alles in ihm 
zufammenbeftanden, auch wieder Alles unter ihm, ald unter 
Ein Haupt verfaffet werde. Syſt. 348. 

Da Chriftus in’s Fleiih iſt kommen, fo hat er fid zur 
unterften wie zur oberften, zur äußerten wie zur innerften 
Kreisftraße, und alfo zur volllommenen Himmelsleiter ge: 
macht; deren oberfte oder innerfte Kreisftraße ift feine hinm- 
liſche Menſchheit im Lichtraum der allerinneriten Gottesge- 
burt, und die allerunterfte oder Außerfte Sproſſe ift feine 
Menfchheit aus Maria, die fih, unter Alles erniedrigt hat, 
auch unter den Erdwurm, indem er für das ganze Al den 
Tod ſchmeckte und es mit Gott verſöhnete. Dieß Alles ge— 
ſchah, um alles Fleifch in den Geift zu erhöhen, und in 
Geiftleiblichfeit vollfommen Darzuftellen, auf daß Gott Die 
allerinnerite, vollfommenfte Lichts » und Xebensquelle feyn 
möge in dem Alleräußerften, was er ift im Allerinnerften, 
nämlich Alles in Allem. I. af. 325. 

Wir erfennen den einzigen Gott und Mittler zwifchen 
- Gott und den Menſchen auf Seiten Gottes als Gott, und 
auf Seiten der Menfchen als Menſch, und Menſch ift Erea- 
tur; nur daß Sefus Ehriftus im Aund DO der allerinnerften 
Gottes- und Lichtsgeburt im U fich offenbarte als die himm— 
liſche Original-Menſchheit, die in der geſetzten beftimmten 
Zeit, im Teßten Ausgang ihrer Außerften Begränzung im 
Fleifch offenbar werden wollte, auf daß fie al8 die unterfte 
Sprofje offenbar feyn möge, durch welche Alles zu Gott 
fteigt, als feinem Urfprung, und durch welche Gott heraus 
bis in das Alleräußerfte Leben und Unfterblichkeit, unvers 
gängliches Wefen und vollfommene Gaben geben fann. 
Und da wir nun Chriftum in feiner Gottmenſchheit alfo er: 
fennen, fo erkennen wir auch den Zutritt lichts⸗ und wahr- 
heitöliebender Menfchen zu Gott dur ihn. I. Saf. 326. 

Wir begreifen mit allen heiligen Exleuchteten den Cubus 
und Quadratus des ganzen Schöpfungsraumes in. allen Ab» 
ftufungen feiner Geburtskreife und Geſchöpfsgattungen, nad) 
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ſeiner Tiefe und Höhe, Länge und Breite, und finden die 
innerſte Geburtsquelle der Herrlichkeit Gottes in ihren Cen— 
tralkräften durch das ganze All des Schöpfungsbuches all 
gegenwärtig, jungfräulich und unberührlich, über Alles erhaben 
in ihrem eigenen himmliſchen Lichtraum der göttlichen Ewig— 
keit, und ſo begreifen wir auch, wie das Innerſte auf's 
Aeußerſte, und das Oberſte auf's Unterſte wirkt, wie daß 
alſo die himmliſche Menſchheit das Oberſte und Innerſte, 
und die irdiſche Menſchheit das Unterſte iſt. Denn ſie iſt 
der Anfang der Schöpfung in der himmliſchen Menſchheit 
und der Schluß in der Menſchheit Adams geweſen und das 
vum, weil die erfte Schöpfung in der Menfchheit Adams 
aufgebört hat, follte die neue Schöpfung, wenn fi das 
Innerſte herausfehren würde in's Aeußerfte, wenn Gott in 
jeiner Herrlichfeit würde leifch werden, in der angenommes 
nen Menfchheit beginnen und anfangen, und wenn diefelbe 
Gottmenſchheit in der Menfchheit den Proceß nach den Rech— 
ten der Heiligkeit beftanden hätte, und in dem Geiftleib vol- 
lendet wäre, wollte fih das Innerſte mit dem Aeußerſten 
in's Innerſte kehren, auf den urfprünglichften Quellthron der 
Kräfte und Eigenſchaften Gottes, und von da aus, erfüllt 
mit allen Reichthum der Weisheit und Erfenntnif- Tiefen, 
erfüllt als Herrlichkeit Gottes mit dem Kraftwefen der Gott- 
Menfhheit in Alles ausfließen und fih dem Glauben durch 
die fieben Geifter Gottes einergießen. III. Eph. 223 f. 
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Da die verflärte Menfchheit Jeſu ein Auszug aus Allem 
iſt und alfo das All repräfentirt ($ 141.), fo ift die Vollen— 
dung der Perfon Jeſu auch ſchon die potentielle Vollendung 
der ganzen Menfchheit und Schöpfung als ein entwidlungs- 
fähiger Same, der die Frucht in fich ſchließt. 

„„Durch die Annahme der Menfchheit hat Jeſus ein 
Univerfalopfer gebracht, denn er hat uns auf die Art, wie 
Petrus fchreibt, hinaufgehoben an das Kreuz und hat uns 


Gott geopfert und zu Gott geführt in der von uns ange 
nommenen Stift3- und Leibeshütte, nnd da er folche in den 
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Geiftleib erhöht, hat er uns ſchon im Originalbild als Bol: 
lendete im Himmel dargeftellt. IV. Hebr. 380. 

Weil das Wort Gott verfühnete, es, das Wort, er, Gott, 
fich felbft mit dem angenommenen Xleifche, alfo mit fich fel- 
ber, fo acht alfo feine Verſöhnung Alle an. Denn daß er 
Menſchheit annahm, nahm er mit derfelben Alles an, was 
im ganzen Schöpfungsraum ift, weil Gott die Quinteffenz 
aus Allem zu feinem Ebenbild, dem Menichen, nahm Nun 
it Alles verföhnt mit Gott durch den Opferleib und das 
Dpferblut Jeſu. IV. Hebr. 548. 

Wenn Chriftus wieder ift, was der Menſch vor dem Fall 
war, fo ift er, nachdem fein Fleiſch in den Geift erhöhet ift, 
der Tebendinmachende Geift, zum Stammvater des geiftlichen 
Lebens gefchaffen, wozu er beftimmt war vor dem Fall. Und 
da er num eine Quinteffenz aller Dinge ift, fo ift er eine 
Tinktur aus Allem; er ift aus dem Univerſum herausge- 
nommen vom Al der Dinge und zum lebendigen Stein ge 
macht, der Alles, was er berührt, in feine Natur erhöbt, 
tingirt und geiftlich macht und machen kann. Er ift eine 
prima materia aus dem All der Dinge, aber das Heilige ift 
er in Mariä Leib. Alles gab Etwas dazu, Alles hatte zu 
der heiligen Schedina oder Hütte Gottes zu contribuiren, 
Alles gab Etwas. Darum wurde mit dem Erhöhen des 
Fleiſches ChHrifti von Allem Etwas erhöht, daß er Alles be— 
rühren und erhöhen fann. Er ift die Mittelfubftang, durch 
welche ſich die Gottheit mittheilt, durch welche die Creatur 
mit ihrem Urfprung vereinigt werden fann. Denn er if 
ihr Anfang gewefen und foll e8 wieder werden. Denn in 
ihm find fowohl die Welten, als auch die Weltzeiten gemacht, 
und wird ſich aus der Gebärmutter feines göttlich-menſch— 
lichen Geiftes im Leibe feiner verflärten Natur nicht Alles 
auf einmal eröffnen, fondern ftufenweife entwideln und das - 
in jedem Zeitlauf Exfehene wird ſich eröffnen durch eine ibm 
ähnliche Ausgeburt. Es find nicht alle Menfchen auf Einen 
Tag von und aus Adam gekommen, fie fommen Einer aus 
und von dem Andern und alle von Adam; fo fterben au 
nicht alle auf einmal, obſchon famentlich alle auf einmal in 
Adam gewefen und geftorben find. Sp ift e8 auch in Chriito, 
Ale find famentlih auf einmal lebendig gemacht, Alle in’ 
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himmlifche Wefen verfegt und werden doc perſönlich nad 
und nach durch Vermehrung des Vaters der Ewigkeiten geift- 
lich Iebendig und herrlich. Syſt. 298 ff. 
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Diefer Same, welcher potentiell die Verföhnung und 
Neuſchaffung des Als in ſich fchließt, und aus welchem ſich 
dieſe actuell entwickeln und vollenden wird, iſt Jeſus ſelbſt, 
welcher durch feine Erhöhung die Alles heilende Univerfal- 
Arznei und der zweite Adam und Stammvater des geiftlichen 
Lebens geworden ift, weil nun aus feinem Blute als der ver- 
flärten Menfchheit der Geift als ein Iebendigmachender, hei- 
ligender und verflärender Geift ausgeht. ($ 317.) 


un sm Geiftleib find wir miterwedet, wir waren mit ihm 
in dem Tod. Der Same, der in ihm geftedet, der war auch 
mit in jener Noth. Wir waren auch mit ibm begraben, 
das Reben, das wir aus ibm haben, ift Geift, hat Alles 
durchgemacht. Wenn wir nun diefen Geift nicht dämpfen, 
fo wird er fi durch Alles kämpfen, bis bei ihm Alles ift 
vollbracht. I. 272. 35. 

Wir und alle Glaubensfinder find ſamentlich in Ehrifto 
durch die allvermögende Kraft der Herrlichkeit lebendig ges 
macht worden und folch Leben der Ueberwindungsfraft em— 
pfangen wir, fobald wir alaubig werden. III. Eph. 139. 

Wir werden auf Chriftum und in ihn getauft, auf ihn 
als unfern Retter und Führer, in ihn und feine Leben$z, 
Leidens» und Sterbeng-Gemeinfchaft; aber auch in fein Auf 
erfteben. Denn er bat Alles für uns gethan, und ung den 
Weg gezeigt. Wir waren in feiner Berfon, und den Weg, 
den wir in ihm machten, indem er uns zu Gott führte aus 
der Welt, denfelben Weg müſſen wir perfönlich, als auf ihn 
und in feine Gemeinfhaft Getaufte, durchlaufen bis in den 
Tod. Und wie dann der Tod Chrifti nicht das Ende ift 
von feinem: Lauf (demn gleichwie er der Sünde halber für 
uns ftarb, alfo mußte er auch mit uns, uns in fi habend, 
zu unferer Rechtfertigung, als der lebendig machende Geift 
auferftehen oder durch die Kraft des Vaters erweckt und zum 
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lebendig machenden Geift gemacht werden, auf daß wir's 

hernach auch werden könnten und dürften), gleichwie es denn 
fein großer Vorzug feyn würde, mit ihm nur zu fterben, 
und nicht auch zu leben; aber wie er, als der Tebendig 
machende Geift durch Kraft des Vaters erwedt worden zu 
einem lebendig machenden Geiſt, alſo auch wir, wenn wir 
in ihm und wie er geftorben find. Denn find wir wie er 
und mit ihm geftorben, fo alauben wir auch, daß wir in 
ihm und mit ihm leben werden. So das nicht wäre, wiren 
wir, die wir in Chrifto leben, und täglich in feiner Gemein 
fchaft uns fterben, die allerelendeften Geichöpfe unter allen 
Greaturen.. Aber fo gewiß Chriftus geftorben, fo gewiß lebt 
er als lebendig machender, immer Geift gebärender Geiſt in 
der Kraft Gotted des Vaters als des MWorts und des un- 
wefentlihen Gottes, der ein Geift ift ohne Wefen, der 
im Worte Wefen wird, das er zeugt und gebiert. VI. 

Betr. 283 f. 

Durch feinen Opfergang wohl ausgeboren, hat uns der 
PVriefter zur Gottheit geführt; das Hingeführte, zum Sauer— 
teig erforen, ift es, was Alles berührt und tingirt, ift aus 
dem feinen Weltalle genommen, fann alſo herrlich dem 
Weltall befommen. 1. 293. 7. 

Alles jollte verföhnt werden durch ihn, es fei im Sicht— 
baren der äußern Welt, oder im Unfichtbaren in den Him— 
meln. Alles hatte einer Berföhnung Noth und ift einer 
Erneurung und Erhöhung bedürftig. Und das kann nım allein 
durch die Tinftur und das Opferblut des Ein- und Erſtge— 
borenen gefchehen; nur dieſes ift die Univerfaltinftur, Die 
Alles verwandeln, erneuern, veredeln und erhöhen kann. Nur 
er, diefer lebendige Stein, lapis philosophorum angularis, fann 
Alles geiftleiblich machen, und das dartım, weil er und nur 
er allein aus dem Univerfalreiche der ganzen Schöpfung bes 
fteht und genommen ift. IM. Kol. 135. 

Chriſtus hat Macht über alles Fleifch, es ſei num aus 
welchem Element e8 wolle; er hat von allem Fleiſch feinen 
Leib angenommen, und hat ihn Gott geheiligt, Gott geopfert; 
und zu Gott geführet, alfo einen Extrakt fchon von Allem’; 
darum haben die Menfchen einen Zugang durch ihn zu Gott, 
und was er, der verffärte Jeſus, berührt und tingirt, das 
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verwandelt er in feine Natur, und wird, wie er in den 
Geift erhöhet ift, nad) und nach Alles in den Geift erhöhen, 
unverweslich und unfterblich machen. VI Bi. 233 f. 

Der Menfchenfohn, der durch feinen Opfergang und 
Berföhnungslanf zur lebendigen, Alles verwandelnden Tinf- 
fur, zum lebendigen Stein worden ift, wird als der von 
Gott gelegte Grumditein einen heiligen, herrlichen Gottheit» 
Ruhetempel bauen, und zwar aus lauter lebendigen Steis 
nen. Diefer allerheiligfte, Tebendige Gottestempel wird aus 
ihm ſelbſt erbauet werden; denn er ik der Zämach, aus ihm 
wird er wachſen; er ift der Stammvater des geiftlichen Lebens; 
aus ihm und duch ihm und zu ihm wird fich’8 fortpflangen, 
das Gottesgefhlecht. Und darum wird er Alles ausführen, der 
Menfheniohn, und Alles wiederbringen. Syſt. 354. 

Das Wort des Lebens ift Fleiſch, ift Menfch worden, weil 
der Menjch ein quintefjentialifcher Extract aus der ganzen 
Schöpfung und alfo ein Microcosmus, eine Eleine Welt 
war. Folglich um Alle mit Gott verföhnen zu können, und 
in's ganze Al einen Einfluß zu haben, mußte Das ewige 
Wort Meufh und Fleifch werden. Diefes fleifchgewordene 
Lebenswort hat ſich durch das Feuer des ewigen Geiftes 
Gott geopfert in feiner angenommenen Menfchbeit, denn Die 
Menſchheit war das Ziel der erften Schöpfung, als in einem 
fleinen Ganzen der großen Schöpfung oder ganzen Dffens 
barung Gottes. Folglich fonnte nicht allein hiedurch Gott 
für das ganze Al das rechte Opfer dargebracht werden, 
jondern durch die Vollendung der Menfchheit des einzigen 
Mittlers konnte auch für das ganze AN eine lebendige Krafts 
tinftur bereitet werden. Denn was Etwas vom ganzen Al, 
alfo ein Univerfalganges tft, das hat auch auf Alles einen 
Einfluß, fann alfo Allem mitgetheilt werden und das ganze 
AN curiren. Iſt demnach Ehriftus in den Geiſt erhöht, ift 
geiftleiblich, fo fann er Alles berühren und in den Geift 
erhöhen, geiftleiblich und unfterblich machen. I. Lebensl. 127. 

Das Blut Jeſu, mit dem unfer Hoherpriefter in das 
wahre Allerbeiligfte der allerurfprünglichiten, heiligſten, rein- 
ften Lichtgeburt Gottes eingegangen ift, ift vom Feuer des 
ewigen Geiftes angezündet, ein ganz außerordentliches heili— 
ges Opferblut, und durch daſſelbe hat er, indem fich Die 
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Kräfte des ewigen Geiftes zu einer neuen Schöpfung darin 
gefaßt, eine ewige Erlöſung erfunden, weil es ſolch eine 
hohe Giltbarfeit und Kraft hat, daß es nicht nur vor Allem 
Werth hat, fondern aud Alles reinigen und neu fchaffen 
kann und wird. IV. SHebr. 415. 

Das Blut Sefu hat vorzügliches Kraftvermögen wegen 
feines höheren Urfprungs, und ift wegen feiner höchften 
Geiftesnatur im Stande, Herz und Gewiffen zu reinigen. 
Denn wenn eine Magia, ein Willensbegehren ewig ift und 
ein ewiges Wefen ergreift, und wenn fold Weſen Weſen 
der Urſprünglichkeit iſt, ſo wirken auch in demſelben Licht— 
weſen alle Kräfte Gottes und alſo die Kräfte des ewigen 
Geiſtes, und wenn dieſe eine Magia faſſen, die ſich wieder 
vereinigen will, ſo ſtoßen ſie alles lichtswidrige Leben und 
Weſen aus. Da ſich nun Jeſus im Feuer des Geiſtes der 
Ewigkeit Gott geopfert hat, iſt ſein Blut das unzertrenn— 
liche Lebensband göttlichen und menſchlichen Lebens, und 
darum wirket es auf Herzen und Gewiſſen der Menſchen. 
IV. Hebr. 424. 

Wenn das Wort Menſch worden iſt und mit der ange— 
genommenen Menſchheit den Proceß der göttlichen Gerech— 
tigkeit durchgemacht hat, wie es ja wirklich geſchehen iſt, ſo 
hat das Unſterbliche dem Anfang nach ſchon das Sterbliche 
verſchlungen, und iſt alſo das allein reinigende Jeſusblut 
vermögend, nicht nur in die Naturen ewiger, ſondern auch 
in die Natur zeitlicher Dinge zu wirken, weil das Zeitliche 
aus dem Ewigen iſt, und durch ſeinen Fall erſt einen zeit— 
lichen Anfang nahm, der ſich in ſeinem Ende wieder ver— 
lieren muß und verlieren wird. ibid. 

Sefus ift mit aller Gottesfülle erfüllet und kann mit dews 
felben Alles erfüllen, weil ex jelber Alles durchdringen kann. 
Denn nun ift e8, wie Gott wollte: e8 war fein Wohlge- 
fallen, daß in ihm alle Fülle wohnen follte. Und nun ift 
es alfo. Nun ift er-der lebendige Stein mit fieben Augen; 
was er berührt, das durchdringt und verwandelt er in feine 
Natur. So wie in ihm Alles zufanmmengeftanden bat, und 
vor dem Fall zufammengeordnet gewefen ift, fo wird nun 
Alles wieder in ihm, als dem einzigen, höchften Haupt zu: 
fammenverfaßt und zufammengeordnet. Er bat Gaben em— 
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pfangen, Vollkommenheits- und Lichtsgaben für die Menſch— 
heit. Er iſt mit Samen erfüllt worden, der Vater der 
Ewigkeiten zu ſeyn, und als lebendig machender Geiſt alles 
Fleiſch in den Geiſt zu erhöhen, und alſo nach und nach 
die ganze Menſchheit zu wiederbringen in das Ebenbild 
Gottes. Nicht allein aber das, er hat nicht nur für die 
ganze Menfchheit Gaben empfangen, fondern auch für die 
noch vor den Menfchen abtrünnig gewordenen böfen Geifter. 
Auch für diefe hat er vollfommene Lichtsgaben. Aber frei: 
lich werden die zulegt Gefallenen die Erften in der Wieders 
bringung und die zuerft fielen, die Letzten. VI. Pi. 764 f. 
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So tft, durch die leiblihe Faſſung des Getftes Gottes 
im Opferbiute Jeſu, der heilige Getft in der verkflärten 
Menſchheit Jeſu zu einer Fräfttg wirkenden und Alles be- 
lebenden Lichts- und Gnadenfonne in der Mitte der Zeiten 
concenfrirt worden, und unterfcheidet ſich hierin die Offen» 
barungs⸗ und Wirkungsweife des heiligen Geiſtes im neuen 
Teftamente, wo der Geift vom Baier und Sohn durch die 
Menichheit Jeſu ausgeht und ausgegoffen wird, weſentlich 
von feiner, dieſer Vermittlung entbehrenden Dffenbarungs- 
jtufe im alten Bunde. Joh. 7, 39. (efr. $ 59.) 

„Nach dem Sündenfall war das Licht doch noch in der 
Welt, ob es ſchon nicht mehr das Licht der Menfchen war. 
Es war fo in der Welt, wie zum Beweis das LKicht des 
erſten Tages ausgebreitet war im ganzen Schöpfungsiyften, 
bis Gott am vierten Tage die Sonne fehuf und alfo in 
derfelben das Licht des erſten Tages concentrirte, daß es 
durch die Sonne auf die Erde wirkte, und alfo Alles rege 
machte, was ein bewegliches oder wachsthümliches Leben 
hatte. Das Licht des Lebens war alſo durch das ganze 
AM, alfo auch durch die menfhlihe Seele; aber die über- 
hand genommene und zur Herrfchaft aufgeitiegene Finfterniß 
war fo groß, daß die menschliche Seele nicht vermögend 
war, das Licht oder die Herrlichkeit Gottes zu erreichen oder 
wieder zu ergreifen, bi8 am vierten großen Schöpfungstage, 
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im vierten Jahrtaufend, Sefus, die Herrlichfeit Gottes, die 
Sonne der Licht: und Geiftwelt, in’s Fleiſch fam, und in 
feiner angenommenen Menfchheit die Strahlen der Herrlich: 
feit Gottes ſich concentrirten. Dann wirften Diefelben fo kräf— 
tig, fo tinkturreich und herzuerwandelnd auf die menſchlichen 
Seelen von außen hinein, daß ſogar Einer, der dieß erfab- 
ren bat, fehreibt, Joh. 1.: „Wir fahen fie felbit, die einge: 
borene göttliche Herrlichkeit, wir fühlten ihre fräftig wirkende, 
tinfturreiche VBerwandlungstraft, und wir erbielten wirklich 
den Kraftſamen des Geiftlebens aus ihr, denn fie, die 
Herrlichkeit Gottes, war voll Gnade und Wahrheit, voll 
Leben und Slarheit.” Und diefes ift fie noch und wird es 
ſeyn in Ewigkeit; denn fie it Die väterliche Mutter aller 
Swigfeiten. I. Lebensl. 115 f. 

Sefus ift die Sonne der Lichtwelt, die Sonne aller 
Sonnen, alfo die Herrlichkeit Gottes. Wäre fie nicht mit 
aller ihrer Kraft in’s Fleiſch kommen, fo wäre Leben und 
unvergängliches Weſen, Wiedergeburt und Geiftleiblichkeit 
nicht möglich geweſen, denn der Evangelift Sohannes fagt: 
Das Licht des Lebens war auch nad) dem Fall des Men: 
jhen noch wohl in dev Welt; aber der Menſch hatte ed ver- 
foren, indem er fich zur Finfterniß in der Sinnlichfeit ge: 
fehret hat. Der finftere Menfch hatte ein gar zu ſchwaches 
Verlangen, die Lichtftrahlen zu faffen und zu erreichen. In 
feinem nichtgefallenen Zuftande hätte er es wohl erreichen, 
faffen und halten können; aber in feinem finnlichen Zuftande 
nicht. Sollte ihm geholfen werden, fo mußte das Wort des 
Lebens, der eingeborne Sohn Gottes, die Herrlichkeit Gottes, 
fich concentriren, mußte in's finnliche Fleifch. fommen, und 
fo mit aller Tinkturkraft auf die menfchliche Seele wirfen 
und ihren Lichts- und Lebensfamen in diefelbe einergießen. 
Es iſt, Gott ſei's ewig Dank! gefchehen, der vierte Schö— 
pfungstag ift gefommen, die Sonne der Lichtwelt ift an den 
Gnadenhimmel gefeßt. Das Wort ward Kleifh, die heil- 
bringende Gnade ift allen Menfchen erfchienen. IV. Tit. 258. 

Die Menfchheit Jeſu ift die einzige Gnadenfonne mit 
ihrem, Geift und Leben ausftrahlenden Schein. Die Kraft 
dieſer Sonne ift die in Jeſu Menfchbeit geoffenbarte Gott- 
heit, der von Ewigkeit gezeugte, eingeborne Sohn, oder das 
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ewige Wort, das Herz der Gottheit. Der Anzünder in 
dieſer Sonne iſt die unſichtbare, verborgenſte, zeugende Va— 
terskraft der Gottheit in dem Lichte der Gottmenſchheit Jeſu. 
Diefe Sonne belebt und erhält Alles im ganzen Schöpfungs- 
reich. Aber eigentlich ift fie die Sonne der Lichtwelt. Denn 
fie gibt das neue Lichtleben der Herrlichfeit mit ihren geifts 
lich » lebendig machenden Geiſt- und Lebens» Ausflüffen. 
VII. 1. 276. | 

War denn dem gefallenen Gefhöpf anders zu helfen, 
als durch Das Königreich und Prieftertfum Sefu? Kann 
denn Die purzgeiftige, unförperlihe Gottheit, wie wir fie 
außer Ehrifto, in dem alle Fülle der Gottheit leibhaftig if, 
betrachten — ich fage, fann fie denn fo auf die Sinnenwelt 
wirfen? Hat e8 Gott nicht im alten Bunde verfucht, umd 
was ift ausgerichtet worden durch Befehlen und Geſetzgeben? 
Syit. 347. 

Ehe noch Jeſus verkläret gewefen, wareft dur (Geift) nicht 
als der Heil’gende da; wie wir ja Deutlich vernehmen und 
fefen: Er ift verfläret, nım dann bift du nah. Nun haft 
du dein’ Werk im glaubigen Frommen nach Chrifti Willen 
in Kraft angenommen. Du bringt uns Alles aus gött- 
licher Fülle, womit die Herrlichkeit Gottes erfüllt. — Heilis 
ger Geift bit du, göttliches Wefen, vorher geweſen; doch 
Menſch warft du nicht, ehe du Menfchheit zum Opfer er- 
fejen. Alſo dieß gibt uns ein deutliches Licht: warum du 
heiligend exit wollteft fommen, als der Herr Jeſus hinauf 
war genommen. Nur in dem Dpferbiut willft du dich faffen, 
nur in dem Lämmlein, zur neuen Schöpfung. Co iſt's dein 
Mille, dieß merk ich gelaffen, dieß iſt der Brunnquell der 
Kraftreinigung. Laßt uns, Geliebte! das Lämmlein bes 
fchauen auf diefen Lebensitein will der Geift bauen. Gottes 
heit im Ungrund wollt fih im Grund faffen, und der ge 
faßte Grund ift, was Er war. Kräften active und Kräfte 
gelaffen machten im Lichtraum fich felbft offenbar. Lebens— 
wort, Weisheit und wie wir ihn nennen, heißt ung die 
Dreibeit in Einheit befennen. Wie fih nun Gott wollt 
im Lebenswort faffen zur erſten Schöpfung — fo faßt ſich 
jeßo, zur Schöpfung, der neuen, Gott in dem Jeſusblut. 
I. 306. 3—16. 


262 Dritter Theil, 


Die Weisheit im alten Bund war nicht begränget, hat 
niemal fo fräftig gewirkt und geglänzet. Seitdem fie jetzt 
aber die Herrlichkeit ift, geboren geiftleiblich im Leib Jeſu 
Ehrift, feitdem wirkt fie Fräftiger bis zum Verwandlen, und 
fann jezo zärtlicher Menfchen behandeln. I. 277. 33. 

Im alten Bund hat fie (die Weisheit) Die Geifter durchs 
gangen, gehüllt und gekleidet nad ihrem Verlangen mit 
einer ganz kräftigen Sungfrautinftur nach allerlei Arten, 
nach aller Natur. Im neuen Bund hüllet fie Geifter in's 
Leben, das Sefus, die Herrlichkeitsmutter, gegeben im Opfer 
zum Stoffe dem Vater gar eben. Das Lebensband aller 
der Geifter und Leben ift Iefu Blut, das er zum Opfer 
gegeben. Der Ewigfeitsgeift wirkt im Blute der Wahrheit, 
ich meine, im Blute der Weisheit und Klarheit, dieß Fleidet 
die Geifter des Herren der Dreiheit. Gottmenfchlich ift jeßt _ 
die Zinftur der ZTinfturen, der Geift — darinnen auf 
Menſchennaturen. J. 278. 13—15. 

Nun iſt die Menſchheit Jeſu auf den rk der Ma: 
jeftät erhöhet, und ift Jeſus als Chriftus in Mitte der Zeit 
in feiner verflärten Menfchheit zur Sonne der Lichtwelt wor: 
den, zur erſten Mittelfubftang, durch welche fich Gott feinen 
geiftlichen und glaubigen Greaturen mittheiletz da er zuvor 
in feiner himmliſchen Menfchheit wie das Kicht des erften 
Zages Alles durchdrang, aber ziemlich) unfaßlich und unbe 
greiflih war. Denn der heilige Geift ging noch nicht aus 
der verklärten Menfchheit Sefu aus, wie feit ex verfläret 
ift. VI Bi. 1170. 





Dritter Abſchnitt. 


Das Hoheprieiterliche Werk Chrifti in 
den Glanbigen. 


$ 165. 


Hachdem Jeſus das angenommene Fleiih in die Geift- 
feiblichkeit und Herrlichkeit erhöhet hat und zum lebendig 
machenden Geift verfläret worden tt, wirkt er als Hohe 
priefter und Mittler des neuen Tejtamentes in die Glaubi- 
gen, indem er durch Mitthetlung feines Geiftes fie erneuert 
und wiedergebiert und in die Geiftesgemeinfchaft feines 
Leibes verfegt. 


1. Die Geiftesmittheilung. 


$ 166. 

Die Ausgiegung des heiligen Getites geſchieht durch den 
ewigen Willen, mit welchem Gott im ewigen Gemüthe den 
Liebesworfag der Neufhöpfung in Chriſto gefaßt hat, und 
durch welchen er nun, nachdem das Blut Jefu. oder die ans 
genommene Menfchheit in das Allerheiligite des göttlichen 
Thronguelld eingetragen ift, aus und in diefem Blute alle- 
zeit feinen Sohn, das Wort, gebiert. Das Wort aber, weil 
e8 jegt im Blute Jeſu geboren wird und mit deffen aller 
hetltafter Seele verbunden ift, enthält nunmehr nicht blog die 
Botenz der Creatur überhaupt ($ 22.), ſondern aud die 
PVotenzen zur Verſöhnung und Erneurung der gefallenen 
Greatur in fih ($ 162. 163.). 
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„„Der Sottmenfch bat in feinem Opfertod den Tod für 
Alle geſchmeckt, und hat durd) den Tod dem Tode die Macht 
genommen und Leben und unvergängliches Kraftwefen an 
das Licht gebracht. Heb. 2,9. 14. 2 Tim 1,10. Nun bat 
er als Priefter fein gottmenſchliches Blut in das Allerheis 
ligfte, in die heilige göttliche Dreieinheit feiner obern See— 
Ienfräfte eingetragen. In diefer allerheiligften Thronquelle 
offenbart fih Gott als die ewige Einheit, als das ewige 
Wort im fleifchgewordenen Wort des Kebens, im Blute des 
Lämmleins, welches mitten im Throne Gottes ift. Aypoe. 
5, 6. Diefes Blut ift es num, darin fi) Gott zur neuen 
Schöpfung gebüren will mit dem ewigen Willen, wie er e8 
fi) dazu im ewigen Gemüth nach feinem ewigen Liebes» 
vorfag erjehen, im ewigen Verftande erfannt und im ewigen 
Gedächtniß zur Offenbarung feines Willens behalten bat 
zur Erreichung feiner ewigen, Liebesabfichten. Siehe! da er 
fih nun zur Neuſchaffung im Blute des Lämmleins, des 
fleifhgewordenen Worts, gebären will, jo dreht fi das 
göttliche Throntad, das Geburtsrad des Lebens, und wird 
im heiligen Blutleben des Lammes heiß und feurig, und 
bricht aus in Flamme und Licht aus dem Thron. Darum 
it der, der auf dem Throne fißet, in der Suimerumdrehung 
der göttlichen Geburtöquelle anzufehen als ein lichtweißer 
Salpis und als ein feuerrothber Sardis. Offenb. 4, 3, 
VII. I. 37 f. 

Die Menſchheit Jeſu ift das Opfer, nämlich das gotts 
menfchliche Blut, das Fleifh geworden; die gottmenfchliche 
Seele aber ift das Heilige in ihren Kräften, die den ganzen 
Himmel einnehmen und einfchließen wird. Dieſes Allerbei- 
ligite nun ift der Grundftein des ganzen Tempels und das 
Vornehmſte daran, und in dieß Allerheiligſte iſt das gott— 
menſchliche Blut des Lammes als ein Opfer vom ewigen 
Hoheprieſter getragen worden, und iſt alſo Gott auf dem 
Thron der göttlich-menſchlichen Seele, als im Allerheiligſten. 
Darinnen ift nun das Blut, das theure und unvergängliche, 
Alles erneuernde, gottmenfchliche Blut und durchdringt das 
ganze Allerheiligite, den Thron, den Stein, das menſchlich— 
göttliche Gemüth. Darinnen fühlt, fteht, riecht, ſchmeckt und 
hört ſich der dreieinige, unfichtbare und im Wort allein ges 
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offenbarte Gott, und verfteht fich denn als gut zur Neus 
machung in demfelben. Darum will fih der ewige Wille 
im ewigen und anfänglichen Gemüth nad allen Kräften im 
Blut, und dann zieht ex fi, Durch Drehung des Nades, 
durch die Verſtandeskräfte in die Gedächtnißfräfte hinein, 
und das Rad der ewigen Geburt, das drei Mäder und im 
vierten, als dem Gemüth, Eins ift, zieht ſich in einander 
und wird flammend in Liebeshige, und alsdann wird das 
Wort aus dem Lamm als der fichtbare Gott geboren, der 
doch Schon geboren war von Ewigkeit, aber nicht zur Leben— 
digmachung des Fleiſches; nun aber will er Geift und Fleiſch 
lebendig machen und durch das Blut Alles erneuern. Was 
der Geift der Wahrheit, das ewige Wort, belebt, das er— 
neuert das Blut des Lammes. Darum offenbart ſich Gott 
aus diefem Blute im Allerheiligiten als ein weißer, Lichter 
Safpisftein und als ein feuerrother Sardisitein, als Feuer 
und Licht, und das Blut hat alle Kräfte des göttlihen Wer 
jens in fi. VI. Betr. 166 f. 

Aus den Quellvad der Kräfte und Eigenfchaften Gottes, 
aus dem Ein» und Erftgebornen geht der heilige Geift aus 
und wieder in Ddenfelben ein, nach den vollflommenen Ges 
danken feiner allerheiligften Seele, mit der fich ja daſſelbe 
Quellrad aller Gotteskräfte und Eigenfchaften verbunden 
hat in Eins, welcheshalben ja das ins Heiligthum Gottes 
eingetragene Sejusblut wie ein Lämmlein mit fieben Augen 
und fieben Hörnern erfcheint, alfo das Einbeitsband aller 
Lebenskräfte ift. II Act. 47. 

Der heilige Geift — bei defjen Ausgießung Vater und " 
Sohn gegenwärtig war — offenbart fih in feiner Wirs 
fung verherrlichend und heiligend, weil er, wenn er von dem 
in den Geift Erhöheten, Verklärten, von dem lebendigen 
Grundftein, in Sion geleget, auögehet, fih von dieſem nicht 
jheidet. Sein radicalifcher Aus- und Einfluß ift nicht ges 
trennt (von dem Blute Sefu) zu betrachten, ſonſten das 
Ausfließen von der Quelle fi trennte, daraus ex fleußt, 
welches nicht ſeyn kann, weil e8 mit der allerheiligften Seele 
Jeſu in ein heiliges Einheitsband" unauflöslich verbunden, 
als Ein Lebensrad anzufehen ift. II. Act. 45 f. 


266 Dritter Theil. 


$ 167. 
Aus dem im Blute Jeſu gefaßten Wort geht der Geiſt 
mit der ſiebenfachen Krafteigenſchaft der Ewigkeit und der 
Herrlichkeit aus in alle Lande und ein in die Seelen der 


Glaubigen. 

„„Das Lamm mitten im Allerheiligſten, als im Thron, 
hat fieben Augen, als die fieben Geifter Gottes. Diefe gehen 
im Laufe des Nades aus vom Lamme durch das Wort auf 
. dem Thron, das Teuer und Licht if. Und aus dem Glanz 
vom Wort, Licht und Leben geht aus der Geift im Glanz 
und mit dem Glanz, als der Weisheit, und nimmt in der 
Weisheit fiebenfache Geftalten an fih, d. i. die Weisheit 
haut ihm fieben Säulen. Und fo geht er im Wort, in 
der Weisheit aus, wo er hin will, in alle Lande und gebt 
in die Seelen, die dem Wort der Wahrheit glauben, und 
macht fie zu lebendigen Steinen, zum Tempel Gottes im 
Seelengeift. VI. Betr. 167 f. 

Weil Das Lamm fieben Augen bat (Off. 5,.6.), fo gebt 
der Geift des Lebens, der Geift der Herrlichkeit, in fapphir- 
blauer Geftalt aus dem Lamm und dem, der auf dem Thron 
fit, aud und nimmt im Ausgehen, im Glanz des Lichts, in 
der Weisheit, im Thron des Gemüths der heiligiten Seele 
Sefu, glei) dem fiebenfahen Rade, fieben Krafteigenfchaften 
an fi. Und fo hat ihm alfo die weientliche Weisheit fieben 
Säulen gehauen, fo baut fie ihr geiftliches Haus (Prov. 9, 1.), 
die Gemeinde, den Iebendigen Gottestempel (2 Kor. 6, 16.)5 
° fo fammelt der Geift eine Braut dem Bräutigam, Und fo 
wird nach und nach Alles neugemacht und verherrlicht und 
ift alfo eine herrliche Einrichtung Gottes in feiner ganzen 
Haushaltung. VIII. I 38. 

$ 168. 

Obgleich die erfte Ausgießung des heiligen Geiftes auf 
finnlich wahrnehmbare Weiſe gefchehen tft, ift fte doch eine 
innerliche, indem die verflärte Menfchheit Sefu in der inner- 
ften Geburt durch die ganze Schöpfung gegenwärtig tft und 
fi) da, wo fie will, als lebendigmachender Geift fühlen und 
finden laflen kann. 
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„„Sehr anmerflich ift die Zeit der erften Pfingften, in 
welcher Sefus, der Verberrlichte, in den Geift Erhöhete, zum 
erften Mal als göttlichmenfchlicher Geift, als Geift der Ewig— 
feit und Herrlichkeit ausgießen wollte; darum follte auch 
außerordentlich und anmerklih feyn Ddiefelbe Geifteswirkfung 
in der Offenbarung. Sollte man aber dabei vergeffen die 
. Aldurhdringlichkeit und unberührliche, jungfräuliche Allent- 
halbenheit des allerheiligften Einheitsquells aller Kräfte und 
Eigenfhaften des Allgegenwärtigen? Sollte man an den 
Ein- und Erftgebornen als entfernt denken, da er doch nur 
im Allerinnerften des Lichtraums ift und wohnt? Sollten 
wir denn fo thöricht feyn, und nicht immer inniger, nicht 
aber entfernter, die allerheiligfte Einheit uns denken? Schaue 
o Seele! tiefer in die eleftrifchen, lichtfeurigen Blitze, die 
doch nahe find, ehe fie fich blißend offenbaren. Was reiner 
ift als dieſe, ift inniger, ift alfo Paradies; und was reiner 
ift, als Paradies, ift noch inniger und doch nahe, iſt aljo 
Lichtraum der Majeftät! So will denn alfo der heilige Geifl, 
ausgehend vom Bater und Sohn als Ein Geift, Geift der 
Ewigkeit und Herrlichkeit, Eins als Einer und ebenderjelbe, 
nur in Wirkungen der Offenbarung verfchieden, aus dem aller- 
heiligften Haupt in Die geliebten Glieder Des Hauptes fommen 
und fie befeelen, beleben, leiten, regieren, führen und Ienfen, 
wie alle Seelen den leiblichen Leib. Warum jollteft Du denn 
Haupt und Glieder, Seelen- und Seelenfchöpfer, Seelener- 
halter im Seyn, und Seelenwiedergebärer foweit aus ein— 
ander fegen, und auseinandergejegt dir denken? II. Act. 50. 

Sm Lichtraum hat fich der Verborgene felbit geoffenbart 
und hat fih in Wort und Weisheit d. t. im Wort und Licht 
des Lebens begränget und räumlich gemacht. Man Fann aber 
nicht. fagen, daß dieß Offenbaren einen Anfang habe; denn 
Das Wort war im Anfang ſchon und ift Durd das ganze 
Schöpfungsreih und in demfelben überall gegenwärtig. Und 
fo kann fi meines Erachtens auch die verklärte Menfchheit 
Jeſu im ganzen Schöpfungsreich ausdehnen, wenn fie will, 
und doch nur da, wo Er will, als Gott-Menſch fühlen und 
finden laſſen. Sagt uns aber nicht auch) Die heilige Schrift: 
dag Er, und alfo in ihm die ganze Fülle der Gottheit leib— 
haftig und perfönlich erfcheinen, alfo fih zufammenziehen und 
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ausdehnen kann? Oder joll man den Allmächtigen dieß 
Bermögen abfprechen und den Greaturen zugeſtehen? So 
fann alfo der Thronquell Gottes im Ganzen allgegenwärtig 
jeyn, und der Gottmenſch kann fi räumlich machen, wie er 
that, da er Menfchenfind geworden. IV. Hebr. 559 f. 

$ 169. 

Ebenſo ift der Geift der Ewigkeit und der Geift der Herr- 
lichkeit in Sefu Ein Geiſt, aber je nad) der Geftalt der Seele, 
in die er wirkt, offenbart er fich mehr in der zerftörenden oder 
mittheilenden Gigenfchaft. ($ 160.) 

„denn der Geift Öottes nicht als Geiſt der Ewigkeit, ſon— 
den als Geift der Herrlichkeit fich offenbart, fo ift er Tröſter; 
er ift Heilig-, Selig- und Lebendigmacher. Doc) follft du nicht 
denken, Daß der Geift der Ewigkeit und der Geift der Herrlichkeit 
getrennt zu betrachten fei; fonft kannt Du ja nicht mehr zugeben, 
daß das Lämmlein mitten im Thron Gottes fieben Hörner und 
fieben Augen habe. Darum fo ift das Wirken des Geijtes 
der Ewigfeit und das des Geiftes der Herrlichkeit zerichie- 
den, in zerfchiedenen Berfonen und Seelengeftalten, das beißt 
zerjchteden in Anfehung des premirenden Vorherrſchens. Sinte— 
malen die fieben Hörner, die den Geift der Ewigkeit bedeu- 
ten, alles gottwidrige Wefen und Leben zeritören wollen; 
und die fieben Augen, die den Geijt der Herrlichkeit andeus 
ten, follen und wollen Alles erneuern, wiedergebären, hei— 
ligen, verherrlichen und Sefussähnlic machen. U. Act. 48. 

Der Geift der Ewigkeit und der Geift der Herrlichkeit 
it in Eins verbunden in dem Lämmlein, gleichſam zu Einer 
Seele, zu Einem. Lebensquel. Wo aber eine Seele das 
Strafen und Züchtigen vorherrſchend empfindet, da hat fie 
vorbereitend das vorherrfchende Wirken des Geiftes der Ewig- 
feit. Läßt fie dieſes ungehindert fortwirken, fo wird ihr Die 
Wiedergeburt immer nothwendiger und die Freimachung von 
der Sünde immer unentbehrliher. Sie feufzet und fchreit, 
und der Geiſt der Herrlichkeit wird herrſchend, fie wird alſo 
aus Gott geboren, von Sündenherrfohaft frei. II. Act. 49. 

Ss 170. 

Die Wirkung des göttlihmenfchlichen Geiftes geht auf 

Herz und Hirn, als die Gentralquellen der Seelen. (efr.$ 105.) 
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„„Benn die Vermehrung der ftammväterlichen Herrlich 
feits » Mutterfraft magifch- geiftlich ift, fo iſt Das geiftliche 
Kortpflanzungs-VBermögen, beftehend in Kraft des göttlich“ 
menfchlichen Geiftes, aanz tinfturialifh und geht alfo die 
Kraft der allerheiliaften Wirfung auf das Herz und Hirm, 
auf die Gentralquellen der menfchlich- ereatürlichen Seelen 
und fo fann das von Gott gewirkte, magische Glaubensver- 
fangen Geift und Leben empfangen. II. Kol. 179. 

Berftand ift der Gentralfig im Haupt und Gehirn des 
Menfchen, im Herzen ift der Gentralfiß des Lebens und fo 
bat die menfchliche Seele, die freilich durch den ganzen Leib 
des Menfchen ift, einen Lichts: und Lebensfig in Hirn und ° 
Herz. Wenn nın von diefen centralifhen Siten der Seele 
ein Glaubensverlangen ausgeht, fo ift dieß die ausgehende 
Seelentinktur und ift von der Gottheit innerlih und von 
innen heraus gewirfet. So num der verherrlichte Gottmenich 
von außen hinein durch feinen adttlich- menfchlichen Geift, 
der in alle Lande ausgehet, in die Seele wirfet, fo kommt 
ſolch Wirken aus feiner Haupt- und Herztinktur, und fließet 
Geift mit Geift zufammen; die Seele ift nehmend, und Jeſus 
gebend, Jeſus zeugend, die Seele empfangend. Was fe alfo 
empfahet, tft Etwas für Kopf und Herz, ift Licht und Leben, 
ift Same der Herrlichkeit. IV. Hebr. 469. 


$ 171. 

Wie in jedem Wort ein unfihtbarer Geift ſich offenbart 
und mitwirft, fo ift es das evanaelifche Wort von der Ver— 
fühnung, worin fi) der Geift der verflärten Menfchheit Jeſu 
ausprägt und das er zum Vehikel feiner Lebenswirfung und 
Lebensmittheilung macht. Daffelbe hat deßhalb eine ver- 
wandelnde Kraft. 

„„Ihr wiflet, daß fleifchliche Worte fleifchlich entzünden 
fönnen; wir wiffen aber auch, daß geiftliche Worte geiftlich 
entzünden fünnen. Denn Worte haben entweder hölliiche, 
oder aber himmlische Tinktur; dag alle Worte Zinkturfraft 
und Wefen, oder eine Art Samen haben, dachte ich, follte 
ſchon jeder wahrgenommen haben; fühlt doch jeder, wie fchnell 
fie entzünden fünnen. So es das nicht wäre‘, wie fönnte 
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und denn ein Anderer, der. von der Hölle entzündet ift, die 
Hölle in uns anzünden? Oder wie follte im &egentheil 
Einer, der voll Geift und Kraft ift, und von der Krafttink— 
tur feines Geiftes mittheilen können? Allemal wirft ein Geift 
der Unfichtbarfeit mit, und tft alfo die Zunge eine Offen- 
barung des Himmels oder der Hölle. Beides verlangt durch 
den Menfchen offenbar zu feyn, darum treibt der Geift der 
Imfterniß gern zu Tod und Verderben und bedient fich dazu 
aud) unreiner Seelenworte, um in den Andern finftere 
Schlangentinftur zu bringen, daß er fich verderben follz der 
heilige Geift aber bedient fih der ihm geheiligten Zungen. 
11. Eph. 248 f. 

Die große und berrlihe Sache der Berföhnung muß 
fund gemacht und publicirt werden. Darum fagt Paulus 
auch: das ſei gefcheben, denn Gott habe ja unter uns aufs 
gerichtet das evangelifche Wort von der Verſöhnung; er habe 
ihm und allen feinen göttlichen Mitgefandten das Amt auf: 
getragen, und gegeben, das die Verſöhnung predigen, vers 
fündigen und publiciren fol. Die Amt fei freilich wichtie 
ger, als das des Mofes war. Denn e8 werde dadurch eine 
in's Bild Jeſu verklärende Klarheit ausgeftrahlt. Ebendarum 
jei e8 ein hochwichtiges Amt, ein Amt des BE: nicht des 
Buchftabens. Syſt. 200. 

Das Evangelium ift eine Gotleskraft, ein Lebensſame, 
darin Gotteskräfte wirken; daher kann es ſelig machen und 
von Tod und Sünden retten Alle, die daran glauben, 
d. h. Alle, die es im Glauben annehmen und folglich dieſe 
Lichts- und Lebenskraft empfangen. Syſt. 160. 

Die Worte Jeſu ſind Geiſt und Leben, ſie ſind das ver⸗ 
klärte Fleiſch und Blut Jeſu. Denn mit allen geheiligten 
Jeſusreden und Gottesworten gehet Etwas von ſeiner gött— 
lich-menſchlichen Tinkturkraft mit aus, und dieß iſt ſein 
Fleiſch und Blut. J. Lebensl. 128. 

Die evangeliſche Lehre iſt nichts Fabelhaftes und Erſon— 
nenes, ſie hat bleibende und verwandelnde Kraft. Davon 
ſind alle von oben Geborne ein Beweis; denn durch dieſe 
Lehre wird der Grund lebendiger Hoffnung, der Grundſtoff 
der Unſterblichkeit gelegt. Derſelbe Grund- und Samſtoff 
iſt vom lebendigen Stein, und dieſer berührt und verwan— 
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delt durch den Geifteseinfluß feiner Lehren, was er berühret, 
zu lebendigen Steinen. I. Betr. 213. 

Durch das Evangelium ift Leben der Ewigfeiten, Un- 
fterblichfeit und unvergängliches Weſen an das Licht gebracht; 
es fließt Daraus Unverweslichkeit und Geiftleiblichkeit. Es 
ift ein Wort der Wahrheit, ein lebendiger göttlicher Samen 
aus dem wefentlichen Wort und deſſen Weisheit, Feuer, Salz, 
Geift, Zucht, Kraft, Licht, Luft, Trieb, Wefen. Alle, die 
aus der Wahrheit find, hören es mit einem innern Ohr, 
und. erfahren es als Geift, Leben und Kraft, als Lebensbrod 
und Lebenswafler, als das Fleifch und Blut, als’ die gott: 
menschliche Weſenheit Jeſu Chrifti des Herrn. VO. Röm. 17. 

Die apoftolifhe Lehre ift Evangelium der Herrlichkeit 
Gottes, ift Abglanz von der Sonne der Kichtwelt, iſt wejent- 
licher Kraftitrahl von Gottes Wahrheit und Klarheit, bat 
auch Kraft, Tinktur, Geiſt und Leben, das in Herz und 
Seele wirfet, und in das Bild Jeſu verklärt, und den Men- 
jchen ändert und verwandelt. IV. Zim. 21. 


$ 172. 


Es liegt daher das Lebenswort als der Kern im äußern 
Wort verborgen und muß von dem Menschen innerlich gehört 
und empfangen werden. 


mn Da man den Lichtsfamen durch das Wort der Wahr: 
heit empfangen fann, fo foll ein Jeder begierig ſeyn zu 
hören. Denn der Redende ift viel wirkſam und active, und 
der Hörende ift leidend oder paffive, geichieft zum Empfangen 
und Nehmen; da alfo der Menfch der empfangende und neh— 
mende Theil feyn foll, wenn der Bater der Lichter der Wir: 
fende und Gebende feyn will, fo ift es natürlich begreiflich, 
Daß der Nichts erlangen wird, der nicht ftille ift, als ob er 
lauter Ohr und ganz Ohr wäre. Es ift wahr, daß das 
Wort der Wahrheit Gottes Wort ift, wie wir es in heiliger 
Schrift haben. Aber das Wort des Lebens ift doch der 
Kern im äußern Wort; wenn e8 mit dem Hörenden zufanı- 
mentrifft, dann bat er recht gehört und herrlich empfangen. 
Wer aljo ein Ohr hat, der höre; wer ein Gemerf hat, der 
merfe!- I, Jak. 334 f. 


272 Dritter Theil. 


$ 173. 


Obgleich das enangelifche und apoſtoliſche Schriftwort 
abfolutes Vehikel des gottmenfhlichen Lebens Jeſu tft, fo 
fommt doch auch den geiftreichen und Fraftvollen Reden und 
Schriften anderer Glaubiger relativer Werth als Gnaden- 
mittel zu. | 


„„Ich weiß, ihr achtet und fchäbet die heilige Schrift. 
Es ift uns Allen zum herzlichen Danf, daß die Evange- 
fien und die Apoftelgefchichte, die Briefe der Apoftel, ja die 
heilige Offenbarung gefchrieben und zugefommen find ung 
armen Menfchen. Wir danfen Gott für das, was Mofes 
und die Propheten uns gefchrieben hinterlaffen. Aber die 
Thorheit würde ich euch faum verzeihen können, wenn ihr 
dächtet: es Fönnte nun von dort an, daß die heiligen Schrif— 
ten befchloffen find, gar nichts Gutes und Geiftliches mehr, 
geichrieben werden und der heilige Geift fünnte nun von 
dort an Niemand mehr erleuchten und ausrüften, daß er 
etwas Nützliches auflegen und hinterlaffen könnte. Daß e8 
freifich denfelben Werth und diefelbe Kraft und Neinheit 
nicht hat, wie die heilige Schrift, befennen wir gerne; aber 
daß der heilige Geift follte aufgehört haben, die Glieder 
Jeſu zu befeefen mit Licht und Leben, fol ung Niemand 
wollen beibringen, denn fonft müßten wir, wie e8 viele Ge- 
fehrte glauben, uns ganz an die Gelehrfamfeit und an das 
Mittelbare halten und binden. II. Act. 595 f. 

Wir behaupten frei, daß das Fleisch und Blut Jeſu auch 
erlangt werden fann durch Gehör des Wortes Gottes in einer 
Predigt oder geiftreichen Rede über das Wort Gotted. Denn 
auf diefe Art theilte Jeſus, der HErr, ſchon fein verklärtes 
Fleiſch und Blut mit, da er noch auf Erden war, wie wir 
in der Schrift deutlich finden. Die kraftvollen, geiſtrei— 
chen Reden eines wahren Glaubigen ſind vermögend, das 
verklärte Weſen der Herrlichkeit Jeſu mitzutheilen. Denn 
der glaubige und vom HErrn verklärte Redner oder Predi— 
ger iſt Chriſti Herrlichkeit, fo wie Jeſus Chriſtus die Herr 
lichkeit des Vaters ift. Und fo wie der Vater feine Herr: 
- lichkeit, Chriftum, mit aller Gottesfülle Teibhaftig erfüllt, 
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alfo erfüllet Ehriftus feine Herrlichkeit, feine Gemeine, mit 
aller feiner Fülle, und durch dieſe multiplieirt oder vermehrt 
fich, der HErr als durch feine Braut, und gibt das Ber 
wandfungsvermögen in ihre Worte und Gebete, wie man 
bin und wieder aus der Schrift und aus Erfahrung genug- 
fam beweifen fann. I. Xebenst. 131. 


$ 174. 


Da die Glaubigen von Jeſu als Mittelfubitanzen ges 
braucht werden, durch welche fein Geift in Andere mittelbar 
wirkt, jo fteht die geiitliche Wirfungskraft ihrer Worte im 
gleichen Verhältniß zu dem Grad ihrer Lebensgemeinfhaft 
mit dem Haupte und e8 unterfcheiden ſich ebendeßhalb die 
menschlich vorgetragenen Lehren und Wahrheiten, wie Gold, 
Silber, Perlen. ; 


„„Nicht das Werk, das am meiften Kunft hat, ift das 
befte, fondern das, welches am meiften Geift und Sefusfinn 
hat und am unvermifchteften von der Urfprungsquelle floß. 
Es haben verfchiedene Wahrheiten verschiedenen Werth, und 
die einfältigften find die beiten, wenn fie Das Herz mehr als 
den Kopf mildhartig nähren. Je näher ein Menfch, der zu 
uns redet, felber mit feinem Urfprung vereinigt tft, je mehr 
ſteckt Zinkturkraft in feinen Worten, er mag num noch fo 
fimpel mit uns fprechen. Der alleredelfte, lebendige Stein 
hat die Kraft, was er berührt, in feine Natur zu erhöhen 
und zu verwandeln. Er dringt in Die Glaubensbegierde 
der Seele ein, und erwedt das erlofchene Geiftesfeben; doch 
das nicht allein, fondern er zündet e8 in der Gebärmutter 
des Wahrheitsgefühls an, damit e8 in feiner Kraft lebe und 
brenne. Weil er aber als die allerhöchite Mittelfubltang 
nicht einem Seden unmittelbar beifommen fann, fo wirft er 
Durch folche, in denen er fein Gefchäft hat, auf Andere mit- 
telbar, und zieht fie näher zu fih hin. Er hat bereits auch 
diejenigen zu lebendigen Steinen gemacht, welche in feinem 
Leben feft geworden, und das geiftliche Vermehrungsvermö— 
gen ift in fie gelegt, welches fich erweist an denen, die durch 
fie gewonnen werden. Je mehr Einer die Kräfte bewahrt 
und durch Zufammenfluß mit dem lebendigmachenden Geift 

Stroh, M. Hahn's Lehre. 18 
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verwirft, je mehr erhält er Kräfte der geiftlichen Vermehrung, 
je vollfommener und dem Eckſtein ähnlicher wird der leben— 
dige Stein in der Auferftehung ausfallen. Verſchieden, wie 
Gold, Silber, Perlen, find die Wahrheiten, in welchen der 
Kraftfamen eingeflößt wird, obſchon beide im Grundwefen 
Eins find. Eben darum ift auch der Auferftehungsfeiber 
Unterfchted wie der Unterfcehied der Sterne und Metalle; 
fintemal die Mittel, durch welche folhe Seelen geleitet wer— 
den, mehr oder weniger Zufag und fremdartige Dinge mit 
dem Ausfluß Jeſu vermifchen. VIL Betr. 170 f. 

Mit der allerlauterften Seelenbegierde und mit Der jung- 
fräulichften Tinkturluſt ftand Pauli Seele den Mittheilungen 
Sefu offen, und konnte die Strahlen feiner Herrlichkeit faf 
fen, und darum war er eine Herrlichkeit Chrifti und alfo 
mit der Herrlichkeit Ehrifti erfüllt. Eben darum fonnte er 
auch fo Fraftvoll in die Seelen wirken, die ihm offen wa— 
ren. Denn hier traf ein, was Sefus fagte zu feinem Va— 
ter Joh. 17.: „Sch habe ihnen gegeben die Herrlichkeit, die 
du mir gegeben haft, daß ich fie auch ihnen geben und mit- 
theilen fol.“ Die Herrlichkeit, die Jeſus gibt, ift die, welche 
jeine Menfchheit von der Gottheit erlangt, und womit fie 
für das ganze All erfüllet wird. Darum ift Jeſu Menih- 
heit die in den Geift erhöhete, alleinige und allererfte Mit— 
telfubftang im Licht; wer mit ihm genau, und fo wie Pau— 
Ius verbunden ift, durch den wirfet Jeſus abftufungsweife; 
denn er wirfet vom Allerinnerften in's Alleräußerfte durch) 
die fieben Geifter, die er hat. Aus deffen Worten empfan- 
gen die Hörenden den Lebensfamen dur) bleibende Eins 
Drücke, Diefe geben bleibende Begriffe, und aus dieſen kom— 
men dann bleibende Grundgedanfen hervor. I. Act. 390. 391. 

Wortreich ift nicht geiftreich; wo alfo viele ſchöne Worte, 
und wenig Geift ift, da fehlt e8 an Verwandlungskraft. II. 
Act. 105. Wo innerer Nachlaß ift, da ift gemeiniglich mehr 
Wortreichheit, als Reichthum des Geiſtes und wo dieß alſo 
iſt, da iſt bei aller Armuth noch große Prahlerei; wo Wort— 
reichheit ift, da ift viele Sinnlichkeit, und wo das geliebt 
— — man auf allerlei Sinnlichkeiten verfallen. II. 

al. 71. 


Es gibt Menfchen, die fih ſehr auf Beredtfamkeit legen; 
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aber diefe find ſchon bei ihrer fleißtgen Hebung haußen in . 

jich ſelbſt und im ihrer kreatürlichen Ichheit, und fehen fich 

ſchon al8 Kaufleute mit fchönen MWaaren unter einem Hals 

fen Liebhaber ftarf handeln und großen Profit von Lobes- 

erhebungen eimernten. Das macht den eigenen Geift noch 

thätiger. II. Kol. 96. 
. Ss 175. 

Der göttlich menschliche Geiſt Jeſu, welcher in alle Lande 
ausgeht, wirft auch in gottesfürchtigen Heiden, die das Evan- 
gelium nicht haben; dennoch bleibt dieß ein Mangel, den der 
HErr zu erfegen wilfen wird. | 


„„Sollte der, welcher Gott fürchtet und recht hut der, 
welcher glaubt, daß Gott ſei und daß er denen, die ihn ſu— 
chen, (wenn er ſelber deren Einer iſt,) ein Vergelter ſeyn 
werde, — darum vom Gotteserbarmen ausgeſchloſſen ſeyn, 
oder an den Verheißungen, die ihm ohne ſeine Schuld nicht 
zu Theil worden ſind in Anſehung der Verkündigung, den— 
noch ſeinen Antheil haben und finden? Ich meine, ſolche 
Glaubige ſolltet ihr nach der Schrift unter den Heiden ge— 
funden haben. Oder ſollen wir denn zweifeln, daß nicht 
auch der göttlich menſchliche Geiſt ſein Werk in ihnen ha— 
ben könne? zweifeln, ob nicht auch in ihnen ein Geiſtes— 
leben könnte gewirkt und erzeugt werden? Geht doch der 
Geiſt des verherrlichten Gottmenfchen in alle Lande aus? 
Sollte er etwa als Geift der Herrlichkeit nicht auch fein 
Gotteswerf wirken, wo dod) der ewige ©eift vorgearbeitet 
bat, oder wo der Geift der Ewigkeit in einer Seele nad) 
ihm hungert? Oder follte diefer in der magiichen Seelen— 
fraft erzeugte Hunger nicht Gottes Werk ſeyn? Oder follte 
er nicht die erwedte Glaubensmöglichkeit feyn? ſollte Gott 
diefe vergeblich ziehen und erweden, und gleichfam fich ſel— 
ber in dem Abgrund der Geele nicht erhören? — Wenn 
e8 dem aber alfo wäre, fo gäbe es unter allen Nationen 
Gotteöverehrer und Gottglaubige. Nur Schade aber, daß 
dieſe nicht mit den Lehren des Chriftentbums bekannt find; 
was follte alsdann aus ihnen werden? Manches wird ihnen 
freilich einft am Tiſch im Neiche Gottes erfeßt werden, 
wenn die Kinder des Reichs werden ausgeftoßen feyn. — 

18 * 
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Jede Neligionspartei meint, fie habe den rechten Glauben, 
und feine hat ihn; aber unter allen Parteien gibt es welche, 
die ihn haben, und dieſe find Kinder des Reihe. Daß aber 
unter Türken, Heiden und Juden welde aud find, und 
dod die herrlichen Gnadenmittel nicht fo haben, wie Die 
Ehriften, abfonderlich wie in der evangelifchen Kirche, das 
wird ihnen der HErr zu erfeßen wiffen, an eben der Zafel 
des Neiches Gottes, von der der HErr fagte, „daß aus al- 
fen Weltgegenden Seelen dazu fommen werden.“ IV. Hebr. 
933. 534. 589. 


Ss 176. 


Obgleich das, was im Saerament -der Taufe und des 
Abendmahls empfangen wird, auch außer dieſen Sucramenten 
genoſſen werden kann, fo hebt doch der geiftlihe Genuß den 
facramentlichen nicht auf, weil für Menfchen, die geiftlich und 
natürlich zugleich find, Sichtbares und Unfichtbares zuſam— 
men gehört. 

»n Das verklärte Fleiſch und Blut Jeſu wird nicht allein 
im Saerament, fondern auch außer demfelben von den glaus 
bigen Seelen wefentlich genoffen; aber der Genuß, welchen wir 
den weientlichen, außerfacramentlichen Genuß nennen, hebt den 
facramentlichen, welcher bei den glaubigen Seelen ebenfalls 
nicht weniger ein eigentlicher und wefentlicher Genuß: ift, 
nicht auf, fowie auch der facramentliche den täglichen we- 
fentlichen nicht aufhebt, und es darf bei einem wahren Kind 
Gottes, welches rein bei der Lehre Sefu bleiben will, feines 
ohne das andere feyn; feines won beiden macht das andere 
entbehrlich. Denn fo, wie wir eine facramentliche Taufe ala 
Ehriften aus dem Worte Gotted anerkennen und notbwen- 
dig halten nebft dem, Daß wir auch eine Feuer⸗ und Geis 
ftestaufe erkennen und behaupten außer der facramentlichen, 
ebenfo ift e8 auch mit dem Genuß des Kleifches und Blus 
fe8 Jeſu, welches darum, weil e8 außer dem Sacramente 
genoffen werden kann, Doc) das facramentliche Genießen nicht 
aufhebt, noch entbehrlich macht. Denn ebenfo wenig, als 
die Taufe verachtet werden foll, ebenfo wenig das Sacra— 
ment des Abendmahls. Und fo wie Einer ein Undrift ift, 
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wenn er nicht getauft wird, ebenfo ift er ein Unchrift, 
wenn er das facramentliche Genießen des Fleifches und Blus- 
tes Sefu für überflüffig erklärt, oder gar für unrecht hält. 
Und ob er jagen wollte: das fann heimlich gefcheben, jo ift 
das nicht biblifch, und er ift, wenn er auch fein Unchrift ift, 
doch Fein Bibelchrift, weil die Schrift will, daß der Tod 
Sefu, Diefer theure Verfühnungstod, öffentlich verkündigt 
werden foll vor aller Welt Augen, und das kann natürlich 
nicht heimlich geſchehen, fo wie Einer auch nicht heimlich 
fann getauft werden, daß feinen Namen Niemand wüßte, 
der doch ein hriftliher Name feyn fol. Kurz, der facra- 
mentliche und der geiftliche, alltägliche Genuß können nicht 
getrennt werden und der wahre biblifch gefinnte Chrift wird 
das, was Gott zufammen gefüget hat, nicht trennen wollen. 
I. Lebensl. ©. 120 f. 

Für uns Menfchen, die wir geiftfih und natürlich find, 
gehört Inneres und Aeußeres, Unfichtbares und Sichtbares 
zuſammen, es läßt fich nicht trennen. So groß der Fehler 
it, wenn das Aeußere und Sichtbare ohne das Innere und 
Unfichtbare tft, eben faft fo groß ift bei dem zu habenden 
Aeußeren und Sichtbaren die Verachtung defjelben. ibid. 
106 f. 

Sp wie Gott nicht an die Mittel gebunden tft, da, wo fie 
mangeln, alſo ift er auch da nicht an die Willführ deffen ges 
bunden, der fie verachtet da, wo fie zu haben find. Denn 


Inneres und Aeußeres gehören zufammen, fo lange wir 


Menschen find, die ein gedoppeltes Leben haben. ibid. 113. 


s 177. 


Urjprünglich war die chriftliche Taufe eine fihtbare Bes 
ftätigung der im Glauben empfangenen Gnade Gottes, alfo 
eine öffentliche und feierlihe Aufnahme der lebendigen Glie— 
der in die Gemeinde des Herrn. 

vn Benn in den Zeiten der Apoftel eine Seele im Evans 
gelio unterwiefen war, und den Glauben annahm, fo war 
. diefer eine Wirkung Gottes in der Seele, aljo eine Wirfung 
des heiligen Geiftes, folglich war ein folcher mit dem heili- 
gen Geift und mit Feuer getauft, Wer follte bier das 
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Waſſer wehren, wodurch ihm die Aufnahme in den Bund 
Gottes durch die Waffertaufe und Taufhandlung beftätigt 
wurde? Gr wurde billig feierlich und Öffentlich in die fiht- 
bare Gemeinde des HErrn an- und aufgenommen, und er 
gehörte billig dazu, er war ein lebendiges Glied am Haupte, 
war vom Herrn getauft, und dafür erkannten ihn die Apo— 
ftel und Diener des HErın und beftätigten ſolches mit der 
ihnen befohlenen und anvertrauten Taufhandlung. Bon einem 
folchen 'glaubigen Getauften erwartete man mit Recht und 
Billigkeit die Früchte der Wiedergeburt, denn bei ihm war 
die Taufe der Bund eines guten Gewiffens mit Gott und 
eine Erneurung des heiligen Geiftes. Sa, fie war ein ficht- 
bares Zeichen der ihm fchon gefchenkten Gnade Gottes und 
ein Bad der Wiedergeburt. I. Lebensl. 106. 


$ 178. 


Unfere Kindertaufe tft einestheils eine Außerliche Auf 
nahme in die chriftliche Gemeinde und gibt als foldhe eine 
Anfprache an die Gnadenmittel, deren heilſamer Gebrauch 
dann in der Wahl des Täuflings liegt. | 


„„Man kann meines Erachtens zu viel und zu wenig 
and der Zaufe machen; man fann fie brauchen und mif- 
brauchen; aber um des Mißbrauchs willen fann man die 
Sache nicht aufheben noch abthun. Aus der Taufe, da 
Jeſus mit dem heiligen Geift und mit Feuer tauft, fann 
man nicht zu viel machen; denn dieſe ift Alles, durch fie 
wird mitgetheilt Alles, was zum göttlichen Leben und Wan— 
del dienet, fo daß man der göttlichen Natur theilhaftig wird, 
wenn man fleucht die vergängliche Luft der Welt, wenn 
man im Glauben und in Chrifto bleibt. Aber aus der facra- 
mentlihen Zaufe fann man, wenn fie ohne jene ift, wie es denn 
bei den Unglaubigen ift, zu viel machen, wenn man nämlich 
den Getauften für ein aus Gott geborenes Kind halten will, 
darum weil er getauft ift mit Waffer. Das ift ex noch nicht, 
liebe Menſchen! aber in den Bund ift er aufgenommen, } 
dab er’s werden kann, wenn er wil, Die Mittel find ihm . 
allgemein und frei, und in fo fern bat er an der Gnade 
Theil; müßt er's, jo iſt's wohl und gut für ihn; nüßt er's 
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aber nicht, fo ift’s fein Schade und nüst ihn die Taufe 
Nichts. Wenn ein getauftes Kind ftirbt und ift nicht mit 
dem heiligen Geift und Feuer durch der Eltern Glauben ge» 
tauft worden, wird es in jener Welt, wie das Kind des Hei- 
den, das da ftirbt, und wie das Kind, das die facrament- 
liche Taufe nicht empfangen, zwar nicht verdammt, aber auch 
nicht gleich mitten in die Herrlichkeit Gottes hineingefebt, 
fondern e8 wird zubereitet zur Erfenntniß Gottes und Chriſti, 
zum Glauben und zur Wiedergeburt und wächst auf zum 
Leibe der Herrlichkeit. XL U. 501. 

Der äußere Borgang mit den jüdischen Mannsperfonen, 
denen das Zeichen des Bundes mit Gott an das Fleijch 
gegeben wurde, machte fie fo wenig zu Gottes Volk und 
Kindern, als die Waffertaufe heutzutage unter den Chriften 
zu Chriften macht. Nur hatte Damals Einer, der das Außere 
Zeichen der Befchneidung trug, die privibegirte und rechtliche 
Anfprache zu allen Gnadenmitteln, und fo ift es jetzt unter 
Chriſten. Was nüßt es aber, wenn man fie nicht anwen— 
det? V. Dff. 810. 

Ein Heide, der die Taufe nicht empfähet, hat nicht Ans 
ſprache an die Gnadenmittel, die der Gemeine Gottes eigen 
find. J. Lebensl. 113. 

Sollten nicht mit allem Recht und nad) Gottes Willen 
auch die Kinder eines glaubig gewordenen Vaters können 
und follen getauft werden? Nimmt fie doch fein Glaube 
mit in den Bund und find fie doch um feinetwillen heilig. 
Er heiliget fie feinem Gott und Erlöfer, und das wird an— 
genommen, denn er ift ihr Priefter und kann fie im Glau— 
ben Gott opfern und bringen. Und wer follte auch hier 
das Waffer wehren, daß diefe feine Kleinen nicht follten ge— 
tanft und um feines Glaubens willen in die Gemeine des 
Hirn mit aufgenommen werden? Die Vernunft jagt: es 
wird fih in folgender Zeit an den Früchten zeigen, ob das 
Alles feine gute Wirkung hatte. Allein — in und bei der 
Aufnahme in den Bund Gottes hat der Vater die Wahl, 
und in Zukunft übernimmt fie das Kind und bleibt in dem 
Bund mit Gott um des Vaters willen mit eigener Wahl, 
oder es tritt durch" Ungehorfam gegen Gott und feine El— 
tern aus dem Gnadenbund und wird felber ſchuld an feis 
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nem Berderben. — Und ob er fich durch Unglauben von der 
innern, ‚wahren Gemeine und dem Volk Gottes getrennt 
hat, fo gehört er unter der Langmuth Gottes dennoch zur 
fihtbaren Gemeine, aber unter deren Zucht nach Befinden 


des Wandels und mag dur rechten Glauben immer wieder: - 


fehren und den Bund erneuern. I. Lebensl. 107 f. 

Gott und feine göttlichen Wirkungen find unſichtbar; 
und der. dur) die Taufe Gott ergebene Täufling hat als 
Menſch die Wahl, ob er im Bunde bleiben: will. Er bleibet 
auch Außerlih darinnen, aber da er fih der Gnadenmittel, 
die ihm durch die Taufe eigen geworden find, nicht genug 
bedienet und fich deren nicht genug anmaßet, oder fie im 
Glauben ergreifet, jo kann mit den Jahren die Finfternißliebe 
auffommen und überhand nehmen, daB Das im Herzen fi) 
immer vegende Licht unterdrückt und überwunden wird, wo 
alsdann der Menſch unter der Herrfchaft Dev Sünden gefangen 
oft jeufzet, aber nicht losfommen fann, dieweil ev Dem Lichts— 
und G©eiftesverlangen nicht aufbilft durch das Auffuchen der 
Lichtskinder, in deren Kichtsgemeinfchaft er eigentlich —* 
die Taufe getreten iſt. J. Lebensl. 111. 


Ss 179. 

Anderntheild wird in der Taufe durch die Wirfung des 
heiligen Geiftes der Keim der Wiedergeburt in die Seele des 
Zäuflings gelegt. 

„„Ich betrachte die Baffertaufe nicht als blofe Waffer- 
taufe, jondern glaube göttliche Mitwirkungen dabei, betrachte 
aljo die Sache in einem, der Vernunft unbegreiflichen, höheren 
Lichte. Gott und fein göttlicher Geift wirft mit, ob es von 
Ans oder Abwefenden verlangt wird; es ift nicht eine blos 
menfchliche Handlung und unwirkſame Ceremonie. I. Le: 
bensl. 110 f. 

Wenn der Getaufte anders wil, als Gott und fein Wort, 
kann er fein gutes, ruhiges Gewiffen haben; es iſt wider 
ibn, wie Gott felbft, und doch bleibt er, wie viele feines 
Gleichen äußerlich bei der Äußeren Kirche, und find ihm die 
Wege der Wiederkehr immer offen, jo lange es heute heißet; 
immer hat er zu genichen die Mittel, die ihn zur Wieder 
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kehr rufen. Sieheſt du alſo nicht, daß ein vermehrter Feuer— 
und Lichtsfunke durch die Taufe in ſeine Seele gekommen 
ſeyn muß, der, wenn er nicht unterdrückt würde, der erſte 
Keim ſeines geiſtlichen Lebens ſeyn würde? Iſt alſo die 
Taufe blos ceremonialiſch? iſt fie blos menſchliche Handlung, 
wenn Gott alſo mitwirkt und wenn ſein Wirken ſo etwas 
Edles in die Seele bringt? J. Lebensl. 112. 

Geiſtliches, göttliches, heiliges Leben kann uns ja gleich in 
der Taufe auch ſchon Gottes Geiſt, nämlich dem Anfang nach, 
geben. Aber dann ſieht man auch Früchte davon. Wirkung 
des Geiftes fpürt man oft an Kleinen, ehe noch Früchte des 
Glaubens erfcheinen. 1. 310. 3. 

Warum follte die Taufe felbit fein Grundartifel feyn? 
Dienet fie doch und ift fogar ein wefentliches und facra= 
mentliches Stück zur Grundlage; ein wefentliches Stüd, 
fage ich, da ja bei dem Glaubiggewordenen der heilige Geift 
dadurch mitgetheilet wird. IV. Hebr. 299° f. 


$ 180. 

Hiezu wirft Gott in dem Kinde einen entfprechenden 
Glauben, weil daſſelbe ihm von der lebendigen Gemeinde zus 
gebracht und von ihm als Kind jeiner Braut, alfo als fein 
Kind aufgenommen wird. 


„„Wenn Geift vom Geift allein geboren werden kann, 
wie applieirt fih Denn die Geiflesgeburt durch die Taufe? 
Da die aus Gott geborenen Kinder Gottes die Herrlichkeit 
Ehrifti haben, fo find fie zufammen die lebendige Gemeine 
des HErrn, alfo feine Herrlichkeit, feine jungfräuliche männ— 
liche Braut, mit weldyer. und durch welche er geiftliche Kin— 
der zeugt. Dieſer feiner lebendigen Gemeine hat der HErr 
die Saframente anvertrauet, und fie, nebit dem, daß er 
ihnen fein Wort und Geift mittheilte, berechtigt, alle die, 
welche durch das Wort der Wahrheit an ihn glauben würs 
den, zu taufen, und alfo durch die Taufe in dem Gnadens 
bunde mit ihm öffentlich zu beftätigen und dem Täuffing 
zum ewigen Gnadenzeichen einen Chriftennamen zu geben. 
Da nun die Gemeine des Hrn nicht nur alle Glaubige 
duch) die Zaufe in den Gnadenbund Gottes aufnehnen 
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darf, fondern fogar aufnehmen foll, fo ift die Taufe eine 
der Gemeine des HErrn aufgetragene Sache, eine nothwen- 
dige Sache, die Ans und Aufgenommenen Damit zu bezeich- 
nen und zu legimitiven. Nicht allein aber das, fondern Die 
(ebendige Gemeine des HErrn kann ſich des armen Täuf— 
lings als eines unmündigen Kindes fo annehmen, daß ihn 
der HErr als ein Kind feiner Braut, aljo als fein Kind 
anfieht und achtet. Was er ihm alfo durch feine Gemeine 
fichtbar gibt, das gibt er noch mehr geiftlicherweife unſicht- 
bar, und wirfet in Dem armen Herzen des durch fein Blut 
erfauften, armen Täuflings oder Kindes einen — Kindern 
möglichen, einfältigen, aber wahren und lebendigen Glauben. 
Und fogar thut dieß das ewige Wort von innen heraus, 
jo wie aud) der heilige Geift, der Geift der Herrlichkeit, 
von außen hinein wirfet, daß alfo das, in der noch jehr 
zarten menfchlichen Seele verborgene Licht der Lebenskraft 
erwedt werden und den Licht: und Geiftfamen von dem 
Stammvater des geiftlichen Lebens empfangen kann. I. Le 
bensl. 117 f. 

Freilich ift ein Kind nicht getauft, welchem Vater, Mut- 
ter, Zäufer oder Zaufzeugen feinen Glauben erbetet und 
feinen heiligen Geift erfleht haben. Nämlich verftehe mich 
recht: es ift nicht mit dem heiligen Geift und mit Feuer 
getauft, es ift Fein Wiedergeburtsfame in feine Seele ein- 
gefireut worden, es iſt als ein feelifcher, aber nicht als ein 
geistlicher Menfch geboren und die ceremonialiiche Taufhand— 
lung der Unglaubigen bringt ihm Fein geiftliches Leben, fei- 
nen Wiedergeburtsfamen, fein himmlifches Feuerwaſſer. Ies 
Doch iſt es nicht umfonft, es ift doch in die Kirche und in 
den Bund Gottes aufgenommen und hat die Mittel der 
Gnade zu genießen, durch welche es zum Glauben gebracht 
und der Geiftestaufe, des Wiedergeburtsfamens und der 
Gnadenfülle theilhaftig werden fann. Denn es ift in ihm 
eine Wiedergeburts-Möglichfeit, welche aber durch die äußere - 
Taufhandlung nicht erweckt und wirkſam gemacht worden ift. 
Das kann aber noch gefchehen, es Iebt ja, und lebt unter 
der Chriftenbeit, wo es Lichter der Welt und Salz der Er— 
den gibt. X. 11. 499 f. 


Die MWiederherftellung der Herrlichkeit. 283 


$ 181. 

Da die Wirkung der lebendigen Gemeine räumlich uns 
befchränft ift, jo exftredt fih ihr Einfluß auf alle Taufhande 
lungen und macht Diefe von der Perfon und dem Verhalten 
der die Handlung unmittelbar Bornehmenden unabhängig. 


„Die lebendige Gemeine ift auf Erden in allen chrift- 
fihen Religionen und Religionsparteien, wo nur immer im 
Namen des dreieinigen Gottes getauft wird. Und ob an 
manchen Orten die Sache nicht heilig und andächtig behan— 
delt und verrichtet wird, jo ift der HErr gar nicht an die 
in demfelben Orte gebunden. Und ob fein lebendiges Glied 
Sefu dort wäre, fo find doch folde auf Erden, und derer 
ihre Wirkung ift nicht jo auf gewiffe Dite und enge Räume 
eingejchränft, dag fie nicht follten weit und breit können 
helfen mit Taufen dem HErrn Seelen zutragen und zus 
weifen. Alfo es geichieht bei der facramentlichen Handlung, 
was gejchehen foll, vom HErrn und feiner Gemeine. I Le 
bensl. 119. 


$ 182. 


Das gottmenfchliche Leben, als das Fleiſch und Blut Jeſu, 
wird im Sacrament des Abendmahls wirklih und wefentlich 
genofienz aber, weil das Wort das Behifel des Geiftes tft, 
nur von dem, der die Stiftungsworte gaubig anhört und 
annimmt. Dieſer Glaube, als ein Hunger der Seele nad) 
Licht und Leben, ift der Mund, mit welchem empfangen und 
genofjen wird. 


„„Das Fleiſch und Blut Jeſu wird wahrhaftig und wes 
ſentlich genoſſen mit Dem dazu erforderlichen Munde. Wer 
diefen Mund nicht hat, fann es weder im Sacrament, noch 
außer demfelben geiftlich genießen. Denn wie follte der 
eine geiftliche Speife genießen können, der nicht geiftlich ift 
und feinen geiftlihen Mund hat? I. Lebensl. 121 f. 

Glückſelig find die, weldhe vom Bater gezogen werden, 
denn in ihnen ift der eigentliche wahre Hunger erwadıt, 
mit weldhem man im Stande ift, Jeſu verflärtes Fleiſch und 
Blut zu genießen; in Ddiefen wird der dazu erforderliche 
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Mund geboren und geformt durch den von Innen verlangen 
den Gotteszug. I. Lebensl. 123. 

Chriftus ift der lebendige Stein mit fieben Augen, ver- 
ordnet und beftimmt und auf Zion gelegt. Und da nun 
nit der allerheiligften Tinktur feiner vollfommenen Gedanken 
auch fein allexheiligftes Wefen mit feinem Xebensgeifte in 
alle Lande ausgehet, fo gehet der heilige Geift mit dem ver- 
klärten Zleifch und Blut Sefu in Diejenigen ein, die ihren Glaus 
bensmund aufthun und deren Seelen- und Geiftesverlangen 
nach Gott ausgeftredet ift. Die alfo recht und wahrhaftig 
erweckt und in der That vom Vater gezogen find, diefe ha— 
ben den recht formirten Glaubensmund, das verklärte Fleifch 
und Blut Jeſu zu genießen. Diefer Glaubensmund ſchließet 
fi) weit auf und fteiget in der Tinkturbegierde des Geiftes- 
verlangens aus dem Herzen und Hirn des Menſchen, als - 
aus den Gentralfigen der Seele. Und ol wie ift es dem 
allbegierigen LZebensrade eine Erquidung! fie reicht fo weit, 
daß die Seele alles Andere darüber vergißt, wie bei der 
Maria zu jehen, die fo ganz vertiefet zu den Füßen Jeſu 
faß, um Lebensworte zu hören. Denn die Worte Jeſu find 
Geift und Leben; fie find daſſelbe verflärte Fleifh und Blut 
Sefu. Denn mit allen geheiligten Jefusreden und Gottes 
worten gebet ja Etwas von feiner göttlichmenſchlichen Tink— 
turfraft mit aus und dieß ift fein Zleifh und Blut. Und 
wer die kraft- und geiftvollen Worte Gottes efjen kann mit 
dem Mund feiner Glnubensbegierde, der hat das wahre wer 
jentliche Fleiich und Blut Jeſu gegeffen und getrunfen, es 
jei im Sacrament durch Anhören und glaubiges Aunehmen 
der Stiftungsworte, oder in einer Predigt oder Erbauungs- 
rede, oder im andächtigen Leſen der Bibel oder eines an- 
dern geiftreichen Buches, oder im wahrhaftigen Gottes-An- 
beten, oder im geiftlichen Nachdenken gefchehen. Denn auf 
alle diefe Arten und Weifen kann Chrifti Geift das ver 
klärte Fleifch und Blut Jeſu wahrhaftig und wefentlich mit- 
theilen, wie mit mir fein wahres Kind Gottes zweifeln wird. 
J. Lebensl. 128 f. 


$ 183. 
Auch der Genuß des. Fleifches und Blutes Jeſu im 
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Abendmahl ift für den Glaubigen, der nur auf das Wort 
achtet, unabhängig von der Perfon des Admintftrirenden. 


| „Chriſtus gibt fich im facramentlichen Abendmahl, wel 

ches er felber feiner Gemeine dazu eingefeßt hat. Wer 
alfo im Glauben hinzukommt, empfähet, was gejagt wird, 
namlich Chriſti Fleifh und Blut. Und ob es ein Unglau- 
biger fante, das thut nichts; denn er achtet nur auf die 
Worte, die aus Jeſu Mund gefagt. werden. Dieß nimmt 
er, füge e8, wer will. I. Lebensl. 129. 


$ 184. 

ie nun der aus der verflärten Menſchheit Sefu aus» 
gehende Geiſt objectiv die in Chriſto gefchehene Verſöhnung 
it ($ 163.), fo muß ſich fubjectiv der Menfch diefer Vers 
ſöhnung theilhaftig machen, indem er den lebendigmachenden 
Geiſt Jeſu im Glauben erareift und fo die bereitete Uni— 
verfalarznet zu feiner Heilung und Heiligung in fih auf 
nimmt und wirfen läßt. 


„„Gott bat uns alle mit fich felber. werföhnt; aber nur 
der hat Theil daran, und nur der macht Gebrauch Davon, 
der im Glauben e3 anhört und annimmt. Denn wenn ein 
Arzt befannt machen laſſen könnte, er hätte die wahre Unis 
verfalmediein erfunden, und es wäre nicht eine einzige Kranf- 
beit, Die nicht damit curirt werden fönnte; auch hätte man 
gar Nichts dafür zu bezahlen, man fordere gar Nichts vom 
Batienten, als daß er das Alles fo glauben und ſich ſo um 
die Univerfalarznei befümmern follte, bis ex fie befäme, 
Wenn diefer nun nicht käme, ‚entweder dem Arzt oder der 
Arznei nicht traute, oder nicht glaubte, daß er krank wäre, 
alfo Nichts annähme, und fih nicht drum befüimmerte, mit- 
bin frank bliebe, was hälfe ihn der Arzt oder die Arznei? 
Ebenſo hilft es denjenigen nichts, daß uns Gott mit fid) 
jelber verföhnt, und eine Univerfalarznet für alle Seelen— 
franfheiten bereitet hat, der es nicht im Glauben anhört 
und annimmt, und alfo feinen rechten Gebrauch davon 
macht. Alſo im Glauben annehmen, das ift die Sache des 
Menſchen. Syſt. 201 f. , 
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$ 185. 

Das Wefen diefes Glaubens, welcher darin befteht, daß 
der Menſch feinen Seelenhunger in Gott dur Chriſtum im 
heiligen Geift einführt, enthält drei Momente, deren erſtes 
ein tiefgefühltes Bedürfniß der Herzensewigkeit it. (cfr. 
$$ 99. 100.) | 


„„Der wahre Glaube ift ein aus allen. Seelenfräften 
zufanımengefeßtes, im Gentro der Seele vereinigte Gottes-, 
Lichte und Lebensbedürfniß, bei dem fi, wenn es auf den 
rechten Grad fteigt, alle andern Bedürfniffe verlieren. Einem 
jolhen, Gott allein bedürftigen, nur nad) Licht und Leben 
lauterlich hungernden, jungfräulihen Grunde gibt fi Gott 
ſelbſt in Chrifti Fleifh und Blut, gibt ihm Licht, Geift und 
Leben und Alles, was verheißen ift, was in Ehrifto Ja und 
Amen ift. I. Sal. 45. 

Da in der Menfchenfeele, die aus untern und obern, 
aus zeitlichen und ewigen Kräften beſteht, folglich ſterblich 
it, fi die Ewigfeit, die ihr der Schöpfer in des Lebens 

Centralſitz, nämlich in's Herz gegeben hat, regen und bewes 
gen kann, indem fie ihre hohen Bedürfniffe zu fühlen gibt, 
fann e8 gefcheben, daß eben Ddiefelben höheren Bedürfniffe 
den Menfchen unruhig machen; merkt er darauf, fo wird er 
unruhiger und noch bedürftiger. So tft denn für's Erſte 
der Glaube ein tief in der Seele fid) vegender, magiicher, 
aber ewiger Hunger, welchen freilich jeder, in dem er erwacht 
oder erweckt ift, in das Licht des Lebens, in den verherts 
fichten Gottmenfhen einführen follte. Denn ex ift derielbe 
Lebensbaum, der die leere Herzensewigkeit im Menfchen auf 
leben und anfüllen fanıı. IV. Hebr. 505 f. 


8 186. 

Das zweite Moment im Glauben tft ein Licht, vermöge 
defien Die Seele in Chrifto dasjenige ſieht, was ihr fehlt und 
ihre leere Ewigkeit erfüllen kann; wobei aber zwifchen Anz 
leuchtung und Erleuchtung zu unterfcheiden ift. 


vn Wenn ich den Glauben ein reines magifches Lichts— 
Verlangen nenne, oder als ein folches betrachte, wer wollte 
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mich eines Irrthums befchuldigen, da ich es doch alfo befinde? 
Betrachte ich eine Magia ohne Wahl oder eine fühige Kraft, 
zu wählen; fann fie denn unterfcheiden, was fie wählen 
oder nicht wählen foll? Sit fie ohne MWählerkraft nicht ein 
einfaches, einfältiges Ding? Mithin fo nenne ich das, was 
das Wählen beftimmt und räth, eine Weisheit, ein LXicht, 
eine Kenntniß der Sachen, die ich wählen, wollen oder nicht 
wollen fol. Diefes Wiſſen fann Grade haben, e8 kann aber 
auch falfch und betrogen feyn. Dann tft e8 aber falfcher 
Zichtfchein und Meinen. Gott will nach feiner Vorerfennt- 
niß in feiner Weisheit ewig nur Licht. Wenn ich alfo will, 
wie Gott will, fo glaube ih, daß nur Er gut und allem 
recht will und eben darum will ich mit ihm, was er will, 
folglich ift mein Glaubenswollen ein wahres Lichtverlangen. 
IV. Sebr. 509 f. 

Der menfhliche Wille ift eine begehrende, immer ver- 
laugende, einfältige Magia, fie kann wollen und wählen, . 
was nicht für fie, fondern wider fie ift, wenn fie ohne Licht 
wählt und will. Sie fann auch ihren Tod und ihr Vers 
derben wollen. Nimmt die Mania die Vernunft zu Nathe, 
daß fie recht wähle, was für fie qut ift, fo bat alfo die 
Bernunft qut für das Außere Leben, für den Leib und deſſen 
Srhaltung gerathen. Wählt das magische Begehren nad) dem 
Lichte des Mortes Gottes, in einem göttlichen Verſtandes— 
licht, fo ift für den geiftlihen Menfchen recht und qut ges 
wählt. Die Benierde ohne Wahl des Guten im Licht ift 
magisch, ift aber blindes, unüberlegtes Begehren. Diefe 
Magta im Menfchen oder in der menschlichen Seele ift aus 
der Ewiafeit, und hat ihren Grund in den vier erften Eis 
genfchaften der ewigen Natur. Denn die untern und obern 
Kräfte der Seele find aus Zeit und Ewigfeit zufammenge- 
feßt, alfo die Magia ift ewig. Soll fie aber qut und vor 
theilhaft für Zeit und Ewigkeit wählen, fo muß fie nicht 
nach Neigungen wählen, fondern nach Licht und im Licht, 
font frißt der Feuerwurm verfehrte Dinge, die ihn verders 
ben. Denn Gott felbft wählt im Licht der Weisheit, alfo 
ewig nach feinem Liebesplan im Licht. Wer mit Gott das 
Gute wählen will, der muß alfo im Licht wählen, und die 
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einfältige Magia nicht ergreifen Taffen, was fte will. XIM. 
I. 290 f. Ä 

Der Menſch in feiner Angst fiebt fih in Jeſu verföhnt, 
gerecht und vollfommen an; er erblidt alsdann alle Fülle 
ftufenweife nacb und nad) in Jeſu, die ihn vollenden fann. 
Darum ſetzet er feine Begierde in den Alles nach und nad 
mit fich ſelbſt erfüllenden Jeſum; da theilt ih ihm Jehova 
wefentlich mit. Syſt. 222 f. 

Mir wurde Sefus mit feinen Verdienften vorgemalt im 
Evangelio und ich befam Hoffnung der Hilfe. Vorher ſchätzte 
ih mich auf immer und ewig bin und glaubte, daß mir gar 
wicht mebr zu helfen wäre. Mir wurde Flar, Daß ich ein 
übernatürliches, ein güttliches Leben nöthig habe, wenn ich 
nach Gottes Gebot und Willen leben wolle, wenn ich folle 
felig werden; daffelbe göttliche Leben fei allein im Stande, 
das finftere verkehrte Drachenleben in mir zu überwinden 
und zu zerftören. Dieſes Leben aber erlange ich auf Feine 
andere Weife, als durd den Glauben an Ehriftum, der der 
lebendig machende Geift, der andere Adam feie. Wer aus 
ihm geboren fei, der habe Leben und Geiftestraft, Gott ge- 
fällig zu wandeln. Sch wandte mich zu ihm, vom Vater 
gezogen, wurde lieblich angeblickt und es gefiel mir Jeſus, 
der Abalanz der Herrlichkeit, im erften Anblick fo wohl, daß 
ich ihm das Herz ergab. Syſt. 284. 

Ihnen — den Galatern — war das Bild aller Vollkom— 
menheit herrlich vor Augen gemalt und vortrefflich waren 
fie angeleuchtet; aber freilich. noch nicht erleuchtet und in 
ſolch Bild verflärt. Denn Sefus, der HErr, muß eine blei- 
bende Geftalt in der Seele gewinnen. Die Anleuchtung 
muß eine Möglichkeit zur Erleuchtung hervorbringen, wel—⸗ 
ches gefchiehet, wenn die Tinftur ans Herz und Hirn auf 
gelodt und auf das Licht concentrirt ift, daß eine Trans 
mutation und Verwandlung ftattfinden kann, auf welches 
man dann die bleibende Kraftgeftalt erhält.  Sebet ihr nun 
hieraus nicht, daß ein großer Unterfchied ift unter Ange 
leuchtet oder Erleuchtet feyn, unter Befchauung und wefent- 
licher Theilhaftigwerdung? — Es ift traurig, wenn ſich an— 
geleuchtete Seelen vorftellen und bereden,, daß fie fchon er— 
leuchtet feien. Die ift die Urfache, warum es fo viele 
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Neulinge aibt, welche in der Anleuchtung zwar die Wahr: 
beit gefauft, aber auch wiederum verfauft haben, ehe fie er- 
leuchtet worden. — Darum foll die angeleuchtete Seele nad) 
Erleuchtung trachten; es geht nur eine Zeitlang an, ſich 
freuen bei eines Andern Licht; man muß, wenn es Beftand 
haben fol, felber nad) Erleuchtung ftreben, und fih auch 
recht in’s Bild Jeſu verklären laffen. IV. Hebr. 310 f. 


s 187. 


Das dritte Moment ift die Vereinigung des menschlichen 
Willens mit dem göttlichen Wollen und Wirken, wodurch die 
magische Begehrungs- und Anziehungskraft der Seele zu einer 
den Lichts- und Lebensfamen des Geiftes Jeſu faſſenden 
Glaubensmagia wird. 


„„Das Wollen und Wirfen des Menfchen muß mit dem 
Wollen und Wirken Gottes vereinigt werden. Iſt es doc 
befannt, dat Gott- alles Xeere, wie Die reine Luft, aus: umd 
anfüllen will. Co ich nun nit aus mir und Allem aus- 
gebe, wie kann Er in mich eingehen? Genug, er locket mid) 
aus mir, und das in mir, Damit er in mich eingehen und 
mich mit Licht und Leben erfüllen möge. Somit alfo will 
und wirfet er ja. Wenn ich dann nun auch wirfe und will, 
und gebe aus mir aus, nämlich aus aller Einntichfeit, aus 
aller Natur und Creatur zu dem, der mich Todet, fo foms 
men wir, Geift mit Geift, rein tinfturialifch zufammen und 
dann iſt natürlich, freilich geiftlih natürlich, ‚der aus Herz 
und Hirm ausgehende veine tinfturialiiche Willensgeift leis 
dend und Gottes ZTinfrurgeift wirfend. Gott ift gebend, 
und unfer Geift empfangend und genießend, und fo gefchiehet 
heiliglich dus Verwandelt- und Verklärtwerden. Und fo wird 
man erfüllt mit dem, womit Jefus vom Vater erfüllt ift. 
Denn Er ift Gottes Herrlichkeit, und in ſolchem Glaubens» 
zuftand find wir Chriſti Herrlichkeit. IV. Hebr. 516. 

Wenn ich fchrieb, der Glaube habe es mit unfihtbaren 
Dingen zu thbun, und er felbft fei eben derfelben Art und 
Natur, jo habe ich mir nicht widerfprocen, wenn ib ihn 
eine Kraftmagia der ewigen Geele nannte. Soll id) ihn 
dann aber nicht eine mögliche Anziehungskraft in der 

Stroh, M. Hahn's Lehre, 19 
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Seele des unfterblihen Menfhen nennen? Antwort; Nein: 
denn Möglichkeit ift nicht Wirklichkeit. Es ift wohl in der 
Seele die Kraft der Möglichkeit. Wenn diefe zur Wirklichkeit 
erweckt ift, fann fie erft Glaubensmagia genannt werden, umd 
dann wäre eben diefelbe Anziehungskraft dasjenige unfterb- 
fiche, ewige Ding, welches den Samen der Herrlichkeit Gottes 
wieder faffen, und zu einer neuen Greatur wieder einnehmen 
fann. Und fo e8 ihn dann in fih genommen hat, ift nicht 
nur das, was genommen hat, lebendig, fondern fonderheit- 
lich ift das Iebendig, was es in fih nahm. Denn was 
nahm, ift Seele, und das, was die genommen hat, ift Geift- 
ftoff zur neuen Creatur. So ift denn nun in der menſch— 
lihen Seele eine vom Schöpfer anerihaffene Anziehungs- 
kraft, eine Kraft des Begehrens und Einnehmens. Daß id) 
gefagt habe, daß fie ewig ſei, beweifet ja, daß dem Menſchen 
die Ewigkeit in den Gentralfiß des natürlichen Lebens ge 
neben. Nun kann ich aber diefelbe Kraft wohl eine Magia, 
aber nicht Glaubensmagia nennen, fo lauge die umerfätt- 
liche, unrubtge Menichenieele, die immer fuchet und wünſchet, 
und in feinem Dinge Genüge hat, dieſes ihr Verlangen in 
die Sinnlichkeit; und Vergänglichkeit einführet. Sondern erft 
dann gebührt ihr der Name „Slaubensmagia,” fo die Seele 
nüchtern und nachdenklich, erweckt und Gott fuchend wird — 
bis ihr das Evangelium zu einer ſeligmachenden Gottesfraft 
wird, bis fie durch daſſelbe erlangt, was die glaubige See 
lenmagia eigentlich will, nämlich die Kraft der Herrlichkeit 
Gottes. IV. Hebr. 507 f. 

Im Glauben muß das Evangelium angenommen werden. 
Der Glaube ift die Magia, die den Kraft und Lebensſa— 
men, den das Evangelium: gibt, empfangen und einfafjen 
fan, und Gott it «8, der diefen Glauben gibt und wirfet. 
Der Glaube kann Gottes Weſen faſſen; denn ihm kann 
gegeben werden, wenn er an Sefum glaubt, Kraft, Grund- 
lage, Stoff und Wefen des Lebens und der Unfterblichkeit ; 
ja die Macht, Fug und Recht, Gottes Kind zu werden, 
und mithin Unverwestichkeit und Gottähntichfeit zu em 
pfangen. Syſt. 160 f. | 

Der Glaube ift, urſprünglich genommen, ein: „Magen,“ 
eine Magia, ein verlangendes, hungriges, ans und einzies 
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hendes Ding. Wenn nun dieß Gott allein und ganz lau— 
terlih will, fein Licht und Leben, feinen Willen und fein 
Kraftweien, fo bat es die rechte Nahrung des Lebenslichts. 
IV. Hebr. 685 f. | 

MWahrer Glaube iſt eine lichthungrige, gottbegierige 
Magin, die den Lebeusfamen von dem Ctammvater des 
geiftlichen Lebens empfangen kann. ibid. 466, 


2. Die Geiftesgebnrt. 


8 188. 

Die Wiedergeburt, welche durch den Geift Jeſu in dem 
Glaubigen gewirkt wird, it Feineswegs blos eine moralische, 
fondern eine eflentielle und reale, getftleibliche Neugeburt, 
welche dur Zeugung, Wahsthum und Ausgeburt ihren we— 
jenhaften Verlauf hat und fih in der volfommenen Geiſt— 
leiblichkeit und Gottes- und Sefus-ähnlichen Herrlichkeit vol- 
lendet. | 


„„Freilich glauben und behaupten wir Mittheilungen 
und Ginwirfungen des Geiftes Gottes; denn wir glauben 
jogar Zeugungen des Geiftes Gottes und halten jolche für 
die eigentliche Wiedergeburt; ‚glauben und befennen fogar, 
daß, wer dieſe Zeugung nicht erfahren babe, alſo nicht Geift 
vom Geift gezeuget fei, habe fein geiftliches Leben und könne 
nicht in's Neid) Gottes fommen, denn er ſei fein Chrift. 
Wir halten fogar dafür, daß der göttlich menfchliche Geift 
des verherrlichten Gottmenfchen die lichtväterliche Mutter 
der Kinder Gottes fei, der dem minderjährigen, ſchwachen 
Geiftesleben in Dunkeln, finftern Stunden ven feiner gelieb— 
ten Kindichaft Zeugniß gebe, und den Geiſtesſchwachheiten 
feiner. gezeugten Geiftesfinder aufbelfe. Wir glauben alſo, 
daß er fie befeelet, befebet und nähret, vegieret und lehret; 
daß er in ihnen ſeufzet, fie auch zum Guten bewegt und 
treibet. Und obendrein erfahren wir dieß nicht nur alfo, 
ſondern wir finden. es aud gründlich bibliſch und nicht 
ihwärmerifch, und glauben auch fogar, daß es endlich mit 
allen Menjchen dahin fommen müffe und werde. I. Act. 493 f. 

19 * 


292 Dritter Theil, 


Die Gerechtigkeit wird dem Glauben gefhenft und es 
geht geburtsmäßig zu, wenn fie erlangt wird, und ift wahr: 
baftig eine Geburt, und das, was gegeben wird, ift ein 
Same der Herrlichkeit und ift das Leben und die Gerech— 
tigfeit des Lebens, dem Glauben gegeben. Der Glaube ift 
die Gebärmutter, die jenen Lebensfamen empfängt, und dies 
fer Lebensfame ift ein Fleines Ganzes von einem aroßen 
Ganzen. Geift ift es, vom Geiſte gezeugt, und wird in 
feiner Mutter, dem göttlich-menfchlichen Geift Sefu, zur Aehn— 
lichkeit Zefu, dem Abglanz Gottes, ausgeboren. Wer diefen 
Samen in fi) bat, ift ein Glaubiger, ift in Chriſto und ift 
ein Abglanz Jeſu. Denn Jeſus lebt in ihm, und offenbart 
fih durdy ihn in feinen Worten und Werfen. Syſt. 286. f. 

Wenn fich die gottfuchende Seele müde gefucht hat, fo 
fo findet fie immer mehr eine leere Gottegewigfeit in ihr 
und findet unter dem Eucen Alles eitel und fpüret fehr 
dunkel, daß ihr eine Allgenugfamfeit fehlt. Dieß ift die 
uns mangelnde Herrlichfeit Gottes. In Chrifto iſt fie uns 
nahe gefommen, in feiner Lehre und Leben ftrahlt fie ung 
in’8 Gemüth. Sind wir anders gottfuchend, fo wird auf 
Sinmal uns das Evangelium zur Gotteöfraft und jebt has 
ben wir einen Lebenseindruck befommen, jeßt find wir eines 
Samens der Herrlichkeit theilbaftigq geworden vom Vater 
der Emigfeiten, von dem andern Adam, dem lebendig mas 
chenden Geiltz jeßt find wir von Gott erfannt, und hat ſich 
die alle Geifter durchgehende und aller Greatur unberühts 
fihe Jungfrau, die himmliſche Weisheit, im menfchlichen 
Gemüth fpielend hervorgethan, und hat fi ein reifes Ei 
in der obern Mutter eröffnet, weil fie durch Alles ift, auch 
in der Seele war, aber ohne Offenbarung. Jetzt hat die 
Seele Wirdergeburtsfamen, Geift vom Geift gezeugt in ſich; 
jet ift ein zur Auferftehung und Jeſusähnlichkeit reifender 
Stoff in ihr, welcher je bälder ausgeboren wird, je mehr 
und ununterbrochener die Seele in Chriſto und in der Lichts- 
gemeinschaft Gottes bleibt. Syſt. 300. f. 

Jeſus Jehova ift von Menichenfeelen geglaubet (1 Tim. 
3, 16.) und durch den Glauben ans und eingenommen wor 
den in die Seele, und Alle, welhe ihn fo mit der Glau— 
bensbegierde gefaßt und ihn in fi) eins und aufgenommen 
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haben, denen wurde auch Macht, Kraft und Samftoff, We— 
jen, Liht und Geift gegeben, Gottes Kinder zu werden, die 
an feinen Namen glauben. Solltet ihr hieraus nicht erfen- 
nen die Art und Weife der wahren Wiedergeburt? Denn 
Glaube — wenn es Gottesbegehren ift und vorher kann e8 
nicht Glauben heißen — ift e8 alfo, und heißet mit Recht 
Glauben, fo ift e3 die Matrix und geiftliche Gebärmutter, 
die den Lichtsſamen Gottes einfaffen, empfangen und ein» 
nehmen fann. Denn aus derfelben Matrice dehnet fich die 
heilige Lichtluft aus, als Licht und Leben faſſende Tinktur 
der centralifhen Lebens- und Seelenkräfte und ift aljo der 
verherrlichte Gottmenjch geglaubt worden in der Welt, und 
das, Gott fei e8 Dank! aud in Etwas von uns Armen, 
die wir ihn zum Theil auch alfo angenommen. haben. 
IV. Zim. 70. f. 

Auf Wiedergeburt dringt Gott. Frömmigeit ohne Wie— 
dergeburtrift ein todtes Gemälde. Juden und Heiden find 
Sünder, wie auch alle unwicdergeborenen Chriſten; alle 
mangeln der göttlichen Herrlichkeit, des göttlichen Ebenbildes. 
Diefes aber erlangt man nicht anders, als durd) den Glau— 
ben an Chriftum. Der Glaube wird Schwanger mit Herr— 
lichfeitsfamen, und dieß ift die vor Gott geltende Gerech— 
tigfeit. Syſt. 291. 

Die Kräfte Gottes im Samen des Lichts und der Wahr: 
heit enthüllen fih bis zur Bollfommenheit und Ausgeburt 
und diefe Entwidlung und Enthüllung hat ihre Bollfom- 
menheit und Bölligfeit erreicht in ihrer väterlichen Mutters 
ähnlichfeit und anders nicht. Syſt. 163. 


a. Anfang der Wiedergeburt. 


$ 189. 

Die Wiedergeburt ift ein Werk Gottes, welches fih nur 
in Dem mitwirfenden Willen des Menfchen vollzichen fann, 
indem die Mittheilung des Lebensfumens die Receptivität 
der empfangenden Willensiuft vorausfegt. 


„„Ich weiß e8 fo gut, wie du, daß Gott allmächtig iſt 
und Alles kann, und doch weiß ich auch, daß er dich nicht 


294 Dritter Theil. 


befehren kann, wenn du nicht willft, außer er erharre die 
Zeit, und das thut er auch; denn er iſt ſehr langmüthig, 
und freilich viel Tangmüthiger, als du, weil er an Weisheit 
feinen Mangel bat, fowie er auch an Macht feinen dat. 
H. Suf. 298. 

Der Glaube ift zwar pures Gotteswerk; aber der Menſch 
muß allerdings mitwollen und mitwirken. "Denk fo wie die 
Menſchen nicht fönnen, wenn Gott nicht will, fo kann auch 
Gott nicht, wenn der Menſch nicht will, ob er ſchon all- 
mächtig iſt; denn hier thut feine Allmacht feinen Eingriff in 
die menfchliche Freiheit. Auch ift es nicht genug, daß der 
Menſch fage „ich will ja,“ wenn er nicht mitwirfet. Denn 
es ift ausgemacht, Daß er nicht im Ernſt will, wenn er nicht 
mitwirfet; er muß Beides, ernftlich wollen. und, mitwirken. 
Denn fo Gott nur wollte und nicht mitwirfte, was würde 
herausfommen? Ebenſo auch umgekehrt. Darum, fo du 
fühift, daß Gott anfangt, Glauben in dir zu wirken, ergreife 
mit ernftem Willen die Gelegenheit, und nahe dich demfel- - 
ben Wollen und Wirken Gottes, und Das ift es ja, was 
du kannſt und was du follii. Set wirkeſt du ja mit, 
wenn du dich naheft dem Wollen und Wirfen Gottes. 
IV. Hebr. 514 f. 

Sollte e8 nicht klar feyn, daß, da die Kraft ewig ift, 
welche der Schöpfer rühren und bewegen, ja unrubig ma- 
chen kann, daß das Glauben mit Recht von dem Menfchen 
gefordert wird und daß ihn das Nichtglauben mit Recht 
verdammt. Denn alle Seelen werden gerüget und beweget 
in dem gottfühlenden, herrlichen Organ Des Gewiſſens: aber 
wie Viele weichen da aus, wie Viele zerftreuen ſich und 
führen die ftarfe Sucht: in die Sinnlichfeiten ein! wollen 
alfo nicht glauben, ob fie gleich wohl fünnten, und Gott 
den Glauben in ihnen hat wirken wollen! IV. Hebr. 509. 

Gott bietet das Geſchenk feiner göttlichen Wiedergeburtsfräft 
Allen an, aber nicht Alle nehmen es an; deun nicht Alle exfen- 
nen ihre Bedürftigfeit. Die aber, die e8 annehmen, indem 
fie ihre DBedürftigfeit fennen, dieſe follen es aud in fi 
wirkſam ſeyn laffen zur Verherrlichung Gottes und follen 
e8 nicht umfonft empfangen haben. Denn wo e8 nicht ge— 
hindert wird, kann es wirken, weil es göttliher Natur ift, 
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bis zur Gottähnlichkeit, alfo bis zur Vollkommenheit des 
Baters, welcher Gott iſt. I. Betr. 148 f. 

Wie in Adam Alle jamentlicy lagen, alſo daß fie erft 
durch Luft und Willen Alle aus ihm kamen und ein feeli- 
sches Leben haben, wie Adam jo fündig und fterblich, (weil 
Pater und Mutter Eins find und das Eine Luft und Willen 
im Andern erregt, fo daß auf Diefe Art Alle, «die in ihm 
lagen, nad) und nach geboren werden), aljo verhält ſich's 
auc mit Chrifto. Als er mit der Äußeren Menjchheit ein 
Sündopfer für Alle wurde, die Fleiſch waren und ein fees 
tifches Leben hatten, als er in den Echlaf des Todes des 
äußeren feelifchen Lebens fiel, da ward Alles, Tod und Hölle 
vollends überwunden, und er ward lauter Geiſt, der lebendig» 
machende Geift, nämlich geiftleiblih. Und jegt wird durch 
Luft und Willen ein geiftlihes Xeben um das andere aus 
ihm gezeugt durch das Wort der Wahrheit nad) göttlichen 
Willen. Wer fein Wort hört als ein Kind der Wahrheit, 
der wird, weil Luft in ihm tft, ſchon als, den göttlichen Wil: 
fen des Worts erregend und wieder erregend, durch's Wort 
der Wahrbeit gezeugt und durch Wahrheit ausgeboren. Alle 
fieben Geilter, aus Wort und Weſen dev Weisheit und Wefen 
der Menfchheit, fommen in ihn und wirken in ihm zufammen. 
Da hat ein folder aus dem andern Adam ein geiftliches 
Zeben. VI. Röm. 90. 

Luft zur Wahrheit ift die Matrig und Gebärmutter, weldye 
den Einfluß des Lebens aus der Wahrheit in fih nimmt, 
fie ift das magifch-magnetiihe Centrum der geiftlichen. Tink— 
tur aus Herz und Hirn; fie wird nie vom Geift der Wahr- 
heit bewirft, Daß er nicht follte das unvergängliche Weſen 
der Herrlichkeit in fie einführen zur Nahrung der neuen 
Greatur. VI. Pi. 43. f. 

Wenn eine nachdenklihe Seele von Jugend an dem 
Ewigkfeitsgefühl nahe ift und alfo Religions und Gottes— 
Geſuch in ſich hat, fo ift doch das Lichtleben in ihr noch 
nicht das Herrichende, fondern das natürliche. Da nun anf 
der Einen Seite, wo die natürliche Seele an die Hölle und 
finftere Ewigfeit gränzet, ihre Allbegierlichfeit erwedt und 
entzündet wird, dieſes und jenes in der Welt zu begebren, 
und nicht mäßig mit dem, was die Naturredhte erlauben, 
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fi) begnügen Tann, fo fommt auf der andern Seite, wo die 
Seele an Himmel und Lichtwelt gränget, ein Reiz des Ger 
gentheils. In Mitte dieſer beiden Anreizungen tft das auf 
zwei Seiten fhneidende Schöpfungswort, das fich Durch Alles 
durch mit bligesfchneller Bewegung fpüren läßt. In Diefer 
blitzesſchnellen Bewegung öffnet fih am Kreuz der Lebens- 
geburten, aus den wirkenden und leidenden Kräften des 
Lebensrades unter fih in den niedern, und über ſich in den 
höheren Sinnen ein U in A und DO. Das U, das fid 
überwärts öffnet, hat den. Urſprung aller Dinge blühend in 
fih offenbar, und ift ihm vorgeftellt der Anfang der Creatur 
Gottes im Licht, das Driginalbild der Menfchheit, Die Sophia, 
die und Adam verlor, und das U, das fid abwärts öffnet, 
am Kreuz im Rade, hat zur BVorftellung die Eitelkeit mit 
aller Blumenberrlichkeit, das betrügliche Zudergift. In Dies 
fer der Seele vorgeftellten Geiftverzehrlichkeit ſteckt der Baum 
des Todes, und verborgene Wirkungen des Satans, find da- 
rinnen, wie im Gegentheil im U über fih am Kreuz der 
Lebensbaum im Willen der hbimmlifchen Vorftellung iſt und 
die Lichtsfräfte im Wirken ftehen. In diefer ſehr fchnellen, 
gedoppelten Welteneröffnung kommt e8 nun darauf an, wohin 
fih die menschliche Seele wendet, weldhen Weg, überwärts 
oder unterwärts, ihr Wille wäblet. Wird fie fhon genug 
der eiteln Dinge überdrüßig feyn und mit dem, was das 
Naturrecht erlaubt, ſich nicht Fönnen zufrieden geben, da fie 
doch auf der andern Seite etwas Höheres erblidt, das ihr 
vollfommenes Vergnügen verfpricht und zu fühlen gibt, fo 
wird fich ihr Zinfturgeift über ſich wenden in's Licht der 
Freiheit und das im Licht geöffnete U wird ausgehende, 
blühende Wahrheitsluft feyn, welcher fi) Gott mitthetlet und 
durch tinkturialifchen Zufammenfluß mit Gott und ihrem Ur— 
jprung erlangen höhere Sinnen durch geiftlihe Begierden 
das Wefen und den Samen der Herrlichkeit, und die Seele 
iffet alfo vom Lebensbaum und ift von Natur und Greatur 
108, weil diefe fie nicht mehr halten noch gefangen nehmen 
können. VL Pf. 816 ff. 
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aa. Die Ermwedung. 
$ 190. 


Daher beginnt die wiedergebärende Wirkſamkeit Gottes 
in Chriſto Jeſu Damit, daß fie die Willens- und Wahrheits— 
luft des Menfchen erwedt, indem der Geiſt der Ewigfeit 
von innen heraus und der Geift der Herrlichkeit von außen 
hinein in feiner Seele wirft. 


„Gottes Schöpferfprechen ift ein Bewegen feiner Kräfte 
in eben demjelben Dinge, das aus feinem chaotiſchen Zus 
ftande ſich jcheiden fol. Das menſchliche Herz, betrachtet 
als LZebensfig oder als Centralſitz des Lebens, ijt vor feiner 
Wiedergeburt auch ein fold) finfter Chaos. Bewegt fich aber 
Gott und fein ewiger Gottesgeift in der dem Menfchen in’s 
Herz gegebenen Ewigkeit, jo bricht Das Licht des Lebens, 
das Urliht in der Seele an, und dann ift der Menſch cens 
tralifch erleuchtet und Gott wirfet in ihm von innen heraus 
als allwirkjamer Vater, und Jeſus Sehova von außen hinein 
als Gottes Herrlichkeit. Und jo wird dann eine ſolche Seele 
mit Gottes Fülle erfüllt, und dann ift ein wahrer Knecht 
Gottes geboren und zugerüftet. I. Kor. 83. 

Nur das it Geift, was vom Geift gezeuget wird, und 
ift geiftliher Natur, Art und Eigenfchaft, fommt alfo vom 
Geift und durch den Geift erft in den Menſchen. Verſtehe 
aber nicht nur von außen hinein, jondern aud von innen 
heraus, fintemal die menſchliche Seele aus Zeit und Ewig— 
feit zufammengejeßt ift und aus zeitlichen und ewigen Kräf— 
ten beiteht, folglih an Zeit und Ewigkeit gränzt. So ift 
jelbit Das ewige Wort, durch das Alles, was Durch daffelbige 
it und wird, lebt und befteht, die Seele aller Seelen, und 
der Bater, der Ddiefes fein eingeborenes Wort immer und 
durch's ganze AN fpricht und gebiert, ift in allen Seelen in 
feinem Sohne innig nahe, und wirfet ohne Unterlaß von 
innen. Soll dieß zur Geifteszeugung und Geburt fommen, 
fo darf er nur durch die verklärte Menfchheit Jeſu oder 
deſſen göttlich» menfchlichen Geiſt von außen hinein wirken. 
So kommt das ewige Wort und in demfelben der Zug des 
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Vaters von innen heraus und die göttliche Herrlichkeit, das 
Licht des Lebens durch den Geift der Wahrheit und Herr: 
fichfeit von außen hinein und dieſes Wirken und Zuſammen— 
fließen Gottes und feiner Herrlichkeit exgzeuget Geift. Denn 
es ift die allerheiligfte Geburtsquelle, welche hochgelobt fei 
in Ewigfeit. I. Xebensl. 115. 

Die höhere Lichtluft iſt die erfte DBewegurfache, * 
Samen der Wiedergeburt zu empfangen. Dieſe Lichtluſt aber 
it eine Wirkung des ewigen Lichts. Denn die Luft nad 
Licht wird von innen heraus erwect durch die Hineinwirkung 
des in alle Zaude ausgehenden Geiftes Gottes. "Das was 
erwedt wird, verlangt, und das Verlangen felbft ift Wirfung 
Gottes, und das was verlangt wird, tft göttliche Kraft, iſt 
Kraft der Herrlichkeit Gottes. Iſt's nun nicht alfo, daß der 
Alles durchdringende, ewige Geift Gottes, deſſen mancherlei 
Kräfte im ganzen Schöpfungsraum gegenwärtig find, aud) 
überall die Kraft der Herrlichkeit, als ihre Centralfraft möchte 
gebiren, als die da tjt ihre ewige Ruhe und die Ruhe aller 
gefchaffenen, ihr ähnlichen Kräfte? Wo alfo diefe jelige Licht: 
luft in einer Seele jo hoch fteiget, daß fie unter taujend 
Qualen wegen der Fitfterniß lieget, daß fie alfo ſehr nad. 
Freiheit im ewigen Lichte fehnet, und ein über alle Maßen 
großes Verlangen nach der Herrlichkeit Gottes hat, da kann 
ihr dann auch die göttliche Kraft mitgetheilt werden, und 
wenn ihr dann diefe ift mitgetheilt worden und fie alſo den 
Samen der Wiedergeburt empfangen bat, fo fann fie der 
göttlichen Natur theilhaftig werden. 1. Betr. 149 f. 

Der Geift der Ewigkeit, nämlich das Rad der ewigen 
Naturgeburt, greift die Seele an in ihrem ewigen Grunde, 
und verlangt in ihr den Geift der Herrlichkeit und Gottes 
Bild herzuftellen. Daraus kommt ihr ſolche Angft und Qual; 
denn fie ift ein Zorncharakter Gottes und feines Lebensra- 
des, weil Tod, Sünde und Teufel in ihr herrfchen, und fol 
Doch die Liebe in ihr ausgeboren werden und Gottes Bild. 
Se mehr der Hunger der Ewigfeit nad) demfelben ſich vegt, 
je mehr vegt fi) die Sünde und das Sündengefeß. Daraus 
fommt der Seele größere Qual? aber, wenn's rechter Art 
ift, auch größere Traurigkeit, Angit und Begierde nad) Frei⸗ 
heit, bis das Naturfeuer endlich den Willen ftärker treibt, 
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fi nach Freiheit zu fehnen, und dann endlid das Tichthelle 
Paradies ſich eröffnet in der Seele und fie in Licht umd 
Freude und Freiheit des Lebens ſetzt. V. Dff. 789 f. 
Sollte e8 uns nicht hell in die Augen leuchten, welche 
Barmherzigkeit uns wiederfahren ift, daß ums die Herrlich: 
feit Gottes in Chrifto wieder befuchte und ihren reizenden 
und herzeinnehmenden Strahlenglanz allen Gott und Licht 
liebenden Seelen in das Gemüthsauge wirken läßt? IE Betr. 151. 


s 19. 


Dieß geſchieht durch die Zucht des Gewiſſens, des Ger 
ſetzes und des Evangeliums. 


„Licht und Zucht liebende Seelen find auch natürliche 
Menſchen, und haben auch daſſelbe verkehrte Herz, das immer 
den Irrweg will, ein Herz, deſſen Dichten und Trachten böfe 
it; die untern Kräfte herrfchen auch über die obern von 
- Natur. Aber die Ewigkeit im Herzen und das Gewiſſen, 
als Gotted- und Wahrheitsgefühl, und in Demfelben der alls 
durchdringliche, ewige, unvergängliche Geift ftrafet, ahndet 
und züchtiget in der Seele und fagt ihr, juſt fo, wie das 
Wort Gottes, was fie fol, oder aber nicht fol. Und dieſem 
heiligen gerechten Wahrheitszeugen pflichtet die Seele bei; 
und ob fih ſchon die Natur heftig widerjeßet, kehrt die gott- 
fürchtende Seele doch diefer innern Zucht immer wieder näher, 
und fiehe, Das Licht mehrer fi, die Unruhe wird größer, 
die Seele ringet nach Licht und nach Freiheit von Sünden- 
herrſchaft. Das gejchehene Unrecht bereuet fie ſchmerzlich und 
herzlich und das Gute, Die Vergebung und Befreiung von 
der Sündenherrfchaft, fucht fie ſehnlich und unabläffig und 
nun hat fie das Glüf, daß fie durch das fraftvolle Evan- 
gelium den Samen der Herrlichkeit und mit demfelben das 
freimachende Geiftesgefeß empfangen fann. IV. Zit. 262 f. 

Was war die Abficht Gottes bei Gebung des Gefeßes 
anders, als die menſchliche Seele in fid) gefehrt zu machen, 
daß fie den Mangel der Herrlichkeit Gottes und ihre Ver: 
fehrtheit follte erkennen und der verheißenen Herrlichkeit be— 
gierig werden? Dieß ift eine herrliche Vorbereitung geweſen; 
denn dazu war das Geſetz duch Moſen gegeben. Solchen, 
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durch das Gefeß vorbereiteten Seelen würde dann auch Gnade 
um Gnade durch Chriftum worden feyn. Wenn aber das 
Geſetz Feine vorbereitende Wirkung thun fann, wenn es die 
Seele nicht in die Enge treibt, fie nicht aller Gerechtigkeit 
beraubt, wenn fein Todesfluchen fte nicht verurtheilt, jo wird 
fie weder Licht- noch Jefus-begierig, folglich ſucht fie, den 
Mangel der Herrlichkeit zu erfegen mit Sinnlichkeit und 
Geiftverzehrlichkeit. Selbſt ihr eitler Gottesdienft ift nur 
eingebildete Beruhigung, und fo verhärtet und verſchlim— 
mert fie fih und verliert immer mehr das rechte Wahrheits- 
gefühl. DL Kor. 7A. 

Gefeg und Evangelium erzeugen endlich einen Chriften, 
find alfo noth dem Chriftenthbum, die Seelen herrlich zuzu— 
rüften. Wer Eins nicht hat, wem Eines fehlt, wer vom 
Gefeg nicht wird gequält, kann fein Verderben nicht erken— 
nen, und fid) als Sünder nicht befennen. Alfo das Evan- 
gelium Fehrt ihn nicht ganz und gründlih um. Gyft. 585. 

Immer kommt Jeſus; wo kann er einfehren? Da, wo 
die Seelen recht aufgeweckt ſeyn; wo fie nur Gnade und 
Wahrheit erwählen unter der Laſt von gefeglicher Pein. Lie— 
fen die Seelen doch alle ſich weden, würden fie bald feine 
Freundlichkeit fchmeden. I. 284. 6. 

Das Evangelium ift ein Spiegel der Böltommenbiit, 
in dem der Menfch fich in feiner jegigen Geftalt erblidt und 
gräulich und unerträglich‘ wird. Er erblidt aber auch darinz 
nen das reizende Urbild der Herrlichfeit Gottes mit all fei- 
nen Bolifommenheitsftrahlen. Die Seele ſieht alfo in das 
vollfommene Gefeß der Freiheit und hat Borempfindungen 
von der Seligfeit der Befreiten. Und foldyer Seligkeitsge— 
luft ift Reiz von Licht und Wärme, und ſolches fommt von 
der Sonne der Licht: und Geift-Welt, nämlich vom Urlicht 
der Herrlichkeit Gottes und dieſe Lichtluft, die fie in det 
Seele erweckt, heißet Glaubensverlangen und dieſem Glau— 
bensverlangen gibt fich die Kraft Gottes, als das Kraft und 
Lichtwefen des göttlichen Samens, weldes ift Weſen und 
Unvergänglichkeit, und das Alles gibt Gott durch das Evan 
gelium. Syſt. 162. 

$ 192. 
Da die Seele des natürlichen Menfchen in einem chao— 
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tifchen Zuftande ſich befindet, indem der ewige Hunger in das 
Zeitliche imaginirt, fo wird durch die Erweckung der Wahr 
heitsluft die Confuſion des zeitlichen und ewigen Begehrens 
gefchieden und der Menfch in die geiftliche Nüchternheit 
gebracht. 


„„Die Seele ift aus Zeit und Ewigkeit zufammengefegt 
und iſt in diefem Betracht einestheils fterblich und zeitlich, 
anderntheils unfterblih und ewig. Das Zeitliche fann fid) 
wohl mit den vergänglichen und zeitlichen Dingen behelfen 
und begnügen, aber das Ewige nicht. Darum alſo, weil 
die Seele auch ewig und unfterblich ift, fo kann fie, wie es 
bei allen Unerweckten leider der Fall ift, mit unerfättlichem 
Begehren in das Zeitliche imaginiven; das ewige Unerfütt- 
liche hat fi mit dem Zeitlichen gleichfam melitt, und ift 
ein erfchreeflicher Durcheinander im Menfchen, ohne daß er 
felber weiß, woher ihm alle diefe Ungenügfamfeit fommt. 
Denn Gott hat dem Menfchen die Ewigkeit in's Herz gege— 
ben, dieſe läßt ſich mit aller Welt nicht anfüllen; er bfeibet 
beim Haben aller Dinge diefer Welt immer gleich arm und 
leer. Das zeigt ja flar an, daß das Fenerrad der menſch— 
lihen Seele ewia fei, und fih in feinem immer umtreibens 
den vermiichten Begierlichfeitshunger felbit quäle, — bis der 
Menſch nüchtern wird und die Confuſion des zeitlichen und 
ewigen Begehrens auseinandergefegt und gefchieden wird, bis 
er nach dem Licht des Lebens, nach dem Baum des Lebens, 
nach der Herrlichkeit Gottes, nach dem verflärten Fleifh und 
Blut Jefu begierig wird und mit einem zufammengefaßten 
Slaubensbegehren erfunfen in das Meer der Erbarmungen 
Gottes ſolches faffen und ergreifen fann. Denn nur dieß 
‚Tann die Seele vollfommen vergnügen, weil es allein Allge- 
nüge gibt und geben fann und will. Deshalb ſagt Jeſus: 
wer des Waffers trinken wird, das ich ihm geben fann und 
werde, den wird es hinfort nimmermehr nad) zeitlichen und 
vergänglichen Dingen dürften; er wird, fo er mit geiftlichen 
Einnen das Waſſer des Lebens gefoftet hat, alles Andere als 
zu gering anſehen, dieweil er für feine Hungrige Feuerquelle 
Algenüge gefunden hat. — So ift eine Seele wahrhaft er- 
weckt, jobald in ihr innere Sinne ſich zeigen, und ein ewiger 
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Hunger fich veget; fobald eine wahre Scheidung der hung- 
rigen Allbegierlichfeit vorgehet und deutliche Spuren der ihr 
in's Herz gegebenen Ewigfeit fi zeiaen. Denn fie erfennet 
nun fchon, daß fie alle Welt mit aller ihrer Luſt, Gut und, 
Ehre nicht vergnügen und fättigen fann und nur immer är— 
mer macht und in traurige Umftände verfegt, und bettelarm 
wirde dahin fahren laſſen, wo Alle fih umquälen, die Gott 
und fein Lebenslicht nicht gefunden baben. Eine ſolche er⸗— 
weckte Seele ift vom Vater am ewigen Bande ergriffen, 
und wird wirklich von ihm gezogen. zu feiner. Herrlichkeit, 
dem Licht des Lebens, nämlich zu feinem Sohn, dem Le— 
bensbaum, in welchem ſich der von Gott gewirfte Hunger 
in der menfchlichen Seele felbft mitvergnügen und mitfättis 
gen will. J. Lebensl. 122 ff. 

Wer aller irdifhen Dinge fatt und überdrüffig ift, wer, 
weil er gefunden, daß ihm Gott die Ewigkeit in's Herz ge 
geben hat, Nichts will, als unvergängliches Lebensholz für 
fein magifches Feuerleben, und Lebensbrod für feinen uner— 
fättlichen Hungergrund, der fann die göttliche Weisheit er- 
langen. Der hat ein Herz, das fich ausleeren läßt, denn 
er ift aller Dinge fatt, und hat ſich fatt gefucht durch For— 
ſchen und Denken, und ift hinter Alles gefommen, und bat 
gefunden, daß es vergänglich, daß es Täufcherei und Trü— 
gerei ift mit allen Dingen. Gin folcher bat e8 durch Nach— 
denfen an das Ziel getrieben, und wohl überlegt fich ent- 
ſchloſſen, das Befte, das ewig Bleibende ganz und alleir 
zu erwählen. I. Jak. 264 f. 

. Die Weisheit wählt jungfräufiche Herzen und Gemüther, 
die bei der niederſinnlichen Luſt der untern Seelenkräfte ſich 
nicht wohl, ſondern unruhig befinden, daß ſie ihr Auge nicht 
auf eine Eva, nicht auf einen Adam, und alſo nicht auf einen 
Halbmenſchen, der ſie nicht ergänzen kann, alſo nicht auf nie— 
derſinnliche Luſt werfen, da ſie ja kein wahres Vergnügen 
für den ewigen Theil ihrer Seele darin finden, und im Ge— 
gentheil nur Qual und. Unruhe fühlen, und alſo ganz miß— 
vergnügt werden; die deßhalb nebenaus an die Gränzen der 
Natur und der Creatürlichkeit ſtehen, alles Eiteln müde, ob 
fie nicht etwa müßig an den Zäunen ſtehend zu. etwas Bef- 
jerem geladen werden. II. Thefl. 66 f. 
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Die Erweckung hat aber ihre Grade und die Seele muß 
durch ſcharfe Prozeſſe laufen, bis fie ganz a und ihr 
Lichtsverlangen rein und lauter tft. 


„Die Weisheit will fih mit der Seele wieder vermäh- 
fen und berührt fie da, wo die Seele an Gott gränget. 
Dadurch wird in der Seele ein centralifcher Lichtpfinft er 
weckt, welcher ein Gefühl und Berlangen der Herrlichkeit ift. 
Aber dieſes Verlangen ift zuerft noch unrein und muß durch 
Entziehungen des Lichts und quälende Finſterniſſe erſt ge 
läutert und gereinigt werden. Denn es kann öfters ein Ver— 
langen erweckt werden, aber es ſteigt immer Etwas mit auf 
im Willen, eine falſche Abſicht; wenn aber die Herrlichkeit 
ſich ſoll im Menſchen verklären können, ſo wird ein einfäl— 
tiger, völliger Wille erfordert. J. 275. 

Die Seele wird hart probiret, ehe ſie von der Weisheit 
in's Brautgemach geführt wird. I 276. 35. 

8 194. 

Ebenſo kommt der Menſch durch die Erweckung in in einen 

angſtvollen Kampf mit dem eigenen Sündengeſetz und erfährt 
die Macht der Sünde und ſeine Schwäche und Untüchtigkeit 
zum Guten; wodurch aber das Lichtsverlangen in ihm nur 
geſteigert wird. 
„Der Menſch geht mit feinem Willen ein in die Ewig— 
feit, die ihm in's Herz gegeben ift, in das Weberbleibfel 
vom Fall, in das Gewiffen; das zeugt ihm von der Wahr: 
heit. Er wird nachdenklich, voll Unruhe; ihm zeigt das 
Geſetz innerlich, erwedt vom Außeren, daß er von Gott 
ewig müſſe verftoßen jeyn. Ihn reizt zwar Alles, was Jeſus 
verheißet. Er will es, fann es aber ohne Sterben und Ver- 
laffen anderer Dinge nicht haben. Dann ftreitet er und hat 
ſchon zwei Willen in ſich; das macht Qual in ihm, das 
gibt Angſt; da iſt er verurtheilt als Einer, der nicht kann, 
wie er foll, und Eines Theils will. Syſt. 222. 

Je mehr ich das Gefe Gottes betrachtete, je mehr fahe 
ih meine Ungeftalt und Finfterniß. Je mehr ich mich ent- 
Ihloß, nad) dem Geſetz Gottes zu leben, je mehr regte ſich 
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in mir das Sündengefeß, bis ich alfo meiner Gerechtigkeit, 
die ich noch zu haben glaubte, ſtarb. Jet war ich ein Tod» 
ter und ein Berfluchter; alle Hoffnung war dahin, bis id) 
aleichfam fo todt war, dag Nichts von meiner eigenen Ges 
rechtigfeit ſich regte. Sn folhem Zuftand ſtund ich lange; 
endlich wurde mir auf Ginmal Sefus mit feinen Verdieniten 
vorgemalt im Evangelio, und ich befam Hoffnung der Hülfe. 
Syſt. 283. f. 

Laßt uns verfuchen, zu halten, was im Bud) des Gefeßes 
geichrieben ftebt, fo wird erft unfer Verfprechen uns recht 
faner werden, und der Zorn Gottes und die Sünde fammt 
der Hölle werden in uns aufwadyen. Alsdann wird e8 und 
erst recht Noth thun, Sefum zu fuchen, daß er ung mit Blut 
befprenge, Herz und Gewiffen uns einige, Gnade und Wahr: 
heit uns mittheile, zu dienen dem febendigen Gott in Hei— 
ligfeit, Gerechtiafeit und Wahrheit. Syſt. 384: f. 

Wenn die Geele nüchtern und nachdenflich, erweckt und 
Gott fuchend wird, fo ſetzt dieß, wie die Erfahrung lehrt, 
durch Beobachtung des Gefeßes einen großen Kampf in der 
Seele ab, weil, wenn fie Gott glaubt und ihn will, feinen 
Willen zu thun verlangt, dieß die angeborenen und durch 
Uebungen feftgewordenen Sündenlüfte nur wüthender mat. 
Weßhalb denn auch die Seele bei folhem Glauben an Gott 
und ihrem gehemmten Gottesverlangen nicht ſelig ſeyn kann; 
denn das Epiel wird ihr immerdar durch das Sündengeſetz 
in ihren Gliedern verdorben und mithin ift ihr Glaube nod) 
fo lange fein feligmachender Glaube, bis ihr das Evan— 
gelium zu einer feligmachenden Gotteskraft wird, bis fie 
durch Ddaffelbe erlangt, was die glaubige Seelenmagia 
eigentlich will, nämlich die Kraft der Herrlichkeit Gottes. 
IV. Hebr. 508. 


bb. Die Rechtfertigung. 


$ 195. 

Wenn der Menfch mit feinem erweckten Willensgeift aus 
fih jelbft und aller Greatur ausgeht und in. Jeſum glaubig 
eindringt, ſo vereinigt ſich der lebendigmachende Geiſt Jeſu 
jo mit ihm, daß er als Princip eines neuen Lebens ihm blei⸗ 
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bend und in perſönlicher Einigung mitgeteilt und einge 
pflanzt wird. 


„Diejenigen, die-den SKraftreiz und Lichtszug der Herr» 
lichfeit Gottes erfahren haben, die Seelen, die durch den Spie- 
gel der allerheiliaften Gottesvollkommenheiten aus aller Finſter— 
niß und Sinnlichkeit herausgereizt find und im Geift mit dem 
HErrn der Herrlichkeit tinkturialifch zufammengefloffen, Die 
find von dem HErrn erfannt und haben ihn erfannt. Sie 
find nicht nur Erweckte, fondern aus Gott Gezeugte; ihnen 
it der Lichtsſamenſtoff des Lebens und der Unfterblichkeit 
mitgetbeilt. I. Bet. 153. 

sit die Glaubensbegierde fauter und rein, und ganz 
Gott verlangend und Weisheit begehrend, was follte e8 hin- 
dern, daß die Seele nicht follte Gottes- Licht- und Geiſt— 
Natur theilhaftig werden fünnen, geben doch die fieben Gei- 
fter Gottes nach den Gedanken Sefu in alle Zande aus in 
der tinfturreichen Kraft des feuerlihten Sefusblutes! Wer 
num von aller Grobheit der Sinnlichkeiten in feinem Begeh— 
ren frei iſt und davon ausdringt, und nur Das Licht des 
Lebens verlangt, der fließet mit dem HErrn, dem-Geift, zus 
fammen, und feine lautere jungfräufiche Lichtstinftur faffet 
den Geift Gottes mit den göttlichen Bollfommenheitsgaben. 
Denn, da Geift mit Geift umgehet, kann nichts Anderes, 
als Geift gezeugt werden. IL Jak. 328. 

Diejenigen, welche das Gvangelinm annehmen, die em- 
Dfangen in ihre Glaubensmagia, als in die Gebärmutter 
des geiftlichen Lebens Geift und Leben, geiftlihen Samftoff, 
den man nicht anders, als Geift, weil ed Geift ift, nennen 
fann. Denn es iſt Zeugung des Geiftes und was vom 
Geift gezeuget ift, das iſt Geift und ift geiftlicher Art, Na- 
tur und Gigenfhaft. I. Eph. 104. 

Der Glaube ift die Gebärmutter, die den Samen des 
Lebensgeiftes, vom Geift gezeuget, faſſen kann; und hat er 
den gefaffet, fo hat er das Leben zur Errettung. IL. Act. 341. 


$ 196. 


Diefe Neugeburt durch den Glauben tft ein Sterben und 
Auferſtehen mit Ehrifto am innern Kreuz der Seele, an wel— 
Stroh, M. Hahın’s Lehre. 20. 
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chem fich in der heilsbegierigen Seele im Lebenscentrum das 
Licht des lebendigmachenden Geiftes mit bligender Durch— 
freuzung evöffnet und mit den fieben Hörnern des Lammes 
das fündliche Leben tödtet, mit den fieben Augen aber das 
vechte Leben ausgießt, mittheilt und herrſchend macht. ($ 23. 


1392:152) 

„„Wahre Kinder Gottes find mit Chrifto am Kreuz ge» 
ftorben und mit ihm auferwedt. Es iſt jehr begreiflich, wer 
nicht mit Chrifto geftorben ift, kann auch nicht mit ihm auf 
erwedt werden. Soll aber Beides feine Richtigkeit haben, 
fo muß der Geift aus der Lehre Sefu empfangen werden, 
der in der Perfon Chrifti Schon Alles für uns durchgemacht 
hat, d. h. es muß ein folcher von oben her gezeugt und ge- 
boren feyn. II. Kol. 174. | | 

Das Geſetz Gottes, durch Mofen gegeben, richtet nur 
Horn an, und wedt das Sündengefeß und Sündenleben im 
Menfchen auf, daß er in große Angft fommt und feine ku— 
gelförmige Seele hat ein Kreuz, darin fi das Sündenleben 
opfern fol im Zornfeuer der göttlichen Gerechtigkeit, das in 
der Angft der Seele brennet, und ift ſolch Kreuz der Altar 
auf den zwölf Säulen des thierifchen Menfchen, der eine 
zeitliche und ewige Seele hat, die an Zeit und Ewigkeit 
qränzet. An diefem Kreuz foll das neue Geiftesgefeß und 
Leben geboren werden, dann wird das Licht aus der Fin- 
fterniß, die Freude aus der Angft, die Freiheit aus dem Gefäng- 
niß, das Leben aus dem Tod und der Himmel aus der Hölle 
geboren und der Menfch wird eine neue Creatur. Syft. 380. 

Wer fih Gott opfert mit allen feinen Lebenskräften, 
der wird erfahren, wie das eigene und fündliche Leben von 
jenen fieben Hörnern des Lammes zerftört wird, und wie 
fih die fieben Augen als die fieben Geifter Gottes im Blut 
Jeſu dem rechten Leben des Menfchen mittheilen. Syſt. 383 f. 

Die Finfterniß kerkert das Lichtes-Erwählen ein; da aber 
Die Lichtluſt nicht wohl einzufchränfen, fo muß ſich dieſelbe 
bald unter ſich ſenken und kann doch die Marter nicht länger 
ausſtehen; jegt wird fie auf Einmal der Weisheit Bild fehen. 
Das zeucht fie, das macht einen Querblitz von innen; denn 
jegt kann die Lichtluft dem Sinftern entrinnen, und nun 
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zeigen alsbald fich reitere Sinnen. Jetzt wird’die Tinfturfraft 
vom Seelenverlangen von göttliher Weisheit mit arbeit 
empfangen, vom. Urquell der Weisheit erfannt und erquickt 
und wie in dem Lichtpunft des Lebens entzückt. Allda 
wird die Fülle der Gottheit empfangen. — Nun wird er, 
der Seelengeift, fait wie verfchlungen, verwandelt, verändert 
umd gänzlich Durchdrungen; der Herrlichfeitsfamen wird ihm 
mitgetheilt; bier wird er, der Halbmenfch, vollfommen ges 
heilt. Jetzt bat er die Herrlichfeit Gottes gefehen und durfte 
in's Brautgemach mit ihr eingehen und freilich in Junge 
fraufchaft brautartig ftehben. I. 277. 22—25. 


$ 197. 

Eben dadurch gefhieht es, daß nun der verflärte Gott: 
menſch ſelbſt Wohnung in der Seele macht und auf dem nım 
wieder zurechtgeftellten Seelenthbron ($ 98.) herrſchet und 
regiert, indem er in die aus Herz und Hirn ausgehende Le— 
bens- und Lichtstinktur einfließt. ($ 170.) 


„„Das mitgetheilte Geiftesleben hilft alsdann den oberen 
Seelenfräften, die e8 eingenommen, wieder auf die Beine, 
bringt die. Seele in Drdnung, daß die obern Kräfte wieder 
herrichend werden Über das Niederfinnliche, fo. wie es vor 
dem Fall hätte ſeyn follen. IL Betr. 217. 

Sn allen Seelen, die ein ewiges Seyn haben, ift ewi- 
ger Mangel, wo das Licht des Lebens fehlt. Gott will es 
wieder im Grunde der Seele gebären, wie in feiner Gottes» 
ewigfeit. Hat er e8 in der Ewigkeit eines Menfchenherzens 
gebären fünnen, fo lebet Jefus im Herzen und wohnet darins 
nen, al3 in feinem heiligen Sit, und das ift dann fein ans 
‚derer Ehriftus, als in der göttlichen Ewigfeit. Denn Ddiefer 
iſt das Heil Aller. Zwar ift der im Herzen des Glaubigen 
aeborene und inwohnende Chriftus ein aus der Perfönlich- 
feit Chrifti erzeugtes Weſen; aber die Alles erfüllende Menfch- 
heit ift in der SBerfönlichkeit des Glaubigen als Herrlichkeit 
Gottes innig gegenwärtig, darum gibt auch der göttlich 
menjchliche Muttergeift Zeugniß unferem Geift, daß wir Got: 
tes Kinder find, umd es ift ausgemachte Wahrheit, daß 
Chriſtus jelbft in glaubigen Seelen wohnen fann. Denn 

i 20 * 
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was follte den Allgegenwärtigen ausfchließen oder was follte 
feine Suwohnung hindern? II. Eph. 207 f. 

Die Lichts- und Lebenstinkftur des verklärten Gottmens 
feben wird von der lautern Glaubensbegierde der menschlichen 
Tinktur gefaffet; fie acht aus Herz und Hirn, und dieß ift 
in der feinen Welt Sonne und Mond; von da dringt fie 
durch den Umlauf des Lebensrades in voller Kraft und fie- 
get über Finfternig und Tod, und macht den Menfchen zu 
einem wahren Lichtscharafter und zu einem Abglanz Jeſu. 
VI. Bf. 175. 

Sefu Luft ift, in den Seelen zu thronen, Seelen find 
ihm ein geheiligter Quell! ex mag dem Glauben das Herz 
bewohnen. Was da ift ein Centrum von ihr, der Seele, 
von dort wird er feine Lichtsfraft ergießen und in das Gens 
frum des Hirnes einfließen. Wenn die ZTinfturfraft aus 
Herz und Hirn fteiget, und alfo Leben und Lichtsfraft ver- 
langt, fo ift ihr Sefus Geift alsbald geneiget, weil er der 
reinen Herzliebe anhangt. Hier ift das heiligfte Gotteser- 
gießen, weilen die Geifter zufammen nun fließen. I. 284. 2. 3. 

Licht ift Verftand und Gnade tft Leben; Licht und Le- 
ben gehören zufammen. Das Licht hat feinen Gentralfig im 
Hirn und Haupt, und das Leben. hat den centralifchen 
Sitz im Herzen, Lebens: und Lichts-Sik läßt die Tinktur 
fließen; find die Grundbegriffe des Lichts gefund und rein, 
jo it es auch des Geiftesiebens Nahrung; dann ift auch 
die Gedanfenquelle Ticht und richtig, alfo daß das ausgehende 
Zinkturwefen nicht eine Melange (Mifchung), “und folcher- 
geftalt ift die Seele reiner Einflüffe fähig. I. Act. 592. 


$ 198. 


Durch diefen Einfluß Jeſu wird die Seele in die Region - 
des Lichts verſetzt und centralifch erleuchtet zur Grfenntniß 
der Herrlichkeit Gottes, 


„„Wir fallen dem Eternens und Clementengeift nad) 
dem fterblichen, ſeeliſchen Theil in die Negion durch die nas 
türliche Zeugung und Geburt; aber durch die Geburt aus 
Gott und die Zeugung von Oben find wir in das Geburts- 
und Lebensrad des göttlich » menfchlichen Lebens und in’s 
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himmlische Wefen, als in die Region des Lichts und der 
Unverweslichkeit, verſetzt. Syſt. 277. 

Wenn die Seele ganz aus dem Rad der Unruhe ausge- 
gangen ift, und ift in das Centrum eingefunfen, fo ruhet 
fie in Gott und Gott wirft in ihr und fie erkennt die Tie 
fen Gottes Teidender Weife von innen heraus und fiehet in 
dem Grunde aller Geburten alle fi) von innen heraus ent- 
widelnden Kräfte bis in's Alleräußerfte, und fiehet, wie Alles 
fid wiederum in's Innere hineinwendet. Syſt. 389. 

Es ift etwas Großes und Schäßbares, wenn Seelen 
das, was fie glauben, auch verftehen und begreifen lernen, 
weil Licht und Leben ungzertrennlich verbunden find, und weil 
Licht und Leben, mithin beide Gentralfräfte der Seele in 
Herz und Hirn, allein befeligen fünnen, IH. Eph. 112. 

Da ein Chriſt Geift vom Geiſt gezeuget ift und alfo 
den Geift aus Gott empfangen hat, fann er auch wiffen 
und glauben, zuerft glauben, hernach veritehen, was ihm und 
allen Kindern, die von derjelben Mutter geboren find, alſo 
von Gott gegeben iftz denn eben der ihm gegebene Geift 
kann in den Tiefen Gottes forichen und bis in feinen Muts 
tergrund gründen. Er kann mit Gottes Auge fehen und 
centralifeh von innen herausſchauen, alsdann ftehet er mit 
dem Glaubensaug, was ihm von Gott gegeben worden, daß 
er aljo die Sache nicht nur glaubte, fondern ſogar wejent- 
ich empfing, und fozufagen fahe und erfannte. Nun ift 
ev: freilich in Diefem Zuftand gelehrter, denn alle feine Leh— 
ter, e8 fei denn, Daß auch Diefe aus eben demſelben Mutters 
grunde geiftlich geboren. IV. Hebr. 537 f. 

Es fann eine Seele wohl Sefum lieb haben, welches 
freilich beffer ift, denn alles Wiffen. Aber ein Anderes ift 
Willen, und ganz ein Anderes Erkennen. Sefus feldft fest 
ewiges Leben in das wahre Erkenntniß des Vaters und 
feiner Berfon. IV. Hebr. 540 f. 

Ein jeder Geift fiehet in feine Mutter, in feine Welt; 
ift der Glaube ein Sohn der Licht- und Geiftwelt, follte 
denn er von derfelben Nichts wiffen, hören und ſehen? — 
follte nicht diefer edle Geift in feinen Muttergrund und in 
das Element feines eigentlichen Beſtandweſens forfchen kön— 
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nen? Oder follte Dieß Licht nicht in der Laterne. einer hel: 
fen Vernunft belle leuchten? IV. Hebr. 586 f. 

Es kann eine göttlich erleuchtete Seele, die den Geiſt 
der Wahrheit hat, nicht allein Gott in und aus der Natur 
erfennen, fondern da fie den nemlichen Geift hat, der das 
Wort Gottes ſchreiben hieß, und 28 den Seelen, Die es 
fchreiben follten, fhenfte und eingab, — in  ebendemfelben 
Geiſt der Wahrheit erfennet die glaubige Seele den göttli— 
chen Liebesplan und verfteht ihn, und hat Die edle Erkennt— 
niß vom Königreich und Prieftertbum Ehrifti und den ewi— 
gen Liebesabfichten Gottes. Aber wir fünnen im Geift, nur 
daun wiffen, was uns von Gott gegeben ift, wenn wir im 
Geifte find und es dem Geifte der Wahrheit beliebt, uns for— 
{hen zulaffen, oder ung in's Forſchen zu verſetzen. IV. Hebr. 592 f- 


$ 199. 
An der Vereinigung mit Chrifto findet die Seele die 
MWeisheit-Braut wieder und wird dadurch in der Weife er- 
gänzt, Daßder neue Menfch wieder eine männliche Sunafrau ift. 


„„Iſt und nicht Alles wieder bezahlt oder vielmehr ge- 
jchenkt, was uns Adam geraubt und verfcherzt hat? Haben 
wir nicht wieder das Licht des LXebens und den Allgenugfamen 
für unfere leere Herzens-Ewigfeit? Iſt nicht Chriftus unfer 
Leben, Licht und Heil und Alles? Haben nicht wir Adams- 
jöhne in und mit ihm unfere Sophia, die göttliche Weis- 
heit wieder? Und ihr Töchter der Eva! ift dieß nicht. euer 
vechter Mann, der in den Geift erhöhte Jeſus? Haben wir 
nicht Alles was uns fehlt, ihr Menfchen, in ibm? Sit er 
nicht der, der ung zu jungfräulichen Männern und zu männ— 
lichen Jungfrauen macht? Was fehlt uns noch? Ju ihm 
finden wir Männer und Adamsfühne die leidende Lichts- 
und Liebestinftur. Und ihr Töchter Eva findet die, feurige 
männliche Lebenstinktur in ihm! Syft. 270 f. | 

Seht findet man mehr als die Alten empfangen; zu dies 
jem Grumd konnten fie niemals gelangen; felbft Salomo hatte 
nicht Weisheit alfo — feiner im alten Bunde hatte fo viele 
Weisheit, daß er die Frauenliebe überwinden Ffonnte. Als 
Herrlichkeit Gottes fich erſt concentrirte und alfo in menſch— 
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fihe Seelen einführte, da wurde die Menfchheit dann wies 
der ergänzt. Wer Jeſum nun fiehet und wer ihn erfennet, 
auf einmal das wieder erhält und gewinnet, was ung fchon 
in Adam im Garten entrinnet. I. 275.16. 18. Die. Söhne 
der Weisheit haben gedoppelte Lebenstinkturen, fo wie 
ihre Mutter, in beiden Naturen. 1. 278. 21. Was Diefe 
Herrlichfeitsmutter gebieret, das ift geiftleiblich, hat Gottes- 
Natur. Wem fie ald Herr und als Geift fih einführer, 
wird eine Seele von Doppeltinftur; fie will nur Männer: 
Jungfrauen erzeugen, welde vorm Throne der Gottheit fich 
neigen, I. 297. 18. welche gegenüber der Herrlichkeit leidend, 
gegenüber der Greatur wirfend find. I. 278. 21. 22. 


8 200. 

Diefes neue Leben ift die Gerechtigkeit, welche von Gott 
dem Glauben zugerechnet, d. h. wefentlih als ein folcher 
Lebensſame mitgetheilt wird, welcher potentiell die Vollen— 
dung ſchon in fich fchließt. Daher wird der Menfch durch 
die Rechtfertigung aus Jeſu gerecht geboren, wie er aug 
Adam durch Geburt die Erbſünde empfängt. 


„„Ölaubensgerechtigfeit ift eim Gefchenfe, fie ift ein 
Same, ein Leben aus Gott. Wenn ich den Hunger in Je— 
ſum verjenfe, glaubend an jein 'geift-lebenvoll Wort, werde 
ich ſolche nad) Seelenverlangen minder nicht, als angeboren 
empfangen. I. 13. 5. 

Niemand iſt gerecht, als der, welcher durch Neugeburt 
gerecht geboren ift. Syit. 288. Die Neugeburt ift ſelbſt 
die Gerechtigkeit Gottes 292. Die Gerechtigkeit wird dem 
Glauben gefchenft, und es geht geburtsmäßig zu, wenn fie 
erlangt wird, und ift wahrhaftig eine Geburt, und das 
was gegeben wird, it ein Same der Herrlichkeit und ift 
das Leben und die Gerechtigkeit des Lebens, dem Glauben 
gegeben. 286. | 

Sch will und muß eine geborene, eine dem Glaubens» 
grund gejchenkte und in feinen Grund hinein gezeugte und 
geborene Gerechtigkeit haben, und diefe muß Leben. des 
Geiftes ſeyn, und muß fich als lebend offenbaren können; 
fie muß Geift vom Geift gezeugt feinz fie muß von götts 
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licher Art, Natur und Eigenſchaften feyn, wie der, welcher 
fie gezeugt hat. Er ift Geift, alfo muß fie geiftlich fein; 
er ift die wefentliche Gerechtigkeit felbit, das muß fie aud) 
feyn. Darum nenne ich fie Erbgerechtigkeit des Glaubens, 
mithin Glaubens» und Lebens-Gerechtigkeit. So wie id) 
von Adam den Stoff zu aller Sünde und Ungerechtigkeit 
ererbt habe, aus welchen phyſikaliſchen Uebel fich alles mo- 
ralifche Uebel offenbart, fo habe ich im Glauben den Gtoff 
aller Gerechtigkeit Gottes geiftlich-phyfifch empfangen; dann 
its, wann ic) e8 empfangen, Glaubens- und Erbgeredhtig- 
keit. Und wenn id) dann in derſelben väterlichen Mutter, 
fo folhen Stoff, Geift genannt, gezeuget und geboren hat, 
bleibe, fo offenbart fich folche geiftlich-göttlich-phyfifche Ge— 
techtigfeit als Lebensgerechtigkeit, als geiftlich-moralifch. Denn 
in dem Samen des Lichts habe ich den ganzen Ehriftum 
empfangen, fein Fleiſch und Blut, feinen Geift, feine Geele 
und Zinftur, feine ganze gottmenjhliche Natur, ihm ähn— 
lid) zu werden. Diefe Gerechtigkeit ſchwebt aus Gott über 
dem Glauben; wird die Seelentinftur in Lichtluft heraus- 
gereizt und in Die rechte Stellung gebracht, fo überjchwebt 
und überjchattet der heilige Geift, der görtlich-menfchliche 
Geift Jeſu Chrifti den Seelengrund, wie ev Mariam übers 
fohattete, jo daß fie den Geiſtſtoff, Geift, den. Lichtitoff, 
Licht, den Lebensſtoff, Leben, den Gerechtigkeitsſtoff, leben— 
dige Erb» und Slaubens-Gerechtigfeit empfähet. III. Phil. 76 f. 


$ 201. 


Ehen deßhalb ift auch die Gottesfindfchaft nicht eine 
blos adoptive, fondern eine wirkliche, geiftlich-natürliche, 
indem das dem Wiedergeborenen aus dem heiligen Geift 
mitgetheilte Geiftesleben eine neue, aus dem Geiſt gezeugte 
Greatur, alfo ein neuer Menfch ift, welcher als der Erzeugte 
zu dem, der ihn gezeuget hat, im Berhältniß des Kindes 
und Sohnes jteht. 

„„Wer den Geiſt hat, ift ja Kind defen, der Geift ift, und 
Das, was er empfangen hat, ift Geift und ift Gottes-Kind 
— und da wir Kinder der Herrlichkeit Gottes find, welche 
iſt Chriftus, fo find wir ja nicht blos angenommene, auch 
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nicht Stieffinder, fondern von eben demfelben Herin, dem 
Geift, rechte geiftnatürliche Kinder. IM. Eph. 104. 

Wenn der Wiedergeborene Geift vom Geift gezeugt iüft, 
fo hat er Geift empfangen vom Geiſt; fo ift alio das Em— 
pfangene nicht der Geift felbit, der e8 gegeben, obwohl das 
Gegebene ebenderfelben Geiftesart, Natur und Eigenſchaft 
ift. Sp wenig id fagen kann: das gezeugte Kind ift der 
Bater, oder das Geborene ift die Mutter, fondern es ift 
von Bater und Mutter ein wahrer Menſch, alſo fann ich 
auch nicht jagen: der Geift, den der Wiedergeborene em: 
pfängt, ift der Geift der Gottmenfchheit oder der heilige 
Geift, fondern es ift Geift von demfelben Geift gezeugt, 
alfo ein dem Wiedergeborenen mit: und zugetheiltes Geiftes- 
weien, welches ich das vom Geiſt gezeugte Kind und Die 
neue Greatur nennen fann nach der Schrift. Das ifts aud), 
wenn die Schrift jagt: „der Geiſt gibt Zeuaniß unferem 
Geiſt“ Röm. 8, 16.; denn daraus ifts ja klar, daß der Geift, 
der das Zeugniß gibt, die Mutter, und der, welcher des 
Geiftes Zeugniß kriegt, die Geiftesgeburt oder das Kind 
fe. II. Eph. 106. 


8 202. 

Die Vergebung der Sünden, welche der Glaubige in 
der Wiedergeburt empfängt, iſt eine rechtliche Freimachung 
und wefentliche Losfaufung von der Sinde, welhe dadurch 
vollzogen wird, daß Dderfelbe, indem er im Glauben Die 
wejentliche Gerechtigkeit Sefu ergreift, der Sünde am Kreuz ab- 
ſtirbt und in das neue Geiftesleben verpflangt wird. (cfr $ 196.) | 


„niemand hat Vergebung der Sünden, als der wirklich 
im Werden in der Geburt Gottes ift, denn diefer ift ja 
angenommen und Gott fieht auf das, was er wird, mehr 
als auf das, was er wirklich ift. Syft. 288. Die Kinder 
Gottes wollen nicht von außen gerecht feyn, fondern gerecht 
geboren von innen; fie gehen von innen zuerft aus der 
Finfterniß aus mit ihrem Willensgeift in die. göttliche" Freis 
heit und ftellen die Finfterniß, von der fie fich ſcheiden, der Ge— 
rechtigfeit vor und laffen ſich rechtlich Davon erlöfen. Syſt. 290. 

Die Neugeburt ift felbft die Gerechtigkeit Gottes. Wer 
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fie annimmt im Glauben, ftirbt der Sünde und ift gerecht 
fertigt von der Sünde; die Sünde hat ihm nichts mehr 
zu befehlen; er ift nicht mehr ihr Knecht. Sündiget ein 
ſolcher ja noch, fo hat ers nicht mit Wiffen, nicht mit Willen 
oder Luft gethan, und hat einen Fürfprecher bei dem Yater, 
Jeſum Chriftum, den Gerechten; der ift dem Glauben vor 
Gott Alles das, was er nah und nad im Glaubigen ſelber 
werden will und werden wird. Syſt. 292. 

Die Chriftenheit tröftet fich der Vergebung der Sünden 
und ift Doch nicht von oben geboren; liebt die Finfterniß, 
ftatt daß fie jolche haffen follte, fie rühmt ſich des Lebens 
und bat doch den Lebensgeift Jeſu nicht, fie glaubt jelig zu 
werden und will ſich doch nicht von der Sünde erretten 
laffen. O wie arm! wie betrogen! ibid. 293. _ 

Durd) die Reden des Lebensworts und Schlangentreters 
wird der Geiftes-, Lichts- und Lebensſame mitgetheilt, Daß 
die Glaubensbegierde die Fräftige Einwirfung der Lichts und 
Lebens-Tinktur Jeſu empfängt und auf Diefe Art Gnade um 
Gnade erhält und durch das Eſſen vom Lebensbaum, von 
dem verklärten Fleifh und Blut Jeſu, Leben und unver 
gängliches Wefen und Kraftfamen der Unfterblichkeit erhält 
und ſomit alfo das herrfchende Geiftesleben wieder über das 
Leben der Niederfinnlichfeit herrfchen kann. Co kann Die 
2osfaufung und Bergebung aller Sünden begriffen erden: 
I. Eph. 95 f. 

Da das Licht und Leben Gottes in uns ift, find wir 
wahrheitsmäßig herausgeriffen aus dem Grund und Boden 
des Verderbens und des finftern Reiches; wir find im eigent- 
lichen Berftand genommen verpflanzt und verfegt in den 
Paradiesgarten des göttlichen Lichts- und Königreichs, ins 
Element feiner Erbarmungen. Denn wir grünen und blühen 
nun in Kraft der jungfräulichen Erde, in Krafibewegung 
und Trieb der fieben wiedergebärenden Geifter der göttlichen 
Herrlichkeit. IL. Kol. 119. 

Durch das Opferblut Jeſu wurde dem Tod ımd der 
Hölle Macht und Gewalt genommen und fowohl Leben als 
unvergängliches und unzerftörliches Wefen ans Licht gebracht. 
Defjelben Wefens und Lebens find wir theilhaftig worden. 
Wir haben das Löſegeld in uns hinein befommen, da wir 
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glaubig wurden, und alfo find wir losgefauft und losgebunden. 
Denn das Blut Jeſu Chrifti hat einen wiedergebärenden 
Einfluß in uns, die wir damit befprenget find, und wir 
fühlen feine exlöfende, freimachende Kraft recht vollkräftig 
in der Seele. HL Kol. 119 f. 

Die Waffer einer böfen Quelle fünnen fi) wohl vers 
laufen; wenn aber die Quelle immer folh Waſſer quillt, 
was ift da zu machen? Sehet, unſer Verderben ift pbyfi- 
jeher und moralifher Art; wenn das Phyſiſche nicht geändert 
wird, jo kann das Moraliſche nicht ganz getilgt werden; 
denn das Waffer aus der böſen Quelle kann ſich wohl ver- 
dünnen und vertheilen, aber Etwas bleibt Doch immer das 
von; das Metaphyſiſche übergeht und das Phyfiihe verän— 
dert fi), Daher wenn nicht Reinigung, Veränderung und 
Umgebärung, VBeredlung und Verwandlung bei der Sünden- 
vergebung ift, wird die Sache nicht ganz getilgt und ges 
hoben. Denn die böfe Quelle, welche böfes Waffer ergießet, 
hädlih dem Naturreih, Ddiefelbe Quelle ift die Urſache 
des ſchädlichen Ausfluffes. — Wenn aber Sindenvergebung 
zugleich Sündenreinigung zur Zolge bat, fo ift Die Sade 
mit Empfindungen verbunden, weil wirfende Zerftörungs- 
fräfte verzehrender Art im Reinigungsmittel find, welche das 
Böſe des Sündengifts in Bewegung feßen, daB es der 
reuenden Quelle Schmerzen oder Qualen macht. In dieſem 
Feuer alfo wird die Sache aufgelöst, daß fie fann ums 
geboren werden, und das, was einen Anfang der Zeitlich- 
feit nahm, wird auf dem Wege der Wiederrüdfehr vom 
ewigen Geifte im Kraftmittel der Reinigung des Blutes, 
das gottmenfchlich ift, ergriffen und alfo umgeboren, daß 
es ift, wie e8 dem Quell aller Offenbarung paßet. Daher 
hat man auch in dem theuren Blute Jeſu Chriſti zweierlei 
Kräfte zu betrachten. Sieben, welche Alles, was andern als 
göttlichen, mithin verkehrten Urfprungs ift, zerſtören, und 
fieben Kräfte der Alleserneuerung und Umgebärung zum 
Bilde der Herrlichkeit in ungerftörlicher Geiftleiblichfeit und 
Bollfommenbeit. IV. Hebr. 432. 433. 

Denen find die Sünden wirklich) vergeben, denen das 
Geſetz Gottes ins Herz hineingeboren und in den Bee 
gefchrieben ift. IV. Hebr. 469. 
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Das Befprengungsblut ift das Lämmlein mitten im 
Thronquell Gottes und hat fieben Augen und fieben Hörner. 
Mit diefen wird das falfhe, gottwidrige Leben zerftört und 
abgethan und mit jenen wird das wahre Gottesleben gege- 
ben. Der, welcher der Gnade leben und der Sünde flerben 
will, wird befprengt und erfährt die freimachende Kraft; 
fpürt auch, daß nicht er fammt der Sünde verdammt ift, 
fondern nur die Sünde als Sünde; er faßt alfo Muth im 
Berföhnungsblut. IV. Hebr. 721. 


$ 203. 


Ohne ernftlichen Haß der Sünde kann deßwegen Der 
Mensch weder Vergebung noch Frieden erlangen. 


»n Die Sünde, die man liebt, wird nicht. vergeben. 
Niemand wird vom Blut Jefu gereinigt, als wer im Lichte 
die Finfterniß exrblidt und fo gerne los feyn will, als ihn 
Gott gerne los haben wollte. Syſt. 289. 

Es ift dir nicht fo hauptſächlich um Errettung, ald um 
Vergebung zu thun; es ift Falfchheit des Geiftes in Dir: 
du willft dic) vor Gott verbergen, und glaubjt, er fehe das 
eben nicht, was du nicht fehen willft, und er fiehet es und 
läßt dich, ferne von feinem Licht, Zorn empfinden. Da 
fieheft du alfo, daß die Falſchheit deines Geiftes die Urfache 
ift, daß div nicht Fann vergeben werden und daß dir nicht 
wohl und leicht ift. Eine Seele, die das Licht liebt und 
mit jehnfuchtsvoller Begierde nach der Lichtsgemeinfchaft 
Gottes trachtet, weil fie in den Spiegel der Vollkommen— 
heit, in das vollfommene Gefeß der Freiheit geblidt hat, 
und eine Vorempfindung Dadurch erhielt von der Geligfeit 
im Licht der Freiheit: die fagt Alles heraus vor Gott, was 
fie an der Gemeinfchaft mit Gott, dem reinften Licht, bins 
dern könnte. Nicht die geringfte Finfterniß verdedt und 
verſteckt fie in fih. Einer ſolchen Seele vergibt Gott durch 
den Glauben an den Verfühner und reinigt fie von der im 
Licht erkannten und in Geiftesredlichkeit befannten Sünde 
im Blute Jefu, als dem heiligften, Alles veinigenden Feuer. 
Denn in einer folchen Seele hat die nenfchöpferifche Kraft 
das Chaos zu fcheiden angefangen und das Licht von. der 
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Finfterniß geſchieden und feßet fie fort ftufenmweife, bis in 
das Urbild die Seele geftaltet und verflärt ift. VL Pf. 433. 

Da ich es wollte verheblen, verfchweigen, verſtecken und ver 
theidigen, verfchmachteten mir auch die Gebeine für beftändis 
gem Heulen; denn weil ich den Miffethäter nicht herausgeben 
wollte, fo blieb der Fluch des Gefeßes auf mir fammt meiner 
Simde liegen, bis ich erfannte: du Liebeft heimlich etwas, das 
Gott in dir fieht und du willft es ihm verbergen. Und fiehe, e8 
ift Finfternig und darin herrfcht der Zorn Gottes, und der 
quält dich fo gar. ‚Siehe, fo fann dir Gott nicht vergeben, 
du mußt heraus mit der Sprache und ihm befennen und 
die Sünde in's Sterben geben: wie felig wirft du dann 
feyn im Licht! VI. Palm 434. 

Friede mit Gott durch Chriftum ift Glaubensgeredhtig- 
keit und Friede in Gott mit Chrifto ift bei und in der 
Lebensgerechtigkeit. Wer einmal den Frieden mit Gott, der 
im Licht ift, bat, der hat mit Sünde und Finfterniß Krieg. 
Wer aber wider feinen Willen oft auch gefchlagen wird, ver: 
ftert doch den Frieden mit Gott nicht. Wer aber mit der 
Sünde einverftanden ift und fie als Finfterniß Tiebt, der 
verliert auch den Frieden mit Gott. Hingegen wer getreus 
fi gegen die Finfternig ftreitet und fie auch durch Gnade 
befiegt, der hat auch fogar Friede in Gott. Darum wie 
das Leben der Gnade herrfchendes Leben wird, ift aud) 
Gnade und Friede verbunden im Herzen. IM. Eph. 65. 


b. Wachsthum in der Wiedergeburt. 
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Das in der Rechtfertigung empfangene neue Geiftesleben 
it zuerst Schwach und unvollfommen, wächst aber unter der 
Fürbitte und Pflege des himmlifhen Hohepriefters zur Voll— 
fommenbeit hinan. 

„„Jeſus, die himmliſche SHerrlichfeit, der eingeborene 
Gottesfohn, hat Menfch werden müffen, nicht allein darum, 
daß er ung mit feinem Opfertod möchte mit Gott verfühnen, 
fondern auch darum, daß er fich unferer in unferer Schwach— 
- heit und Minderjährigkeit bei Gott möchte annehmen. Denn 
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wir find nicht fogleich, fobald wir das Leben des Geiftes 
empfangen, vollfommen und ausgeboren ; wir find wie ſchwache, 
feine Kinder, die viel Martens und Pflegens, Wafchens 
und Bugens, Tragens und Führens, Befchügens und Klei— 
dens, ja Speifens und Nährens, ja oft auch Züchtigens 
und Hauens, Predigens und Lehrens und all dergleichen 
nöthig haben. Aller diefer mütterlichen Pflege find wir Schwache 
bedürftig, und eben darum mußte unfer treuer Hohepriefter 
werden, was er worden ift. Denn einer folchen Mutter waren 
wir bedürftig, und darum mußte Ehriftus werden, was wir 
waren, daß wir werden möchten, was er von Natur ift. 
— Allein das ift noch nicht Alles, wir find nebenbei noch 
Naturmenfchen, haben noch das Naturleben im Fleiſch und 
Blut und böfe Herzen im Leib, die immerhin den Irrweg 
wollen; unſer Geift ift in einer fehr gefährlichen Herberge, 
Es ift das Geiftesleben anfangs fehr ſchwach, es geht bei 
dem Laufen der Kinder oft taumelnd und ftolpernd herz e8 
gibt fich oft auch, daß fie ſich ftoßen, auch öfters fallen, 
und fogar geht e8 bei älter gewordenen nicht immer gerade 
fort wegen dem noch anhangenden Naturleben; es gibt aller: 
let Zufälle von Krank- und Schwachheiten, und kurz, der 
Angelegenheiten und Ungelegenheiten, der Anftöße und Hin: 
derniffe find gar viel, da man Vater» oder Mutter-, Arztes- 
oder Helferstreue nöthig hat. Und damit wir alles Die 
an Ehrifto haben möchten, darum und alfo auch eben darum 
mußte er Mensch und Fleiſch und Blut werden, und mithin 
in allen Dingen feinen Brüdern gleich werden, auf daß er 
barmherzig würde, und fich unfere Sache, wenn wir ihm 
Etwas Elagen, oder Hilfe bei ihm fuchen, möchte zu Herzen 
gehen laſſen; daß er, als ſelbſterfahren, fich in uns binein- 
denken und ftellen kann, damit ibn fein Hergensmitleiden 
bewege, unfere Sache der lieben Gottheit, die uns helfen, 
heilen, retten und unterftügen fann, beweglich, herzangefe- 
gentlich vorzutragen, auch um Schonung zu fleben, wenn 
wir e8 verfehen haben, dem Vater vorzeigend feine vollfom- 
menen Verdienite für ung, die wir doch das, was wir nicht 
find, durch ihn werden wollen und follen. IV. Hebr. 159f. 

Der Verſöhner bittet für uns in unferen Schwachheiten 
und ftellet Dem Vater als der Gottheit vor, was wir durd) 
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ibm werden fünnen und werden follen, wenn wir anders 
dabei Folgendes beobachten: wenn wir im Lichte wandeln, 
und uns alle Finfternig und Sünde weifen und ins Licht 
ftellen laſſen, und begehren von Herzen rein und los zu 
feyn; wenn wir Nichts aus Bosheit verbehlen vor uns felbit 
und vor Gott; wenn uns alles Gottwidrige felbft widrig 
ift, und wir uns alfo davon fcheiden und lieber heute noch 
als erft morgen los ſeyn wollen. Solche Herzen liebt Je— 
ſus, ob fie ſchon noch Sünde wider ihren Willen fühlen; 
folcher nimmt er ſich an und hat Geduld mit ihnen, bittet 
fo zu fagen auch feine Gottheit um Geduld und den Bater 
des Eingeborenen. IV. Hebr. 154. 

Es ift fehr begreiflich, daß wenn unfer Hohepriefter ein 
getreuer Hobepriefter feyn foll, fo hat er Treue auf zwei 
Seiten zu beobachten. Erftlich bei Gott auf Gottes Seite, 
daß er den Rechten der Heiligkeit und den Abfichten Gottes 
Nichts vergebe, und zweitens bei den Menfchen, daß er da 
Nichts verſäume, fondern Alles nach unferem Bedürfniß vers 
walte. Diefe Treue hat unfer Hohepriefter im höchſten Grade; 
darum habe man nur das Zutrauen zu ihm, man fage und 
Flage ibm nur alle Anliegen, und nehme feine Zuflucht zu 
ibm in allen Fällen. Er vergißt Nichts und verſäumt Nichts, 
hört Nichts gleichgiltig an, das ihm ernftlich vorgetragen 
wird. Er hat Mittel zu helfen; folde wendet er an, und 
gibt als Pfleger der heiligen Güter und himmlifchen Gaben, 
was der Bittende bedarf; weiß auch qut, womit er aus— 
fommen fann und gibt deßwegen nicht zur Verſchwendung; 
denn er ift auch treu auf Gottes Seite, weil er felbit Gott 
ift. IV. Hebr. 156 f. 

Sefus Chriftus ift die Verföühnung für unfere Sünden; 
er ift Fürfprecher bei dem Vater, Er, der Vollkommene iſts 
für die Unvollfommenen. Er, der ftammpväterlihe Mutter: 
geiſt der Gottmenfchheit ifts für feine unvollfommenen Kins 
der; Er, der Pfleger himmlifcher Gaben und Güter, ifts 
für feine minderjährigen Pflegbefohlenen, ibm vom Vater 
Uebergebenen. Er vertritt uns und redet für und das Wort; 
wenn der Vater die Sprache des faum Stammelnden nicht 
aleich verfteht, fo verfteht fie aber doch die Mutter; und 
fiebe! er ift Beides für uns. Wer und was ift uns doch 
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Jeſus Chriftus, der Gerechte, unfer, Fürfprecher, unfer Ber: 
föhner! Denn wir find nicht gleich, was wir ſeyn und wer- 
den follen, wie auch die natürlichen Kinder; aber wir werden 
es, fo man Geduld mit uns hat, unferer wartet und pfleget, 
uns lehret und leitet, uns wafchet und reiniget, wenn wir 
ung verunreiniget haben, uns führet und aufrichtet, wenn 
wir etwa geftolpert haben und gefallen find. Kurz, wenn 
wir in der Mutter bleiben, weldie Geduld mit uns hat, fo 
werden wir, was wir werden follen 5; und fiehe! fie ift ge- 
recht und macht gerecht, fie ift vollfommen und macht 
vollfommen; fie hat Geduld, denn fie ift menschlich und 
priefterlich. Darum fpricht fie mit feiner Gottheit: Habe Ge- 
duld mit diefen Kleinen, mit diefen Fehlenden, Schwachen! 
Sie follen unter meiner Pflege Schon ftark werden ; was fie nicht 
find, das follen fie, das können fie und das werden fie auch 
durch mich werden. Sch bin gerecht, ich werde fie auch ge- 
recht machen. Sch bin vollfommen, fie follen e8 auch wer- 
den. Siehe indeffen, bis fie es find, mid an; denn fo 
jollen fie durch mich werden! IV. Hebr. 236 f. 

Sp wie er, der väterlichemütterliche Hohepriefter gerecht 
it, ebenfo macht er feine Kinder gerecht. Denn fie find jeine 
Nachkommenſchaft, fein königlich-priefterliches Lichtsgeichlecht; 
und ob es in ihrer Minderjährigkeit das Anfehen noch nicht 
hat, fo wird e8 Doch alfo werden, fo fie bleiben, denn fie 
werden endlich gerecht und volljährig gemacht, und alfo 
ausgeboren. IV. Hebr. 238. 


$ 205. 
a. Der Proceß des Wadhsthums. 
Diefes Wahsthum in der Wiedergeburt gefhieht durch 
einen dreifachen Proceß: einen organtichen Entwidlungspro- 


ceß, einen chemifchen Läuterungsproceß und einen ſugidiſſher 
Leidensproceß. 


aa. Der orgenifche Entwicklungsproceß. 
$ 206. 


Der in der Rechtfertigung durch den Glauben empfangene 
Geiftess und Lebensſame enthält die reale Potenz der Bolls 
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fommenbeit in fih, und ift als Anfang des getitlichen Lebens 
die lebendige Hoffnung und Bürgfchaft der Vollendung. 


„„Wer an ihn glaubt, befommt den Samen des Lichts 
und Lebens, alfo den eigentlichen Samen der Wiedergeburt, 
der da ift Leben und imvergängliches Weſen; er befommt 
den Samftoff der neuen Greatur und ift Geift, gezeuget vom 
Herrn, dem Geift. Alfo ein ſolcher Glaubiger befommt die 
Grundlage, den Stoff, das Leben und die Kraft, auch Fug 
und Net, Gottes Kind zu werden. I. Gal. 45. 

Wo das Gefchent der göttlichen Wiedergeburtsfraft nicht 
gehindert wird, fann e8 wirken, weil es göttlicher Natur tft, 
bis zur Gottähntichfeit, alfo bis zur Vollfommenheit des 
Baters, welcher Gott if. Daß das feine Kinder Gottes 
ſeyn müſſen, die derfelben mitgetbeilten göttlichen Kraft das 
Bermögen abfprechen, wenn fte jagen, der Menſch könne nicht 
vollfommen werden, da es doch möglich it, daß das Kind 
werde, wie fein Water, ift daraus zu erweiſen, daß fie die- 
felbe Kraft nicht müffen erfahren haben: denn wie fünnten 
fie die jonft läugnen? 1. Betr. 149. 

Chriſtus, die Herrlichfeit Gottes, ift mit aller Gottesfülle 
erfüllt; in ihm find alle Berheißungen Gottes Ja und Amen; 
durch ihn wird man derfelben wejentlich theilhaftig, durch ihn 
werden fie uns gefchenfet; und der, dem fie gefchenft find, der 
hat den Kraftfamen des Lebens aus der allerheiligiten Gottes» 
Natur empfangen und ift alfo ſchon dem Samen nad) der 
Naturkraft Gottes theilbaftig geworden, daß, wenn er diefen 
Geift: und Lebensfamen ungehindert wirfen läßt, er fich ent— 
widelt und enthüllt zur Nehnlichfeit feiner herrlichen Mutter, 
daß alfo ein folcher hochbegnadigter, reich beſchenkter Menich 
nur in der Lichtluft in feiner Mutter, der Herrlichfeit Gottes, 
namlich in Chriſto zu bleiben hat, wenn er ausgeboren wer: 
den will zur ewigen Herrlichkeit. II. Petr. 154. 

Wer ein Kind betrachtet und will wifjen, wie es wird, 
wenn es ausgewachfen ift und nicht ftirbt, der betrachtet einen 
Mann. Ebenſo wird es, wenn es lebendig bleibt und fein 
Zufall: das hindert. Und fo wir in Chrifto als unſerer 
jungfräulichen Mutter” bis zur völligen Ausgeburt bleiben 
(welches Gott ja vorher fieht und erfennt),. werden wir feyn, 
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wie Er if. In diefem werden wir alfo von Gott betrach— 
tet als Vollendete, wie die geiſtväterliche Mutter. IV. 
Hebr. 447. 

Seelen, die nicht nur ein blos ſeeliſches, einfaches Thier- 
(eben haben, fondern durch den ewigen Geift beunruhigt, 
alfo von Gott gezogen und erwedt, Seelen, die alfo zum 
Glauben und durch den Glauben zu einem Leben aus Gott 
gefommen find: ſolche Seelen haben alſo den Geift der 
Herrlichkeit, haben den Samen der Wiedergeburt, haben das 
Leben aus Gott, mithin. eine geborene und gegründete Hoffe 
nung des ewigen Lebens. Syſt. 424. 

Der Glaubige fühlt in fi) eine ihm in's Herz gegebene 
lebendige Hoffnung der Seligkeit, und da dieſe Hoffnung 
hineingeboren ift in feine Seele, und im Samftoff des Licht: 
lebens fich nicht verbergen kann, folglich fih je und je zu 
fühlen geben muß, hat man daran ein ficheres Kennzeichen 
zukünftiger Seligfeit, fintemal das, was ich fhon dem Anz 
fang nad) habe, ich gewiß auch ganz erlangen werde in feiner 
vollen Ausgeburt. II. Eph. 49. 

Wer ein Geiftesfind ift, der ift ja ein Erbe; der Geift 
oder die Geiftesgeburt, die ein folcher hat, ift fiheres Pfand 
der Erbſchaft und ift ein durch Geiſtes-Zeugung eingedrudtes 
Siegel. II. Eph. 105 f. 

Sollte der Glaube das nicht hoffen fönnen, was er ei- 
gentlich jelber fchon iſt? oder follte er es nicht mit Zuver— 
fiht erharren können? Er ift Gottes Kind und Erbe; er 
fan aber erſt das Erbe Bag wenn er volljährig if. 
IV. Sebr. 511 f. 

Der von Oben ——— iſt, was er glaubt, d. h. dem 
Samftoff nah, indem er ein kleines Ganzes vom großen 
Ganzen ift. IV. Hebr. 543. 


$ 207. 


Zugleich liegt in diefem Samen der lebendige Trieb, die 
potentiell in ihm enthaltene Kraft: und 2ebensfülle zu ent⸗ 
falten und zu vealifiven, und fo trägt der Wiedergeborene den 
lebendigen Heiligungstrieb, das treibende Geiſtesgeſetz in ſich, 


Die Wiederherftellung der Herrlichkeit. 323 


vermöge deſſen er aus freiwilligen innerem Liebesdrang in 
die Vollkommenheit der Aehnlichkeit feines Vorbildes, Sefu, 
aus dem er geboren tft, ausgeboren und verflärt zu werden 
ftrebt. 


„„Beim wahren Ehriftenthum kommt es auf den geift- 
lich- ja göttlich-natürlichen Trieb an, und diefer liegt ſchon 
im Samftoffe, der da tft Geift vom Geift gezeugt. IM. 
Phil. 88. 

Freilich wird der Glaubige feines Glaubens leben; denn 
fein Glaube empfängt das Xeben, hat alfo das Xeben, das 
allein ein 2eben genannt zu werden verdient. Denn in der 
Kraft Gottes, die der Glaubige durchs Evangelium em— 
pfängt, wirken alle Gottes- und Geiftes-Kräfte. Alfo das 
Gefeß des Geiftes ift und wirket darinnen, und ift mithin 
eben das, was Gottes Kraft genannt wird. Die Kräfte 
Gottes im Samen des Lichts und der Wahrheit enthüllen 
fih Dis zur Vollkommenheit und Ausgeburt, und darum iſt 
das Geiites-Gefeg ein Geburtsquell, ein eigen Prineipium 
von und genannt. Die Entwidlung und Enthüllung hat 
ihre Vollkommenheit und Völligfeit erreicht in ihrer väterlis 
chen Mutteräbnlichfeit und anders nicht. Syſt. 163. 

Die aus verfchiedenen Kräften der Berfehrtheit zuſam— 
mengefeßte Quelle des Verderbens, vereinigt in einer finftern 
Materie, ift das Sündengeſetz, das fiegende finftere Weſen 
in den Gliedern der Unwiedergeborenen; hingegen das Lichte, 
Lebens- und Geiftesgefeß, welches in den Wiedergeborenen das 
Herrfchende ift, das iſt hinwiederum das Kraftfanmwefen der 
Unvergänglichkeit im Leibe der Herrlichkeit Gottes, welches 
der Lebenstoff ift, darinnen die fieben Geifter Gottes wirken. 
I. Jak. 444. 

Wie das Sünden» und Höllengefeß eine Abgrundsquelle 
der Drachenfräfte in der unglaubigen Seele des Menſchen 
fein kann, daß Satan fein Werk in derfelben kann haben, 
eben fo kann aud) das Lebensgeiftes- und Lichtögefeß des 
Lebens Fefu in den Seelen feyn, nämlich in den gottglaubi— 
gen, Die den Samen des Lichts, Gnade und Wahrheit vom 
Stammvater des geiftlichen Lebens empfangen haben. In 
demfelben LXebensfamen find und wirken die fieben Grunds 
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und Lichtsfräfte der fieben Geifter Gottes, verbunden mit den 
Kräften der allerheiligften Seele Jeſu und find eine eigene 
Geburtsquelle von Lebensfräften und göttlichen Lebenseigen— 
haften, find derfelben Art uud Natur und entwickeln fich 
zur Nehnlichkeit feines oder ihres Urſprungs; fie find Quell: 
waffer aus dem ewigen Leben, die auch wieder dort hinüber- 
quillen, fie find ab- und zugetheilt eigen den Seelen, aber 
nieht von der urfprünglichen Mutter abgetrennt, welche fie 
ausgebäret und immer ihren tinkturreichen Einfluß in fie 
hat... Und fo ift dieß das herrliche Geijtesgefeß, das in 
Chriſto lebendig macht und das den Glaubigen in’s Herz 
ift gegeben worden. IV. Hebr. 467. 

Zum Nacjagen der Heiligung gehört der reine heilige 
Trieb des göttlichmenfchlichen Geiſtes Jeſu; denn nur Die, 
welche diefer Gottesgeift treibt, find Gottes Kinder und nur 
dDiefe erlangen die wahre Heiligung. Denn eben diefer Geift 
fucht feine Volljährigkeit und Ausgeburt; er begehrt zu vol—⸗ 
fenden, was er angefangen hat. Wer diefen Geift hat und 
ihn nicht dämpft und hindert, gelangt zum Ziel und Kleinod, 
Sein Beftreben iſt ja, Jefus-ähnlid zu werden und in der 
Anfhanung Gottes fatt zu werden. Er ift der, welcher hei- 
liget, feitdem Chriftus auferwect und verklärt ift. Er hei— 
liget die, welche ihn haben und nicht hindern, durch und 
durch jo, daß ihr Geift ganz fammt Seele und Leib gehei— 
figet und Gott geweihet werden. Und dieß nun find die 
Seelen, die der Heiligung —— ſo, daß es Gott gefällt. 
IV. Hebr. 688 f. 

Ehriftus ift Gottes Herrlichkeit; durch feine Herrlichkeit 
und Tugend ift uns Alles gefchenkt, denn die Tugenden Jeſu 
Chrifti find die Strahlen der Herrlichkeit, find alfo der 
Spiegel der Vollfommenheit. Wer davon gereizt ift, und 
in dieſen Vollkommenheitsſpiegel geblicket hat, bis ex gereizt 
war, von aller Finfterniß auszugehen, deſſen reine Lichtsluft 
und beilige Tinkturbegierde hat in ihrer jungfräulichen Blütbe 
das kraftvolle Wefen der Herrlichkeit empfangen; — wer es 
aber empfangen hat, in dem entwicelt ſich das Geiftesgefek 
in Jeſusähnlichkeit und trachtet volljährig und ausgeboren . 
zu werden, wird von allen Jefustugenden gereizt und fucht 
im Trieb. des Geiftes Jeſum nachzuahmen; und fo eilet ein 
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Solcher dem Kleinod und der Ausgeburt alle Tage entges 
gen. I. Betr. 211. 

Sn dem Licht- und Lebensſamen iſt das ſich ſelbſt ent— 
hüllende Geiſtes- und Lebensgeſetz, welches, jo man es nicht 
hindert, ſich bis zur herrlichen Aehnlichkeit Jeſu ausgebären 
und treiben wird. So foll denn alfo der Eindruf von der 
Herrlichkeit Jeſu gefaffet wie ein Kraftipiegel immer vor der 
Seele ftehen; das eingefaßte Bild foll alle Bilder verdrän- 
gen und verſchlingen. Die Seele, fo fie recht in diefen Voll- 
fommenheitsfpiegel gefchauet hat, foll ein bieibendes Bild 
gefaßt haben, in welches der Menſch verwandelt und vers 
klärt werden fol. Denn wer Sefum recht und würdig bes 
trachtet, der fiehet ja in dem Spiegel der Vollkommenheit 
das feligmachende königliche Geſetz der Freiheit; er fühlt 
ihon vorſchmacksweiſe die Seligfeit der Freigemachten. II. 
Col. 196. 

Das Gefeß des umauflöslichen Lebens ftellet ſich der 
wiedergeborenen Seele vor, wie eine lieblihe Jungfrau 
und wirft mit ihrer Luft in das Leben, und das Leben will 
wirken und der lebendige Wind in den Rädern, der Geift 
im Rade des Gemüths aus Gott bewegt das ganze Rad, 
und wie der Geift will und wie er bildet, fo gehet das 
ganze Rad. Im Rade iſt der ewige Geift das A und das 
D als ein Feuerleben und Lichtsluſt; wie das Geſetz des 
Lebens, des hohepriefterlichen Lebens Jeſu will, jo wirket 
dafjelbe gerne und es ift Erquidung des Ewigfeitsgeiftes, 
mit dem göttlichmenfchlichen Herrlichfeitsgeift zufammenzus 
fließen und das Chaos, den eingefüeten Samen auszubilden 
und zu feiner Größe zu bringen. IX. I. 391. 

$ 208. 

Diefer Heiligungstrieb des Tebendigen Geiftesgefehes 
wird in feiner Energie einerfeits verftirkt Durch den Wider- 
ftand, der ihm fowohl aus dem Leiden überhaupt, als insbe— 


fondere aus dem Gefühl der Sünde entgegentritt. 


vn Du, lieber Menſch, mußt, wenn du anders Berftand 
haft und einft mit Chrifto erben willit, nicht wollen ohne 
Züchtigung, nicht ohne Anfechtung, Trübfal, Leiden und Wis 
derwärtigfeit ſeyn. Durch Diefe Eontrarietät mußt du wach— 
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fen. Das Reich Gottes iſt zuerft nur wie ein Senfkörnlein 
in dir; foll e8 größer werden, jo muß es getrieben werden 
durch MWiderwärtigfeit zum Wachfen. Diefes ift auch in 
der Natur alfo. Wäre kein Streiten und Ringen der fieben 
Gigenfchaften der Natur in der Natur, fo würde auch Nichts 
wachjen und hervorfommen; Zeugen, Gebären, Säen, Pflan— 
zen, Ernten und Alles würde aufhören. Alfo würde es 
auch gar bald mit Deinem Chriſtenthum aus ſeyn, wenn Du 
feine Widerwärtigfeiten oder Anfechtungen zu — hät⸗ 
teſt. Syſt. 2427. 

Leiden ſind Drangſale; drängen und treiben ſie die Seele 
zu Gott, jo kann fie Gotteserfahrungen machen. I. Eor. 12. 

Mic dünkt, das Sünden: und Berderbensgefühl foll im— 
mer mehr zu Gott treiben; folglich Toll es Urfache werden, 
durch Glaubensgerechtigfeit immer mehr die Lebensgerechtig- 
feit anzuziehen, und foll alfo alles Gelüften der Natur, als 
ein Naturbedürfniß, uns zu Chriſto treiben, der Die Seele 
vollfommen vergnügen und allen Bedürfniffen vollkommen 
abhelfen fann, fo daß hiemit das Geiftesgelüften in's Herr- 
ſchen fommt und wir Frucht des Geiftes bringen, welches 
dann ift Lebensgerechtigkeit, eine wahre Frucht des Glau— 
bensbaumes oder der Glaubensgerechtigkeit. So e8 nun das 
alfo thut und wirft, kann ich nicht einfehen, was es fchadet 
oder ſchaden follte. Denn es dünkt mich faſt fo gut feyn, 
wie dem Bauern der Dung auf dem Feld. Denn er thut 
ihn ja nicht deßhalb auf das Feld, daß er Unkraut treiben 
joll, jondern Frucht. 1. Lebensl. 164 f. 

Satan muß wider feinen Willen helfen und fördern. Er 
treibt die Seelen heftig an, wenn er mit Lügen kommt heran, 
daß fie die Wahrheit gründlich fuchen und feine Lügen ganz 
verfluchen. 1. 267, 8. 

Laßt euch den Streit des Fleifches wider den Geift nicht 
befremden und feltfam vorfommen. Denn e8 ift nicht an— 
ders möglich und muß auch alfo feyn; das Böfe muß das 
Gute treiben, denn es ift wie der Dung im Ader. I. Gal.92. 


$ 209. 


Andererſeits muß demfelben poſitiv durch) Fe: und Er- 
mahnung nachgeholfen werden. 


Die Wieverherftellung dev Herrlichkeit. 327 


„Denket nicht, daß ein evangelifcher Chrift feine Mo- 
ral habe. Natürlich jollte Freilich einem folchen Nichts ge: 
boten werden müſſen; es follte ihn Alles wie geitlich an— 
geboren jeyn. Allein obſchon Alles im Samen der Wieder 
geburt liegt, was das Geſetz des Geiftes fordern kann, fo 
wird es Doch billig aufgefordert und man muß dem geiftlis 
hen Entwidlungstrieb zu Hilfe fommen, da er ja auch fo 
viele, Außerlih auf ihn dringende Berhinderungen erführt ; 
und das gutwilligite Kind muß doch von dem elterlichen 
Willen unterrichtet ſeyn; ebenſo muß man auch dem Ehriften- 
menfhen den Willen des Herren deutlich offenbaren. II. 
Theil. 72. 

Alles, was ſich in's Lebenslicht ftellt aus dem Lebens» 
anfang, das foll und darf Andern, nun auch hieran zu 
wachen, mitgetheil: werden. Alles, was als Geiſt, Salbung, 
Schriftſinn⸗-Verſtand und Licht vom Geift gezeugt und ge- 
boren wird, das fol zum Nuten Anderer mitgetheilt werden. 
Syſt. 218. 

8 210. 

Die aus dem lelendigen Geiftestrieb ſich entwidelnde 
Heiligung tft die Lebenigerechtigkeit, Durch welche fi in dem 
Riedergeborenen das dirch den Glauben empfangene Leben 
des Geiftes Jeſu in Jeſisähnlichkeit offenbart und die fid) 
daher zu der Glaubensgerchtigfeit verhält, wie Mutter und 
Kind, Frucht und Baum, Srund und Bau. 

„Das Geiſtes- und Lbensgeſetz ift das neue Leben, ift 
die edle Glaubensgerechtigeit, welche als ein ſehr frucht- 
barer Baum die wahre Leiensgerechtigfeit treibet und wir 
fet. Syſt. 368. | 

Sch nenne die Gerechtifeit, die vor Gott gilt, eine 
Glaubens» und eine Lebensgrechtigfeit. Eine Glaubensge- 
vechtigfeit ift fie, weil fie den Glauben geſchenkt und gege- 
ben wird, eine Lebensgerechtifeit ift fie, weil fie fih in 
Sefusähnlichkeit offenbart ausdem, der fie hat, als ein Le» 
ben des Geiftes Jeſu. Syſt. 286. 

Gott hat feinen Sohn inder Geftalt des menfclich- 
fündlihen Fleiſches gefandt ud gegeben, auf Daß durch 
denfelben in feiner allerheiligien Perſon die nämliche Ges 
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vechtigfeit, die vom Gefeß erfordert wird, und nad) deſſen 
genaneftem Sinn gefordert werden fan, für uns Menfchen 
und in unferem Fleiſch erfüllet würde. Nicht allein aber 
für uns, in der Perfon des Erlöfers, fondern auch in uns, 
die wir glauben, und die wir duch den Glauben feinen 
Sinn und Geift empfangen, folglich in ihm gezeugt und 
ausgeboren werden jollen. In unferer Perſon foll Durch ihn 
auc Alles erfüllt werden, was das Geſetz erfordert; und es 
foll aub uns angeboren werden die Exrb- und Glaubensge- 
vechtigfeit, aus welcher die Lebensgerechtigfeit geiftlicher Na- 
tur gemäß erfolgt und erfolgen muß, bei ung nämlich, Die 
wir nicht mehr nach dem Fleiſch und Fleiſchesſinn wandeln, 
noch und vom Simdengefeg in den federn beherrfchen 
laffen, fondern vom Geiſt Jeſu und defjer edlem freimachens 
dem Geiftesgeieße. Syſt. 155. 

Was ift alfo Lebensgerechtigkeit? Es ift lauter Frucht 
des Glaubensbaums, es find lautre Waſer derfelben Quelle, 
lauter Kinder derfelben Mutter. Die Lebensgerechtigkeit ift 
nicht Wirkung der Natur, nicht Trio des Gefekes, nicht 
Eigenheit und Selbftgefuch, nicht das was Natur fann und 
vermag, nicht natürliche Vernunft Ind Zugend und ange 
nommenes frommes Wefen oder Schtten, jondern Trieb und 
Wirkung Gottes und feines Geiſts im neuen Leben, das 
geiftlich wirkfam, nicht todt und nüßig feyn fann. Es ift 
alfo nicht Gefeglerei und Werkheilgfeit, nicht Lohnfucht und 
Himmelverdienerei, fondern findiiher, göttlicher, übernatürs 
licher Trieb, der fi) von feiner Natur und Art herfchreibt 
und davon nicht getrennt werde fann und foll. Daher ganz 
zuverläffig ift, daß wer Die Lebaögerechtigkeit nicht im Wan— 
del und Leben offenbart und ſein Licht einfältig leuchten 
(äßt, der hat auch die wahr) Glaubensgerechtigfeit nicht, 
ob er fih deren ſchon rühmt. Il. Sal. 46. 

Der Glaubige ift einem Bum gleich, verfeßt in’s himm— 
liche Wefen mit Chrifto; fei Stamm geht durch die Licht- 
welt und feine Aefte Durch dieBaradieswelt, feine Glaubens- 
früchte aber trägt er in der ußern Welt fichtbar, aber nur 
feines Gleichen befannt. De reifen werden in’s Lichtreich 
geſammelt und machen Gott und den Engeln Freude. IV. 


1 
1 


Hebr. 513. | 
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Der Glaubensbaum ift ein fruchtbarer Baum; er trägt 
Lehr⸗ und Lebens, Lichts- und Geijtesfrüchte. I. Betr. 168. 

Glaubens- und Lebensgerechtigfeit find ungzertrennlich, 
wie Baum und Frucht, Mutter und Kind. I. Gal. 36 f. 

Sch weiß es gar wohl, daß Die Lehre von der Rechtfer— 
tigung und Berföhnung der Grund des wahren Chriften- 
thums iſt; aber das weiß ich auch, daß die, welche einfeitig 
dabei ftehen bleiben und immer viel Davon fprechen, meiſtens 
beim ewigen Grundlegen ſtehen bleiben und immer Grund 
legen und doch nie recht legen, weil fie font auch darauf 
bauen würden. Syſt. 205. 

Wer den Weg des Kreuzes zur Herrlichfeit felber gebt, 
und Chriſti Schmady mit Ausgehung von Allem trägt, und 
ein Narr in der Welt wird, Alles fahren läßt, wider das 
Leben der Eigenfchaft flreitet, nnd fih ganz zum Opfer 
Gottes hingibt, und auch Andere alſo lehrt und unterrichtet, 
der baut auf den rechten Grund etwas Gutes, Feuerbeftäns 
diges und Umverbreunliches, nämlich Gold, Silber und Edel 
geftein. Denn auf die Art, durch das Feuer des ewigen 
Geiftes, wird das Geheimniß des Kreuzes anfgeichloffen 
und alle Gottesweisheit darin gefunden, zuerſt Silber der 
Herrlichkeit, göttliches Licht, Wahrheit, und dann auch Gold» 
tüde der Erfahrung und Erkenntniß, Weisheit und Vers 
ftand, den ganzen Borfug Gottes, allen jeinen Rath und 
Willen zu erkennen vom A bis zum DO; man befommt den 
göttlichemenjchlichen Geiſt mit Wefen, Licht und Kraft, lernt 
alles Andere verfchmähen, und nur Sejum fuchen und wols 
len; was mehr? Man findet die Berle des Reiches Gottes 
in fih, man wird fogar eine Wohnung der Dreiheit und 
wejentlih mit ihr vereinigt und wird geiftleiblich, gottförmig 
und ewig herrlich und felig; und das iſt's dann, woran 
alles Andere hangt. IX. I. 282 f. 

Die rechte Gattung von glaubigen Seelen find folche, 
in denen der rechte, äÄchte, wahre Grund der Glaubensge— 
rechtigkeit, Jeſus Chriſtus, der Gekreuzigte, geburtsmäßig 
‚gelegt iſt, der da ift die Quelle alles Lichts und Lebens, 
aller Wahrheit und Klarheit. Was aljo aus ihm, dieſem 
Grunde ſelbſt fließt und auf ihn Bezug hat, das nehmen 
ſolche Seelen an, das laſſen ſie den Geiſt der Wahrheit 
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auferbauen, und aljo baut derfelbe Werf- und Baumeifter 
Gold, Silber und Edelfteine auf den allerheiligften quten 
ächten Grund. Waferlei Art, Natur und Eigenfhaft ift alfo 
der gelegte Grund? Er iſt Geift, alſo geiftlicher Natur, 
Art und Eigenfchaft, gelegt vom göttlich-menſchlichen Geift 
Jeſu Chrifti, gegeben aus feiner gottmenfhlichen Natur, ift 
alfo Erftling des Geiftes, ift neue Creatur, ift Gottes Werft, 
gefihaffen in Chrifto Jeſu. — Wenn denn aber der Grund 
alfo gelegt und eine foldhe Zeugung, Geift vom Geift, in 
der glaubigen Seele gewirket ift, ſoll alsdann weiter nichts 
geſchehen? Soll fi) Diefer gelegte lebendige Quellgrund 
voller Lebenskräfte nicht enthüllen? Soll diefer geborene 
Grund, der doch ein Samftoff des lebendigen Geiftes Jeſu 
it, fih nicht auch ausbilden, und zur Geburt ausreifen ? 
Soll, wenn er geboren und minderjährig ift, er nicht fortan 
nach Volljährigkeit und Vollkommenheit ſtreben? Soll das 
Kind nicht geiftliher Mann werden? Sollen nicht aud) 
Verſtandes-, Geijtes- und Lebenskräfte fi entwideln, ent- 
hüllen und ausbilden? Soll nicht alle Wahrheit zu ſolcher 
Ausbildung bemüßt werden, ſammt guter Gelegenheit bei 
gliedlicher Handreihung?® Sa, fol nicht ein Kind endlich 
auch ein brauchbarer Knecht und Sohn im Haufe werden, 
durch den der Geift der Wahrheit auf Kleine und Minder- 
jährige wirken kann, daß Alle alfo wachſen? Sch denke: 
ja! das Alles foll und muß fo ſeyn, und das Ausbilden, 
Enthüllen und VBölligerwerden ift das, was bei uns auf den 
Grund gebauet heißt und genannt werden mag. HL Col. Alf. 

So ift nun flar, daß der Glaube fei der gute Ader- 
und Muttergrund, und das, was ihm gegeben und mitge 
theilet ift, das ift der hböchft edle Same des Lichts» und 
Geiftlebens, und das, was Acer und Same treibet, ift Frucht 
des Glaubens, oder auch Frucht des Geiftes, und find dieſe 
Drei fo genau unzertrennlich und untheilbar, wie Gott felbft 
und feine Dreiheit. I. Gal. 46. 


$ 211. 
Die erfte Frucht der Glaubensgerechtigkeit ift Keufchheit 
in und außer der Ehe (efr. $ 229.), und bie höchfte Die 
Liebe, die des Gefeges Erfüllung ift. 
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„Unter andern Geiftesfrüchten ift eine der erſten Die 
Enthaltung und ein feufches Leben in und außer der Ehe, 
weil, wenn eine Seele folhe Gnade durch den Glauben er— 
langt hat, Reinigfeit und Bewahrung aller Kräfte und Aufs 
opferung an Gott ihr Hauptbeftreben ift und fie ſich alfo 
als einen wahren Gottestempel achtet und hält. IL. Act. 517 f. 


Die Weisheit von oben ift auf's Erfte feufch, und ihre 
Keuſchheit ift fogar herzlich; fie ift e8 von außen und innen; 
fie ift’8 vor Gottes und der Menfchen Augen; fie iſt's in 
ihrer, durch Alles durchgehenden, reinen, jungfräulichen und 
übernatürlichen Gottesnatur, und wo fie gemerkt, gekannt, 
geachtet, geliebt und begehrt wird, da erfüllt fie die Seele 
alsbald mit ihrem jungfräulichen Liebesweſen und erwedet 
einen Abſcheu an den Kleifcheswerfen der finnlichen Natur 
und an aller niederfinnlichen, verkehrten und verderblichen. 
Kiebesart. Daher macht fie aus ihren Liebhabern meiſtens 
wahre Gottesfreunde und oft auch Propheten. I. Theil. 62f. 


Nichts in aller Welt fteht jo jeheußlich und ärgerlich an 
denen, Die zu der lebendigen Gemeine Jeſu gehören wollen, 
als ein unzüchtiges Leben, e8 mag in oder außer dem Che 
ande ſeyn; ift auch dem Auferftehungsieibe Nichts jo nach— 
theilig, folglich it aud fein Gräuel fo ſehr allen Abfichten 
Gottes mit den Menjchen- im Widerfprud. Daher hat aud 
die himmliſche Weisheit von Oben ihre Kinder vorzüglich 
mit Keujchheitsluft begabt, und einen Hang nad Reinigfeit 
in ihre Seele gelegt, der fih auf's Alererite äußert und 
offenbart, und ift fein Wunder, daß dieſen Keufchheitsverliebs 
ten von Niemanden mehr widerfprochen wird, als von denen, 
Die es gar zu gerne mit dem fleifchlichen Sinne halten; denn 
es it ihnen Nichts unleidlicher, als etwas von Keujchheit 
und Enthaltung zu hören, und wenn man gleid nur noths 
wendige und mögliche gottgefällige Enthaltung, nicht aber 
unartige oder übertriebene Darunter verftehet. I. Lebens» 
lauf 134 f. 


Es iſt wahr, ich Din von jeher ein Freund jungfräulicher 
und feufcher Herzen und halte das nah Jacobi Sinn für 
die erften Kennzeichen der Weisheitsfinder; aber von diefer 
Menichengattung ſchließe ich in ehelicher Ordnung lebende 
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Menfhen nicht aus. Dieß kann eher denen paſſiren, die 
den fedigen Stand nicht gottgefällig führen. ibid. 141. 

Die Weisheit ift auf's Erfte feufh, d. h. wer fie hat, 
bei dem wird fie fih am allererften mit Keufchheitsluft offen- 
baren. Und wer fie hat, oder wo fie bei Einem nur wohn- 
haft zu werden fucht, wird Neigung zur Keufchheit jeyn; 
er wird Unruhe haben und fühlen bei allen finnlichen Er- 
gögungen und Reizen der Natur. Er wird fih nicht wohl 
befinden bei der Herrfchaft der untern Seelenfräfte, beim 
Herrſchen irdifcher Sinnlichkeit. Denn es ift wider den Lie 
besplan und wider alle Abficht göttlicher Weisheit; fintes 
malen ihre Abficht ift, geiftleibliche Lichtleiber zu bauen und 
lebendige Steine in wahrer Sefusähnlichfeit auszubilden und 
dDarzuftellen. Und die Abficht der Sinnenluft find Zwecke 
der Wunderzelte, fo fie ja noch gut und von Gott gebilligt 
find; aber Fleiſchesluſt ift der Weisheit entgegen, iſt ihrem 
Liebesplan ſehr verderblih. Darum ift weder natürliche noch 
göttliche Weisheit in Menjchenfeelen, die mit Luft in fleifch- 
lihen Lüften, wie in einem Elemente leben. Natürlichsweife 
nenne ich die, welche nicht fowohl die Luſt, als das, was der 
Schöpfer, mit der gegebenen Naturgabe bezweden; wider 
das hat ſelbſt die göttliche Weisheit in der Drdnung Nichts 
einzuwenden; aber folhe, die nur Wolluft ftatt der Frucht 
fuchen, nennt die Schrift Narren. Röm. 1. Und fie find 
e8 auch; denn fie verderben fich felbft, wie unvernünftige 
Thiere, und reifen zu Fleifchesgerichten, Tod und Verwe— 
jung. 1. Theil. 67 f. 

Wir find e8 nicht gewiß überzeugt, ob ein Menſch im 
Eheſtand die Enthaltung fo weit treiben darf als, es Einer 
außer demjelben treiben muß. VI Pi. 1330. 

Es gibt Menfchen, denen man nicht abfprechen fann, die 
eriten Kennzeichen der Weisheit zu haben; aber in diefem 
Zuftande follten fie noch ein wenig ftille feyn und ihre Be 
griffe auszeitigen laffen. Denn es kann recht feyn, daß fie 
es in Anfehung der Keufchheit für ſich übertreiben, aber für 
Andere follten fie ftille feyn. Denn fie reden anders, wenn 
fie die großen Abfichten Gottes erfennen, die Gott mit dem 
Menjchen hat, der einen fo kleinen unanfehnlihen Anfang 
nimmt, Reden fie aber nicht anders, fo ift e8 Eigenliebe; 
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denn fie müffen beim Wahsthum in der Weisheit anders 
denken. Ich rede oder fchreibe aus Erfahrung und erkenne 
in Manchem Fehler; allein ich bin feft darin, daß ich immer 
mehr wider die Luft, die nicht Gefchlechts:Vermehrung zum 
Zwecke hat, gewefen bin, als wider die ehelihe Miſchung. 
Sal ich darf fagen, daß ic) wider Leßteres nie nichts hatte, 
ob es mir fhon fehr niederträchtig vorfam an einem Kind - 
des Lichts; ich kann es auch noch bis zu Diefer Stunde 
nicht begreifen, daß Leute den Mißbrauch des Eheftandes 
vertheidigen, und ift mir: wer die Gabe der Enthaltung bat, 
entweder durch die natürliche oder geiftliche Geburt, der foll 
fie bewahren und fich zur geiftlichen Vermehrung im Reiche 
Gottes tüchtig machen laffen. Er wird fodann, wohlwiffend, 
daß der natürliche Meufch der Erfte ift, ſich nicht aufhalten 
an denen, die Gott natürlich dazu werkzeuglich gebraucht, 
und den Eheſtand ehrenwerth halten und fo gebührend re- 
jpeftiren. VI Bf. 230 f. 

Sch bin manchmalen übel verftanden worden, und man 
hat meine Briefe und Schriften mißbraucht; denn ich ſchrieb 
Manches an eine Seele, in der id) Gott ſahe vor mir draus 
auf Keuſchheit und entweder auf gänzliche Enthaltung oder auf 
Mäpigkeit arbeiten. Andere famen hinten nad und wollten 
e8 zur allgemeinen Regel und Lehre machen, und das richtete 
Schaden an ohne meinen Willen; ich fonnte es nicht hin» 
dern, ich erblidte früh im Lichte der Weisheit, wie von der 
Sache zu handeln und zu denfen. VI Bi. 232. 

Damit die qute Naturgabe nach Gottes Willen in der 
Drdnung möge gebraucht werden, darum hat er den ehe 
lichen Stand eingefegt. Und eben darum, weil ihn Gott 
eingefeßt. gefegnet und geheiligt hat, ja eben deßwegen, weil 
er ihn zum Pflanggarten der Menfchengefchlecht3-Bermehrung 
gewäbhlet hat, darum foll ihn auch Niemand verachten, Nies 
mand entheiligen oder entweihen, oder deſſen Gabe und 
Segen verderben weder in noch außer der Ehe. Es foll 
demnach die Ehe überhaupt, fowie die eheliche Verbindungs— 
handlung ehrlich oder ehrenwertb gehalten werden, nicht nur 
bei denen, die in den heiligen Stand der Drdnung Gottes 
treten, fondern bei Allen, auch denen, die die Gabe der 
Enthaltung haben und nicht darein treten wollen. Kein 
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Mensch foll verächtlich davon denken noch weniger reden. 
Denn es wäre nicht einmal vernünftig, gefchweige chriftlich 
gedacht und geredt. Müßte doc Einer nicht bei gefunden 
Sinnen feyn und ganz vergeffen haben, auf welche Weife 
er fein Dafeyn erlangt habe. IV. Hebr. 770. | 

Der ehelofe Iedige Stand macht uns vor Gott nicht hei- 
figer, fondern er ift nur ein Stand, darin wir ungehinder- 
tev der Heiligung nachjagen fünnen. Thun wir das, fo ift 
e8 uns qut, alfo zu ſeyn; thun wir’s nicht, fo find wir we: 
niger heilig, als Eheleute, die es auch nicht thun, denn ihre 
Hinderniffe find eher eine Entfchuldigung, als unfer unlau- 
teres Halten von unferem Stand. XL I. 487. 

Die allerföftlichfte Liebesfrucht ift die Hauptfrucht aller 
Früchte am Lebensbaume, am Baume des Glaubens; ſie ift 
ja als des Geſetzes Erfüllung befchrieben, wie wenn fie die. 
Mutter aller Tugenden und Vollfommenheiten wäre; ja fie 
ift wenigftens das Herzblatt an den edeln Gottespflanzen. 
II. Betr. 195. 

Die Liebe ift der edelfte und befte Theil der Heiligungs— 
gaben und wird mit der ganzen Gabe, mit Ehrifto gegeben. 
Wer Chriftum hat, der hat den lebendigen Glauben, das 
A und das DO in fih, und diefer Glaube (in Betracht da 
man Chriftum hat) ift e8, der den Samen der Herrlichkeit, 
den Geift in fich hatz darum ift e8 das Geifted- und das 
Glaubensleben und hat Licht, Kraft und Wefen und ift in 
diefem ein Lebensband vieler Kräfte, das fich felber entwickelt, 
jo man e8 nicht dämpft; darum heißt e8 überhaupt der Geift 
des Glaubens. Wo nun diefer ift, da ift man ja Eins mit 
Gott, als dem wefentlichen Liebelicht. Liebe und Licht ift 
das Weſen des Geiftes; nenne es die Luft, wenn dur willft; 
diefe Liebelichtsfuft wird mit dem heiligen und heiligenden 
Geift gegeben und durch denfelben als ein wefentlich Salz 
und Luft in dem GSeelenrade geboren. Aus diefer Liebe, als 
der weiblichen Art des Glaubenslebens und als dem Wefen 
des bildenden Geiftes, werden, als aus einer Mutter, alle 
Srüchte des Glaubens, als des Mannes und Lebens, und 
alle Früchte des bildenden, heiligen, göttlichemenfchlichen Gei- 
ftes geboren nach dem Mohlgefallen Gottes und feiner Weis: 
heit, welcher ift das A und das O; da wird man zum Bilde 
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Gottes erneuert in vechtfchaffener Gerechtigkeit, Heiligkeit 
und Wahrheit und ift ein Bid der Dreiheit in der Einheit 
der Gottmenſchheit. Wo das ift, da ift die Liebe als ein 
Theil der Heiligungsgaben mit allen ihren Früchten, wie fie 
1 Cor. 13. befchrieben find. IX. I. 396. 

Was foll denn das Gefeß? Vieles ift bei Kindern der. 
Verheißung abgethan und die Hauptiache ift ihnen angezeugt 
und angeboten; denn fie find felber ein gegeugtes und gebore— 
nes, lebendiges Gottesgejeß ; es ift ihnen das Geſetz in's Herz 
gegeben und gefchrieben, was nämlich das eigentliche Geſetz 
Gottes und deſſen Sinn betrifft; was aber Schatten, was 
Sakungen, die als dürftig betrachtet werden fünnen, find, 
das ift abgethan bei den Kindern der Berheißung oder den Kin- 
dern der oberen Mutter. Das eigentliche Gottesgefeg und 
deffen allerreinfter Sinn ift bei den Kindern Gottes nicht 
abgethban, denn e8 ift ihnen eigentlich angezeugt und ange 
boren, fie find geiftlicher, göttlicher Naturart, alfo felbit Licht, 
Geiſt und Geiftesgefeg, und foviel fie das nicht find, foviel 
geht fie das Geſetz des Evangeliums auch noch an; deros 
halben ift fein Sota vom Gefeß aufgehoben und alle Lichts: 
finder thun und lehren es nadı Gottes Sinn und werden 
einft groß heißen im Himmelreich. IL Gal. 53. 


$ 212. 


Obgleich auch Die Lebensgerechtigfeit das Verdienſt und 
Werk Jeſu tft, bringt diefelbe doch den Gnadenlohn vorzüg- 
licher Herrlichkeit als ihre entfprechende Frucht ein. 


„„Man redet vom Verdienſt Sefu, von Vergebung der 
Sünden und Rechtfertigung, und bedenft nicht, daß die aus 
der Slaubensgerechtigfeit fließende Lebensgerechtigkeit ebenfos 
wohl Jeſu Verdienft, Kraft und Wirkung fei, als eben das, 
was Chriftus für uns in feiner Perfon gethan hat. Denn 
es ift ja fein anderer Chriftus, der in feiner Perfon Alles 
für uns durchgemacht hat, als der, welcher es in uns und 
in unferer Perfon auch durchmachen muß, foll e8 anders 
Gottes Werk ſeyn. I. Gal. 81. 

Das’ will ich zugeben, daß man nicht um der Glaubens: 
werke willen ſelig wird; aber vorzügliche Seligkeiten oder 
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Herrlichkeit ift die Frucht der Glaubenswerfe; das laſſe ich 
mir. von Keinem in aller Welt ausreden oder nehmen. 
H. Gal. 47. 

Die Gräuelbäume tragen Frucht dem Tod und der Hölle; 
da hingegen die Frucht des Geiftes himmliſcher Herkunft ift 
und aljo auch wieder dahin gehen und fommen fann. 
I. Gal. 94. 

Wir follen unfere Lebenszeit als eine Saatzeit anſehen 
und uns mit allem Ernſt auf das legen, was auf jene Welt 
Frucht bringt, und nicht matt werden, das auszuſtreuen, 
was unmöglich unvergolten bleiben kann. Gott kann uns 
einſt keine anderen Früchte zum Gnadenlohn geben, als ſolche, 
die wir im Glauben und in ſeines Geiſtes Kraft und Trieb 
gewirkt haben. Wir wiſſen, daß die Todten, die in dem 
HErrn ſterben, von nun an ſelig ſind, weil ihnen ihre Werke 
ſtracks nachfolgen. Wären ſie nicht in Gott gethan, und 
wären ſie nicht Lichtsſaaten und Lichtswerke, ſo könnten ſie 
ihnen nicht in's Lichtreich nachfolgen; mithin iſt die Rede 
von Lichtsſaaten und Lichtswerken, von Früchten, die am 
rechten Glaubensbaum gewachſen find. I. Gal. 101. 

Der Naturbaum menfchlicher Tugenden und Sitten fann 
zwar löbliche Früchte tragen; aber da ihr Rundamentgrund 
und Wurzel nicht ewig ift, kann eg mit denfelben feine ewige 
Dauer haben; fie find nicht in Gott getban, baben alfo 
feinen Ausfluß aus Gott und mithin auc feinen Rüdfluß 
in das Reich der Himmel. Wohl ift es möglich, daß knech— 
tifche Seelen folhe Werke wirken, die das Ziel ihrer Lohn— 
fucht erreichen durch einen gottqeziemenden Lohn. Aber das 
find feine Erbeſachen, die find nur für die Kinder bereitet. 
Kinder find Erben; aber eben diefe Kinder dienen Gott in 
ganz reinen Herzensabfichten und in göttlichen Geiftestrieben. 
Da alfo ein unfterblicher, vollkommener Geift die Früchte 
treibet, fönnen fie nicht welf werden, noch vergänglich feyn, 
und die Unvollfommenheiten, die denfelben anhangen, werden 
abgethan und durch ein höher Verdienft vollkommen gemacht. 
Darum, wo fein Treiben des göttlichen Geiftes tt, mangelt 


die Kindfchaft Gottes, mithin auch die Erbſchaft. I. Betr. 
147 f. 
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Wiewohl die Glaubenswerfe, welche von den Geſetzes— 
werfen und der Werkheiligkeit wohl zu unterfcheiden find, bei 
einem Wiedergeborenen nicht fehlen Dürfen, fo tft Doch bei der 
Forderung derfelben der geiftlichen Entwicklungsſtufe Rech— 
nung zu tragen. 


un Bas it Werfheiligfeit und Gefeßesgerechtigfeit oder 
Geſetzlerei? Nicht Das, was man die edelften Kinder Gottes 
beichuldiget, die ald die fruchtbariten Glaubensbäume am 
meiften Früchte der Lebensgerechtigfeit bringen, fondern Ge 
ſetzes- und Werfheiligfeit ift Alles, was der unglaubige, 
feblofe, ungeiftlihe Menſch nah dem blofen Buchitaben des 
Gefeßes ohne den Geiftesfinn thut und vollbringen, nach— 
äffen und nachmachen fanı, ohne daß es verändert wird, 
und das in der Meinung, daß er dadurch. alfo gerecht und 
jelig werde. Der Buchſtabe ohne den Geiſtesſinn ift todt, 
und fann fein Leben geben, aud Feine Lebensfrucht erzeu- 
gen, folglich nicht gerecht und felig machen, denn Eines 
hanget am Andern. Semehr alfo das Gefeß ausgelegt und 
gedeutet, erklärt und. vermehrt wird ohne Geiitesfinn, den 
Sefus in der Bergpredigt dargeftellt hat, je mehr kann e8 
der Menfh in Naturfraft halten, aber auch immer mehr fich 
täufchen, dadurch gerecht und ſelig zu werden, und immer 
mehr vom Gefeß Gottes und deſſen eigentlihem Sinn ab- 
fommen. I. Gal. 37. 


Manche halten auch die Glaubenswerfe für Geſetzes— 
werfe und möchten auch gerne Das weg haben, weil e8 ihnen 
am Iebendigen, Frucht wirkenden Glauben fehlt. Co iſt's 
aber nicht verftanden. Denn die Frucht der Glaubeng- und 
Geiftes-Natur, was wir Glaubenswerfe nennen, fann fein 
Joch genannt werden. Ein Anderes iſt's, wenn das Gefeß 
vom natürlichen Menfchen geiftlihe Dinge, alfo etwas Wis 
dernatürliches fordert, fo ift es freilich dem Unglauben nicht 
möglih, Glaubenswerfe zu wirken. Für ihn if’ auch ein 
Soc, wenn man Glaubensmwerfe fordert; denn er kann fie 
nicht leiften, weil er feinen Glauben hat. I. Net. 318. 

Wenn der Apoftel Baulus jagt, der Menſch werde allein 
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durch den Glauben gerecht und felig ohne Werke, fo fann 
er nur des Geſetzes Werke, nicht aber des Glaubens Werke 
und Früchte verftehen; fonft trennte er ja, was unzertrennlich 
it. Mer es aber thut wider des Apofteld Sinn und Mei- 
mung, der thut e8 unmwifjend und vergeht fih und gibt An- 
laß zu vielem Mißverftand; weiß er es aber und thut es 
doch, fo verfündigt er fich fehr Schwer am Wort Gottes und 
ich möchte es nicht verantworten an feiner Statt. Denn 
wenn Einer hört, daß er Glauben ohne Werfe haben und 
dabei ſelig werden kann, fo bildet er fih den Glauben zu 
haben ein, und ob er ihn fchon nicht hat, geht er betrogen 
dahin, und wer ift ſchuld daran? Er trennt fih vom Gefeß 
und fcheidet ſich davon, und ift doch nicht frei geboren durch 
den wahren Glauben. Er ftellt fih in einen Zuftand, da 
das Gejeß nichts mehr mit ihm ausrichten und ihn nicht 
mehr zu Ghrifto treiben fan. I. Gal. 38. 

Wer nur gerne von der Glaubensgerechtigfeit und nicht 
gerne von der daraus fließenden Lebensgerechtigfeit hören 
will, der betrachtet nur immer den Baum im Winter, da 
er weder Laub noch Früchte hat und faum von einem vers 
doriten unterfchieden werden fanı. IH. Gal. 105. 

Es gibt Seelen, die uns bereden wollen, daß fie den 
ächten, rechten und wahren, Iebendigen Glauben haben, folg- 
lid) daß fie lebendige Jefusglieder feien, mithin feinen Sinn 
und Geift haben, und fie zeigen doc) nirgends feine Glau— 
bens- und Geiftesfrucht, vielmehr aber Früchte des fündlichen 
Naturbaums. Diefe geben vor, dag, da fie an den Lebens 
baum glauben, der alle Früchte des Geiftes und des Glau- 
bens getragen habe, und fih im Thun und Leiden aufs 
Allerfruchtbarſte gezeigt, folhes Alles für fie und um ihret- 
willen geichehen fei, und daß fie alfo nun Nichts zu thun, 
jondern Jenes nur zu glauben hätten, und was dergleichen 
Geſchwätzes noch mehr if. Diefe armen Betrogenen geben 
überlaut zu verftehen, daß ihr Glaube ein todter, ein ein 
gebildeter und alfo ein nichtiger Glaube ſei. Denn wie 
jollte man glauben, daß fie in Chrifto feien mit ihrem tod- 
ten Weſen? Es wäre eben, als wenn fie uns bereden woll- 
ten, fie feien Glaubensbäiume mit Lebensfrüchten, weil fie 
ſich dafür halten; als wenn uns Jemand einen Apfelkern 
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vorhielte, und fagte: glaube doch, dieß ift der Baum mit 
allen feinen Früchten fchon wirklich, da er doch mit feinem 
Keim noch nicht erwedt ift und das wachlende Leben fich 
noch nicht regt, obſchon die Möglichkeit im Kernen liegt, daß 
er in Bewegung des wachsthümlichen Lebens einft gefeßt 
werden fann. I. Betr. 169. 170. 

Reichet dar in eurer Erfenntnig Mäßigung; wir fordern 
nicht von jungen, fehwachen Bäumen die Portion Qualität 
und Quantität Frucht, wie von großen, älteren Bäumen. 
Wir willen, daß es Leute gibt, Die in ihren Forderungen 
es übertreiben, die weder Stand noch Beruf, weder Perſon 
noch Alter, weder Zucht noch Ordnung, weder Gebraud) nod) 
Mißbrauch unterfcheiden, fondern in ihren Forderungen gleich 
durchgehen und unmäßig find; wider diefe zeugen wir, wo 
wir fönnen, und handeln ihnen entgegen, wo wir follen und 
fo reichen wir dar in unferer Mäßigung Geduld und Ber: 
tragfamfeit. Wir werfen es nicht gleich weg das Schwache, 
eingedenf, daß es auch ftarf werden fann. II. Betr. 183. 


bb. Der demifhe Läuterungsprozeh. 
8 214. 


Indem num der nach Ausgeburt und Vollendung ringende 
Geiftestrieb. fich zu entfalten und das Leib und Seele beherr- 
chende und verflärende Prineip zu werden ftrebt, wird das 
feelifche Naturleben bis in feinen tiefiten Grund und in allen 
feinen Beziehungen und Offenbarungen aufgededt und aus- 
geſchieden, d. h. die mwiedergeborene Seele wird durch den 
hemifchen Läuterungsprozeh geführt. (efr $ 192.) 

„n Die Tage der wahren Erleuchtung find felige Tage, 
denn das Licht Gottes macht ſehr fröhlich; es find Tage 
der Empfängniß und man glaubt aud, jo werde es fort: 
geben, ja noch immer beffer fommen. Alein jo füß Die 
tbeure Sache ift beim Genuß, fo fehr grimmt es oft nadı- 
her, wenn die Seele gereinigt, geläutert und bewährt wer- 
den foll. Denn die Seele, wenn fie der theuren Sache 
rechter Art theilbaftig geworden ift, hat viele Reiniqungen 
notbwendig. Iſt Senes rechter Art vorbei, jo muß eine, 
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einer chemifchen ähnliche Scheidung der geiftlichen und fee- 
liſchen Kräfte vorgehen, daß das eigene Seelifche vom wahr 
von Geiftlihen abaefondert werde; und dann muß das mer— 
kurialiſch-geiſtig- Flüchtige einen unzerſtörlichen Geiftleib ha— 
ben und dieſen erlangt es in den Bewährungsfeuern. Da 
heißt es oft bei der Seele: „da mir's alſo ſollte gehen, 
ach! warum bin ich ſchwanger worden?“ Und wenn ein ſo 
heftiges Grimmen im Bauche iſt, kommt oft der Wunſch: 
„ach, daß ich das Büchlein nicht gegeſſen hätte!“ Wenn dann 
freifich das Schmerzensfind zur Welt geboren ift, denft die 
Gebärerin nicht mehr an die Angft, um der Freude willen, 
daß ein Menfch durch fie zur Welt geboren ift. V. Dff. 289. 


$ 215. 


Diefe Durchleuchtung und Scheidung gefehteht durch das 
Lichts- und LXebenswort des HErrn. 


„„Was iſt das zweiſchneidige Schwert (Apoc. 2, 12.) an- 
ders, als das Scharfe Anatomie-Meffer, das da fchneidet und 
theilet Seele und Geift, als zwei verfchiedene Geburtsquellen, 
auch Mark und Bein, Hebr. 4, 12., ald eine abermals ver- 
fchiedene Quelle der LXebensgeburt? Das Tebendige, feurige 
Wort des HErrn ift der fcharfe LXebensgeift, der Geift des 
Ausbrennens, der Separator, Scheider, Mercur, der da 
richtet, fcheidet und unterfucht, aud) probirt, woraus, aus 
welcher Quelle die Sinnen und Gedanken fommen und ent- 
fpringen, ob fit aus dem göttlichen oder hölliihen oder na- 
türfihen Geift gezeugt worden, und ob fie göttliche oder 
hölifche oder natürliche Gründe feien, daß er Alles in feinen 
Urfprung treibe und theile. V. Off. 732. 

Das Herrfchen des feeliichen Naturlebens muß ganz auf- 
hören und dem Geiftes- und Glaubensleben untergeordnet 
jeyn, welches aber nur auf folgende Weile gefchehen kann: 
die Seele muß lichtliebend feyn; das Licht Des Lebens muß 
fie alfo durchleucten können, und der Seele muß es Tieb 
jeyn, daß es ihr alle Finfterniß zeigt. Und wenn dann in 
der Durchleuchtung Finfterniffe entdedft worden, fo muß die 
Seele dieſe durchrichten laffen vom Wort des Lebens. Es 
muß Alles enticheiden, aus welcher Quelle der zerſchiedenen 
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Leben jeder Gedanke entiprungen, woher Diefer oder jener 
Nebengedanke gefommen, welche Abſicht aus dieſem oder jenem 
Grunde entiprungen fei u. dgl. Das Alles muß das Durd)- 
richtende entfcheiden und dann, wenn ed umrichtig ift im 
Lichte befunden, zum Krenzestode verdammen. Das tft alfo 
die Verrichtung vom Wort des Lebens in menfchlichen See 
len, fintemalen e8 Alles im Seyn und Wefen erhält und 
aller Dinge Grund und Leben ift, folglich in die innerften 
und tiefiten Entftehungsgründe der Gedanken, Neigungen 
und Begierden bliden kann. Denn warum follte das Auge 
aller Augen nicht Alles durchſchauen und bis auf den inner- 
ten Entftehungsgrund genan fehen können? Sollte Gott 
Etwas gemacht haben, und durch fein Wort follte Etwas 
in's Weſen gebracht jeyn, deſſen Wefen und Zufanımenhang 
er nicht könnte verfiehen? Oder follte er nicht Keuntniffe 
‚haben von aller Art der Kräfte und Möglichkeiten? Wer 
iſt e8, Der ihn blos wie eine Erde, die ihre Geburten nicht 
verfieht, betrachten wollte? Oder wer kann fo unziemlid) 
von dem Wort des Lebens denken? Sit es denn nicht Urs 
jeele der Seelen? Sollte er ihre Ausartung nicht Fennen, 
wer foll fie dann kennen? Nein, feiner als er weiß unfere 
Gedanken von ferne; nur der Seelen Urfprung durchſchauet 
fie auf Grund und Boden. Er nur kann wifjen, aus wel 
her Quell» Geburt ein Gedanfe, ja ein Begehren ent— 
jprungen. IV. Hebr. 218 f. 


Wer beharret, ift in den Tagen der ernften Buße ſchon 
zu Gott, Dem Richter über Alle gefommen, iſt bei ihm ge: 
blieben, hat fi) ganz genau vom Licht Gottes laſſen durch— 
leuchten, und hat begehrt, daß ihm Alles in’s Licht geftellt 
werde. Solches begehrt er jeßt noch alle Tage und bleibt 
aljo bei dem Richter, der da ift Aller ihr Gott. Da läßt 
er fi) das lebendige Wort Gottes ganz und genau durch— 
richten und fo durchgehen, dag Alles in fein Prineipium 
gefchteden werde und Alles in der Entjtehungsquelle aufge- 
jucht, richtig entjchteden werde, damit ihn das Blut Sefu 
durchreinige und der Geift Jeſu Durhheilige. Und auf die 
Art wird er jo ganz freigerichtet, Daß der Richter felbit fein 
Freund und Bater ift und bleibt. IV. Hebr. 717, 
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Hiezu wird die wiedergeborene Seele in den Feuertiegel 
der Anfechtung geſetzt; in dieſem wird ihr alles Gefühl der 
Gnade entzogen, während andererfeits Durch Widerwärtigfeit 
das feelifche Naturleben follteitirt und alfo das Innere des 
Menſchen herausgeftellt und im Lichte der Wahrheit offenbar- 
wird. 


„„Immer muß Gott den flüchtigen LZebensgeift in eine 
feft verfiegelte Zlajche eines der Freiheit beraubten Zuftan- 
des fegen und in der Schule des Kreuzes und der Trüb— 
fal fein Werk in dir ausarbeiten. Darein magſt du Dich 
fhiefen und glauben: es ift qut gemeint und fönnte auf 
feine andere Weife aljo gut und glüdlich mit dem Werfe 
Gottes in dir gehen. Gott weiß, was für eine Materie 
er im Machen bat, und wie er fie zu behandeln habe. 
Gleichwie das Gold durch das Feuer gereiniget und bewäh— 
vet wird, alfo werden die, fo Gott gefallen, Durchs Fener 
der Trübfal bewähret. Das Gold muß von feinen Schladen 
gereinigt feyn, foll es probat, qut und gültig feyn. Ehriften 
müffen von ihren Naturunarten und angeborenen Ungött 
lichfeiten gereiniget und gefüubert feyn, follen fie anders 
Gott gefällig feyn und in einem Geiftleibe Etwas jeyn zum 
Lobe feiner Herrlichkeit. Darum, Chriſt! ſchicke dich zur 
Anfechtung! XL I. 100. 

Wenn Gott einer Seele die Fülle feiner Herrlichkeit, wie 
fie von der Lichtwelt-Sonne aus dem Raum feiner Herrlich» 
feit gefaßt und concentriret ift, mitgetheilet hat, jo feßt das 
voraus, daß die allbegierige Seele fonft Nichts hat verlangt 
noch gewollt. Und da fie e8 nun erlangt hat, weiß fie in 
den hochzeitlichen Empfängnißtagen von feinem geiftlichen 
Mangel; fie hat fo zu fagen Hülle und Fülle: es wird in ihr 
durch Blicke in das Geheimniß des Kreuzes ein umerfättli- 
her Hunger nach Kreuz und Leiden, Schmah, Spott und 
Verachtung erweckt, denn fie verlangt fehnlih nach aller 
Jeſusähnlichkeit. Endlich ſchließet ſich der mitgetheilte Same 
der Herrlichkeit, eine Univerſalmaterie aller Gottes- und 
Geiſteskräfte, in ein Centrum und Gebärmutter zum Wach— 
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jen und zur Reifung der Ausgeburt. Nah und nad) verliert 
ſich alles Gefühl und aud das Wiffen von Gefühl, und 
fommen nun die widrigiten Umflände und Nichts ungefähr 
über das gezeugte Kind und feine Mutter. Alles wird vers 
det und entzogen, was Gott je zuvor mitgetheilt und ges 
geben hatte. Denn jego muß Geift und Glaube bewährt, 
gereinigt und gelüutert werden und alles dieſem zuwider 
Laufende fi regen, um das wachfende Geiftleben in Bewe- 
gung zu feßen und zu treiben. Nun werden Dinge der 
Widrigkeit von außen, aus der Clementarwelt wirken, und 
die abgründliche finitere Welt wird auch ihr Möglichites durch 
ihre Greaturen thun. Und nun fommt die Seele in den 
Zuftand Davids Palm 18, 5. 6. mehr oder weniger, je 
nachdem fie edler it und es ertragen fann. Nun greifen 
Todesengel nach ihr und Ängftigen fie; num wird fie das zweis 
felnde Geftrudel der Kräfte der Hölle erfahren, nun werden 
fie die abgründlichen Bäche Belials mit ftrudelnden Feuerwirs 
bein in das finfterfte Schlund hinunterziehen wollen. Nun wird 
Glaube, Liebe, Hoffnung und Alles ferne, und nur Angit, 
Entfernung und Berlafjung Gottes feyn. Seht werden auf 
einmal alle Wetter der Drangjal daherraufchend über die 
Seele fahren, und fie wird fi) weder zu rathen noch zu 
helfen wifjfen, von Gott verlaffen feyn und feinen Ausgang 
jehen. Und jo wird ſich's noch viel mehr zutragen in ihren 
Beränderungen, und wenn fie genug gereinigt und geläutert 
ift, wird Gott erfcheinen mit Hilfe und wird die felige Gr 
burtöfreude alle Angit vertreiben und Zod und Hölle ver— 
ſchlingen. VI. Palm 307 f. 

Sch bin, o Gott! auch ein veränderliher Menfh, und 
es iſt Wechfel des Lichts und der Finfterniß, Freude und 
Leid in mir; ich komme oft durch allerhand Umſtände in 
Etwas hinein, wo ich finfter, dürr und verdroffen werde, 
und ic) finde in mir eine Gonfufion, ich verliere dein Gna- 
denlicht. Aber wenn ich mich unterfuche, jo iſt Dafjelbe con» 
fusmachende finftere Ding aus mir aufgefliegen und hat fi) 
in’s Mittel zwifchen mich und Dich geitellt und uns gefchie- 
den. Nun bat es nicht anders mögen gehoben werden, ich 
mußte eben in den Grund gehen, um eine gedoppelte Quelle 
zu fuchen, aus welder fih in Verfehrtheit wider Deine 
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Wahrheit ein finfteres Etwas empört und hevvorgethan. In— 
dem ich fie finde, fo finde ich aucd da das Band des Le— 
bens und empfinde, wie Dein feurig lebendiges Wort durch— 
richtet und dreien Geburten das Ihre zutheilt. Indem id) 
nun gelaffen ftehe, der Scheidung ftill haltend, ſehe ich das 
Rad des Lebens mit einem Feuer heiliger Kräfte durchdrungen, 
und in ihren Gentro einen Punkt des Kichts ſich öffnen. 
Diefer dehnt ih aus in die umlaufende Quelle; in diefem 
Licht erblickte ich das ewige Wort und fein Original, die 
Weisheit, und komme zurecht, neuer Erfahrungen theilhaftig 
gemacht, verftändiger in den Ausfprüchen der Wahrheit Deines 
Wortes, o HErr! VL Pſalm 83 f. 

Allerlei, auch oft ganz umerwartetes Ding offenbart fid) 
und ftellt fi) heraus bet uns in den finfteren Anfechtungs- 
ftunden; es erfcheinen da Dinge, wie die Leviathansgeftalten, 
fürchterliche Gräueldinge, abfcheulidde Gedanken, wie aus 
einem ftrudelnden Höllenquell, allerhand Arten der Zweifel 
und des Unglaubens. Es erſcheinen befondere Geiftesgelüfte 
und ein abfcheulicher, unerfättlicher Vorwitz. Und fiehe! in 
jolhen finfteren Stunden trifft Inneres und Neußeres wie 
harmoniſch zuſammen; Gottes Licht iſt entzogen, es hat fi) 
in Das Innere concentrirt und die Quellen der Tiefe von 
allen finfteren Eigenschaften find in dieſer Zeit wie voller 
Fruchtbarkeit. I. Jak. 293 f. 

Der Chriſt ſoll zur Gottähnlichfeit gelangen und ein 
Heiner Gott und Ehriftus werden aus Gnaden; dahero muß 
er die Dffenbarungen der Höllenwundergeburten erdulden, 
wie fie Gott zuließ aus der Tiefe feiner Eigenfchaften, daß 
fie Chriftus befiegen fonnte und alfo (infofern er ift Menfchen- 
John) zum Erbrecht über das ganze All der Schöpfung füme. 
Denn ziemete e8 der Gottheit, dieſen Erzherzog durch's Leiden 
zu vollenden, fo ziemete e8 ihm auch, daß er alle die Seinen 
alfo vollende. Dahero wird die Hölle durch allerlei Äußere 
Dinge, die wir alle mit dem Wort „Anfechtung“ verftehen 
wollen, zu allerlei Höllenoffenbarungen gereizt und fodann 
durch den Glaubigen mit dem Beiftand Jeſu thätig und lei— 
dend überwunden. II. Zaf. 295. 

Der natürliche Menfch, wenn er nicht Tebte, Fönnte auch 
nicht gefühlt werden. Da er aber lebt und gefühlt wird, fo 
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lange als wir im Leibe find, jo hat er aud immer zu 
jterben, fo lange als er feine Lebensgefühle zeigt; Diefe zeigt 
er aber in leidenden Umftänden, und zwar am eriten. Aber 
indem er fie hat fühlen laffen, weiß der im Geiſt ‚lebende, 
Sefusfinn habende Ehrift, was er zu thun bat, was 
leben oder fterben fol. Könnte denn aber ein Naturleben 
wieder und abermal ſterben oder in's Sterben gegeben wer— 
den, ehe e8 fein Leben zu fühlen gab? HD. Act. ATA f. 

Freilich müſſen wir ob uns felbit erftaunen, fo wir Die 
Abgründe der Verdorbenheit gewahr werden, und unſere 
Beränderlichkeit beobachten. Es follte nicht möglich feyn, 
daß ein vernünftiges Gefhöpf fo ganz ungleiche Dinge follte 
erfahren müfjen. Aber wir find feine Monaden, feine eins 
fachen Dinge; wir haben ein mehrfaches Leben von mehr: 
fahen Sinnen, auch die Hölle und der Zorn Gottes will 
fih dur uns offenbaren. IV. Hebr. 224. 


$ 217. 

Da die Sünde hienach zur Scheidung und Ueberwindung 
heraus geftellt wird, fo it das Gefühl derfelben für den Wie- 
dergeborenen demüthigend, aber nicht verdammlich. 

„„Wir müfjen unferen natürlichen Muth darum ganz 
verlieren, und unfere Naturſchwäche darum fo ganz fühlen, 


damit wir uns nicht auf uns felbft verlaffen, fondern blos 
und allein auf Gott, der aud) Todte auferweden fann. IIL 


- pr. 16. 


Mir wurde gezeigt, wie feine angeborene Sünde und 
Sinfterniß, wenn fie ſich im Wiedergeborenen fühlen läßt, 
verdammlich fei, daferne wider fie in Kraft der angebore: 
nen Zebensgerechtigfeit geftritten werde, welche dem Glauben 
angeboren wird aus Chrifte. Syſt. 285. 

Laßt e8 euch nicht wundern, wenn ihr alle Arten von 
Sünden aud fühlen müſſet! Der Heiland fordert nicht von 
uns Gefühlsfreiheit, aber Treue und Ueberwindung. Aber 
da muß man dann freilich allen Kräften aufbieten, oder man 
fann nicht fiegen, oder fo wie Jeſus es will, überwinden. 
V. Off. 9. 

Es ficht uns die Sinnlichkeit oft ungeheuer an. Nur 
im Glauben au das Unſichtbare kann geſiegt werden, anders 


346 Dritter Theil. 


nicht. Wundern foll e8 uns nicht, wenn uns mancherlei 
Sinnlichfeiten fehr quälen. Wie oft haben wir auch dazu 
viel gethan! Wir fterben feinen Verföhntod, fo wir uns 
Gott opfern. Aber im Prieftergeift des HEren ringen und 
ftreiten wir mit der Sinnlichkeit. Und jo wir geftärkter 
und glaubiger, geiftliher und fraftvoller aus dem Kampf 
fommen, dann haben wir geftegt. Aber ah! daß nicht hins 
tendrein immer wieder der leidige Unglaube da wäre, jo Et— 
was wider unfere Begriffe gebt. Doc ja, es foll auch) dies 
fer befiegt werden, wenn wir im Glauben ausharren werden. 
Nicht zu einer Zeit, wie zur andern werden wir von den 
grobfinnlichen Dingen gequält und angefochten. Nie werden 
fie fich fehrer empören, als wenn wir am meiften dawider 
ftreiten wollen; denn das niederfinnliche thierifche Leben ift 
mit dem Schlangengift inficiret. Diefes Giftleben zeigt fei- 
nen Zrieb am fehreften, wenn es foll überwunden fi ge— 
ben. Aber das foll den redlichen Streiter nicht fchreden, 
denn die empfangene Geifteskraft ift ja zur Ueberwindung 
gegeben. Er foll nur Alles anwenden und Allem aufbieten, 
fo fiegt er gewiß. Der Geift des Oberhaupts im Lichts» 
famen macht ihn zum Sieger, weil cben fo gewiß das Gei- 
ſtesgeſetz im Lichts- und Lebensfamen ſich fiegend enthüllen 
will, als fih im Schlangenfamen das Sündengeſetz zum 
Zreiben der Todesfrucht gefchäftig erzeigt. Alfo nur nicht 
nachgegeben, noch nachgelaffen; es geht ja fo den rechten 
Gang und ift nichts Seltenes; es geht, wie ed noch bei 
allen wahren Streitern Jeſu Chrifti ergangen; man muß 
es ja nicht anders und befjer wollen! IV. Hebr. 669 f. 
Gar oft find es den wahren Chriften die ſchwerſten 
Züchtigungen, wenn fie Sünde fühlen müffen, ja! es ift 
ihnen gewiß eines der fehwerften Leiden, fie fünnen es nicht 
lange ertragen, und müffen doch gar oft wider allen Willen 
jolcherlei Anfechtungen erdulden, denn das Innere muß heraus 
geitellt feyn, daß e8 befämpft werde. Da fann dann mande 
Seele dieß nicht reimen, und oft will fie faft verzagen. 
Sie betet ernftlih) und möchte los werden und fiehe: «8 
wird oft Ärger. Denn da geht. der Zweifampf exrft recht an. 
Aber da fol fie ja die fürchterlihe Sache nicht gering ach⸗ 
ten, noch auf die leichte Achfel nehmen, als ſchadete das 
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nicht, fie fol aber auch nicht in das andere Extrem verfallen, 
nämlich ja nicht verzagen, und nicht denfen: „wenn id) ein 
Kind Gottes wäre, würde es mir alfo nicht gehen.“ Denn 
Gott läßt die Seinen nur zu ihrem Beften oft alfo verſucht 
werden. IV. Hebr. 672. 


$ 218. 

Wenn die Seele im Feuertiegel der Anfechtung fich bes 
findet, da fie einerfeits das fündliche Verderben erfahren muß, 
andererfeits alles göttlichen Lichtes und Troftes jowohl mit- 
telbar als unmittelbar beraubt ift, fo wird fie von derjenigen 
Fenersangft ergriffen, durch welche die Scheidung der Prin— 
cipien vollzogen und das Licht des göttlichen Lebens ausge: 
boren wird.  (efr. $ 25.) 


„„Es it ein Wunderding den Unerfahrenen, daß die 
Blife in das Kreuzgeheimniß immer feltener werden, juft 
wenn der innern und äußeren Anfechtungen am meiften find. 
Aber auch das gehört mit zur Bewährung des Glaubens. 
Denn wenn die Rreudenblide vorhanden find, kann feine 
Berfuhung zur Anfechtung feyn: die Seele ift ſammt dem 
Geift in’s Licht verjegt; in Diefen Stunden fann der Vers 
fucher nicht anfommen, denn die Mittheilungen der perlens 
fürmigen Unvergänglichfeitswefen müſſen vor erhalten werden, 
ehe fie durch allerhand widrige Einwirkungen können, wurs 
zelhafter zu werden, Anfechtungen erfahren. Es gebt alio 
nach der Ordnung, wie e8 fich nicht anders erwarten läßt 
vom Gott der Ordnung. Die Schwangerihaft hat ihre 
eigenen Folgen, verftehet im Geiftlichen wie im Leiblichen. 
Aber o wohl dem, der von der göttlichen Weisheit und 
ihrem jungfräulichen Liebesipiel gereizt, fich weder dieß noch 
das abhalten läßt, durch den Geiſt der Wahrheit den Kuß 
des verherrlichten Gottmenfchen zu begehren und dadurch den 
Samen des ewigen Lebens zu erhalten! Und wenn ibm 
auch nachher in dunkeln Stunden der Anfechtung follten die 
Gedanken fommen, daß er fagen möchte: ad, da mir's aljo 
follte gehen, warum bin ich fehwanger worden? jo verlieren 
fi) doch ſolche Dunkelheiten wieder, wenn abermal ein neues 
Licht ausgeboren ift. Sollte e8 nicht der Mühe werth feyn, 
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ein wenig Angft zu ertragen um einer unvergleichlich edeln 
Lichtgeburt willen, die man doch gewiß hoffen bagik II. 
Jak. 256 f. 

Pen Gott nicht erniedrigen fann, den kann er auch 
nicht erhöhen; wen er nicht fann arm. und Klein machen, 
dem kann er auch feinen Reichthum anvertrauen; wo Die 
Finfterniß nicht fo fleigen fann auf den höchſten Grad, daß 
die Seele glaubt, fie fei in die tiefite Hölle geführt, da kann 
er die Seele aud nicht in die innerfte Lichtsflarheit führen. 
Darum laſſet euch) der Führung des Geiftes Gottes über, 
wollt ihr anders recht gedeihen; laſſet eu allen Grund 
des Herzensverderbens offenbaren, fo kann eudy Gott auch 
fein Erfenntniß fchenfen! Denn wo das Eine nicht vorher 
gehet, kann das Andere nicht nachfolgen. I. Eph. 176. 

Es hält hart, bis der findlihe Geift in der Geradheit 
des Verlangens über fich fteigt, und aus dem Chaos der 
Confuſion, darin der Grimm Gottes wüthet, Iauterlich in’s 
Licht dringt und fi von aller Finfterniß im Feuer fcheidet. 
Denn er kann nicht eher, bis das, was er Theil an der 
Sünde genommen, gleichſam abgebrannt ift. Das Geelen- 
oder Lebensrad kommt in die Enge und die Bangiafeit 
fteigt und aus der ftrengften Angft bricht es, das Licht, her⸗ 
vor und der fi) von der’ Finfterniß feheidende Wille ift fe- 
lig darin. VI. Bi. 214 f. 

Zu den Zeiten der ernftlihen Sichtung feiert der Satan 
freilich nicht, der’ Seele arge Gedanken gegen Gott beizu- 
bringen, welche ihr das größte Leiden find. Sie wünfchet, 
aber nur heimlich, wenn fie lieber nicht geboren oder nie 
eine Greatur geworden wäre. Sie wird zum Böſen aufs 
Heftigfte verfucht und will e8 doc nicht; fie möchte es im 
Glauben wegfchaffen und, hat doch feinen Glauben; fie will 
glauben und kann fi doc, felber Nichts geben oder nehmen 
und es ift alfo bei ihr ein jämmerlicher Zuftand, den fie 
nicht ändern kann. Was foll, was fann fie denn thun, Die 
arme, Gott getrene Seele, in folchen fürchterlichen Anfech- 
tungen? Nichts kann fie thun, als fie muß fie erdulden; 
fie muß fie aber erdulden weislich, als Anfechtungen. Es 
verfteht fih, daß hier nicht die Nede iſt von Menfchen, de 
nen ſolche Dinge eine Luft find; fondern von ſolchen, denen 
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ſie die unerträglichſte Marter ſeyn müſſen; dann erſt gehört 
es mit zu denen Leiden, die ſie bewähren. II. Jak. 294. 

Wer ſollte euch verſichern können, daß nicht noch ſehr 
ſchwere, innere Glaubensanfechtungen über euch kommen 
ſollten? kennen wir nicht Seelen, die ſo angefochten waren, 
daß ſie ihr Leben und Daſeyn nicht begreifen konnten, daß 
es ihnen daſtand, als ob Alles ein bloſes Ungefähr wäre; 
da fie ſogar gewünſcht haben, lieber feine Creaturen geworden 
zu feyn, und nicht zu exiſtiren? dieß find nun freilich ſchreck— 
liche Dinge, allein wer muß fie erfahren? Nicht wahr? 
fehr angefochtene Seelen und denfende Geifter, wenn ihnen 
das Licht Gottes entzogen ift? fie begreifen dann freilich 
nicht, was Gott mit feiner Offenbarung in der Creatürlich— 
feit will. Es ift ihnen verdedt, daß es das Wohlgefallen 
Gottes alfo war, und verdeeft, warım e8 das war. II. 
Eph. 201 f. 

Es iſt zwar gut, daß man das Böſe haſſet; aber der 
Wunſch, Nichts mehr zu fühlen, Nichts mehr zu haben zum 
Beſtreiten, fommt gewiß aus Faulheit her; und es iſt fein 
Berftand bei einem Menfchen, der e8 nicht anders einfiehet 
von denen drei Prineipien. Es ift etwas Schweres, wenn 
Gott fein Gnadenangefiht vor uns verbirgt, und in 
fein Lichtscentrum gleichfam zurückzeucht und wie eine 
ſchwarze Gewitterwolfe uns fein Licht verdedt. Schwer iſt 
e8, wenn in finftern Dunfelheitsftunden uns alles das ge: 
nommen feheint, was uns Gott zuvor mitgetheilet hatte. 
D, e8 thut der Seele fehr bange! denn nun weiß fie nicht 
hinter noch vor fih. Wenn dann noch dazu kommen Röthen 
von außen, die das Innere. vermehren, fo daß der Seele 
aller göttliche und creatürliche Troft zugleich wie genommen 
und entzogen ift, weiß fie weder aus noch an und alaubt, 
Gott und Greatur fönne fie weder dulden noch leiden, Gott 
habe fie gar verworfen und vergeffen und Tiege ihm gar 
nichts dram, wie es ihr gehe und was man ihr aud thue, 
bis, wenn es aufs Höchite geitiegen und fie in die Gelaf- 
fenheit finft, eine Erholungsitunde fommt, daß fie wieder 
ein Verlangen nach Gott fpüren kann. VI. Pf. 272. 

Wenn du, o Seele, in Dunfelheit geführt wirft, fo fei 
nur nicht zweifelhaft, ob es auch dev Weg Gottes jet. Denn 


350 Dritter Theil. 


der HErr führet die Heiligen wunderlih, er führet fie die 
härteften Wege. Wenn fih dir in Berdedung des göttlichen 
Lichts alle Abgründe der Hölle öffnen, wenn Todesengel 
nach deinen Lebenswurzeln greifen, wenn aus dem erfchred: 
lihen Urdunfel der fehwindelhafteften Finfterniß ungeheure 
Schredgeftalten auf dich dringen; wenn du in einen gräns 
zenlofen Ungrund der verdrießlichften Langwierigfeit oder in 
einen feelenbangen engen Raum der Zufammenprefjung ges 
feßt wirft; wenn du wie auf einem bodenlofen Meer ftürmende, 
über dir zufammenfchlagende Wellen erblicit, nicht wiſſend, 
wann du unterfinfeftz wenn dich bedünfet, daß Gott vor 
dir fi) vermauert habe und fich Ewigfeiten weit von Dir 
entfernt; wenn ein raufchendes Gezifch von taufend Zweifeln, 
und noch ein ungeheureres, dunfeles Donnergewitter des 
Zornes Gottes dir entgegentsbet; wenn — fage ih — aller 
Grimm der zeitlichen und ewigen Natur dir drohet, dann 
bift du erft recht wohl daran, und in den Augen Gottes 
geachtet, mehr als viele Andere. Die Freude, die du her- 
nach erleben und haben wirft, ift unausfprechlih. Wahr ifl 
e8, dein Zuftand ift befchwerlich und wer es nicht erfahren 
bat, kann es nicht glauben oder begreifen. Niemand ift, 
der dich tröften oder aufrichten kann; denn aller göttliche 
und creatürliche Troft ift verdeeft und dringt nicht durch, und 
das, was dich ehemals aufgemuntert hat, macht dich ver- 
Ihlofjener, als du warft. Und fo dir ja Etwas zum Troft 
und einer feinen Ergögung wird, mußt du bald wieder in 
einen Zuftand, der noch härter ift, als ob du das Verſäumte 
hereinbringen müßteft. Und ob du alle das fchwere Leiden 
hätteft, wollteft du e8 gerne, wenn du nur fo viele Verfi- 
herung hätteft, DaB es der Weg Gottes gewiß alfo wäre; 
aber auch das ift dir genommen. Man fage, was man 
will, did) geht es nicht an; Alles wird zulegt an dir ftugig 
und hält dich für verkehrt; nur einige Kinder Gottes nicht, 
die es entweder mehr oder weniger alfo erfahren haben. 
Aber auch diefe, wohlwiffend, wie du zu behandeln, machen 
wenig mit dir, und es ift, als ob fie alfo müßten: denn es 
it des HErrn Werk und foll ihm feine Greatur helfen mit- 
wirfen, Niemand foll drein ihwäßen. Halte ihm aus, er | 
hilft Die gewiß umd führet Alles herrlich hinaus zu deinem 
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Heil und feiner Verherrlihung. VI Bi. 308 f. 948—961. 
(efr. Pſalm 88.) 
$ 219. 


Gott läßt die Verſuchung nicht über Vermögen fteigen; 
das Vermögen aber, in Geduld ftille zu Halten und auszu— 
harren, liegt in dem neuen Lebenstrieb und Glaubens» 
geift, als dem göttlichen Bewährungsgrunde. 


„„Dieſerlei Dinge läßt Gott über die Seinen zu und es 
ift durch Zulaffung auch beftimmt, wie fang und weit Das 
gehen darf und fol. Es ift Alles genau gemeffen und er 
wogen; e8 hat feine Zeit und Kraft genau; denn es Fennet 
Gott das geiftlihe Vermögen, das er gab. Er weiß, was 
es wirfete, und da alle diefe Anfechtungsarten, fowie alle 
Berfuchungen im Menichen felbft erwachen und hervorfom- 
men, weil der Höllen-, Fundament- und Qualquell in der 
menichlihen Seele auch ift, fo läßt doch Gott alle den 
Schwall der Höllengeburten und des Höllenvermögens nicht 
auf Einmal bervorbrechen, fondern hat Schranken gefeßt, 
und läßt uns nicht verfucht werden über Vermögen, fcafft 
aber und veranftaltet, daß alle Verfuchung fo einen Aus: 
gang und Ende gewinne, daß wir’s fönnen ertragen. 1. 
Saf. 294 f. | 

Wenn uns Etwas fehr anfällt und zum Unglauben oder 
Mißtrauen gegen Gott verfucht, fo ift es nicht darum kom— 
men umd zugelafien werden, Daß es uns verderben foll, 
fondern daß wir eben dadurch follen im Glauben und Ber: 
trauen auf Gott zunebmen und bewährt werden. Darum 
laßt uns feine verzagten Klagen führen, daß wir Gott nicht zur 
Unehre werden! denn fo viel ift ganz gewiß, daß Gott kei— 
nen über fein Geiftesvermögen läßt verfucht werden; aber 
freifich Doch immer nad Vermögen. Und darum foll man 
auch zu aller Zeit Diefes Kraftvermögen nicht nur halb, 
fondern fein ganz anwenden. IV. Hebr. 668. 

Das ift fein rechtichaffener Glaube, der ſich nit kann 
bewähren laffen. Er ift vielleicht eine um Anderer willen ange: 
nommene Sache, wie es bei gutwilligen, qutmüthigen See— 
fen öfters der Kal if. Aber ein Nachdenklicher, wenn er 
aller Dinge ihr Ende ergründet, und hinter das fcheinende 


352 Dritter Theil. 


Erdenglück, wie hinter das Tod und Verderben Bringende 
der Welt und Sinnenluft geblidet hat, Diefer wird über: 
zeugt, daß für ihn Nichts übrig bleibt zur ewigen Beruhis 
qung des Herzens, als der Baum des Lebens. Denn er 
bat gefunden, daß Gott dem Menjchen die Ewigkeit in's 
Herz gab, die mit feiner Zeitlichkeit und Vergänglichkeit ver: 
gnügt werden kann. Diefer alfo, der das Göttliche Darum 
wählt und will, weil e8 allgenngfam und ewig allvergnügend 
ift, fucht 88 mit ganzem Herzen, mit voller Glaubensbegierde, 
und fann e8 auch ganz erhalten, und dann, wenn er's er- 
halten bat, kann er auch Bewährungsproben ertragen und 
aushalten. Das kann aber der nicht, der nur eine gute 
Sache darum begehrt, weil fie Andere hochhaltenz er hat 
feine gegründeten Urfachen, da ihn gleichfam feine Noth da— 
zu getrieben; er fann im Zweifampf nicht beitehben. MH. . 
Jak. 258. | 

Das Bewegtwerden geht noch an, aber das Wegbewegt- 
werden wäre erfchredlih. Alle Bäume werden von den 
Stürmen bewegt, aber nicht alle entwurzelt. Alle glaubigen 
Seelen haben auch Anfechtungen und werden bewegt; aber 
unter folhen Anfechtungen gründen fie tiefer und wurzeln 
fefter ein, wenn fie getreu find. Hingegen die Untreuen 
werden entwurzelt, fie haben auf Sand gebaut, darum füllt 
ihr Gebäude ein. Aber auch die edelften Seelen, die als 
die größten Bäume zu betrachten find, haben die größten 
Stürme zu beftehen, aber je länger, je weniger Taffen fie 
fi) wegbewegen, denn fie haben auf den rechten Felfengrumd 
gegründet, darum bleibt ihr Gebäude ftehen. IM. Col. 142 f. 

$ 220. : 

Vermöge diefes in ihm liegenden Bewährungsarundes 
fann fih der Wiedergeborene, ob er gleich Anfechtungen des 
Unglaubens erfährt, doch mit Gelaffenheit in Gottes Willen 
erjenken und im Bewährungsfener ausharren. 
| „„Das, was den Chriften am Guten verhindert, kann 
Ihn am erjten außer Faffung bringen, weil er nicht begrei- 
fen kann, daß ihm auch dieß zum Beften dienen fol. In— 
defjen glaubt er aber, was er nicht begreift, und faßt fich, 
bricht durch und findet, daß er vom Feind ift geäfft worden. 
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Er greift muthig an, und macht die Hindernifje zu Förder 
rungsmitteln, denn dem wahren Chriften fann Nichts von 
Gott und feiner Liebe fcheiden; ihn kann nicht leicht Etwas 
veranlaffen, arg von Gott zu denfen. Muß er aber folche 
Gedanken fühlen und erfahren, fo trägt er fie nicht heimlich 
in fi herum; er flagt fie feinem lieben Gott jelbft, als 
die größte und umerträglichite Laft und wird wieder herzlich 
mit ihm in solcher kindlichen Umnterredung.. Und fiehe, auch 
dieß dient dem Kinde der Weisheit zum Beiten: denn Die 
tiefe Demüthigung, die e8 erlangt durch ein folch Leiden, 
macht e8 noch größerer Gnade empfänglich. 1. Jak. 269. 
Es ift begreiflich, daß der Unglaube nicht mit Gott wirs 
fet, folglich nicht Gottesruhe in dem Seelengrund gebären 
fann. Aber das ift auch begreiflich, daß die mit dem Un- 
glauben kämpfende Seele wirklich daran feyn kann, daß Licht 
und Ruhe erzeugt wird in den Kräften der Seele. Darum 
faffet die Anaft hoch fteigen und die Geburtsfchmerzen groß 
werden, die Geburt wird defto herrlicher feyn!: Denn die 
mit dem Unglauben ringende Seele thut ihre Pflicht umd 
e8 dienen ihr die Anfechtungen zum Beiten, weil fie ohne 
Diefelben zu einer folchen Lichtgeburt nicht füme. IV. Hebr. 225. 
Sm Geift und Glauben geſunde, Fräftige Seelen fünnen 
gewiſſe Tritte tbum, gerade der Freude und Gnade entges 
gen. Diefe wiffen mit ihren Begegniffen und Schickſalen 
auszufommen, weil fie diefelben von Gott annehmen. Kom: 
men fie zu Zeiten in dunkeln, finftern Verſuchungsſtunden 
fo weit in die Klemme, daß fie nicht fürder fehen, en! fo 
haben fie ein Gott übergebenes und überlaffenes Herz und 
weihen auch da nicht Einen Schritt, fondern harren des 
Herrn, ihres Gottes, und ſiehe! der aöttlich-menfchliche Mut— 
tergeift hilft ihres Geiftes Schwachheit auf und wenn»fie 
auch fo dunfel werden, daß fie nicht wiffen und verftchen, 
wie oder was fie beten jollen, was nämlich Gott, gefalle 
und ihnen eigentlich am dienlichiten fei, dann vertritt Der 
Muttergeift Jeſu die Stelle ihres neugeborenen Geiftes mit 
Seufzern, die fie nicht ausfprechen fünnen, und alfo gehet 
ihnen das Licht immer wieder auf und e8 folget auf eine 
ſehr dunkle Nacht ein fehr Tichtbeller Tag. IV. Hebr. 684. 
Sch Ipreche zu dem zagenden Theil meiner Seele: was 
Stroh, M. Hahn's Lehre. 23 
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betrübeft du die) doch fo fehr, meine Seele, und rühreft 
wie ine Waffer den Boden auf, daß e8 trübe wird? Schaue 
über dich; was macht du dich felber fo unruhig in mir 
drinnen, o du qualvoller Lebensumlauf, du fenrig, allbegie- 
vines Rad? Laß das fahren, was dich nicht laben fann! 
blicke auf das unfichtbare, ewige, wahre Gut! Ach fiehe 
meine Seele! fo geht’8 nicht. So fähreft du, gleich einem 
ſchwärmenden Bienenfchwarm, zertheilet in taufend Arten 
der Allbegierlichkeit um, und fommft zu feiner Ruhe. Gib 
dich gelaffen; faffe dich ins Eins deiner Urfprünglichkeit am 
Kreuz und harre nur nod ein wenig auf Deinen Gott. 
Sein Licht wird anbrechen, feine Hilfe erfcheinen; auf einmal 
wird aller Kummer verfchwinden, auf einmal dir Teicht 
und wohl werden. Alsdann werde ich, das weiß ich fehon 
gewiß, dem HErrn danken, daß er mir unter allen Ber: 
fuchungen und aus aller Noth Hilft mit feinem Angeficht, 
das er mir in Gnaden freundlich zufehret. VI Pi. 531. 
Man muß fich eben in folchem Zuſtand gelaffen halten, 
bis Gott e8 ändert. Man muß fich eben im Glauben das 
mit tröften, Daß Gott deßwegen immer noch der alte Gott 
it, und muß fih im Angedenfen feiner alten Führung er» 
neuern. Als ich mich fange hin und her gewälzt und ges 
grämt hatte, Fam ich auf die Gedanken, daß freilich die 
Tage der Geiftervermifchung und geiftlihen Zeugung ange 
nehmer jeien, al8 die Tage der Schwangerfhaft und die 
Stunden der Geburt, daß aber doch das, was Gott mir 
mitgetheilet, noch in mir wäre. Sch beruhigte alfo meine 
Seele und fprach zu mir ſelbſt: ich muß das, was ich jeßt 
leide, in Gelaffenheit leiden. Denn was ich leide, das ift 
eben meine eigene Schwachheit, die für mich gehört:-ich will 
mir an der mir mitgetheilten Gnade genügen laſſen; Die 
Kraft Gottes wird fih ſchon an mir Schwachen noch verz 
berrfichen. Wie ich vorher war, war id) in Gottes Kraft, 
und wie ich jeßt bin, fo bin ich in mir felber. Nur Ge: 
duld aljo, meine Seele! laß dich nur bewähren und auser— 
wählt machen, harre nur im Tiegel aus, bis dich Gott 
herausnimmt; gehe nicht heraus, ob du auch fönnteftz du 
haft dir freilich vorher immer noch einige Hilfe geben kön— 
nenz aber dieſes Selberfönnen und Selberhelfen ift dir jetzt 
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entzogen und genommen. Bleibe nur wie Gott will; feine 
rechte Hand, feine unendliche Kraft kann Alles, alfo auch 
deinen Zuftand Ändern und das Licht wieder aus der Fin- 
fterniß hervorrufen. VI. Bi. 856. 


cc. Der juridifche Ceidensproceß. 
$ 221. 


Alle durch den Läuterungsproceß in’s Licht geftellte und 
ausgefchiedene Sünde muß nun gerichtlich abgethan und am 
Kreuz getödtet werden. 


„Die in dir durch die Trübfal erfannte und aus deiner 
Natur hervorgebrachte Ungeduld wird zum Tode veruttheilt, 
und innerlih am Kreuze, da ſich Feuer und Licht, Leben 
und Tod, Himmel und Hölle in dir fcheidet, getödtet. Syſt. 244. 

Wir denken oft in unferem Unverftand, wunder meinend, 
wie gerecht, heilig und billig: wenn nur dieß und jenes 
nicht wäre oder gewefen wäre, wenn nur dieß und das ung 
nicht begegnet, dieß und jenes nicht dazwifchen gerathen, 
dieß und das fich nicht zugetragen hätte und jo mehr. Aber 
nicht fo; es mußte alfo ſeyn und gefchehen; denn alfo wird 
unfer Inneres herausgefehrt, zum Kreuz verurtheilt und 
wir gerichtlich und nach Rechten erlöfet. Schide did), Seele, 
nur zur Anfechtung; Alles muß uns zum Beſten dienen, 
. wenn wir den Sinn und Geift Sefu haben. VI. Bi. 198. 


8 222. | 

Dieß gefchieht durch den Geift, welcher mit feiner zer- 
ftörenden Kraft die Sünde in ihrer Kraft tödtet, mit feiner 
heiligenden Kraft aber die Seele durchdringt, alfo daß aus 
dem Tode der fündlichen Natur das heilige Leben der Gnade 
geboren wird.  (cfr $ 196.) 

„„Wenn denn nun das Wort des Lebens lichtfeurig, 
ſcharfdurchdringend Alles blositellen, richten und entjcheiden 
fann, und alle Quellen des zerichiedenen Lebens, auch in 
einem Miſchmaſch durch einander geworfen, dennoch nad 
allen Geburten fennet, und entweder da, in diefer Welt, 
oder -einft dort verdammen wird, was verdammlich iſt; fo 
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fommt e8 darauf an, wer fich ernftlich durchrichten Täffet, 
nachdem er ſchon durchleuchtet ift. Hat er, ohne daß er ge- 
„flohen ift, fi) Beides, dDurchleuchten und durchrichten laſſen, 
fo wird er nun aud in dem Lämmleinsblute gereiniget; 
denn das will er ja, und tft einig mit Gott im Lichte und 
will, wie er will. Der Geift des Ausbrenneng, die fieben 
Hörner des Lämmleins, ertödten die Sünde in ihrer Kraft 
und widerftehen dem gottwidrigen Naturleben, und der Geift 
der Heiligung Durchheiliget einen folchen, und macht ihn 
zu einem heiligen, herrlichen Gottestempel und Tebendigen 
Stein an der Geiftesbehaufung, und an einem folchen Glück— 
fihen hat Wort und Weisheit ihr Werk. herrlich vollenden 
und ausführen fünnen. IV. Hebr. 219. 

Sm Zode der erkannten und befannten und —— 
am Kreuz‘ jeßt ſterbenden, durch die Widerwärtigkeit offenbar 
gewordenen Ungeduld wird nun das Leben der Geduld, der 
Himmel, und alfo VBerföhnung, Friede, Ruhe, Freude und 
Luft geboren. Und fo und nicht anders bringt Trübfal Ger 
duld, oder der Tod das Leben, oder Leid Freud, oder die 
Hölle den Himmel. Syſt. 244. 

Donnerftrahlen der göttlichen Gerechtigfeit gehen aus 
von dem Prachtthrone der Herrlichfeit Gottes auf der linken 
Seite feines fich Drehenden Geburtsrades; fie fahren gericht: 
ih und gerade zum Ziele, wie ans einem hartgefpannten 
Bogen, und treffen geradezu das in unferem Geburtsrade fid) 
vegende, wüthende Drahenleben, zur Freude des neugebo- 
renen Geifteslebens in uns und zur Aufbilfe des göttlichen 
Samenkorns. Da fhweigt und beugt ſich Alles in uns; da 
müffen die wider das Leben und Königreih Jeſu in uns 
freitenden Feinde zu Boden fallen und das Reich der menfch- 
lichen Natur muß unferes Gottes und feines Chriftus wer- 
den. Denn alfo muß e8 geben: der Himmel muß aus der 
Hölle, das Licht aus der Finfterniß, das Leben aus dem 
Tode, der Friede aus dem Unfrieden, der Glaube aus dem 


Zweifel, die Tugend aus der Sünde geboren werden. 
xl. I. 433 f. 
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Alle diefe Sündentödtungen find die Opfer, welche der 


wiedergeborene Ehrift als getftlicher PBriefter auf dem Opfer 
altar des Kreuzes Jeſu darbringt. 


„„Freilich begreifen es erleuchtete Seelen, als geiftliche 
Priefter, Daß, wenn fie fih auf den Altar des Kreuzes Jeſu 
geben, wenn fie. allen Neigungen, Lüften und Begierden ihres 
Fleifhes und niederfinnlihen Naturlebens abjterben wollen, 
daß fie fich felbft opfern, gefalzen mit dem vollfommenen 
Opferſalze des durch den Geift der Ewigkeit geopferten Jeſus— 
Blutes; und daß alfo auch die durch die Hörner des Altars 
abgebildeten vier erften Urkräfte und Eigenfchaften des fich 
offenbarenden Schöpfungsquelld damit befprengt und beftri- 
hen werden, damit das Naturleben gezähmt, geheiligt und 
veredelt werde. Ebendarum finden fie fich fleißig ein und 
überjehen fi) Nichts. Alles muß hin, daß es gerichtlich und 
proceßmäßig abgethan werde. Denn die fieben Hörner des 
Lämmleins wirken zerftörend allem Leben und Wefen, das 
in Gott niht Anfang und Urfprung hat. Und hoffentlich 
find alle geiftlichen PBriefter mit dieſem einig und geben fi) 
her, fowie e8 die Ordnung melchifedefifcher Prieſter erfordert. 
IV. Hebr. 331. 

Wenn ihr denn nun ein geiftliches Leben habt, fo weiß 
ich zwar wohl, daß wir noch Fleifh und Blut an uns tra- 
gen, Daß fi) allo Das Naturleben auch noch zu fühlen gibt, 
aber das Geiftleben iſt ja zum Herrſchen geboren; es ift 
gleichfam ein Füniglich » priefterliches Leben, es foll herrfchen 
und fol opfern und ſchlachten. Herrſchen foll e8 über alle 
Neigungen, Lüfte und Begierden des Naturlebens, über den 
finnlihen Theil der niederen Seelenfräfte. Es foll fchlachten 
und tödten als Priefter Alles, was es in den Ställen feines 
Herzens und des Sündengefeßes in den Gliedern findet; es 
fol e8 geben und bringen auf den Altar des Kreuzes Sefu, 
daß es vom Oberpriefter an die Hörner der vier erften Eis 
genfchaften und Kräfte der ewigen Natur gefprengt werde. 
So wird durch ſolche Aufopferung das alte Leben ertödtet 
und das neue immer mehr erneuert und wachsthümlich ger 


macht; das heißt dann feine Pflicht gethan und dem Kleinode 
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nachgejagt! Wo aber das Gegentheil ift, da kann freilich 
fein Gedeihen feyn. Weil ihr. geiftliche Priefterfönige feyn 
follt und wollt, darum tödtet eure Glieder und das Sün— 
dengeſetz in euren Gliedern, die freilich nod auf Erden find, 
denn der äußere Menfch fol fo, wie er tft, ganz Gott zum 
heifigen Opfer hingegeben werden; denn er ift nicht geiftlich, 
aber heilig, und Gott zum Opfer foll er geweihet und ge- 
heiligt werden, als ein fruchtbares Mutterthier, das immer 
wieder hunderttaufend Thierarten erzeuget und gebieret. Ihr 
folft diefe Thiere ertödten und nicht Ieben Taffen wie Saul; 
fie nicht austheilen wollen, damit ihr immer welche habt; 
nicht etlichen Bardon geben und etwa noch eine Zeitlang le— 
ben laffen. Alles fol fterben, was gefunden wird; denn es 
wird nie an Opfern gebrechen, der Stall wird immer wie— 
der voll jeyn, das Herz wird immer wieder den Irrweg 
wollen, und fein Dichten und Trachten wird immer wieder 
böfe ſeyn. Greifet dieß Alles und befennet e8 dem HErrn; 
ringet mit Gewalt in’s Licht, laßt euch die Finfternig nicht 
halten! Schlachtet und tödtet, was ihr wiſſet und könnet, 
fo werdet ihr Dabei viel gewinnen und endlich den völligen 
Sieg davon tragen. IH. Kol. 182 f. 

Hat nicht unfer Borwiß, wo nicht durd) Sündenausübuns 
gen, doch Durch allerhand unnüge Borftellungen Bilder ge- 
faßt, die und zur Verfuchung werden fünnen, wenn fie wie 
unbemerkt hervortreten? Billig werden wir aufgeſchreckt 
und erftaunen über uns felbft ob einem folchen fremden 
Zebenserfcheinen. Aber was ift da zu thun einer priefter- 
lichen Seele? Weißeft du nicht, daß eben die Dinge auf den 
geheiligten Opferaltar des Kreuzes Jefu gehören? Denn nun 
haft du ja gefehen, in welchem Stall die Opferthiere geholt 
werden fünnen. Ruhe nicht, bis du fie gefangen haft und 
gefeffelt. Stehe nicht hin, Tange zu lamentiren, zu verzweir 
feln und zu zagen. Frage nicht Iange: woher fommt mir 
da8? fondern alsbald greife an, und führe es hin, dahin du 
jollit, und gib’s in’s Sterben. Denn das follft du. Und 
dann wirft du leben, und wirft von dem heiligen Opferaltar 
das verklärte Fleifch und Blut Jeſu zu genießen befommen, 
von welchem nicht zu effen befommen, die nur am Aeußern 
bangen. IV. Hebr. 670 f. 
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Auch fremde Sünden nimmt derfelbe als Etwas, wozu 
die Möglichkeit auch in ihm liegt, auf fih und opfert fich 
darin als ein geiftlicher Priefter für die Menfchheit, deren 
Glied er if. 


„„Stehen wir nicht in der Verbindung mit der ganzen 
Menjchheit, ja mit der ganzen Sinnenwelt? kann denn nun 
Einer von uns fordern, daß wir glauben jollen, er habe den 
Sinn und Geift unferes Oberpriefters und fei alfo mit dem- 
jelben gejalbet und geweihet, wenn er nicht theilnehmend, 
erbarmend und Jeidtragend ift über den ganzen Adamsfall 
und allen Sammer der Sünde? wenn er nicht Alles auf fich 
andringen läßt und es für fein Ungefähr achtet, daß es auf 
ihn andringet und auf ihm abjtellen will, damit er folches 
vor feinen königlichen Dberpriefter bringe und alfo durch ihn 
die Sache ausgemittelt werde? Dder glaubet ihr denn, daß 
man anderer Art zur Löniglich-priefterlihen Würde gelange? 
Nicht oberflächliche, nur auf fih und etliche Geliebte den- 
fende, fi) jelbjt juchende Seelen find die wahren Briefter- 
jeelen, fondern leidtragende und mit dem Erbarmen Gottes 
erfüllte Seelen find fie, als Auserwählte Gottes, als Heilige 
und Geliebte, Grundeinfältige, daß auch etwas Unverfchul- 
detes auf fie andringen kann, jo daß fie fich mitjchuldig fins 
den. Denn fie fuchen in fich felber auf nicht allein die ſich 
regenden Wirklichkeiten, Jondern auch die Möglichkeiten. Soll— 
ten fie alfo, da fie ja in Verbindung mit dem Ganzen ftehen, 
nicht auch Etwas vom Ganzen auf fih bekommen fönnen? 
Längſt würde die Welt als ein jalzlofes Ding umgekehrt 
worden feyn, wenn nicht noch geiftliche Prieſter auf Erden 
wären; aber wohlweislich ließ fie Gott nicht Alle in Einem 
Sabrhundert geboren werden. Denn er fannte fie zuvor, 
darum hat er fie auch zuvor verordnet, wann, wo und wie 
fie follten geboren werden, auf daß in allen Jahrhunderten 
welche vorhanden wären, und alfo das Salz recht eingemen— 
get wäre. IV. Hebr. 332 f. 


$ 225. 
Gleichwie alle Sünde durch den Willen lebendig und 
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fräftig wird ($ 108), fo geſchieht die Tödtung uud Opferung 
derfelben durch das Brechen, Verläugnen und Berlieren des 


Willens. 


„Gehet der Hoffnungsanfer einer gottgeheiligten Seele 
hinein in das Allerheiligfte Gottes, in die allerinnerfte, reinfte 
Lichtögeburt, je nun fo will fie ja mit Gott, wie Gott! 
Sollte fie denn etwas Finftered wollen können, und nicht 
mit folhem Wollen fid) trennen von dem, in welchen fie den 
Anker geworfen? Oder follte ein geiftliches Leben ohne und 
außer demjelben Hoffnungs- und Muttergrunde beftehen kön— 
nen? Da nun dieß feine Richtigkeit hat, fo ift ja klar, daß 
die fih in der Natur regenden, lichtswidrigen Dinge alle 
als Opferthiere betrachtet und geachtet, und als folche auf 
den Altar hingegeben werden müffen, und dieß iſt Pflicht 
melchifedefifcher Priefter, wenn fie ſolch Priefteramt ſammt 
dem damit verbundenen Königsadel nicht verlieren wollen. 
IV. Hebr. 331 f. 


Wir müſſen unfern Willen dem ‘Briefter opfern, wie ex 
den feinen Gott geopfert hat, und ihm, und nur ihm allein 
(eben, leiden und fterben wollen; wir müffen mit unferem 
menfchlich-creatürlichen Willen bejtändig im Kampf begriffen 
feyn, und einen manchen harten Kampf und Strauß mit 
dem Willen des Fleifches und der Vernunft zu aller Zeit 
beftehen. IV. Hebr. 456. 


Ale die Seinen erfenfen ihren Willen in den feinen, 
und werden auf die Art gottgeheiligte, ganze Opfer. Aber 
ach! wie rar find Ddiefe edlen Opfer; wie rar diefe heiligen 
Willensbreher! Wie viele find doch der eigenwilligen, eigen- 
finnigen Kinder! IV. Hebr. 458. 

Sehet das Willenbrechen für feine fo geringe Sache au, 
wie es der Fall bei den Leichtfinnigen oft ift! Ich denke, es 
kann euch nicht verhohlen feyn, was am Willenbrechen gelegen 
ift. IV. Hebr. 456. 

Warum willft du dich laſſen  veranlaffen, die höllifche 
Welt in der äußern Welt duch Thun und Neden zu .offen- 
baren? wer wird die Frucht einft für dich effen? Kehre ein 
an das Kreuz, im Scheideziel der Kebensprineipien und 
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| bringe hernad) die himmliſche Welt in Geiftesfraft und Mit- 
wirkung Gottes hervor! VI. Pſ. 506. 


$ 226. 
Es muß aber hiebei der ganze Wille in Lauterfeit, ohne 


Rückhalt und ohne Auffhub, geopfert und alle falfche Lebens— 
vettung vermieden werden. 


un Ber eine nicht mit Sefu gleichwollende, Tautere Glau— 
bens- und Geiftesbegierde, von allem Ungöttlichen frei zu 
feyn, nach Sefu ausftredet, deſſen Opfer ift früppelbaft und 
unvollfommen, und Gottes Geift zündet es nicht mit Salz 
der feurigen Lichtsfräfte au, daß es fih in's Heiligthun 
Gottes auflöfen und Gott angenehm werden fünnte durch 
die Hand und das gejchäftige Mitwirfen des Oberpriefters 
Sefu. XI. 1. 441. 

Es gibt Leute, die nur Luftſtreiche thun, und ſolche gibt 
es unter des HErrn feiner Armee. Diefe richten fich nicht 
genau nach feinen Vorſchriften. Ja diefe meinen, wenn’s 
nur gefchoffen und gefchlagen jet, fo gelte das fchon, ob 
Natur und Gigenheit dabei fortlebt oder nicht. Sie übers 
winden fi in Etwas und ſehen jchon, wie fie fih in Etwas 
dafür entſchädigen; fie treiben das Natur und Gigenheits- 
leben nur aus einem Winkel in den andern, und was find 
das anders als Spiegelfechtereien, die nur Zeit und Kraft 
verzehren und falfche Meinungen nähren und feine Frucht 
gewähren? Denn wo der eigene Geift treibt, hat er natür- 
lich auch einen Zwed feiner Art im Aug; bei folchen Aftio- 
nen ftirbt der alte Menfch auf einer Seite, daß feine Eigen- 
heit mehrfültig leben möge. Aber nicht fo die wahren 
Glaubigen; denn fie haben ein höher Ziel, einen edleren 
Geiſt und eine reinere Gefinnung. IV. Hebr. 655 f. 

Mit dem leidigen Verſchieben iſt's nicht gethan. Wenn 
das Ding zu lang Pla behält, gewinnt es Geſtalt. V. Of- 
fenb. 442 f. 

Es fünnen Sünden und fündlihe Bilder fih ſo wefent; 
ih in der Menfchenfeele machen, daß fie Nichts zerftören 
und vertilgen fann, daß nur das Blut Sefu,. die allerhei- 
ligfte Zinkturkraft ung zu reinigen vermag. ibid. 498, 


» 
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8 297. 4 
So herrſcht in dem Wiedergeborenen der Geiſt über das 
Fleiſch. Die Regungen des Fleiſches werden zwar gefühlt, 
aber durch den Geiſt getödtet. 


„„Wo demnach das Geiſtesleben iſt, da iſt das Geiſtes— 
geſetz das Herrſchende, zum Herrſchen geboren; ſoll es aber 
herrſchen, fo begreift fih’8, daß es Etwas zum Herrſchen 
haben muß. So ift deun nun das finnliche Leben des finn- 
lichen Leibes fein Wirkungskreis, feine Herrfchaft, und eine 
ewige Magia darin mit unerfättlichen Begierlichleiten, Lüften, 
Neigungen und Dürftigfeiten feine Unterthanen, die e8 be 
herrſchen fol und muß, ſammt den unverſchämten Leidenfchaften. 
Daraus erhellt aber fonnenklar, Daß derjenige nicht recht daran 
ſeyn fann, und daß er widerrechtlich fordert, der feine Sünde, 
fein Berderben fühlen will. Das hieße eben jo gethan, als 
wenn ein König alle Unterthanen todtichlagen Tieße und er 
felbft fehlüge den legten todt, und das Alles aus dem Grund, 
daß er's recht ruhig hätte; fagt mir, über was wäre er als 
dann König? oder wer follte ihn für einen König halten? 
Herrſchen fol er ja als König, oder er ift’s nicht! Alfo der 
Chriſt über fich felbft. Lernt er das fo an fich jelbit in Der 
Zeit, jo wird fein Geift zum Herrfchen ausgeboren, und fo 
gelangt er zu einem föntglichen Prieftertfum. So ift dem» 
nad) das Kind des Lichts nicht darum da, daß e8 feine Ber 
dürfniſſe befriedige, die e8 in dem finnlichen Leibe bat, in 
welchem eine unfättige Magta ift, fondern daß es die ertödte, 
beſchränke, beherriche, bezähme. Nein, verzagen bei dem 
immer wieder Sünde Fühlen macht's nicht aus. Du fannft 
und magft das Sündengefühl nicht tödten, aber e8 mag und 
fann und foll dich zum Licht des Lebens, zum Baum des 
Lebens treiben, der dich füttigen und hinlänglich befriedigen 
fann, I. et. 513 f. 

Die Seelen, die Chrifti Sinn und Geift haben, fühlen 
die Sünde wohl auch noch in ihren Naturen, folange fie im 
Fleiſch leben; aber diefes Naturleben halten fie als gekreus 
ziget mit feinen Lüften und Begierden. Denn fie glauben, 
daß fie, mit Chrifto gefreuzigt, allen diefen Dingen geftorben 
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jeyn follen, und dafür halten fie fih aud und laſſen derlei 
Dinge nicht leben. II. Gal. 94. 


$ 228. 


In dieſer Ertödtung der Natur ift durch Unterfeheidung 
zwifchen Sünde und Bedürfnig das Maß des Geiftes zu hals 
ten, der weder zu viel noch zu wenig thut. 


„„Der Chriſt hat zu wachen, daß nicht die untern Kräfte 
über die oberen herrſchen und alfo er ein Sklave der Sinns 
lichfeit fei. Denn ibm ift ein berrfchendes Glaubens: und 
Geiftesleben in feine oberen Kräfte gegeben; dieſe follen 
alfo herrfchen, fo kann er Ueberwinder werden; und das ift 
Forderung Gottes an ihn, aber nicht, die Sinnlichkeit gar 
ertödten, vertilgen und aljo den Acer verderben, darin der 
Geift wachen fol und muß; denn der natürliche Menfch ift 
der erſte und muß feyn, fonft kann Fein geiftlicher werden. 
Das was ohne den natürlichen Menſchen geiſtlich ift, das ift 
fein Menjch, fondern ein Weſen von ganz einer andern Art 
und Natur. Es iſt alfo ein findifcher Unverftand, wenn man 
die Knechte Gottes überfordert, und fie find wahrhaftig übers 
fordert, wenn man Engel ohne alle menfchlihen Schwach— 
heiten an ihnen haben will. Oder warum follten wir vers . 
langen, daß fie heucheln und Menfchen gefällig feyn folen? 
Denn jo gewiß Gott ein verföhnter Gott ift, fo gewiß find 
das Heuchler, die ihre Schwachheiten verhehlen und alles 
Menjchliche verbergen wollen. Man muß mit redlichen, auf⸗ 
richtigen Herzen im Licht Gottes den Unterſchied machen 
unter Schwachheiten und Bosheiten, und ſich ſorgfältig hü— 
ten, daß man nicht Bosheiten unter dem Namen Schwach— 
heiten mit einbringe und ſtehen laſſe. Wer gegen der Sinn— 
lichkeit nachläſſig und gleichgiltig iſt, der hat mehr Bedürf— 
niſſe, als er haben ſoll; das iſt aber dann nicht mehr 
Schwachheit, ſondern Bosheit. Wer aber faſt gar nicht eſſen, 
nicht ſchlafen, nicht ruhen wollte, der würde der Natur ſeine 
Nothdurft verſagen und alſo die Sache übertreiben. Das 
ſoll nicht feyn! Damit werden weder Sinnen noch alter 
Menſch ertödtet, aber wohl das Leben abgekürzt; denn das 
hieße das Wanderzelt verderben, che man am Ziel der Reife 
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ift und ehe das Haus des Lichtleibes gebaut ift. Wer aber 
der Natur zu viel Gehör gibt, und fih nach der Sinnlid)- 
feit zu viel richtet, macht damit, daß nie fein himmlifch 
Haus kann gebaut werden, weil er Baumaterialien verderbet 
an feinem eigenen Leibe. Man foll alfo der Natur fo viel 
widerftehen und abbrechen, als es der Geift Sefu haben will 
und wie er es fordert. I. Net. 348 f. 

Es gibt Dinge, mit denen man eine eigene Gerechtig— 
feit aufrichten will und die zwar den Namen haben von 
einer Weisheit bei freiwilliger Verehrung, Sinnesniedrigkeit 
und großer Strenge Über den armen Leib, dem man bei 
folher Gottesdienftsart viel abjchneidet, und auch unfchuldi- 
ges Vergnügen abjchneidet. Aber diefe Dinge haben vor 
Gott feinen Werth, darım, daß fich der Fleiſchesſinn dabei 
figelt, weil er fich Dabei fucht und meinet und feine Sätti— 
gung dabei findet. Er ift ja ausgemachte Erfahrungsfache, 
daß der Strenge, fo er nicht grundeinfältig ift, ſich jelbit 
zum Gößen ſetzt. Er ift aber ſchon nicht einfältig, wenn er 
feine Strenge felber weiß und ſchätzt und Damit gefehen 
jeyu will; ja es ift noch Ärger, wenn er fich gar zum Mus 
fter will machen. I. Kol. 171. 

Ale Seelen, welche aus dem Meberfinnlichen in’s Sinn— 
liche fallen, werden der Gnadenzucht ungetreu, und fträuben 
fi) lange dagegen, wenn fie das ungöttliche Wejen und die 
weltlichen, finnlichen Züfte verläugnen ſollen; dahero werden 
fie begiefiger nach diefen finnlichen Lüften, als andere Leute, 
und in ihren Anfechtungen fuchen fie gegen der Gnade Licht 
und Zucht Vertheidigungen und Auswege. Und darum 
fommen aus den Gemeinfchaften Bileamiten, Nicolaiten, 
Siabelliten, falfche Lehrer, die folhe Gräuel vertheidigen und 
auf allerlei Arten einführen, und auf folde Art fündigen 
fie wider das Licht, werden aber mit Finfterniß geftraft. 
1. Betr. 232. f. 


$ 229. 


Eben deßhalb ift auch die Gabe der Geſchlechtsvermeh— 
rung, welche an fich nicht fündlich ift, in der göttlichen Ord— 
nung des Eheitandes mäßig zu gebrauchen und foll nicht 
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durch Mißbrauch entheiligt werden ; die Gabe der Enthaltung 
aber foll nirgends eigenwillig erzwungen werden. (cfr.$ 211.) 


„„Daß Gott dem Menfchen das Kortpflanzungsvermd- 
gen anerichaffen, Iehrt Schrift und Erfahrung; daher rührt 
das Zufammenverlangen der getheilten Zinfturen und der 
in den meiften Menfchen ſich vegende, heftige und unwider— 
ſtehliche Trieb. Aber wer fagt denn, daß diefer an ſich ſelbſt 
Sünde jei, da er doch vom Schöpfer it? Er ift ja nad 
der Schrift Gottes Gabe, ob er gleich Naturgabe ift. Er 
ift nicht Gabe der Enthaltung, fondern Gabe der Geſchlechts— 
vermehrung; dahero auch alle die, welche diefe Gabe und 
alfo einen folhen unwiderftehlichen Trieb und Neiqung zum 
andern Gefchlechte haben, nicht follen aus Unmöglichkeit 
wollen möglih machen; fie follen nicht abfolute mit der 
Gabe dienen wollen, die fie nicht haben, die ihnen nicht 
gegeben ift. I. Lebensl. 142. 

Nur auf eine einzige Weife fann und foll die Gabe der 
Gefchlechtsvermehrung gebraucht werden, nämlich in der Ord— 
nung Gottes; aber was ift dieß anders für eine Weile, 
‚ als der geheiligte Stand? Aber auch in diefem Stand fell 
fie rechter Art, in Ordnung und Mäßigfeit, nur um der 
Abficht willen gebraucht werden, die der Seelenfchöpfer dabei 
- hat, damit nicht der Stand durch Mißbrauch entheiligt werde. 
Und fo mag denn nun ein Kind Gottes in oder außer der 
Che jeyn, foll es eben heilig feyn, und auch feinen Leib 
heilig halten. Hiezu gehört dann eine wohlgeordnete Mäßig— 
feit in Allem, daß man nicht zu viel thue. IM. Theſſ. 77. 

Sefus ift der HErr und Geift, eine männliche Jungfrau, 
und was er wiedergebieret, ift männlich-jungfräulich und bat 
feine Luft au dem Scylangenbild, auch fein Vergnügen, mit 
Ruhe verbunden, an der niederträchtigen Sinnenluft. Da— 
her jolhe Menfchen eben die find, die den Cheftand hoch 
und heilig jchägen, und defwegen nicht befleden und zu 
einem privilegirten Verderbensftand machen. Ihre Vermi— 
fhung bat nur Gefchlechtsvermehrung zum Grund, was 
drüber ift, haſſen fie als böfe. Syſt. 95. 

Wer die Gabe der Enthaltung nicht, aber die Gabe des 
Fortpflanzungsvermögens hat, der wende fie in der von 
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Gott gemachten Ordnung wohl anz er habe oder fuche ſich 
einen eigenen Ehegatten, und lebe mit demfelben in Mäßig- 
feit, fo thut er nicht nur feine Sünde, fondern er thut den 
quten, wohlgefälligen Willen Gottes, der e8 fo geordnet 
hat: weil doch Einer vor ein natürlicher Menfch feyn muß, 
ehe er ein geiftlicher werden fan. Was aber num diejenigen 
betrifft, die feinen unwiderftehlichen Trieb und Neiqung zum 
andern Gefchlecht haben, denen alfo die Gabe der Enthals 
tung gegeben ift entweder ſchon durch die natürliche Geburt, 
oder aber durch die Gnade der Wiedergeburt, fo haben dieſe 
denfelben unmiderftehlichen Trieb nicht, fie Fönnen gar wohl 
fiegen in Kraft der Gnade über die Anfechtungen des Flei- 
ches von diefer Seite. Diefe haben eine ftarfe Vorneigung 
zur Keufchheit, als der erften Eigenfchaft der Weisheitsfin- 
der, und einen unwiderftehlichen Trieb, ein ganzes Dpfer 
Gottes zu werden und fih um des Himmelreiches willen 
geiitlich zu verfchneiden, nicht um heiliger zu feyn, als an— 
dere Leute, fondern Gott ungehinderter dienen zu können. 
Daß aber diefe Seelen zu aller Zeit rar gewefen, lehrt die 
Erfahrung aller Zeiten, und ja noch jetzo find fie rarer, als 
Gold und Perlen. I. Lebensl. 142 f. 

Sp foll denn alfo Keiner juft das wollen erzwingen, 
was ihm nicht möglich ift und was ihm Gott nicht gegeben 
hat, noch geben will. Denn da es ja nicht nur nicht Sünde, ' 
jondern vielmehr Gottes Befehl und Wille ift, daß ein Menſch, 
der die Gabe hat, ehlih werde, und mäßig lebe im Che 
ftand, und als Chrift fih und feinen Gatten ald Tempel 
Gottes betrachte und halte, — fol er alfo nicht ein Barfüßer 
und Taugenichts wollen feyn mit unnützem Ledigbleiben, er 
möchte fonft fchändliche und fündliche Wege gehen. Und es 
ist erft noch nicht bewiefen, daß juft Alle, die fih um des 
Himmelreiches willen verfchnitten haben, gerade feliger wer- 
den, als recht hriftliche Eheleute e8 auch werden können; 
denn es gedeihen bei Weitem nicht alle Ledige, die aber 
gedeihen, find dann auch Lammesjungfranen, die dem Lämm— 
fein nachfolgen auf Zion. I. Lebensl. S. 143. 

Man hat ſchon vechtfchaffene Männer Hören unfere Ge 
meinfchaften hevausftreichen und über viele erheben. Aber 
id) fage: wenn nur Etwas nie darin graſſirt hätte! Näm— 
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lich, e8 find viele Tedige Leute darinnen, und unter den Vie: 
len die Meiften, die nicht follten ledig geblieben feyn, die— 
weil fie das Naturbedürfnig zu ftark fühlen. Nun, diefe 
Menſchen ſuchen fih, zwar auf eine unfhuldig fcheinende 
Art, zu entfchädigen durch gegenfeitige Anhänglichkeit und 
fodann, da nicht bald entgegengebandelt wird, kann daraus 
entſtehen Bileamiterei, Nicolaiterei und Iſabelliterei. I. 
Sal. 25. 

Sch weiß es mit Gewißheit, daß bie und da Geelen 
find, die es wider die Abficht des Ceelenjchöpfers in der 
Enthaltung zu weit treiben, aber nicht aus den beften Ab- 
fihten. An dem will ih unfchuldig ſeyn; fie mögen zus 
jehben, ob e8 mit Gottes Genehmigung ſei. Sie mögen 
prüfen, ob der Eheftand nur zur Unfruchtbarkeit ſei einge 
feßt worden, und warum fie die beiobte Mäßigfeit im Ehe: 
ftand zu weit treiben! Denn ich dächte, dieſelben Seelen, 
die Gott dazu Difpenfirt, find fehr rar; aber zu einem mä— 
Bigen Eheftandsgebraudy find nicht nur Alle berechtiget, jons 
dern deutlich aufgefordert, obgleich Feine Regeln können und‘ 
jollen vorgefchrieben werden weder von uns, noch von Anz 
dern der Unfrigen. II. Eph. 258. 


$ 230. 

Der göttlichen Gerechtigkeit, welche ſich durch das gericht 
liche Abthun der Sünde vollzieht, entfpricht es, daß lang ge— 
übte Sünden und Gewohnheitsleidenfchaften fo lange als 
Verfuhung ftehen bleiben, bis fie der Seele — 7 unerträglt- 
hen Laſt geworden find. 

„„Es gibt gewiffe Verfuchungen, die den Geiftesfräften 
des armen verfuchten Menfchen überlegen und zu ftark find, 
Die als Leidenfchaften in. ihm haften zur Gewohnheit Lohn. 
— Ber Etwas nicht endlich auch überwindet, der hat nicht 
genug Dagegen geftritten; e8 war ihm nicht genug zur Laſt. 
Darum hat er es noch und fo lange, bis es ihm genug zur 
Laſt ift, als ein Gericht. II. Sal. 99. 100. 

$ 231. 


Dasjenige, was dem Wiedergeborenen Trieb und Kraft 
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gibt, durch Verläugnung des eigenen Willens fich ſelbſt Gott 
zu opfern und der Sünde abzufterben (efr. $ 222.), ift der 
in ihn wohnende Geift Jeſu, als das Lichtsfalz, welches die 
Dpfer des Glaubigen Gott angenehm macht (Marf. 9, 49.) 
und von allen Büßungen und Selbftverläugnungen der Uns 
glaubigen wefentlich unterfeheidet. 


„„Es gibt allerlei Arten von Opfern, die man Gott bringen _ 
fann. Es fann Einer feinen eigenen Leib dem HErrn hingeben _ 
zu einem Opfer, das da lebendig, heilig und Gott wohlgefällig 
ift. Dieß Opfer kann mit Lichtsfalz gefalzen und mit dem 
Feuerleben des Blutes Jeſu angezündet feyn. Se völliger 
dieg Opfer ift, je angenehmer ift e8 auch unferem Gott. 
Aber was macht's zum Opfer? Und was macht’8 fo ange 
nehm? Das allgültige Opfer Jeſu, womit e8 gefalgen und 
angezündet ift, und auch der Dpferaltar des Kreuzes Sefu, 
auf den man es bringt. Sonft wären ja alle Büßungs- 
arten und Verläugnungsweiſen der Unglaubigen Gott ange 
nehm, die doch durchaus zum vernünftigen Gottesdienft nicht 
geredinet werden können. Durch Jeſu, des Hohepriefters, 
Hand muß gehen, was zu Gott fommen foll, und mit dem 
Kraftjalz feines Blutes und Geiftes muß zum Opfer ge— 
macht werden, fo Etwas Gottes Opfer feyn fol. Wer wollte 
das für Opfer halten, die Gott angenehm feyn follten, wenn 
fie im Triebe des eigenen Geiftes und aus allerhand Ne- 
benabfichten gebracht find? Und ja, die verdammlichen Ne 
benabfichten verderben gar oft die heiligften Sachen. Wäre 
ed in folhen Fällen nicht qut, wenn man auch fogleic) diefe 
ergriffe und führte fie zum Tode? IV. Hebr. 785 f. 

Alles Opfer wurde ehmals mit Salz gefalzen, und nod) 
jeßt muß der Menfch, der ein Opfer Gottes werden und 
der Hölle entgehen foll, mit dem Salz des Lebens geſalzen 
werden. Daſſelbe Salz tft aus feurigen Waffern und aus 
wäfferigen Feuern durch den Geift der Ewigkeit, durch den 
Geiſt der Herrlichkeit geboren und mit zweifachen Lebens- 
fräften begabt, alles Ungeiftliche und Ungöttliche zu zerftören 


und alles Göttliche und Geiſtliche mitzutheilen und zu geben. 
V. Off. 768. 


. 
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$ 232. 


Das Lichtsſalz des Geiftestriebs offenbart fih als eine, 
in den Schraufen der Gelaffenheit in Gottes Willen fih hal 
tende Luft zum Leiden, welches als —9 zum Opfer 
hinzukommt. 


„Das fanfte Treiben des Geiſtes der Herrlichkeit iſt 
auch mit LZeidenstuft verbunden; aber fie will fo viel als 
möglich mit Chrifto in Gott verborgen bleiben. Sintemal, 
wo Geift der Herrlichkeit herrfcht, muß Einfalt und Herz 
zenslauterfeit zu Grunde liegen und fein voreiliges Selbſt— 
geſuch ftattfinden. H. Act. 286. 


Es ift unmöglich, ein Kind Gottes ſeyn und doch ohne 
Zucht bleiben. Aber follten wir ung in dieſe oder jene 
Zuchtart vergaffen und fo gezüchtigt werden? Sollten wir 
um diefe oder jene Art von Leiden und Züchtigungen bitten 
und darnach freben, oder Etwas beitragen, fo oder fo ge— 
züchtigt zu werden? Hieße das” einfältig und abfihtslos zu 
MWerfe gegangen oder fann ſich das einem Kind Gottes ge- 
ziemen? Ich denke: Nein! Umd eben darum denke ich, e8 
fei genug, die Zucht des Baters begehren und dann, wie 
fie kommt, annehmen als Vaterszucht: denn begreiflich weiß 
nur er, welche für jedes Kind die befte ift. Haben die Kin— 
der nicht einerlei Art und Unart, fo brauchen fie auch nicht 
einerlei Zuchtart. II. Eph. 196. 


Mer den Geift der Kraft und der Liebe in der Wahr- 
heit von dem HErrn empfangen hat, der hat auch zugleich 
den Geijt der Zucht, den Geift der verflindigen Aufführung 
erlangt. Daher fann ein folher um Chrifti willen, aus 
Liebe zu Chrifto, Alles wagen, was er foll, es fei dulden 
oder verläugnen. Nichts iſt ihm zu ſchwer in folcher Lie— 
beskraft; aber da er den Geift verftändiger Aufführung em- 
pfangen hat, fo ziehet er fi nicht im Unverftand und Ei- 
genfinn Leiden zu, die nicht von Gott in jeinen Lauf ver- 
ordnet find; er bürdet fih auch Feine Verläugnungslaften 
felber auf, die eben nicht feyn follen. Denn alfo ermattet 
ſich die Seele unnöthig, daß fie hernach das, was fie follte 
fönnen, nicht mehr fann, weil fie ſich ũberſpannt hat. Es 
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ift alfo Mangel am Geift verftändiger Aufführung, wenn 
Seelen etwas, übertreiben in. Eigenheit und ſich felber Lei: 
den machen, die im Grund nicht beſſern. Kommen daun 
bei der Führung dieſes verftändigen Geiftes dennoch Leiden 
über uns, fo find fie vom HErrn und überfteigen nicht die 
uns gegebene Liebesfraft. Denn wir haben uns nicht fel- 
ber in Berfuchung geführt. Der uns alfo hineinführt, führt 
uns auch hinaus; wer ſich felber hineinführt, wird ſchwer 
herausfommen. IV. Tim. 142 f. I | 

Was das Lichtsfalz nicht vermögend iſt, auszurichten, 
das thut dann der Zufaß des Trübſals-Salzes. IL. Betr. 233. 

Nur Kraft des Lichtsfalzges, verbunden mit Jeſu Bluts- 
tinkturfraft, ift allvermögend; oft wird das Feuer der Trüb- 
fal dazu genommen. V. Off. 498. 


$ 233. 

Die Leiden felbft, welche den einzigen und. allgemeinen 
Kreuzesiweg in’s Himmelreich bilden, find von der göttlichen 
Weisheit und Liebe einem jeden Kinde Gottes fpeciell ver: 
ordnet und zugemeffen nad) Maßgabe feiner Fähigkeit und 
des ihm geſteckten Zieles. | 


„„Das wahre Kind Gottes ift nad) der Borerfenntnig 
Gottes vorſätzlich berufen; denn in der Mutter göttlicher 
Weisheit find ihre Erftlinge erfehen. Es ift ihnen zu ihrem 
Ziel ein Weg verordnet, der fie zu demfelben bereiten hilft. 
Das find Dinge, die ein Kind Gottes erfennen foll, wenn 
es zu einem fchönen, hohen Ziel zu gelangen beftimmt ift. 
II. Saf. 269. | 

Wir follen wiffen, daß Gott nach feiner Weisheit uns 
jelbft in unfern Lauf hinein geordnet habe, was uns am be 
fen zu unferem Ziele fördert. Hieraus erhellet, Daß es thö— 
richt ift, wenn wir. mit unferem Stand und Beruf, mit uns 
jern Schiejalen und Begegniffen unzufrieden find. XIL I. 15. 

Obſchon ein einziger Weg in's Himmelreich Gottes: ift, 
nämlich der Weg des. Kreuzes zur Herrlichkeit, fo. glaube 
ich doch, dag einem jeden: im diefen Weg hinein immer wies 
der etwas Anderes verordnet fei, daß folglid) das geftedte 
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Ziel: darum ungleich fei, weil mehr oder weniger Leiden in 
den Lauf hinein verordnet jeyn können, je nachdem es Gott, 
als der Verordner, zuvor fahe und erkannte, was und wie 
viel ex der Seele hinein verordnen fonnte, Dieß follte mei— 
nes Bedünfens jede Seele’ mit ihren Schielungen und Ber 
gegniffen zufrieden machen, eingedenf, Daß der, welder es 
fo verordnete, es mit jeder befonders am beften, und befier, 
herzlicher, als fie jelbft, meine, und daß er auch weile ge 
nug fei, das Beite für jeden zu wählen. Dieb glauben mit 
Ueberzeugung beruhigt das Herz mehr als Alles. Dieß be- 
wahrt trefflich vor, Unmuth und Berzagtheit; es kann aber 
auch vor Hebermufh bewahren, wenn man feiner Abhängigkeit 
nachdenkt. Da nun aber fein anderer Weg zur Herrlichkeit 
ift, als der Weg des Kreuzes, wie man foldjes gleich bald 
erblickt, wenn das Geheimniß des Kreuzes aufgeichlofen 
wird, jo foll ſich der, welchem viel befchieden tft, nicht für 
unglüdlih halten, fondern es für ein großes Glück anfehen, 
und den Unmuth, der fich regen kann, damit mäßigen. Hin— 
gegen der, welcder defjen im VBergleih mit Andern wenig 
hat, foll feinen Uebermuth damit fühlen, dag ex denkt: Gott 
hat eben mir in meinen Zauf hinein nicht weiter verordnen 
fünnen, weil er meine Schwachheit zuvor erfannte. Jedoch 
fönnen einerlei Leiden an Qualität und Quantität bei zweier- 
fei Seelen fehr ungleich wirken; der Eine kann dabei über- 
müthig bleiben, der Andere fait dabei verzagen vor Unmuth 
und Muthlofigkeit. Dieß verurfacht die Ungleichheit der Na- 
turen, Complexionen und Gemüthseigenfchaften; darnach rich- 
tet fich der weile, gnädige Schöpfer; er weiß, daß bei Man- 
chem Worte gedeihlicher wirken, als bei einem Andern harte 
‚Schläge. IV. Hebr. 652 f. 


$ 234. 


Hien ach liegt es auch in der Vorherbeftimmung und Ver- 
ordnung Gottes, ob ein Menfch in oder außer außer dem 
Eheſtande fein Kreuz und Leiden findeit foll. 

„n Der ledige Stand hat feine gewiffen Bortheile, aber 
nur für gewiffe Perfonen. Hingegen hat der eheliche Stand 
auch wieder gewiffe Vortheile, aber wieder für gewifle Per— 
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fonen. Wir find nicht im Stande vorauszubeftimmen: da 
werden e8 dieſe und Dort werden es jene feyn, ob wir ſchon 
mutbmaßen und meinen fünnen. Am beften ifl’s, wenn wir 
die Menfchen zum Herrn weifen, daß fie fih ihm mit Wil 
fenlofigfeit ergeben und feiner Leitung und Regierung an 
befehlen follen, daß fie fih in Nichts follen nad eigenem 
Willen feftfegen und Gottes Vorhaben mit ihnen hindern. 
X. 1.,43 f. | 


Du mußt nur in dem dir verordnneten Wege bleiben und 
fortlaufen, jo kommſt du zu dem Ziele deiner Beftimmung. 
Was willft du eines Andern Weg erwählen und die Weis- 
heit radeln, hat fie Doch beffer durchgeiehen als du? Du 
fannft nicht fagen, an welcherlei Kreuzen du fterben und 
zum Leben ausgeboren werden willft; du würdeft gewiß folche 
erwählen, daran Vieles von deinem alten Menfchen unge: 
tödtet bliebe. Manche Menfchen fönnte Gott ohne die Haus- 
ftandslaften nicht demüthigen und in der Demuth erhalten, 
und mande im Eheſtand nicht unbefchadet durchbringen, 
oder zu dem brauchen, was er will. Wer aber auf der Mei- 
nung ift, al8 gebe es feine Demüthigungslaften, als die 
im Hausftande, der hat es noch nicht recht eingefehen. Denn 
auch Diejenigen, Die fich mit der himmlischen Weisheit ver- 
binden und nur forgen, was dem Herrn angehöret, fich alfo 
gar nicht in Nahrungsdinge mifhen, haben auch Haushal- 
tungen und Haushaltungskreuze, wie Paulus fagt: ich trage 
Sorge für alle Gemeinen. Wer wollte nun glauben, daß 
dieſe Laften nicht fehwerer feien als jene? Gewiß nur der, 
der es noch nicht verfucht hat. VI. Pf. 1341 f. 


Hiemit ift nicht gefagt, was einige unferer: ehemaligen 
Brüder follen gefagt und gelehrt haben, daß die, welche le— 
dig jeyen berufen worden, ohne Ausnahme dieß auch follen 
bfeiben. Denn wenn e8 das wäre, jo müßte auch allen, 
die ledig erwedt und berufen werden, die Gabe der Ent- 
haltung fchon gegeben und anerfchaffen feyn, und die Gabe 
der Gejchlechtövermehrung müßte ihnen allen fehlen. Da 
nun aber die Erfahrung lehrt, daß Beides nicht fei, fo 
kann fich jeder Chrift, der auch Iedig berufen iſt, in den 
Eheſtand begeben, wenn ex will, denn fo iſt's biblifch rich— 
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tig; fo er aber auch nicht will, muß er auch nicht, e8 wäre 
denn, daß er nicht enthaltfam lebte. IV. Hebr. 772. 


$ 235. 


Die Leiden der Glaubigen find nicht als Opfer zu bes 
trachten, durch welche das Berföhnungsopfer Sefu ergänzt 
werden follte oder fünnte; vielmehr find fie ein Sterben in 
und mit Chriſto nach dem alten Menfchen, welches das Les 
ben in und mit Chrifto in der Herrlichkeit zur Folge hat. 


„„Alle Arten der Leiden und Berfolgungen wahrer Ehri- 
ſten zu allen Zeiten müffen nie als ein, die Berfühnung ers 
gänzendes Opfer betrachtet werden. Denn Gott ift auf eim 
mal und immer verföhnt durch den Opfertod Jeſu mit der ganz 
zen Welt; und alle Schlachtopfer, die je geopfert worden 
find und noch geopfert werden follen, find durch das allein 
gültige Berföhnopfer geheiligt und zu angenehmen Opfern ge- 
macht. Daher ift alle Art Leiden, Zrübfal und Berfolgung 
aller Sefusglteder zu allen Zeiten nur als eine Verähnlichungs— 
fache zu betrachten, als Sache, die dem leidenden Jeſus ähnlich 
machen foll alle die, welche ihm dort ſollen ähnlich werden, alle 
die, welche wahre Glieder feiner verherrfichten Braut werden 
follen. Wer alfo nicht in das Verähnlichungs-Labyrinth aller 
der Unbegreiflichfeits- und Unerforjchlichfeitswege geführt wer- 
den fann, weil er irr und verderbt würde, der kann auch 
nicht zur Achnlichkeit des verherrlichten Gottmenſchen gelangen. 
III. Phil. 27. 


Wer dem Ebenbilde des leidenden Jeſu nicht hier ähnlich 
gemacht wird, der kann unmöglich dort dem verherrlichten 
Jeſu gleichen und mit einem Wort nicht in den Himmel tau— 
gen. Syſt. 239. 


$. 236. 
Ehendeghalb find die Leiden der Glaubigen Gnaden- 
gerichte, Durch welche Gott diefelben rechtlich zur Erhöhung in 
die Herrlichkeit zubereitet. 


„„Warum werden manche, ja alle Nachfolger Sefu, einige 
mehr, einige weniger, gepeitfcht, da doch Jeſus fir Alle ges 
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peitfcht worden? Antw.: Wer mit Chrifto herrlich ſeyn und 
herrſchen will, muß mit ihm vorher dulden; fo wir vorher 
mit leiden, werden wir aud mit verherrlihet. Gott hat 
gegen andere Creaturen feine Rechte, und zu verherrlichen, 
ohne uns durch's Leiden vollfommen zu mächen vor der 
Berherrlihung.: Wir haben ihm ja gar: nichts zuvor gege— 
ben, das er uns vergelten müßte. Syft. 238 f. 


Bedenket, Daß der feidene Rock feiner Braut aus lauter 
Rechten der Heiligen gemacht ift, die er fi jammelte, wenn 
fie in feiner Geduldskraft unſchuldig Titten. Ale, euch in 
euren Lauf hinein verordneten Leiden, welche ihr in der 
euch theuer erworbenen und aus Gnaden mitgetheilten Ge 
Duldsfraft Sefu leidet, verfchaffen Rechte dem Quell aller 
Gerechtigkeit, euch zu verherrlihen, wenn euch die Leiden 
ſchön veredelt‘ haben; denn fo und nicht anders reifen die 
Kinder Gottes zur Herrlichkeit aus. TIL. Theſſ. 134 f. 


Warum wird nicht bedacht, daß das Böſe das Gute 
treiben muß zu feinem Wahsthbum? und warum nidt be 
‚dacht, daß Gott dem Teufel, den ein Seder für feine Per— 
jon in Jeſu Geiftess und Blutskraft vehtlih überwinden 
muß, nicht zugeben kann, Alles auf einmal zu verfuchen, 
weil wir fonft über Vermögen verfuht würden? Warum 
bedenft man doch nicht, daß alfo Gott jo, wie die Geiftes- 
Härte des Chriften zunimmt, es dem Feind geftatten muß, 
den Ehriften ſtärker zu verfuchen und zu probiren, ſoll er 
anders Alles bejtegen und überwinden? Sft es denn anders 
fonft auch vechtlih, den Rechten der Heiligkeit Gottes ge- 
ziemend, daß Einer zum Königreich und Prieftertbum ge— 
lange? V. Off. 237. 


Es it freilich eine der Natur unangenehme Schule, in 
welcher man die Rechte Gottes erfahrungsmäßig verftehen 
lernt. Allein e8 muß alfo geſchehen; es fcheinet uns freilich 
zu lange; aber es hat eben immer noch Gott nicht am) uns 
erreicht, was er will haben. Er blickt weiter hinaus; er 
wird einmal aufweifen wollen, wenn er uns erhöhen will, 
wie er ung erniedrigt habe. Er wird wollen Satisfaftion 
geben können denen, die im Gericht mit ihm proceßiren, wenn 
iſt richtig Alles herausgeftellt und gerichtet würde an uns: 
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wir würden nicht gerechtfertigt im Geiftleib auferwedt wer- 
den, wie Sefus. VI Pi. 297. 

Sollte Jemand denken: was will doch der Apoftel, wenn 
er haben will, man folle fid freuen, wenn man in mander- 
lei Anfechtungen falle? follte ex nicht viel lieber geſagt haben: 
freuet euch, wenn ihr vor mancherlei Anfechtungen verwah- 
vet werdet? Nein, nicht alfo! Denn wodurd follte man ge 
läutert, gereinigt und bewährt werden? woraus follte ſich 
Gott Rechte fammeln zur vorzüglichen Verherrlichung feiner 
Erftlinge? woraus follten fie mit ihrem Herzen befannt wer: 
den, und was follte fie antreiben, aanz aus ihnen ſelbſt 
auszugehen? wie follten fie können Ueberwinder werden und 
an was Beute mahen? Wie follte der Satan fein Heil an 
ihnen probiren und proceßmäßig befiegt werden? wodurd) 
jollten fie können zu königlich-priefterlihen Kronen und Wür— 
den und zu einem Vorzugsrecht, in die Stadt Gottes zu 
kommen, gelangen können? Denn obſchon ewig wahr ift, 
daß ihnen Sefus Ehriftus das Alles erworben hat, fo ift es 
doch auch ewig wahr, daß fie auf feinem andern Wege da- 
zu gelangen fünnen, als auf diefem. I. Jak. 261 f. 

Sch will nicht hoffen, daß e8 euch verborgen ift, daß man 
auch das Leiden fich felbft verderben kann. Euch ift ja be 
fannt, daß wer für die Beleidiger wicht bittet und die Flu— 
her nicht fegnet, alfo die Feinde nicht Tiebet und den Haſ— 
fern nicht Wohlthaten erzeiget, feine vechten Chriſten und 
Kinder Gottes feien, und daß ſolche den Tüniglichepriefter- 
fihen Geift und Sinn Sefu nicht haben. Ei, fo müfjet ihr 
ja gut begreifen, daß ein Seufzen wider die Feinde wider 
allen Sefusfinn fet, folglich fein von feinem Geift gewirktes 
GSeufzen fei, alfo Naturgeiftes, aus dem eigenen Leben und 
Mitleidven gegen fich felbft entftehendes Seufzen ſeyn müffe, 
das eine Art Rachſucht in ſich hat und den Kichter ruft. 
Und dieß verderbt das Spiel im Leiden, daß Gott der Herr 
fein Recht herausbringt zur füniglich-priefterlichen Würde, 
weils nicht Frucht feines Geiftes iſt; und darum ift es auch 
nicht Seide zum Brautgefhmeide der Jeſusauserwählten, 
welhe Seide ift die Nechte der Heiligen. Diefe heiligen 
Rechte fammelt Gott ſelbſt denen, die nicht feufzen wider, 
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fondern für die Feinde, die alfo das — nicht ſelbſt fam- 
meln. I. Act. 472. 
S 237. 
Es ift daher von wichtigem Einflußauf unfer zufünftiges 
2008 in der Ewigkeit, wenn die Gnadengerichte jet in der 
Zeit an uns ausgeführt werden. 


„mn Betrachten wir nur die, von David befannten und 
aufgezeichneten Fehler, fo fcheint er vor vielen Anderen we— 
nig Vorzüge zu verdienen. Aber das gebt nicht an. Ber 
trachte ihn auf der Seite, wie ihn Gott betrachtet. Schaue 
auf feine Grundredlichkeit. Du haft mit vielen Anderen 
eine Menge Sünden auf dir; du weißt fie fein zu. ver 
bergen; die Ewigkeit wird fie offenbaren. An David ift 
Alles herausgeftellt; der Tag Jeſu darf Nichts mehr offen» 
baren. Gott rubete nicht: Alles mußte heraus und gerichtlich 
abgethan jeyn, daß er bereit und fertig in jene Welt gehen 
fonnte. Und da hat er große Vorzüge vor viel tauſend Anderen. 
Merke dir bei Diefer Gelegenheit, wie Gott feine Gerichte in 
diefer Welt an feinem liebiten Haus und Kindern ausführet 
und Nichts ungeahndet, ungerichtet und verborgen bleiben läßt. 
Der, welcher fein Herze nicht findet, kann ſich über fie er» 
heben und emporfchwingen; aber wenn einft der Haufen vers 
borgen gebliebener, ungerichteter Sünden heraustommt, wird 
das Blatt fih wenden. VI. Bi. 609 f. 

Wie gerne wäre ich von LXeiden frei, nemlich von der 
- Sünde in mir und von der Strafe, die auf mich gefallen 
um der gethanen Sünde willen. Gut ift e8 gemeinet, daß 
deine Gerichte in der Zeit an mir ausgeführt werden. Denn 
es wird fchredlich feyn, wenn fi dein ewiger Geift bewe— 
gen und deinen Zorn in aller Natur und Creatur anzünden 
wird, um alles gottwidrige, lichts- und  wahrheitswidrige 
Leben und Unweſen wegzufchaffen. VI. "Bf. 495. 


$ 238. 

Die Erkenntniß des Kreuzgeheimniffes tft göttliche Weiss 
heit und gibt den chriftlichen Leidensfinn, der Geduld und 
Treue hält bis in den Tod. 

„„Urtheilt jelbft, ob es möglich ift, ohne die Weisheit 
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Gottes diefen Weg zu gehen oder zu diefem Ziel zu gelangen? 
urtheilet felbft, ob Glauben möglich fei ohne Weisheit? und 
ob man die Proben des Glaubens aushalten fann ohne 
Weisheit? I. Jak. 292. 

Da Gott fein ander Vorhaben in fih hegen kann, als 
Lichts» und Liebes-Dffenbarung, Seligkeit und Ruhe in feiner 
Herrlichkeit, jo fann auch fein Vorfaß fein anderer ſeyn in 
feiner Weisheit, als alle Gefhöpfe im Sichtbaren und Un- 
fichtbaren aus feiner Herrlichkeit, durch feine Herrlichkeit, 
zu feiner Herrlichkeit zu beftimmen, und da er alfo wirfungs- 
weile Niemand verfuchen kann, fo kann er auch nur feinem 
Plan gemäß wirkende und zur Erreichung feines Zwecks mit 
dienende Verſuchungen, Leiden und Anfechtungen zugeben, 
alfo daß das, was er zugibt, wieder nichts Anderes, als 
väterliche Liebesabficht jeyn fann. Dieß einzufehen und zu 
erkennen, auch in den dunkelſten Anfechtungsitunden zu qlaus 
ben und in Hoffnung feft zu halten, erfordert göttliche Weis— 
heit, eben die Weisheit des Gottes, der Licht und Liebe tft. 
Wer fie empfangen hat, ift ein Auserwählter des Herrn, 
ein in Ehrifto in eben diefer Weisheit und Herrlichkeit Gottes 
erwählter, zuvor erfehener und zuvor verordneter Glaubiger, 
ein mit einem heiligen Ruf Gernfener, folglih ein Sohn 
der Weisheit von oben. Ein folcher alfo hat die Weisheit 
Gottes mit Hintanfegung und Geringſchätzung aller Dinge 
verlangt und begehrt, welch Verlangen auch Gott zuvor er- 
fannte und alfo erwählte. Diefen zur Herrlichkeit Chrifti 
beftimmten Seelen muß Alles zum Beften dienen; fo ift’s 
von Gott verordnet. Dieß glauben und erkennen fie, und 
darum beweifen fie auch ausharrende Geduld und werden 
bewährt. Gott erreicht alfo feinen Zweck, und fie gelangen 
zum Ziel, nemlich zu ihrer Beitimmung, zur Seligfeit und 
Ruhe in der Herrlichkeit Gottes in Chrifto, der die Herr- 
lichkeit Gottes iſt. I. Jak. 298 f. 

Ziehet den Leidensfinn Jeſu an, denn er gebört zum 
Slaubenslauf. Der Teidende Glaubige ift der zur Herrlich- 
feit beftimmte Erſtling, und ihm ftehet Nichts fo vortreff- 
ih an, als der Leidensmuth. Denn wo Leidensfinn ift, da 
ift auch Herrlichfeitsluftz denn ohne Leidenslauf wird das 
Ziel der Herrlichkeit nicht erreicht. Wenn alfo eine Seele 
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gewürdigt wird, Blicke in das Geheimmiß des Kreuzes zu 
thun, fo kann ſich in ihr regen die Tautere Leidensluſt und 
der rechte, reine Leidensfinn. IH. Eph. 191. 

Alle Zehrarten, aus welchen nicht auch DBlide in das 
Geheimniß des Kreuzes leuchten, find von der beften Art 
nicht, da ja Die göttlihe Weisheit nur Einen Weg zur 
Herrlichkeit verordnet hat, nämlid) den Kreuzesweg. Kehre 
did, Seele, nicht daran, daß diefer Weg den Weifen dieſer 
Welt wahre Thorheit fcheinet! UL Kor. 86. 


6. Die jubjeftive Bedingung des Wadhsthums, 
$ 239. 

Da zum Wahsthum in der Wiedergeburt alle objektive 
Bedingung in der Gnade gegeben tft, jo hängt das Gedeihen 
des göttlichen Werkes nur von dem. fubjektiven Verhalten 
des Wiedergeborenen ab, welcher nach feiner freien Wahl 
in der Kraft der Gnade mitwirfen oder muthwillig durch Un- 
trene diefelbe hindern kann. 


vn Der göttlich⸗menſchliche Geift des HErrn, der den Grund: 
jtoff der Wiedergeburt in euch gelegt hat, der wird ihn auch 
entwideln und vollenden. Er wird das Werk vollführen, und 
follte ex ext damit fertig werden fönnen bis auf den Tag Sefu 
Ehrifti. Er wird durch feinen Widerftand fich abhalten laſſen, 
wenn anders ihr ihm treu feid und in ihm, als in eurer Muts 
ter bleibet. Nichts wird ihn hindern können; auf feiner Seite 
wird es gar nicht fehlen. Nur ihr wäret im Stande, durch 
muthwilliges Weichen fein Werk zu unterbrechen. IH. Bhil. 16. 

Auf's Vollenden iſt's ſchon beim Anfangen von ihm ans 
geliehen. Aber nur wir fönnen es hindern, wenn wir muth- 
willig nicht mehr wollen, wie er will; wenn wir uns von 
ihm trennen. ibid. 17. 

Dan braucht uns nicht erſt zu fagen, daß wir ohne 
Ehriftum gar Nichts können, als fündigen, es-ift uns gut 
befannt. Aber das muß man ung zu bereden auch nicht 
erdreiften, daß wir nicht mit dabei feyn müffen, wenn Je 
fus Alles das in uns und duch uns thut, was er gethan 
haben will, oder daß wir nicht dabei mitwirken follen! Die 
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Gnade thut. freilich Alles; aber wenn wir ihr nicht treu 
find, kann fie in uns Nichts thun noch ausrichten. Sobald 
du glaubft, daß Jeſus Alles für Dich gethan habe, fo glaubſt 
du recht; fobald du aber glaubft, du habeſt aljo Nichts zu 
thun beim Seliqwerden ,. fo glaubft Du gar nicht bibliſch und 
bift irre. Denn Alles muß auch in dir und durch Dich im 
Kleinen vollbracht und durchgemacht werden, und da mußt 
du aljo mit dabei jeyn und mitwirken; aber: freilich Alles 
in der Kraft der Gnade und im Trieb feines Gottes-Geiftes. 
IV. Hebr. 699. 

Wo Geift vom Geift gezeugt ift, da ift Die Seele des 
Lebens, das aus Gott iſt, wieder theilhaftig, weil fie durchs 
Wort der Wahrheit geiftlicy gezeuget ift nad) Gottes Willen. 
Alfo kann die Seele, fraft Diefer empfangenen Gnade und 
um dieſer empfangenen Wiedergeburtsgnade willen, immer 
wieder Gnade aus der Fülle der Herrlichkeit Gottes nehmen, 
und es wird ihr gefchenfet Alles, was zum göttlichen Leben 
und Wandel dienet; fie kann theilhaftig werden der göttli- 
chen Natur, ja fie ift derfelben jamentlich theilhaftig worden 
und fann, wenn fie treu it, zur Gottes- und Jeſusähnlich— 
feit gelangen, mithin herrlich ausgeboren werden. Aber das 
ift Doch jehr wohl in Acht zu nehmen, daß durd) Treue das 
geiftliche Leben in feinen Eraftvollen Enthüllungs- und Ent- 
widlungstrieben fann gefördert und durch Untreue aufgehals 
ten und gehindert werden. Denn es ift begreiflih, daß, da 
nur Die Kinder Gottes find, die ſich von dem Geift Gottes 
treiben laffen, der Alle treiben will, es doch aud) welde 
gibt, die feine Triebe hemmen, dämpfen und unterdrüden, 
wenn fie nämlich der innen Zucht nicht genugiam Folge 
feiften, wenn fie nicht alle Sinnlichkeit und Ungdttlichfeiten 
fliehen, baffen, meiden und verleugnen, und alfo auch nicht 
züchtig, gerecht und gottjelig leben; wenn fie nicht fleißig 
ringen, beten, leſen und Getitesnahrung ſuchen; wenn fie 
nicht fleißig fich fammeln, einfehren und ſich erneuern, aljo 
nicht forgfältig fliehen alle vergängliche Luft der Welt und 
alle Stride des Weltgeiftes, der fie fo zu fagen tagtäglic) 
feffeln will. IL Phil. 88 f. 

Nachdem e8 nun an der feinem fehlt, was die geiftliche 
Frucht treiben und bringen fann, und auf Seiten Gottes 
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Nichts ermangelt,,fo laſſet e8 auch an euch und auf eurer 
Seite an Nichts fehlen, dieſe Frucht des Geiftes zu bringen. 
Es ift nicht genug, daß ihr im Glauben den Kraftfamen 
des Lebens aus Gott angenommen habt, fondern ihr müffet 
nun auch Das vermeiden, was ihn einichränfen und in feiner 
Enthüllung aufhalten könnte. Ihe müffet den inneren Ueber: 
zeugungen des Geiftes folgen und eurer inneren Mutter im 
Schoos bleiben, daß fie euch ausgebären fann. Denn die 
Sache verhält ih ja nicht, wie bei einem natürlichen Kinde 
im mütterlihen Leibe, welches weder etwas ‚beitragen fann 
zur Beförderung noch zur Verhinderung feiner Ausbildung 
und Geburt. Es ift bet uns etwas ganz Anderes; denn 
wir haben noch ein Leben, ein natürliches neben dem getit- 
lfihen; wir haben nicht nur Sinne für bimmlifche Welt; 
Die anderen, die natürlichen, find auch noch da. Wir leben 
in der Naturwelt, und unfere Natur ift zu natürlichen Din- 
gen geneigt, neben dem, daß wir ein geiſtlich Leben haben, 
das fih an geiftlichen Dingen ergößt, und von geiftlichen 
Dingen lebt. Aus diefem Grund ift auch der Streit in ung 
zwifchen Geift und Fleiſch, zwiſchen Natur und Gnade. Denn 
das Fleiſch gelüftet nach Dingen, die dem Geifte oder der 
geiftlichen Geburt zuwider find und ihr Untergang wären. 
Hingegen der Geift oder die Lebensquelle der Geiftesgeburt 
gelüftet nach Dingen, die dem natürlichen oder fleifchlichen 
Leben fein Untergang find. Soll alfo das Geiftesleben ge- 
deihen Und auffommen, fo ift fehr viel an euch ſelbſt hiebei 
gelegen, wohin ihr euch wendet und mit weldhem ihr es 
haltet. Es fteht natürlich immer in eurer Wahl, weil ihr 
Menfchen feyd, und weil feiner ein Menſch ift, er habe 
denn ein mehrfaches Leben und einen freien Willen, es zu 
halten, mit welchem er will. I. Betr. 174 f. | 


$ 240. 
In diefer Freiheit liegt die Möglichkeit für den Wieder 
geborenen nicht blos des Falles, aus dem er wieder aufitehen 
kann, fondern auch des völligen Abfalles, aus dem kaum eine 
Erneuerung mehr möglich ift. 


„„Der Apoftel hat nicht geglaubt, folhe Seelen, von 
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deren Gnadenwahl man einmal fichere Beweife habe, Eöns 
nen nicht mehr fallen, feblen oder ftille, ftehen. Sonft 
hätte er gefagt: „Nun bin ich wegen euch, Thefalonicher, 
ganz ruhig, nachdem ich einmal weiß, daß ihr Theil habt 
an der Drangfal, an der Geduld und am Neid) des Herrn. 
Nein! das hat er nicht gejagt, fondern ob er das ſchon 
alfo glaubte, glaubte er eben doch, daß fie fehr nöthig ha- 
ben, daß für fie gebetet werde. Und es ift daher fein gutes 
Zeichen, daß wenn Seelen. fih der Gnadenwahl verfichert 
halten, daß fie alsdann darauf Ioshanfen und glauben, nun 
fönne e8 auf feinen Fall mehr fehlen, da doch Adam im 
Paradies felbit fallen konnte. IH. Theſſ. 137. 

Wer den Worten der heiligen Schrift von Herzen glaubt, 
fann auch feinen Augenblick mehr zweifeln, daß Seelen wies 
der aus der Gnade Gottes fallen und von Gott weichen 
können. Ich denke, deutlicher kann ja Fein Wort Gottes 
ſeyn, als 2 Betr. 2, 20 ff., denn es heißt ja deutlich: 
den abgefallenen Seelen wäre es beffer, daß fie den wahren 
Weg der einzigen, wahren Gerechtigkeit zum Eingang in’s 
Königreich der Himmel gar nie erkannt hätten, als daß fie 
ihn nicht nur gehört, gewußt, erkannt, fondern auch betre- 
ten haben, und haben fih doch innerlich wieder abgewendet 
von dem heiligen Gebot, das ihnen begreiflich in's Herz ges 
geben war. Diefe armen Seelen hatten den Unflath der 
Sünden ans und ausgefpieen und die verderblichen Sinnen- 
lüfte geflohen und angeedelt, und doch hernach noch viel 
geizgieriger wieder in fich gefrefien, ald zuvor. — Sollte 
e8 denn auch möglich feyn, daß ein erleuchteter Menfch wie- 
der follte jo verfiodt und von der Sünde wieder fo betros 
gen werden? Sollte eine Seele, die ſchon Kräfte und Wefen 
Gottes mit höheren Sinnen genofjen und gefchmecket bat, 
wieder jo verfallen können? Sa, es ift leider möglich, und 
die traurige Erfahrung Iehrt es uns eben fo deutlich, als 
die Schrift. Und leider ift dieß nah der Schrift Teichter 
möglich, als daß ein fol zweimal Abgefallener wieder er- 
neuert werde zur nochmaligen Sinnesveränderung. Denn 
wo das Kraftfalz des Lichts einmal ift unfräftig worden, 
erlangt es feine Kraft nicht Teicht wieder. Sedo, was bei 
den Menfchen unmöglich feheint und ift, das iſt's noch nicht 
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bei Gott. Denn bei ihm find alle Dinge möglich, die wir 
weder faffen noch begreifen können. Wir möchten alfo einem 
ſchwer Gefallenen, der auch lange im Falle gelegen ift, den- 
noch den Muth nicht nehmen, wenn er nad dem Wieder: 
aufftehen ein herzliches Verlangen hätte, da ja der HErr 
auch Gaben für die Abtrünnigen empfangen, alfo theuer er- 
worben hat. Sch für meinen Theil mache einen merflichen 
Unterfehted unter Sündenfällen und unter Abfallen vom 
Hrn, obfhon ein jeder Sindenfall vom HErrn gewichen 
heißt, denn fonft hieße es ja nicht gefallen. Ganz ein An 
deres aber ift es, von der Wahrheit abirren und dann aus 
Irrthum in Lüften leben, wie fie 2 Betr. 2. befchreibt. Denn 
das heißt ſchrecklich abgefallen und noch dazu Andere ver 
führt und betrogen. Es heißt wider das Licht und die Gna— 
denzucht im Zuſammenhang fündigen und immer ſehrer fün- 
digen und in der Sünde gelebt wie in feinem Element. Das 
ift dann aber der Fall nicht bei denen, die mit Unruhe fün- 
digten, weil fie den Sünden nicht gewachfen waren, alfo 
nicht fiegen Eonnten, ob fie ſich folches fchon vorgenommen hat- 
ten; folhe, denke ih, Fünnen nüchtern werden, den Stun 
ändern und alfo aufftehen und angenommen werden. Doc 
auch jenen wollen wir nicht abfprechen, wenn fie zu fich felber 
kämen durch etwaige Gerichte und Gtrafen, die über fie 
verhängt werden könnten, wie über eine hurifche Sfabel. 
1. Betr. 230 f. 

Es werde nur Keiner matt in allen Anfechtungen und 
allen Arten der Berfuhungen! Es Taffe fih nur Keiner 
auch begangene Untreue zurückſchlagen und matt machen, fo 
kann es nicht fehlen mit der Vollendung! Auch der Ge 
fallene ftehe nur immer wieder auf! Nur Liegenbleiben 
macht, daß e8 ganz gefehlt iſt! IM. Phit 18. ' 

Es ift gar wohl möglich, daß auch wahrhaft begnadigte 
Seelen wieder aus: der Gnade, können fallen ; aber nicht 
wohl möglich ift, daß ſie wieder zurecht gebracht werden, 
welches denn billig ein Bedenfen machen mag allen denen, 
welche zu ſtehen glauben. Freilich aber ift unter einem fol- 
hen Abfall nicht nur eine fehlechte Handlung, fondern ein 
anhaltender Zuftand zu verftehen, und ſoll alſo die Sache 
nicht zu weit ausgedehnt werden. — Erſt wenn eine Seele 


Die Wiederherftellung der Herrlichkeit. 383 


freiwillig fündiget, und im Zufammenhang fort wiſſentlich 
fündiget,: ift fie wirklich abgefallen. IV. Hebr. 488. 489. 

Mit abgefallenen Seelen ift Nichts mehr auszurichten; 
ich denfe und das nicht ohne Grund: fie haben fih fo nad) 
und nad durch Anreizungen der Finfternißliebe von Gott 
und feinem’ Sohne, alfo aus der Lichtsgemeinfihaft Gottes 
entfernt und der böfe Geift, der fie hiezu verführt und ver: 
feitet hat, gewann durch ihre Nachläffigkeit im Wachen und 
Beten die Oberhand wieder, die er vor ihrer Befehrung 
mag gehabt haben. Sebt, da er wieder Oberhand gewon— 
nen, weil die Seele nachläffig war, hat derfelbe böſe Geift 
noch fieben ärgere zu fi) genommen, und haben die arme Seele 
aleihfam befeffen und behaupten eine Macht über fie, weil 
fie ihnen eingeräumt worden und nun zieht fih das Licht 
und Geiftesieben in dem tiefften Grund feiner Gottesgeburt 
zurück in der Seele, wie im Falle Adams, doc) fo, daß eine 
Möglichkeit überbleibt für Gott,’ daffelbe Leben wieder in 
Bewegung zu feßen. Wenn denn aber die Seele fo heraus: 
gekehrt und beſeſſen it, fo ift fie weniger, denn andere Men- 
fchen, recht »vollfommen: bei Sinnen, und in ihren natürli- 
chen Empfindungsorganen ift ein wahrer Edel an Gottes 
Licht und Wort. Denn in demfelben haben die böſen Gei— 
fter Si genommen, fie können alfo die Wahrheit nicht hö— 
ven noch ertragen. Solches ift aber mehr den böfen Gei— 
ftern, als den armen Seelen, die fie überwunden haben, 
zuzuſchreiben; wenn es denn aber mit einer Seele dahin 
zurüdgefommen ift, dann ift freilich ohne Gottes fonderliche 
Mitwirfung Nichts auszurichten. IV. Hebr. 318. 

$ 241. 

Soll nun das Wachsthum der neuen Geburf feinen ge 
deihlichen Fortgang haben, jo tft nöthig, daß der Willensgeift 
fih beitändtg in Sefum einwende und in. ihm als der Mutter, 
in der. er ausgeboren werden muß, inne bleibe. 

„„Nachdem ‚wir einmal Geift von Geiſt gezeuget find, 
alſo Geift von Geift empfangen haben, find wir freilich Got- 
tespflanzen und. der Geift, den wir als Stoff und Samen 
der neuen Geburt erlangt haben, kann nicht abgetrennt, ob- 
gleich zugetheilt, betrachtet werden, kann alfo nicht außer 
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feiner Mutter beftehen, welche Geift ift. Dahero find au 
nur das wahre Kinder Gottes, die im Geift leben und wan- 
dein, und alfo geiftlich gefinnt find. Und wenn auch foldhe 
Seelen etwa durch Außere Berrichtungen und Begebenheiten 
zerftreut werden, können fie doch das nicht lange aushalten; 
begreiflich bleibt ihr Geift in feiner Mutter, und Seele und 
Sinn muß dem berrfhbenden Leben nach, weil es dem uns 
tergeben feyn muß. Es könnte fein Gedeihen feyn, fo das 
nicht wäre, weil fein Wirken von innen heraus begehrend 
und feines von außen hinein mittheilend feyn könnte und 
fönnte alfo das Geiftesleben nicht das herrfchende werden. 
Dieß iſt die Urfache, warum nicht alle gedeihen, die doch 
Geift erhalten und befommen haben. I. Act. 33 f. 

Wo e8 nur ift, Daß ein ernſtes Gottesbegehren und 
Streben des Geiftes nach Bolljährigfeit und Zefusähnlichkeit 
it, da ift ein Bleiben in Chrifto, ein Bleiben in feinem 
Wort, in feiner Liebe und Gemeinfchaft und hier ift alfo 
eine Möglichkeit, Frucht zu bringen. Ein ſolcher Glaubens- 
baum fteht mit der Wurzel feiner magifchen Glaubensbe- 
gierde im Clement der Herrlichkeit und göttlichen Barmher— 
zigfeit gewurzelt, zieht da wirflid) an Alles, was ihm zum 
Leben des Geiftes und zum göttlichen Wandel dient, Tebt 
und grünt, blüht und trägt ſehr viele Glaubens- und Geiftes- 
frucht. I. Betr. 192. 

Der verherrlichte Gottmenſch, Jeſus Ehriftus, ift unfere 
Mutter, in der wir müffen ausgebildet und ausgeboren 
werden. Der Herr ift der Geift, fagt Paulus; alfo der 
Geift, der jet unfere Mutter ift, der ift der Herr. Er ift 
auch der Stammvater des geiftlichen Lebens, der andere 
Aam. In dieſer väterlichen, jungfränlichen Mutter müffen 
alle die, welche herrlich ausgeboren werden wollen, bfeiben 
und fih Nichts von derfelben trennen laſſen, wollen fie an- 
ders herrliche Früchte bringen, und zu rechter Zeit in Je— 
jusähnlichkeit ausgeboren werden. Ein erft gezeugtes Kind, 
das nicht in feiner natürlichen Mutter bleibt bis zur rechten 
Geburtsftunde, fann nicht recht und reif ausgeboren werden. 
Ein Kind Gottes oder eine aus Gott gezeugte Seele kann 
auch nicht außer Chrifto zu ihrer Reife gelangen; daher 
muß der, welcher den Lichts- und Lebensſamen aus Gott 
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empfangen bat, mit allem Fleiß in feiner Mutter bleiben. 
II. Petr. 188. 

Chriſtus, in fofern er die Mutter, nämlich die jungfräus 
fihe Herrlichkeits-Mutter der wahren Glaubigen ift, ift in 
der Seele des Menfchen zu fuchen, fo wie er überall in dem 
allerheifigiten Lichtraum Gottes als das ewige Eins all- 
durchdringlich, allgegenwärtig, aber unberührlich jungfräulich 
it. Da alfo die Wiedergeburt in uns geſchiehet, und Die 
Mutter, die uns wiedergebieret, innig, alldurchdringlich in 
ihrem eigenen Lichtsraum nahe ift, jo muß demnach der 
Menfc immer einfehren und innen bleiben, fo er in Ehrifto 
als in feiner Mutter bleiben will; denn foferne wir Chris 
ftum als den Stammvater des geiftlichen Lebens auf dem 
Thron der Majeftät Gottes perfönlich betrachten, ſoferne 
geben wir zu, daß er von Außen in uns hineinwirfe; wir 
fchreien zu ihm, aber nicht allein zu ihm aus uns hinaus, 
da er überall allgenenwärtig iſt, jondern auch zu ihm 
hinein, da er im Allerinwendigften nahe ift. IL Betr. 189 7. 

Es ift ein einiges Leben, das Leben Sefu und feines Leibes 
Glieder; ein einziges Lebensrad, in dem fie wurzelmäßig 
leben, als im Leibe der Herrlichkeit, den das Rad der Ge- 
burt immer gebiert, und nicht von demfelben zu trennen ift. 
Es ift eben darum ein beftäindiger Kreislauf der fieben Gei- 
fter oder Lebensfräfte, ein Ein und Ausgehen und doc 
ein Deitändiges Bleiben und Wirken im Leibe der Herrlich» 
feit. Wer erfahren hat, daß diefe in ihm fich geburtsmäßig 
eröffnet Hat, der fteht in beitändiger Circulation mit dem 
Lebensgeiſt und iſt Ein Geiſt mit ibm, und eben darum ein 
Tempel Gottes und Tebendiger Stein mit fieben Augen. 
Und wie fann e8 anders jeyn, als daß ein folder Menfch 
ein lebendiges Glied an dem lebendigen Haupte genannt 
werden follte? V. Dff. 750. 

Das Ausfehren ift unferer Zeit wie einen worden; das 
macht auch, daß wir fo wenig Kraftchriften haben. Reine 
Entwielungstriebe zeigen fih nur im Umgang mit der 
Sonne der Lichtwelt. IL. Phil. 21 f. 
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Aus diefem Grunde gebt die Verſuchung des Satans 
- Strod, M. Hahn's Lehre. 25 
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befonders darauf, den Glaubigen auf allerlei Wetfe zu zer- 
ftreuen und in die Sinnlichkeit heraus zu zaubern. 


„„Sobald fid) eine Seele etwan durch nothwendige Be- 
forgungen und Befchäftigungen nur ein wenig verſtreut und 
ausgefehrt hat, fieht fie ſich ſchon in Gefahr, von allerlei an- 
gefochten zu werden. Ihr Seelengeift ſeufzet; fie fehrt wieder 
ein in die Ruhe ihres Gottes, in ihren allerheiligften und aller: 
feligften Muttergrund. Won diefem nun fucht die Schlange 
einen Manchen nicht allein abzuhalten, fondern auch wegzu— 
zaubern durch allerhand tafchenfpielerifche Künfte und geiftlic) 
fcheinende Gaufeleien. Kurz er wendet allen Fleiß an, den 
Menſchen herauszufriegen, auch, mie gejagt, mit geiftlichen 
Dingen, wo er ja nicht anders zufommen fann. Da er- 
hafcht er Manchen, der ein edler Baum in dem Gurten 
der Gemeine Gottes war, durch Allgefchäftigkeit und Vielwirk— 
ſamkeit, daß er niet mehr mit dem HErrn zufammenfließt, 
alfo nicht Kraft zum Fruchttragen anzeucht. Einen Andern 
macht er nach geiftlich fiheinenden Wiffenjchaften begierig, 
daß er lieber ohne Gottes Geift forfchet und lieſet, als 
betet und eindringet; wieder einen Andern beredet er, was 
er für ein nothwendiges Gotteswerfzeug werde, wenn er fic) 
in Diefen und jenen Umtrieb einlaffe, viel gewinne, und 
Dann der Gemeine des HErrn damit diene. Abermal einen 
Andern weifet er untbätiges Horchen in der Eigenheit an, 
damit er ja allerhand Gaufeleien in feiner Phantafie er— 
wecen oder ihm recht viel ungegründetes Zeug räumen 
möge, und fo mehr dergleichen Berführungsarten gibt es 
leider! IL Betr. 192 f. 
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Bornehmlich in Zeiten der Anfechtung geſchieht es Leicht, 
daß die Seele, ftatt in Geduld zu harren, nach finnlichem 
Troſte greift und dadurch ausgefehrt wird. 

„„Wenn wir Seelen kennen, die mit ihrem ganzen Lie 
beöverlangen gleich jener Maria nur Jeſum lieben und 
nur ihm in reinen jungfräulichen Tinkturbegierden geöffnet 
find, nur ihn Hören, faffen und anziehen wollen, fo betrach— 
ten wir folche Seelen als reine jungfräufiche Brautfeelen, die 
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ihren Bräutigam mit ihrem in ihn allein verliebten Seelen— 
auge der lauterften Einfalt brünftig verliebt machen, daß er 
gleichſam fich felbit nicht enthalten fann, fie zu feiner Herr- 
lichfeit zu machen und fih ihnen mit feiner Lichts» und Le— 
bensfraft tinfturreich mitzutheifen. Hoh. Lied 4, 9.5 6, A. 
Wenn aber folhe Seelen alsdann, wenn ihr Freund fich 
ein wenig verbirgt, gleich anfangen, auszuarten, und fuchen 
finnlichen Zroft und wenden fih zur dürftigen Greatur in 
erentürlicher Bedürftigkeit, jo verfallen fie nah und nach auf 
ein geiftlich fcheinendes Vielwiffen unnüßer Dinge, und wer- 
den nach und nach immer geiitleerer, je mehr fie von aller 
fei Dingen zu ſchwätzen wiffen. Denn dieſes juit zeigt ihre 
Bielfültigfeitt und ihr Abkommen von Jeſu fehr deutlich an. 
Wenn die Seelen einmal in geiftliche Bielfältigfeiten heraus— 
gereizt find, gleichfam herausgezaubert von dem alleinigen 
Lichts- und Lebensquell, fo kommen fie nicht urplötzlich aus 
dem Ueberſinnlichen auf die unterſte Staffel der Grobſinn— 
lichkeiten, ſondern der gereizte Geiſtesvorwitz ſchwärmt mit 
geiſtlichen, aber nicht mit Gott-geiſtlichen Dingen, in falſch— 
geiſtlichen, vorwitzigen Dingen um. II. Kor. 236 f. 
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Das Bleiben in Jeſu ſchließt den treuen und fleißigen 
Gehorfam gegen die heilfame Gnadenzucht in fich, durch wel- 
chen das Wachsthum im Geift befördert wird. 


vn Bir find angewiefen, um den heiligen Geift zu bitten, 
dieß ift der Weg, ihn zu erlangen. Wenn man ihn aber 
bat, fo bat man ihn nicht auf Einmal ftromweife. Mit 
edeln Zühtiqgungen fangt er an im Herzen fein Dafeyn zu 
zeigen; wer ihm folgt, wird weife in Gottesfurcht und be- 
fommt fein noch mehr, als er fchon hat. Iſt er nun feiner 
edein Zucht immer noch getreuer und ſtets treuer, fo erlangt 
er endlich die Fülle. 1. Act. 495. 

Sowie ſich dev Menſch gegen innere Zucht untreu hält, 
wird er Fleifch und verliert Geift, verfällt alfo neuerdings 
in das Niederfinnliche. Nur durch mehrfuche Gerichte fann 
er wieder losgefeflelt werden. I. Betr. 223. 

Indem ihr der Heiligung nachjnget, fehet auch haupt: 
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fachlich darauf, daß nicht Jemand unter euch Gottes Gnade 
verfüume und den Trieb des LXichtfalzes dumm, taub und 
unfräftig werden Tlaffe. Denn wenn Einer die Zeit der 
Gnadentriebe nicht genugſam benüßet, und dieß Kraftialz 
nicht zur Tödtung feiner felbft anwendet, daß er ein ganzes 
Opfer Gottes werde, fo verlieren fid folde Triebe, und 
ziehen ſich ebenfo ſtark hinein in ihr Lichtscentrum, als 
fich die Finfterniß liebende Seele herausfehrt. IV. Hebr. 690. 

Sm Gewiffen, als dem Wahrheitsgefühl, zeigt fich die 
Gnade mit ihrer Zucht, und wo man ihr Gehör gibt und 
folgt, da feßt fie ihr heilbringendes Zuchtgefchäft fort bis 
zur gänzlichen Verläugnung alles ungöttlichen Wefens und 
aller finnfichen, weltlichen Lüſte, und treibt ihre getreuen 
Liebhaber an, züchtig gegen fich felbft, gerecht gegen den 
Nebenmenfchen und gottfelig gegen Gott in Ddiefer Welt zu 
leben. Da e8 nun aber Geelen gibt, die fih nicht ganz 
ergeben, die wohl auch Manches, aber nicht Alles verläugnen 
wollen, welde alfo accordiren möchten (welches aber die 
Gnade nicht eingehiim- fo fangen fie an, derfelben auszumwei- 
hen und untreu zu werden. Und diefe nun find es, die 
die Gnade verfäumen; denn fie hätten bei ihrer Zucht fün- 
nen, fo fie ernftlich hätten wollen, fo fie mitgewirkt hätten. 
IV. Sebr. 693. 
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Diefer Treue entfpricht ein eigenwirffamer Eifer ebenfo- 
wenig, als eine Lauhett und Trägheit, welche in falfhe Be- 
ruhigung, Zleifchesfreiheit, Finſterniß und Tod führt. 


»„ Diejenigen, die von Jehu, d. t. vom Trieb des eige- 
nen Geiftes aus allerlei Eigengefuch getrieben werden, trei- 
bens nicht in die Länge; fintemal der Eigenheitsgeiſt treibt, 
als ob er, wie Jehu, unfinnig wäre. Und auf folche Weife 
übertreibet und überfpannt er die Kräfte; dann werden 
Seelen fchlaff und erliegen und alle ihre Anftrengungen find 
Zuftfechtereien, haben dem alten Leben auf einer Seite 
Streiche verfeßt und auf der andern ihm geliebfofet.  Der- 
gleichen Wirkungen und Triebe find nicht von dem Geift 
des HErrn. Wir wollen aber dennoch nicht fagen, daß 
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folde Seelen gar nichts Gutes haben können; nur fo viel 
wollen wir noc) zu verftehen geben, daß da, wo man im 
Nachjagen der Heiligung anfangs fo ernftlich und eifrig war, 
und nachher fo lau und gleichgültig wird, müſſe viel Treiben 
des eigenen Geiftes mitgewirkt haben; welches dann freilich) 
nicht Probe hält. IV. Hebr. 689. 

Es fommt mir nichts Wunderlicheres für, als daß es 
Seelen gibt, welche meinen, das müffe bei Allen fo jeyn, 
daß fie von dem erſten Ernſt abfommen, und etwas nach— 
fäfftiger werden. Es ift aber durchaus nicht noth und fol 
nicht ſeyn. Obwohl ſich viele Eigenheiten und Unlauterfeis 
ten verlieren müffen, die man im Anfang kann gehabt ha- 
ben, jo muß doch das Eigentliche des Ernſtes täglich wach— 
jen und zunehmen, wenn es rechter Art fortgeben fol. Das 
Gewiffen muß immer zärter, reiner, gefühliger und gewiſſer— 
maßen enger, das Herz aber weiter und vertragfamer mit 
Andern werden. ibid. 494. 

Wenn eine Seele in der fogenannten geiftlofen Ehriften- 
heit geboren und erzogen iſt, wenn fie, wie Alle, unter. dem 
Apfelbaum der Augenluft, Fleiſchesluſt und hoffürtigen Wer 
jens gelegen und gefchlafen hat mit ihrer ganzen Familie, 
und hat immer nur das wahre Chriſtenthum verfpotten und 
verläftern hören, — wird aber deſſen ungeachtet aufgewect 
und ergriffen von dem HErrn, Friegt lebendige Erfahrung 
und Erfenntniß Gottes und feines Wortes, hält aber nicht 
aus im Ernſt, wird nach und nach lau und träge, und hört 
auf, die Weltgefellfhaften zu fliehen, friegt einen Edel an 
den Ehriftenleiden und DVerfolgungen, und läßt den Reiz 
der Sinnenluft einfchleichen, und Welt und Greaturliebe ein- 
niften, fo kann fie endlich freiwillig und oft gar muthwillig 
fündigen und ift im Stande, auch mitzuläftern wider das 
Gute. ibid. 489 f. 

Habt ihr nicht felbit fhon wahrgenommen, daß gewiffe 
Seelen im Anfang fehr ernftlih waren, weil fie Gnade em- 
pfangen hatten, weil die züchtigende Gnade in ihnen wirkte ? 
Da fie aber aus etwaiger Neigung zu Diefer oder jener 
Finterniß der Gnade untreu geworden, haben fie diejelbe 
verloren, alfo werfaumt. Denn wer Treue hat, dem wird 
immer mehr gegeben; wer aber nicht die Treue hat, der 
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Gnadenzucht zu folgen, der verliert fie nach und nad), und 
ihm wird genommen, was er hatte. Denn die Gnade rich 
tef fi nad der Treue oder Untreue gegen ihre Zucht. 
Wenn demnad) Einer, der ihr aus Neigung zu dieſer oder 
jener Finfterniß untren geworden, endlich aus einem Nicht: 
ganzwollen in ein Nichtganzkönnen verfallen ift, fo jchließt 
er auch fo von Andern und denkt, Daß es allerdings un— 
möglich fei, der Heiligung nachzujagen und fie zu vollen- 
den, ja unmöglich fei es, vollfommen zu werden. Er ftrei- 
tet gegen folhe Lehrart und Gefinnung und hält Seelen, 
die den rechten Gang geben in Kraft wahrer Gnade, für 
irrig und übertrieben. Er agirt auch fogar gegen fie aus 
innerem Lichtshaß und wirft aus Erbitterung auf Andere 
und macht Andere verdächtig und fich wichtig. Er räumt 
ihnen allerlei Freiheiten ein, Die gern angenommen werden, 
fucht fie durch Falfchrevangelifche Lehrfüge in falfche Ruhe zu 
verfeßen: Er führt fie heraus und von der innern Zucht 
weg in gewiffe Formen und Uebungen, handelt alfo der 
wahren Gnade entgegen und richtet groß Berderben an. 
ibid. 691 f. 

Menfchen, die der Gnade Gottes untreu geworden find, 
der Gnade, die fie ſelbſt hatten, der fie aber nicht Folge ge 
leiftet, — dieſe und folcherlei Seelen verfallen auf Allerlei, 
fih zu beruhigen; aber von welcher Art ihre Ruhe ſei, 
fann der bezeugen, Der in dergleichen Dingen Ruhe gejucht, 
aber nicht gefunden hat. ibid. 695. 

Wo das Sündengefühl nicht zu Gott treibt, iſt feine 
Reinigung durch's Lammes-Blut, und da verliert fi auch 
die Zucht nach und nach; die Seele fommt allmälig von 
Gott ab, Finfternig mehrt fih und Fleifchesfreiheiten neh— 
men überhand und Dringen ein, wie die Kälte, und die Seele 
wird lau. ibid. 673. 

Derfündigungen am Licht werden mit Finfterniß geftraft, 
und je höher der Grad des Gnadenlichts war, je arößer 
wird der Grad der Finfternig feyn, wenn man dieſe ſich hat 
bethören laffen, wenn man dem Licht nicht treulich nachge— 
gangen, und fich dieß zu Nutz gemacht, wenn man noch gar 
demjelben ausgewichen ift. ibid. 710. 

Uns hat die betrübendite Erfahrung auch durch Exempel 
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gelehrt, daß das Vielgehör des Wortes Gottes, wenn es 
nicht in's Leben verwandelt wird, den Menschen fühllofer 
und jchlimmer macht; daß er oft weniger Gewiffensunrube 
hat, als andere Leute, die nicht fo viel gehört haben. Denn 
ein folcher armer Menſch bat, da er noch aewiffensunrubiger 
war, immer auch Dinge gehört, die evangelifch klingen; Diefe 
bat er auf ſich gedeutet, und folche auf eine räuberiſche Weife 
ſich zugeeignet, und bat damit feine geheime Finfternigliebe 
beruhigt und zufrieden geftellt. Darum bat er auch ange 
fangen, geiftfich zu kränkeln, und aus feiner Lauigkeit und 
Trägheit kann ein allmäliges Auszehren und Sterben er» 
folgen. ibid. 308 f. 
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Durch die Treue gegen die Zucht des Geiftes bleibt die 
Seele an der lautern Wahrheit und bewahrt ſich vor falfchen 
Geiftern und Lehren, die den Geift befleden. 


„„Es gibt Seelen, die ſich die Zucht der Gnade bis zu 
Sefu treiben laffen, die auch wirklich den Samen und Grund» 
ftoff der Wiedergeburt empfangen, aber durch falfche Lehre 
verdorben werden, den Geift wieder verlieren, oder aber fehr 
befledt davon kommen au Geift und Fleifh. U. Betr. 218. 

Irrige Begriffe dringen in Glaubensverlegenheit, und 
Unlauterkeit des Herzens macht irrigen Begriffen die Bahn. 
Wo einmal die Welt- und Greaturliebe im Herzen einige 
Statt findet, da wird auf derfelben Vertheidigung reflectirt. 
Unter Ddiefen Vernunftsreflerionen ſchleichen Glauben und 
Wahrheit verdringende Irrthümer ein; haben diefelben ſich 
eingejchlichen, fo kann man nimmer Glaubenswerfe wirfen, 
noch Glaubensleiden aushalten; man weicht aus, wo man 
fann, und da dann der Äußere Gottesdienit auch ohne Glau— 
ben mitgemacht werden kann, und alfo nicht verfolgt wird, 
befommt er im weltliebenden Herzen einen Vorzug; denn 
man hat doch noch Religion und kann gelten. Allein das 
geiftliche Leben fann dabei entweder ſchon verloren ſeyn, oder 
doch verloren werden: was hilft dann alles Schattenwerf 
und alles ceremonialifche Weſen? IV. Hebr. 10. 

Wie Biele gerathen eben darum, weil fie der Gnadens 
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zucht ausweichen, in Geiftesbefledungen und unrichtige Bes 
griffe, Die ein umrichtiged Weſen in fih haben nnd gleich— 
fam in unrichtiges Wefen eingekleidet find! Je nun, fo hat 
der Geift ein Gift genoffenz das dringet auf feinen Grund 
und macht ihn frank. IH. Kor. 147. 

Falſche Lehre, welche begreiflich nicht aus Gott ift, folg- 
lich nicht befeelt mit feiner Zinkftur und wahrem Geiſtes— 
wefen, denn fonft wäre fie ja nicht falich, kann feinen 
andern Urfprung haben, als den LZügengrund; fie kann denn 
auch Feine andere Tinktur und Verwandlungskraft haben, 
als eine falſche, kann mithin fein anderes Wefen geben, als 
ein vermengtes, faljches. Wenn nun eine Seele, die einen 
guten Grund hat, der Geift heißt, in unlauteren Abfichten 
einem falſchen Geift unter die Hände geräth und unlautere 
Dinge annimmt, nämlich Dinge, die mit der Wahrheit nicht 
eins und harmonifch find, Dinge, Die eine faliche Tinktur 
begleitet, und die alfo ein falſch Tinkturweſen geben, fo wird 
Dadurch der Geiſt befledt, den man aus der Wahrheit hatte, 
und läßt man fich das nicht nehmen, fo fommt’s in's Feuer. 
II. Kor. 146. ’ 

Es ift um die falfchen Lehrer ein Dunftkreis ber ver: 
breitet von höllifchen Geiſterdünſten, ift alfo in ihrem Um— 
gang nicht ohne Schaden zu feyn. Selbſt der, welcher wi: 
der fie agiret, kann etwas Anſteckendes in fich hinein befom- 
men; denn die höllifche und falſche Zinkturfraft hat und 
befigt aud) Transmutationskraft und gibt finftern Saunen. 
Wer aus Gründen der Finfternißliebe der Wahrheit Gottes 
nicht beitritt, der gibt klar zu verſtehen, daß er die Finfters 
niß mehr liebt, als das Licht. Somit hat aljo ein Solcher 
fein reines Lichtsverlangen, mithin fein veines, jungfräulic- 
magnetifches Anziehungsvermögen, fondern das Gemeng feines 
Begehrens fteht auch den unlautern Geiftern offen, welche 
auch begierig find, ihres Gleichen zu finden, da fte ja fo 
gerne auch in der Außern Welt offenbar ſeyn wollen. Hie— 
mit alfo kommen unlautere Zinkturen zuſammen, und das 
kann dann eine feine Art von Erzeugungen geben, die eine 
Arbeit fir das höllifche Feuer feyn mögen. IV. Timoth. 113. 

Der Geifter find viele und find vielerlei Arten derſelben 
und alle können infpiriven oder eingeiften aus der unficht: 
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baren Welt in die Menfchen, welche noch im Fleiſche find 
und Doch geiftliche Dinge fuchen und denken. Es können 
nun jene Geifter vollfommen oder unvollflommen feyn, alle 
aber find heftig begierig, einzugeiften in gemüthliche, aus dem 
Sedifchen ausgehende Menfchen. Unter den vollfommenen 
guten Geiftern veritehe ich allein die fieben Geifter Gottes 
aus Chriſto.  Diefelben bewirken die an Jeſu bleibenden 
Seelen und erfüllen fie mit feinem Sinn und Wefen. Une 
ter den unvollkommenen aber verftehe ich zwar im Glauben 
verftorbene, aus Gott geborene, aber nicht aanz vollendete 
Seelengeiiter. Dieſe nun führen den Seelen ihr Wefen und 
ihre Gedanfen ein. Daferne nun eine Seele an Sefu bleibt, 
und die Salbung von dem heiligen Geift hat, nimmt fie 
Nichts an, als was im Geift aus Gott Amen ift. So aber 
eine Seele von diefen Dingen Nichts weiß und alle Eins 
geiftungen in den eigenen Geift annimmt, kann fie betrogen 
werden und ein Werkzeug einer unfichtbaren Wirkung feyn 
müſſen, die eben nicht die befte if. XL IL 620. 
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Das Bleiben in Jeſu muß feinen Ausdrud und feine 
Nebung finden in dem ernftlichen und anhaltenden Gebet, 
welches ein Zufammenfliegen mit Gott und die unumgäng— 

liche Bedingung alles geiftlihen Wachsthums tft. 


„„Ich bete täglich mehr um Einfluß des göttlich-menfch- 
lichen, heiligen und heiligenden Geiftes, weil ich es geheißen 
und angewiefen bin von meinem Heiland und ich werde 
auch erhört. Denn je eruftlicher ich befe, deſto mehr er- 
fange ich auch, und ich weiß, daß wo Geiftesmangel ift, da 
iſt Gebetsmangel fchuld daran, dahero ic) Andere anweife, 
herzlich, glaubig, findlih um Gottes Geift und Geiftes- 
Gaben zu bitten, und die, welche in lauterem Sinn und 
Geſuch gefolget haben, die haben erlangt und gefunden, was 
fie begehrten. I. Act. 494. 

Es kann allerdings Feine Seele, Fein Chriftenmenfch 
geiftlic) gedeihen, grünen und blühen in dem Garten der 
lebendigen Gemeine des HErrn ohne herzliches Gebet. Gar 
bald wird ein Menfch, fo wie er dieß verfüumt und nicht 
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fleißig übet, nad) allen Theilen abnehmen und abfonımen, 
und ob er lange noch den Schein eines gottjeligen Wefens 
behält, werden es doch alle wahren Gottespflanzen vermer- 
fen und fühlen, daß ihm der wahre Zinftur- und Geiftes- 
geruch des Lebens Jeſu feblt. Denn es kann nicht anders 
ſeyn. Wer nicht herzlich betend immer in das göttliche Wer 
“ fen eindringt, in den kann es auc nicht eindringen, weil er 
demfelben verfchloffen if. Denn nur die blühenden Kraft: 
blumen, die ihm, dem Herrn, als der Sonne der Lichtwelt 
offen find, können feine Gottesfülle anziehen und fafjen. 
Sie allein, da fie im Geift mit Gott zufanımenfliegen, kön— 
nen zur Gottähnlichkeit Jeſu herrlich ausreifen. Die Nicht- 
betenden fünnen, wie der Faule, über ihrem Wünfchen arm 
und elend fterben und die Wenigbetenden nicht zu rechter 
Zeit außreifen. IV. Zim. 35 f. 

Ein Chrift, der nicht immer im Geift und Wahrheit, 
"auch mündlich, betet, ift einem Menjchen gleich, der nicht 
iffet, und wer wenig betet, ift dem gleich, der zu wenig 
Nahrung hat. Wie fie beſtehen, lehrt Jeden die Erfahrung. 
U. Gal. 48. 

Des wahren Glaubens und Geiftes Gebet ift auch Frucht 
des Geiftes; die wird Keines vergebens für fih und Andere 
ausgeftreut haben. Wohl dem alfo, der viele folcher Früchte 
in dem Heiligthum Gottes hat; welch ein elender fauler 
Baum wird der im Himmel erfcheinen, der diefe Glaubens» 
und Geiftesfrüchte nicht bringt, und der alfo nicht lebt, wie 
er betet, und betet, wie er lebt! Man fann einem unge- 
heuchelten Menfchen, wenn er das wahre Gebet nur etliche 
Tage verfüumt, ſchon anfpüren, Daß er fhwächer an Geiites- 
fräften ift, als er feyn würde, wenn er es nicht verabſäumt 
hätte. Die Rede ift aber begreiflih vom wahren, glaubigen 
Herzensgebet. Es gibt aber Viele, die da jagen, man folle 
nicht mündlich, fondern innerlich im Geifte beten, und das 
iſt nicht recht gefagt. Sondern man muß fagen: fehr erhft- 
ih und oft mündlich, und im Geift ohne Unterlaß! Denn 
ic) fand, da ich darauf achtete, in meinem langen Lauf, 
daß Die, welche nicht, wie Jeſus unfer HErr, oft und viel 
mündlich beten, auch fehr wenig innerlich im Geift beten. 
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Denn bei wahren Sefusjüngern ift Beides beifammen und 
kann nicht getvennt werden. IH. Gal. 49 f. 

Es ift nicht immer damit ausgerichtet, daß du innerlic) 
im Geift zu Gott gefehret bift, und ohne Worte beteft. Es 
trägt fich oft zu, du wirt herausgelodt durch Etwas; dann 
mußt du durch ein ringendes und anhaltendes Gebet mit 
deiner Stimme zum HErrn rufen, der feine Hofhaltung auf 
dem heiligen Berg Sion hat. Aber du mußt nicht gleich 
nachlaffen und davon laufen; bis zum Durhbrud mußt Du 
fümpfen. Der Berg Sion ift.ein rein Element in der 
Tinkturwelt; brich durch die Fleine Welt und durch alle Na- 
tureigenfchaften und durch das Feuer, das um's Paradies, 
und follteft du es, wie Elias, fiebenmal nach einander pro- 
biren müfjen. VI. Pf. 199. 

Wirfe ih im Geift mit Gott und ift mein Beten ein 
wahres Zufammenfließen mit Gott, der ein Geift ift? Oder 
ift e8 ein gewohnheitliches Geplauder? Plappere ich aus 
dem Buch oder aus dem Gedächtniß, wo gar Nichts zu Gott 
fteigt, das der Geift des Glaubens getrieben hätte? Oder 
bete ich, wenn ich auch vecht bete, nicht anhaltend ge- 
nug, dringe etwa nicht aenug ein, und ringe vielleicht nicht 
aus allen Kräften? Dieß und noch mehr foll und darf ich 
mic fragen; denn es heißt Alles gebetet und ift doch wenig 
recht im Geift und in der Wahrheit gebetet, wie es der 
Bater im Himmel fuht und will. I. Xct. 214. 

Gottes Kräfte find in immerwährender Bewegung. Wenn 
denn die Kräfte der Menjchenfeele zerftreut find und unnö— 
thig wirken, fo fünnen nicht Licht: und Geiftesfräfte in ihr 
und durch fie wirken, Wer aber das Wirken Gottes tief 
in fich fühlet und in feinen Bedürfniffen zu Gott fich wen— 
det und in Gott eindringet, der thut es in Kraft des innern 
Zuges und wirfet dann mit Gott. Und die Mitwirkung 
der Seele mit den Kräften Gottes ergreifet dann mit ihrer 
geihöpflihen Unmächtigfeit die Kräfte der Allmächtigkeit, | 
und der Seele geihiehet nad) ihrem Glauben, welcher die 
Kräfte der Allwirkfamfeit faßte, indem er mit Ddenfelben 
wirkte. Und fo empfähet der Glaube in feinen Gebeten 
Hilfe und auch Gnade. Wer e8 aber unterläßt, zu beten, 
fann wohl auch oft ein Wünfchen hegen; kann aber, wie 
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alle Faulen, über feinen faulen Wünfchen fterben. Darum 
jol und muß es glaubend, ringend, ernjllich und kindlich 
gebeten feyn, will man gedeihen; denn das Himmelreich 
leidet Ernft, Gewalt und Ringen. IM. Kol. 114. 


ec. Ausgeburt und Bollendung. 
aa. Auferftehung. 


$ 248. 


Der wahsthimliche Wiedergeburtsproceß hat fein Ziel 
in der Auferftehung, in welcher, als in der Ausgeburt und 
Volljährigkeit des neuen Menſchen, diefe Entwielung ihren 
Abschluß und ihre Vollendung erretäht. 


„„Die Auferftehung zum Licht und Leben wird durch 
den Geift der Herrlichkeit bewirkt, und die Auferwedung ift 
eigentlich der geiftliche Geburtstag. Syſt. 431. 

Sch kann unthätig nicht bleiben; das Leben Sefu iſt nun 
einmal in mir, und Diejes treibt in mir zur Ausgeburt und 


Volljährigkeit. Auferſtehung ift völlige Ausgeburt. Nah 


diefem Kleinod ftrebt und ſehnt mein Geiſt. Diefem Ziel 
eile ich entgegen. Nichts ſoll mich aufhalten, es fei in Dies 
fer oder jener Welt! II. Bhil. 38. 

Wahre Chriften haben den Geift der Herrlichkeit in fich. 
Wenn denn nun diejer Geift in ihnen gewohnt hat, jo ift 
es ja eben der Geilt, der Jeſum auferwecte, und eben dieſer 
wird dann auch uns auferweden und aus dem Tode führen, 
wenn er anders in uns wohnen fonnte. Denn er wohnt 
nicht in Allen gleich ganz und immer; erſt dann, wenn fie 
fid) Gott ganz und gar ergeben haben. Doch im Samen 
der Wiedergeburt wirkt derfelbe Geift, weil es Samen der 
Herrlichkeit ift; aber wer nicht ausgeboren, kann nicht er— 
weckt werden. IV. Hebr. 798. 


$ 249. 


Nur in der Auferftehung mit einem neuen Leibe erreicht 
der Menſch feine völlige Wiederheritellung, da Leiblichkeit ein 
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| inteqrirender Beftandtheil des menfchlichen Wefens und Geift- 
feiblichfeit eine Grundbedingung vollfommener Seligfeit tft. 


„„Kann denn ein Geift ohne Leiblichkeit (im eigentlichen 
Sinn genommen) auch wiffen, was er ift? Oder wie kann 
ein Menſch wiſſen, daß ev Menſch war, wenn er weder 
Wanderhütte noch Lichtsleib hat? IM. Kor. 92 f. 

Was wühte ich, fo ich als Geift nur felig würde, was 
ich wäre. Sch wäre Nichts als Geift und mir wäre unbe> 
wußt, ob ich diefes oder jenes gewefen ſei; was kann ein 
Geiſt ohne Seele und Leib! Ich denke, der ift einestheils 
eben der spiritus mundi und anderntheils ein Gedanfenbild 
ohne Seele. Ja ohne Seele ift er Nichts; iſt er je aus 
Gott und aut, fo ift er ohne Seele wieder in Gott und 
eine Greaturfeele fann nicht ohne Geift feyn, und Geift in 
der Greatur nicht ohne Seele, beide aber nicht ohne Leib 
und Wefen. IX. I. 781 f. 

Ich verlange Volljährigkeit and Vollkommenheit. Du 
weißt zum Boraus, daß du mein Alles bift, und daß ich 
am Allerliebften in dem Allerinneriten deines Heiligthums 
ſeyn möchte. Es ift wohl denen Myſtici, die das Alles 
überguckt, nicht übel zu nehmen, aber fie werden es ganz 
anders finden; ich begehre Nichts zu überfpringen. Du 
haft mir gezeigt Räume der Seligfeiten, in denen du dich) 
unterfchiedlich offenbarft; ich begehre mich in feinen grän— 
zenlofen Raum der Unergründlichkeit auf Einmal zu ver» 
liexen, wo alle Gefchöpflichfeit qleichfam aufhören fol. Du 
baft mir gezeigt, daß Geiftleiblichkeit vollfommene Seligfeit 
ſei und Harmonie mit vollflommenen Geiftern in Geift- 
feibern vollfommenes Vergnügen; ich will alfo nicht einem 
heiligen Weiß nicht was? wie ein Unding überlaffen feyn. 
Es ift auch nicht dein Wille, daß ich das wollen folle, mein 
Gott! Denn fo ich das wollte, würde es nur Mangel des 
Berftandes und wahren Begriffs der Sache feyn. Sch habe 
die geiftlihe Sinnlichkeit in Körperlichfeit unfterblicher, uns 
zerftörliher Subftanzen in deinem Lichte erkennen dürfen ; 
darum ift mein Seelengeift in Mäßigung, Nichts zw über- 
fliegen, ohne vorher die Flügel zu — daß ich nicht falle. 
VI. Pi. 914 f. 


398 Dritter Theil. 


Bollendet möchte ich feyn, und wenn ich es einft werden 
follte, muß ih denn da auch noch Sünde fühlen? Wenn’s 
das ift, werde ich nicht felig. Denn fo fange ich etwas 
Gottwidriges fühlen muß, ift es mir bange und ich kann 
nicht felig feyn. Erſt dann glaube idy, daß ich ganz felig 
jeyn werde, wenn ich ganz heilig bin, wenn ich ganz gött— 
licher Natur theilbaftig feyn werde. I. Zebenst. 164. 


$ 250. 


Durch den Auferftehungsietb empfängt der Menſch die 
entſprechende leibliche Organiſation ſowohl zu himmliſchem 
Genießen, als zu himmliſcher Wirkſamkeit. 


„„Nur im Lebenslicht, in der Gottesherrlichkeit, worin 
die Kräfte Gottes ruhen und wirken, kann die Seele wahre 
Ruhe und wahre Genüge finden, aljo nur durch Wiedertheilhaf- 
tigwerdung und Genuß derfelben wird fie in den Leib der Un- 
verweslichfeit, Herrlichfeit und Jeſusähnlichkeit eingehüllet, 
darin fie mit höheren Organen das genießen kann und darf, 
nach allen Rechten, was ihr genüget, und mid) — 
dieß heiße dann Seligkeit. I. Act. 512. 


Das Rleifhb und Blut, d. i. ſeeliſche, irdiſche Men- 
ichen fönnen nicht das Reich Gottes ererben, ſintemal die— 
ſelben in das tinfturialifhe Lichtreich der Herrlichkeit nicht 
taugen, haben fie Doch feine Geiftleiber, folglich find fie auch 
nicht für das Lichtreich organifirt und gebildet. Syſt. 435. 

Mir wilfen, daß, wenn unfer für dieſe Außere Welt 
paffendes, irdifches Hiüttenhaus, welches mehr einem Reiſe— 
zelte, al8 einem Bürgerhaufe, ähnlich ift, endlich durch den 
zeitlichen Tod zerbrochen wird, wir alddann ein geborenes 
Lichtgebäude aus Gott haben, ein Lichthaus, das in das 
Lichtreich taugetz ein Haus, das nicht mit Händen gemacht, 
fondern ebenfalls, wie der irdifche Leib von der irdifchen Mut: 
ter geboren ift für Diefe Welt, von der himmlischen Mutter 
für jene Welt geboren feyn wird. Dieß ift dann ein Licht- 
feib in's Lichtreich; ein Bürgerhaus, das ewig ift, in den 
Himmel paſſend. HI. Kor. 102. 

Coll ich fterben, foll ich von der gebrechlichen, elenden 
Wanderhütte feheiden, was verfpiele ich dann, wenn ich einen 
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himmlischen Lichtsleib befomme? Gewinne ich denn nicht, 
wenn ich in einer edleren, vollfommeneren Welt einen edlen, 
vollfommenen Leib befomme, der die Aehnlichkeit Sefu, ſei— 
ner väterlichen Mutter, haben wird? Berfpiele ich dann 
Etwas, wenn ich dort Teidensfrei wirken und mid fraftvoll 
ergießen fann? IM. Bhil. 38. 

Die Lichtsleiber find nicht fo befchränft, wie man in deu 
Demütbigungsleibern befchränft iſt; denn fie können ſich 
ausdehnen und wieder zufammenziehen in Gottesfräften. 
V. Off. 645. 


$ 251. 

Der neue Leib ift eine männlich-junafränliche Geiftleib- 
lichkeit, ähnlich dem verklärten Leibe Chrifti, und verhält fich 
vermöge feiner Unauflöslichfeit zu dem jterblichen Fleifches- 
leib, wie Bürgerhaus und Bleibftätte zum vorübergehenden 
Reifezelt. 


„Ein Lichtsleib ift ein vollfommenes, Sefus ähnliches 
Weſen. Es ift ein bleibendes Bürgerhaus, gegen welches 
der Äußere elementiiche Leib nur ein Wanderzelt ift und 
eine Reifehütte genannt werden fann. Der Lichtleib ift von 
einer unfterblichen Mutter geboren; fie beißt Herrlichkeit 
Gottes; fie ift männlich-jungfräulic und ihre ausgeborenen 
Kinder find ihr ganz ähnlich. Sie haben ganz ihre Art, 
Natur und Gigenichaften, au ſogar im Kleinen ihre edlen 
Volllommenbeiten, fie haben alſo auch Uniterblichfeit, Herr— 
lichkeit und unvergängliches Wefen. V. Off. 645. 

Hat uns Adam um den Paradiesleib gebracht und hat 
uns Mutter Eva das Kleid der Schande, den Außern Thier— 
menjchen, angeboren; ſehet, Chriftus, der andere Ada, 
zeugt uns den Paradiesleib wieder an, und die obere Mut» 
ter gebiert ibn aus zu ihrer vollfommenen Aehnlichkeit in 
Engelgeftalt als männliche Sungfranen. Syſt. 271. 

Speife und Bauch, d. h. alle die Kanäle, in denen Die 
Speife zubereitet wird, werden nicht am neuen Leibe feyn; 
auch die Geichlechtsglieder nicht, Deren wir uns ſchon hier 
fchämen. Alle diefe Dinge fallen wegz denn fie gehören ja 
nur für die elementifch-feelifhe Natur, aber nicht für den 
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geiftlichen, wiedergeborenen Menſchen; der ift freilich feiner 
väterlichen Mutter, Sefu, dem HErrn der Herrlichkeit, fo 
ahnlich, als alle Adamskinder Adam und Eva ähnlich find. 
Syſt. 43%. 

So gewiß man bier einen für diefe elementifche Welt 
tanglichen Xeib gehabt und getragen, fo gewiß wird Das 
vom Stammvater des geiftlichen Lebens aeborene Kind auch 
ein bimmlifches Bürgerhaus, einen für die Licht- und Geift- 
Melt tanglichen Lichte und Geift-Xeib haben; einen Leib, 
welcher gegen den jeßigen, der nur ein Wanderzeli zu nens 
‚nen ift, ein wahres Bürgerhaus feyn wird. IV. Hebr. 578. 

8 252. 

Die Auferftehung felbft ift nicht eine unvermittelte Wie: 
derherftellung des gegenwärtigen Leibes, fondern die wachs- 
thümlich fich entwidelnde Bildung eines neuen geiftlichen Lei- 
be8 aus dem Wiedergeburtsfamen des Getjtes,. welcher einer- 
ſeits aus dem verflärten Leib der Herrlichkeit Chriſti Lichts: 
weſen an fich zieht. 

„„Daß ich eine Anferftehung des Leibes glaube und mit 
allen wahren Bibelchriften glauben darf, Das wifjet ihr fchon. 
In diefen Artikel aber, ich muß es geftehen, weiche ich. et- 
was cab von dem ſymboliſchen Glauben unferer Kirche. Denn 
ich glaube nicht, daß mich einft eben Diefe Haut, die ich 
jeßt habe, umgeben werde und daß eben diefer Leib aufer- 
ftehen werde; fondern ich glaube von diefer Außerft wichti- 
gen Sache Folgendes: Es wird nämlich der Geift Chrifti 
den, der ihn empfangen hatte, auferweden und Tebendig 
machen, wenn er anders in ihm wohnhaft geweſen; denn 
dieß wird nicht feyn bei dem, in dem er nicht wohnte. Wer 
ihn aber empfangen hat und hat ihm nicht vertrieben, der 
hat ein Samforn, den Samen der Herrlichkeit, empfangen 
und Chriſti verflärtes Steifch und Blut genoffen, und der 
Lebensgeiftesfamen aus dem Hrn, dem Geift, Tiegt mit 
allen feinen Geiftesfräften nicht müßig in der Natur und 
dem Leibe, jondern ift wirffam. IV. Hebr. 576. 

Das Geiftesichen ziehet mit feinem Glaubensverlangen 
Geiftes- und Lebens⸗, ja Kichtesfräfte und Wefen an. Daraus 
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bildet der Geift Gottes einen unverweslichen Lichtsleib, 

welchem die Seele als Hinmmelsbürger erfcheint, fobald de 
das Neifezelt, den Außern Leib, abgelegt hat. Die ift dann 
ein glücfeliger Menfch und recht wohl geboren. ibid. 217. 


$ 253, | 

Andererfeits zieht derjelbe aus dem gegenwärtigen Leibe 

diejenigen Kräfte aus, welche zum Bau des neuen Leibes 
taugen und fügt fie in denfelben ein. | 


„vn Der Lebensgeiftesfumen zieht zur Ausbildung der Frucht 
des Geiftes, das ift: zur neuen Greatur, aus dem Leibe an, 
was dazu gehört, umd ift alfo die Natur des Außern Lei— 
bes betrachtet als der Acer, im welchem die Geiftesfrucht 
des geiftlichen Lebens wachfen fol. Das Andere ift Erde 
und wird wieder zu Erden. IV. Hebr. 577. 

So Jeſus Chriftus und fein Geift durch den Glauben 
in euch lebt, fo daß in euch ein neuer Geiftesleib aus Chrifti 
Geift und Wefen aufwächst, im feelifchen Leben ein geiftlis 
ches, in dem grobfleifchlichyen Acer des irdiſchen Fleiſches 
ein reines, zurtes, feines Fleiſch und Blut, mit Chrifti gott- 
menichlichem Weſen vereint, daß ihr alſo göttlicher Natur 
aus Gott durch Chriftum theilhaftig feid, nach dem neuen 
Menſchen mit Ehrifto in Gott verborgen lebt, und das Ge- 
feg der Sünde in euch durch und in Chrifti Kraft ganz 
überwunden ift, daß ihr, d. b. das neue Weſen, zur Aufer- 
ftehung veif ſeid und der Ader alle feine Kraft hergegeben 
bat und die fieben Geifter in den fieben Kräften einen an— 
dern, neuen Geiftesleib gebildet haben — fo ift der Leib zwar 
todt — aber der Geiftesleib aus Gott ift das Leben um 
der Gabe der Gerechtigkeit willen. Der neue Geiftleib ift 
das Leben aus Goft durch Ehriftum nad dem gaottmenich- 
lihen Bilde, nah dem Tebendigmachenden Geift. VI. 
Nom. 134. 

Du haft mit dem Samen Gottes nicht nur blos Geift 
empfangen, fondern Leben, Licht, Wefen, Kraft, Geift und 
Herrlichkeit. Diefer Same wächſet zu einem neuen Leibe 
im Acker des Fleifches und nimmt von dem Acker die Kraft 
und läßt das Andere gehen. IX. I. 782. 

Strob, M. Hahn's Lehre. 26 
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8 254. . 

Endlich wird in der Verweſung des tirdifchen Keibes noch 
dasjenige zum neuen Leibe Gehörige, das zurücgeblieben ift, 
vollends ausgezogen, während alles Uebrige von der irdifchen 
Reiblichkeit dahinfällt. Dieß ift die Lebendigmachung des 
fterblichen Leichnams, deren Zeitpunkt im Verhältniß zur 
Bildung des neuen Leibes aus göttlihem Samen nicht zu 
beftimmen ift. ($ 252 f.) 


„„Es ift diefer alte Leib der Acer, darin der. Geiftes- 
feib wächſet. Er ift auch ein Eamenforn in dem Betracht, 
wie er in die Erde gefäet wird. Wiewohl das neue ge 
wachfene Korn, der neue Leib, nicht feyn wird wie der alte; 
er wird folche Gedärme nicht haben, aber etwas Edleres aus 
Ehrifto. Denn der Same ift aus ihm, und liegt nur ein 
Same im alten Leib verborgen, der wird vom Himmel. 
zum Gottesfamen angezogen und Ddiefe beiden gehen mitein- 
ander in den Tod. Und da der Eine Leben ift, erwedt er 
den Andern und beide wachfen zu einem Leib der Herr- 
lichkeit. IX. I. 783. 

Sn dem empfangenen Lebensgeiſt Chriſti ift der edle 
Samenftoff des Lichts und Lebens; Ddiefer hat zum Theil 
ſchon die aus dem Acer der Natur oder deren natürlichem 
Leibe zum neuen Leibe gehörigen Kräfte und Wefen ange- 
zogen und was er zum Zheil noch nicht angezogen hat, 
wird er in der Berwefungs- und Auflöfungszeit anziehen, 
und daraus ift nun Mar, daß aus unferem jetzigen Leibe 
Etwas zum Auferftehungsleibe gehört, aber bei weiten nicht 
Alles. Denn es find bei unferem jebigen Leibe Dinge und 
Weſen, die vom Falle zeugen und nicht dazu gehören; Diefe 
wird Gott zernichten und hinrichten. Und o! wie werden 
fich edle Geifter freuen, wenn fie die eleude Hütte, der fie 
fih agewiffermaßen zu ſchämen haben, abgelegt haben werden, 
wenn fie dagegen mit Chrifto in einem ihrem Geiftesadel 
paſſenden Sefus- ähnlichen Lichtsleibe erſcheinen können. 
IV. Hebr. 579. 

Der lebendigmachende Geiſt der Herrlichkeit, der Chri— 
ftum von den Todten auferwect hat, wird eure um. der 
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Sünde willen zwar fterblichen, durch Wiedergeburt aber in 
die göttliche Natur erhöheten, geiftlichen Seelenleiber Tebens 
dig machen und zwar um defwillen, weil fein Geift der 
Herrlichkeit in euch wohnt und wirft und ſich einen neuen, 
unfterblichen Leib im euch gebildet hat. Ihr werdet alfo 
zwar den Tod, den ihr durch die Erbſünde von Adam er- 
erbt, ausftehen müffen, aber ihr feid auch der Erbichaft der 
Gerechtigfeit Ehrifti und mit derfelben feines Tebendigma- 
chenden Xebensgeiftes aus Gnaden theilhaftig geworden. 
Wegen des Todesgifts, das als ein Trieb zur Berwelung 
um der Sünde willen in der alten, thierifchen Natur wirft, 
die unter dem Fluch Tiegt, muß der neue Leib mit dem ale 
ten Sündenleib auch fterben, und wie das Waizenforn in 
die Erde gelegt werden, wo dann aber der Geift des Le— 
bens nur das Kraftwefen, welches im Sündenleib verfchluns 
gen war, abfondert und zum neuen Xeibe anzieht, welcher 
dann als ein geiftlicher Leib durch die Kraft des Geiftes 
der Herrlichkeit im Bilde des himmlifchen Adams im Tri- 
umph auferftehen und in's Lichtreich eingehen wird. Go 
ſchreibt Paulus Röm. 8, 10. 11. — Ich verläugne die Auf- 
erftehung des Leibes nicht. Paulus fchreibt hier ja doch: 
Gott werde den fterblihen Leib lebendig machen um des 
neuen Geiftes willen. Ich will num zeigen, daß es gewiß 
fei, daß die fterblichen Xeiber Tebendig gemacht werden, daß 
aber demungeachtet Fleifch und Blut das Reich Gottes nicht 
ererben werde. Wenn aber dieß erwiefen werden foll, fo 
muß man wiffen, welches der fterbliche Leib fei, von welchem 
Paulus redet. Antwort: Es ift der Leib, welcher in Adam 
ein paradiefifher, unfterblicher Leib war, als ein Ertraft 
von Allem von Gott gefchaffen aus dem Mark der Erde, 
ehe fie verflucht wurde nicht nur duch einen moralifchen 
Ausſpruch, fondern wefentlich durch Zurüdziehung des pa— 
vadiefifchen Segens. Diefer unfterbliche Leib, welcher von 
Gott qut gefchaffen war zu einer lebendigen Seele in’s gut- 
natürliche 2eben, wurde durch Ungehorfam, durch das Eſſen 
vom Baume des Todes fterblich und verweslih. Denn die 
Frucht vom Todesbaum wirfte in ihm den Tod, weil bei 
und in dem Effen diefer verbotenen Frucht Todesgift und 
finfteres, tödtliches Wefen des Fluch in ihn eingedrungen 
26 * 
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ift, welches ihm den Tod brachte, fo daß der paradiefiiche, 
gutnatürliche, ſeeliſche Leib von dem Leib der Sünde und 
des Todes verfcehlungen wurde, wie es denn jetzt bei allen 
Menfchenfindern ift, und daher muß auch ein neugeborener 
Menfch mit dem in's natürliche Leben gutgefchaffenen Xeib 
dennoch fterben, weil um. der Eünde des Ungehorſams wil- 
fen duch das Effen vom Todesbaum der Tod und das 
tödtende Gift des Todes zu allen Menschen hindurchgedrun— 
gen iſt, dieweil fie alle gefündigt haben. Es wird aber bei 
den Glaubigen dieſer Seelenleib, welcher in’s natürliche Le- 
ben von Gott gut geſchaffen ift, in's geiftliche, ewige Leben 
tüchtig gemacht durch die Wiedergeburt aus Gott, — und ob» 
fchon er mit dem Sündenleib in den Tod und in die Verwe— 
fung übergehen muß, fo legt er. doch nur das Sündliche, den 
Fluch, das Böſe ab und fteht durch Kraft des in ihm woh— 
nenden Geiftes auf als Geiftleib in's ewige, geiftliche, göttlich- 
natürliche Leben. Nun follte man alfo ſchon verfteben, wel- 
ches der fterbliche Leib wäre, welcher Tebendig gemacht wer- 
den foll. Wie jollte der Sündenleib auferftehben, der den gu— 
ten Paradiesleib in den Tod gezogen hat? Er ift Fleiſch und 
Blut und fann Gottes Reich nicht erben. VIII. I. 402 f. 

Der neugeborene Geift wird alle wefentlichen und zum 
Leibe gehörigen Beftandtheile anziehen in. der Verweſung; 
denn der Zod wird eine foldhe Seele nicht halten fönnen, 
weil ihre Lebenswurzel im Geift der Herrlichkeit gegründet 
ift und ihr Seelenmagnet von unten und oben anzieben 
fann. Der, welcher den Schlüffel der Hölle und des Todes 
hat, it in ihr dem Samen nad, und der Geift deffelben 
wird mit einer folden Seele zur Ausbildung und Volljäh— 
rigkeit und endlich zur Auferweckung eilen. Zwei Lebensprin- 
zipien oder Geburtsquellen treten in Tieblichfter Harmonie 
zufammen und gebären fich ein Drittes, ihre Bermögenheiten 
und Bolllommenheiten zu offenbaren. V. Off. 749. 

Der Sündenleib muß zwar fterben um der. Sünde wil- 
fen, die in ihm war, und um. feines. animalifchen Lebens 
willen in dem äußern Reiche, um des Fluchs willen, den 
er noch an dem. äußeren Menſchen, als die Sünde fel- 
ber, trägt, nämlich um des Gedärmwerfes willen, (Gott wird 
diefe fammt der Speife hinrichten) — So nun der glau— 
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bige Menfch ganz neugeboren ift, und die äußere Leibeshütte 
ablegt im Tode, fo daß er wie Chriftus in das Grab ge: 
legt wird, und er doch den Geift deffen, der Chriftum von 
den Zodten auferwect hat, in ſich hatte, der einen neuen 
Leib in ihm bildete, jo wird Ddiefer ihn auch auferwecken und 
jeinen Leichnam Tebendig machen, nachdem das abgelegt ift, 
was abgelegt - ſeyn fol. Eben darum wird es geſchehen, 
weil derjelbe Gottesgeift in einem folchen Glaubigen, als in 
einem Tempel gewohnt. Wiewohl das Lebendiamachen des 
jterblichen Leichnams ein wenig länger anftehen mag, als 
das Aufftehen des neuen Menfchen, aus göttlichem Samen 
aufgewachfen. Das laſſen wir dahin geftellt feyn. Gott 
thue in Allem, was er will! VII. Röm. 134 f. 


bb. Interimsftände, 
g 255. 


Da dieſe Auferftehung die Vollendung des Wiederges 
burtsprozeſſes ($ 248.), Diefer felbft aber von dem fubjecti- 
ven Verhalten des Wiedergeborenen abhängig iſt ($ 239.), 
jo tritt fie bet dem Einzelnen nad) deffen Treue früher oder 
jpäter ein und tft deßhalb eine bis zum beftimmten Zeitpunkt 
ihres allgemeinen Abſchluſſes fortdauernde, indem fie fi in 
den einzelnen Auferftehungen fucceffiv vollendet. (cfr.$ 330.) 


vn Denn Einer den Geift Jeſu ungehindert wirfen läßt, 
jo kann er deito ungehinderter nad) einander anziehen und 
ausbilden die neue Greatur und kann mithin der Menſch 
bälder und früher zur Auferftehung reifen; je mehr ihn aber 
die Seele aufhält und hindert, je mehr verfpätet fie ihre 
Auferftehung. Denn die Anferftehung. dauert nad) meinem 
Erachten feit der Auferftehung Chriſti immer fort, fo wie 
eine Seele dazu reif wird. Dazu trägt alfo ihr Lebens— 
wandel Bieles bei. IV. Hebr. 577. 

Die Auferftehung geht fort von Ehrifti Auferftehung an; 
bei dem Einen folgt fie bälder, bei dem Andern fpäter, je 
nachdem Einer mehr oder minder in Ehrifto als der Mutter 
geblieben; je nachdem ihm Einer Iebend, Teidend und fters 
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bend ähnlicher geworden, oder zurüdgeblieben ift, je nach— 
dem Einer Geiftes-, Seelen und Leibesfräfte mehr oder we 
niger Gott dem HErrn aufgeopfert hat oder nicht. Al. 
Bhil. 80. 

Die Auferwedung geichteht in zerfchiedenen Zeiten umd 
in unterfchiedenen Graden der Herrlichkeit und Jeſusähn— 
lichkeit. Se mehr fi eine Creatur dem wiedergebärenden 
Sefusgeift widerfegt, je mehr fie fid der Wahrheit in Un- 
gerechtigfeitsliebe entgegenfeßt, je länger hält fie das König: 
reich und Leben Gottes in ihr zurüd und fällt im fpätere 
Zeiten. Se mehr eine Seele, die den Samen der Wieder: 
geburt in ſich hat, das Leben Sefu in ihr hindert, je fpäter 
fommt fie zur Ausgeburt und Auferwedung und wird aud) 
nicht fo herrlich und Jeſus-ähnlich. Je mehr geiftlich gefinnt 
und eingefehrt der Menjch ift, je beffer geht es von Statten 
mit feiner Wiedergeburt. Syſt. 302. 

Gottes Geift wohnt und it in den Glaubigen; macht 
fie zu feinen Tempeln und Gefäffen. Und je mehr fie Die 
fen Geift der Herrlichkeit, diefen Geift der Gottmenfchheit, 
ungehindert in fich wirken und machen laffen, je bälder fom- 
men fie zum Ziel. Je mehr fie das Fleifh und Blut Jeſu 
geniegen und an ihrem Haupt, Ehrifto, in allen Stüden 
wachfen, je bälder werden fie volljährig zum Erbe und reif 
zur Auferftehung. Sie werden alfo zu unterfchiedlichen Zei- 
ten und in zerfchiedener Herrlichkeit und Sefusähnlichkeit er- 
wet. Syſt. 424. 

Habe ich mit meiner Glaubensmagia die Herrlichkeit 
Gottes gefaßt und. das Tinkturialweſen des verklärten Flei- 
ſches und Blutes genoffen, fo babe ich den Geiftesftoff, 
Geift vom Geiſt gezeugt, ja den Stoff des ewigen Lebens, 
die lebendige Hoffnung Ddefjelben, und fogar in diefem Le— 
bensſamen den Auferftehungstrieb empfangen. Denn in eben— 
demfelben Herrlichkeits-, Lichts und LXebensftoff liegt das 
Geiftesgefeg der göttlichen LichtSnatur, das ſich nur zur 
Aehnlichkeit feiner lichte und geiftsväterlichen Mutter enthül- 
fen kann. Wo alfo das Geiftesgefeß in der Seele mehr 
oder weniger herrfchend tft, da folgt auch die Ausgeburt der 
Auferftehung früher oder ſpäter, ähnlicher oder minder ähn— 
lich der Herrlichfeit Gottes. U. Act. 512. 
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Wir wollen annehmen, daß es muthwillige und weni— 
ger mutbwillige Berfäumnifie, Geiftesverfäumniffe und Ge— 
burtöunterdrüdungen gebe, wo die Seelen die Hinderniffe 
fi hindern laffen und alfo die hindernde Urfache nicht zum 
Förderungsmittel machen, welches gefchehen follte,, jo fie in 
Kraft Des empfangenen Geiftes würden überwinden „ fo daß 
fie in ſolchem Geiftesftreit ftärfer aus dem Kampf gingen, 
als fie darein gegangen find. Ich ſage, ftatt defjen gehen 
fie jchwächer davon. Der Geift wird beladen, wird unter- 
drückt und ermangelt des Lichts- und Geifteseinfluffes aus 
der Sonne der Kichtwelt, läßt alfo die Geiftespflange oft 
lange, was fie if. Oft gehet es etwa wieder ein wenig 
voran, etwa auch einigermaßen wieder zurüd. Die Grund» 
lage bleibt wohl, aber die Frucht kann weder von unten 
noch oben, weder vom Ader des Leibes der Natur, noch 
vom Leibe der Herrlichkeit Kraft anziehen, Daß er fich ent— 
hüllen und ausgeboren werden fönnte. Und ijt Demnach ein 
ungleiches Ausreifen und Ausgeborenwerden, ift auch eigent- 
liche Zeit dev Geiftesgeburt nicht zu beftimmen. IH. Kor. 95 f. 


$ 256. 

Die Vollendung der Wiedergeburt und damit die Auf- 
erſtehung wird Durch alle ungeordnneten Entzündungen Des 
Naturrades, vornehmlich durch die Sünden der Fleiſchesluſt 
verzögert, weil Dadurch wichtige Baumaterialien des neuen 
Leibes ($ 253 f.) zerjtört werden. 


„Iſt's denn nicht wahr, daß Affekte, Lüfte, Begierden 
u. dgl. erregt und erzeugt werden? Dann wirft du jobald 
anders, entweder geärgert oder entzündet, und wenn Dir 
dann das Rad der Natur auf diefe oder jene Weije in flam— 
mende Bewegung fommt, glaubft du nicht, daß das Etwas 
von den eigentlichen Kräften vaube und verderbe?. Das thut 
aber Nichts, wenn du feine Auferftehung des Leibes glaubit, 
oder nicht weißt, daß es in dem Zleifch Kräfte und Wejen 
gibt, die zum Auferftehungsleibe gehören. HI. Kor. 142 f. 

Berftehe mih doh: Wenn fih die Seele des Menfchen 
ergrimmt und ihr. Lebensrad entzündet, ſo greift das 
wejentliche Theile an, und verderbt Das, worein ſich die 
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Seele Heidet; fo fie aber in das Blut Jeſu erfinkt, indem 
fie fid) in feinem leidenden Sinne. erneuert, wird das auf— 
gewachte, erregte Feuer geldfcht und gedämpft, die Seele 
fällt in’8 Erbarmen Gottes und in's Lebenswaffer, und er 
hält alſo Erhaltungswefen zu einem weißen Kleide. V. Off: 220f. 

Wie Schon gefagt, in der Auferftiehung wird feine Zeit 
gehalten; da kommt es durchaus auf das Mitwirken oder 
Entgegenwirfen an. Darum merfet es euch, wie dieſer be 
deutenden Sache entgegen gewirft und wodurch fie aufgehalten 
und verzögert wird! Alle Ausfehrungen und Zerftrenungen 
brechen die kraftvollen Strahlen der Sonne der Lichtwelt, 
und Diefes Strahlenbrechen verhindert das Ausreifen Der 
edeln Zinkturpflanzen, die edle Wiedergeburt. Alle Sünden, 
die das Lebensrad entflammen, verderben edle Theile der 
Zinkturkraft, alfo Kräfte, die zum Auferftehungsleibe gehören. 
Keine Sünde aber vaubet mehr Auferftehungsfräfte oder 
SKraftwejen, Das zum Auferftehungsleibe gehört, als Die 
Bleifchesluft. Denn alle Sünden, die der Menſch thut, Die 
thut er meift außer feinem Leibe; wer aber huret oder ſonſt 
Werke des Zleifches ausübt, der fündiget an feinem eigenen 
Leibe, d. h. an den edlen Theilen, die zu dem eigentlichen 
Auferftehungstleibe gehören. Darum fchreibt der Apoftel fer- 
ner, e8 feien gewiffe Theile am menfchlichen Leibe, die nicht 
zum Auferjiehungsleibe gehören, und macht manche nambaft, 
wenn e8 da heißet: der Bauch gehöre der Speife und die 
Speife dem Bauce, fie feien alfo beide für einander be— 
ftimmt. Der Leib aber fei nicht für die Hurerei und Zleifches- 
luft gemacht oder beftimmt, fondern er fei des HErrn Ei— 
genthbum. Der, welcher alfo feinen Leib zur Hurerei hergebe 
und mißbrauche, der vergreife fih am Eigenthum Sefu. 
Ber feinen Leib durch Sünde und Unreinigfeit verderbe, 
der verderbe dem. heiligen Geift feinen Tempel. Syſt. 433 f. 

Seine Sünde raubt fo den Stoff dem ewigen Geifte 
zur nöthigen Leiblichfeit, als die Unfeufchheit aller Arten. 
II. Xect. 507. 

Ihr follt ertödten die böfen, fleifchlichen Begierden, die 
dur) Die Äußeren Sinner erregt werden. Denn das find 
lauter Sachen, die man micht geringe achten, fondern ſehr 
hoch anjchlagen fol, Denn durch dieſe Dinge wird der Tem 
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pel des heiligen Geiftes verdorben und der wefentliche Theil 
der tinkturialifchen Kraft, die zum Auferftehungsleibe gehört, 
wird ruinirt. Darum foll ein Kind Gottes nicht einmal un: 
reinen Gedanken Gehör und Raum geben, jondern in allem 
Ernft Dagegen zu Felde liegen, gefchweige daß es je fo Et- 
was thun oder ausüben follte. Es foll lieber wollen jterben, 
als in folchen Dingen wollen leben oder dieſe herrſchen Taffen. 
Denn die Weisheit Gottes bleibt nicht in unreinen Leibern 
und Seelen. II. Kol. 183 f. 

Die fleifchlichen Lüfte ftreiten wider die Seele und find 
eigentlich den Liebesabfichten Jeju mit uns ganz entgegen; 
denn er will uns geiftlich und geiftleiblih machen und zur 
baldigen Auferftehung ausgebären, und die Ausübung fleilch« 
licher Lüfte beraubet den Menfchen der edelften Kräfte feines 
eigentlichen Auferftehungsleibes, nämlich des edeln Lebens: 
baljams, der zu dem Auferjtehungsteibe gehört. Alles uns 
reine Leben in und außer der Ehe, der unmäßige Gebrauch 
des Eheftandes felbit ift eine fchädlihe, dem HErrn miß— 
fällige Sache und wird fehr billig von allen Kindern des 
Lichts vermieden. V. Dff. 65 f. 

Die fleifchlichen Lüſte ftreiten wider die Geele, das Les 
ben, fie zielen aufs Herz und verderben den Menfchen im 
Grunde Es iſt dieß nicht eine Sache, die nur Außen» 
werfe an der Menfchheit ruinirt, welche man leicht wieder 
verbefjern fann, nein, fie greift Dinge au, die eigentlich 
der Grund des Lebens find. VII Betr. 191 f. 


$ 257. 

Der Wiedergeburtsproceß it von dem leiblichen Tode 
unabhängig, und wird durch denfelben weder abgefchloflen 
noch dem Ziele näher gerückt; vielmehr hängt dieß lediglich 
vom Stand der innern Geiftesentwiclung ab. 

vn Richt Ale gelangen ſogleich zum Ziele. Nur fo nahe, 
als man demfelben bier gefommen, jo nahe ift man ihm 
nach dem Tode. Der Weg, der alfo noch nicht gemacht 
worden ift, muß noch gemacht werden. V. Dff. 440. 

Der zeitliche TZod endet wohl den Lebensgang auf Erden, 
aber nicht das Ausgebären des Lichtleibes, oder das Aus— 
bauen des himmlischen Bürgerhuufes. I. Lebensl. 162, 
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Eo weit der Himmel und das Paradies in einem Mens 
fchen bier offenbar wird, jo weit ift er in demfelben, wenn 
er von dem Schaus und Kampfplag biefer Welt abtritt, und 
weiter nicht. Syſt. 376 f. 


$ 258. 


Weil nın einerfeits nicht alle Einzelnen zugleich zur Auf 
erftehung gelangen ($ 255.), andererſeits die Auferftehung 
bei feinem Wiedergeborenen unmittelbar auf feinen Tod folgt 
($ 257.), fo entjtehen hiedurch zwei Interimsſtände, in welche 
die Seele nad) der Analogte Chrifti ($ 155. 158.) eintritt, 
und von denen der erſte die Zeit vom Tode des glaubigen 
Individuums bis zu deſſen Auferftehung, der zweite aber die 
Zeit von der individuellen Auferftehung an bis zum allgemei— 
nen Abſchluß diefer ganzen Auferitehungsperiode unfaßt. 


„„Nun Etwas von dem gedoppelten oder zweifadyen In— 
terims= oder Zwifchenftand, den Ehriftus der HErr erfah— 
ven und durchgemacht hat, und den auch alle die Seinen 
durchgehen und durchmachen follen. Der erfte fängt fih an 
bei Ablegung der LZeibeshütte und dauert bis zur Auferfte- 
hung im Geiftleibe. Der andere fängt alfo gleich bei der 
Auferftehung an und dauerte bei Ehrifto bis zur Himmel: 
fahrt. Bei den Glaubigen aber vermuthlich, bis alle Erft- 
linge der Herrlichkeit, die zu dem Weibe des Lammes gehö— 
ren, beifammen find, bis alle vollendet find in der Geift- 
feiblichfeit. Bei Ehrifto währete der erfte Interims⸗ oder 
Zuftand zwifchen Tod und Auferftehung nur 40 Stunden, 
vermuthlich fo lange, als Adam gefchlafen hat, da er bei 
feinem Erwachen feine Eva hatte und mit derfelben in den 
Garten Eden, de i. in einen räumlichen Ort, in dem das 
Paradies fi) noch offenbarte, gejeßt wurde. Der zweite 
Interims- oder Zwifchenftand währete bei Chrifto 40 Tage, 
fo lang, als feine. Berfuchung vorher gedauert hatte. In 
diefem Zuftand war alfo Ehriftus im eigentlichen Gottes- 
paradies, welches durch's ganze Sonnenſyſtem unberührlich 
durch Alles ift, dem irdifchen Auge ganz: unfichtbar und 
verdedt; denn es ift in Der neunten Zahl, offenbar, uud 
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das Auge des Sterblichen fiehet nur in die achte, wenn es 
bliget. In diefem Paradies war Adam vor feinem Falle dem 
Geift und der Seele nach; e8 war in ihm offenbar und er 
fonnte darein wirken. Denn er hatte nicht allein einen 
vierefementifchen, fondern auch einen in demſelben qualifis 
eirenden, rein= und einelementifchen paradiefifchen Leib. Dies 
fen verlor er in feinem Schlaf, da er eine irdiſche Gehülfin 
verlangte, und fo fam er auch un das Paradies. Hingegen 
Chriftus ftand aus feinem 40ſtündigen Todesfchlaf auf im 
Geifte und PBaradiesleib und war 40 Tage noch auf Erden 
im Paradies. Bermuthlid war Adam vor feinem  erften 
Falle fo fange darinnen. Da nun Alles wieder zurüdgemacht 
werden muß, hinein nämlich, was fih mit Adam herausges 
macht hat, jo muß ſich demnach mit Chrifto wieder auf dem 
nämlichen Weg hinein machen, was in Adam berausgefehrt 
iſt. Daher fommt die Seele in die Interimsftinde In 
den erften gleich nach dem Tode, wo fie aber auf unbeftimmte 
Zeit ift, weil fie unvollendet ift. Je näher fie dem Kleinod 
gefommen, nämlich dem Ziel der Auferftehung, (denn das 
ift eigentlich ihre Ausgeburt), je bälder fommt fie aus diefem 
Zwifchenftand in den zweiten, nämlich in das Paradies. 
Su diefem Zwiichenitande find vermuthlich alle Glieder der 
Eritgeborenen, bis Alle, Die dazu gehören, beifammen find, 
und fie werden nicht im vollkommenen Sinne ohne uns volls 
endet, die wir noch dazu gehören. Unjere Vollendung ift 
dann auch die ihrige. Die ganze Braut mit all ihren Glie— 
dern gehört zufammen. Syſt. 414 ff. 


$ 259. 


Der erite Interimsftand tft eine Vorbereitung zur Auf- 
erftehung, welche je nach) dem in Diefem Leben erreichten Wie: 
dergeburtögrad länger oder kürzer bei dem Einzelnen dauern 
fann. Eben deßhalb ift er auch für Die vollendeteren Seelen 
ein feliger Stand, während er für die minder Vollendeten, 
welche noch vieler Abftreifungen und Reinigungen. bedürfen 
und vom andern Tode. beleidigt werden können, mehr oder 
weniger Ungemach mit fih führt. 

nn Schon der erfte Interimsſtand ift felig, we die Seele 
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den Lichtleib erwartet; gefchweige der. zweite Stand, da fie 
dieſen ausgeboren hat. In dem Zuitande gleich nach) dem 
Tode heißt es: „je nachdem man bier gethan, trifft man es 
dort wieder an!“ Manche Seelen find. gar nicht lange dar- 
innen,» und aud das kurze Darinnenfepn iſt ihnen schon 
große Seligfeit. Denn fie fommen da in felige Gefellichaf- 
ten der Geifter und werden da fanımt jenen zubereitet zur 
Auferſtehung. Leſet doch, was da Alles den Ueberwinden— 
den verheißen ift in den fieben Gemeindebriefen des Herrn! 
Dann macht die Anwendung davon auf den erften und zweiten 
Interimsſtand. O was ift da für ein engliſches Freuden- 
und Kinderleben! Denn Alle find im eigentlichen Sinn wahre 
und unfchuldige Kinder geworden, indem fie jonft an Diefen 
herrlichen Dingen nicht Antheil haben fünnten, da ja das 
Neich Gottes nur Kinder aufnimmt. Syſt. 416 f. 

Freilich ift der Snterims- oder Zwifchenftand einer Seele, 
die ein Ichwachgeiftliches Xeben bat, Die noch Abftreifungen 
und Reinigungen bedarf, ganz ein anderer. Einer foldhen 
Seele, wenn fie nicht als Ueberwinderin einen weißen Stein 
bat, können auf dem Weg durd Tod und Hölle viele Un- 
gemache widerfahren. Sie fann im Thale des Todes vom 
andern Tode viele Beleidigungen erfahren und vielen Schreck— 
niffen des Todes ausgejegt feyn. Sie kann gehalten werden, 
eingeferfert werden, und mehrmal vor Gericht kommen und 
verhört werden, und immer kann fie nicht durch das Feuer: 
ſchwert des Cherubs paffiren, fie begehre denn die völlige 
Abftreifung und Reinigung. Die wird gefcheben, jo fie 
einmal des Smmerumgeftaltens ganz und gar müde ift und 
fie fih im wahren Erfenntniß ihrer ſelbſt in das ewige Lie— 
beserbarmen Gottes erſenket. O mie umaleich ift es mit 
den Seelen in Diefem Stüdfe! Denn da dauert e8 bei 
Manchen fehr lange und bet Manchen nur furz. Denn Manche 
finden und geben ſich bald, Manche aber erichweren ſich durch 
taufend Nechthabereien und tief eingewurzelte, ungöttliche 
Dinge die Sache recht fehr. Gott helfe und doch dazu, 
daß wir hier Alles auffuchen und auffinden, daß wir Alles 
in's Sterben und in Verleugnung geben, denn dorten hält 
e8 fehr hart. Keiner verlaffe fih auf die Wiederbringungs- 
Anftalten in jener Welt; denn bier hat man fie ja reichlich. 
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Es leidet feinen Verfchub; denn man muß es büßen, wenn 
man hatte, und man bielt fih fo, daß es Einem entzogen 
und genommen werden mußte. Schwer fommt man wieder 
zu Etwas! Syſt. 417 f. 3 

Es ift hoffentlich Allen begreiflih, daß wenn eine Seele 
im Thun und Leiden ihren Glauben bis an das Ende bes 
wiefen, fie unter die Vollendeten gehört. Ach wüßte nicht, 
wozu fie im ZTodtenreih noch follte vom Höllenreich ange 
fochten werden. Denn wenn eine Seele bier von Nichts 
gehalten und gehindert werden fann, dem Kleinod nachzu— 
jagen in der vielbedürftigen Hütte, mas follte fie dort hal 
ten? Iſt die Seele durch Verleugnung vom Unnöthigen log, 
jo daß fie das Nöthige nicht mit Luft, fondern als mit Laſt 
nod braucht, was wird's dann feyn, das fie halten und 
hindern follte? Wenn eine Seele Alles duldet, was ihr 
vom HErrn im ihren Leidensgang hinein verordnet iſt — 
und das kann fie, fo Tange fie glaubt, Alles habe ihr Je— 
jus aus weifen Abfichten hinein verordnet, gleichſam als 
eine nothwendige Sache, die zu ihrer Bollendiing mitwirken 
müſſe — wenn fie, fage ich, das Alles weislich erduldet hat, 
jo ift fie Dadurch bewährt worden. Sie hat einen firen Lichts— 
und Auferftehungsleib ans Chrifti Fleifh und Blut befom- 
men. Was follte fie halten können? Selbſt das Cherube- 
fchwert, das Feuer der Natur um das Paradies her fann 
fie nicht halten, Und bat fie im Glauben Alles, auch fi 
felbit verleugnet, was follte fie nöthig haben, ihrer Verwe— 
fung abzupaffen und auf Etwas: zu barren von ihrer hier 
aehabten Hülle? Im Glaubenswirfen bat fie die Kräfte in 
Gott verzehrt und ift ein Opfer Gottes worden: was follte 
dann noch fehlen von der eigentliben Leiblichfeit zum Auf— 
erftehungsleibe? Seelen, in denen: die Sefusltiebe alle Ereas 
turenliebe vwerdrungen, die alle ihre Bedürfniffe nur ihn Des 
friedigen ließen — welche Bedürftigkeiten follten ihnen dort 
noch fommen? Wer allem gottwidrigen Wefen und Leben 
erftarb, der ftirbt des gottgefälligen Todes in dem Herrn. 
Selig alfo kann er feyn vom Nu feines Todes anz Ruhe 
kann und wird er haben von feinen Arbeiten und Leiden; 
frei kann er reifen und wandeln als Leberwinder, wie fein 
Glaubensheld und Vater Zefus. V. Off. 440 f. 
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Läſſeſt du gerne nach den fchärfiten Rechten der Heilig: 
feit Gottes mit dir handeln, fo haft du den Geift Jeſu ge 
wiß und deine Sache fann im dieſer Welt ausgeführt wer- 
den. Wo nicht, fo bleibt dir, ein Manches bis in jene Welt 


stehen, ob du fhon glaubend und felig ftirbft. Meine ja . 


nicht, daß der umnparteiifche Gott feinen Kindern Etwas 
überfehen und fchenfen werde; du mußt es auch nicht von 
ihm verlangen, oder du verlangft nicht Vollendung und Aus- 
geburt. Und das, was um deiner Zärtlichkeit willen aufge— 
jhoben iſt, das iſt darum nicht gehoben. Glaube nicht, daß 
es in jener Welt leichter, glaube lieber, daß es ſchwerer ge- 
hoben werde; wer den Reifen fcheuet, auf den wird der 
Schnee fallen. VI Bf. 262. 

Wer nicht Baum und Frucht mit Gewißheit und recht 
geburtsmäßig wirfiam und lebhaft hat, der ift blind und 
tappet mit der Hand, und vergißt der Reinigung aller 
feiner vorigen Sünden; ein folcher Menfch ift feiner Selig— 
feit nicht gewiß, ob er es fchon vorgibt. Denn er fiebet 
ja als ein Blinder in die Zukunft nicht. Er weiß es nicht, 
wie e8 ausfiehet im Zuſtand nach dem Tode und wie es 
mit ihm allda gehalten werden wird. Gr hat es nicht er- 
wogen noch bedacht, daß Nichts, als ein wieder zum Bild 
Gottes Erneuerter in das Reich der Himmel eingehen kann; 
er fiehet nicht, was nothwendig. vom Menfchen weg und 
abgeftreift feyn muß, ehe er in das Paradies eingeben kann. 
Er weiß es nicht und will e8 auch nicht wiffen, was fit 
Abftreifungen feiner warten. Er denft über dieß Alles nicht, 
wenigftens nicht mit Ernſt. Er denkt fi feinen Gott gnä— 
dig und barmherzig, und fo guädig und barınherzig, daß er 
auch feinen Himmel mit Ungeänderten und Unwiedergeborenen, 
Fleifchlichgefinnten anfüllet. I. Betr. 204. 

Sc) geftehe es hiemit öffentlich, daß es mir fehr wehe thut, 
wenn ich hören muß, wie man die edelften Wahrheiten miß- 
fennet oder umgehetz wenn man noch gar auf die Liebhaber 
der ganzen Wahrheit eine Verachtung legt und zum Beweis 
fhließet, e8 müſſe nicht gar gut um fie flehen, wenn fie 
nicht auch Freudigkeit zu fterben haben. Mein Gott! wer 
doch Kenntniffe vom Zuftande der Seelen nach dem Tode 
hat, wie kann der fo getroft fheiden und hingehen, als wie 
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der, welcher fie nicht bat, der ohne Heberlegung binführet? 
Wird e8 ihm aber darum anders und befjer geben, al8 jenem, 
. der e8 wußte? Oder ift denn Nichts daran gelegen, wie es 
dort gehet, "wenn er nur in guter Faſſung und auf eine 
rühmlihe Weife dahingefahren it? Sollte denn der, welcher 
e8 weiß, ſich nicht auch einigermaßen darnach richten, und 
dort, weil er mit ehr gedemüthigtem Geift anfommt, es 
vermuthlich beſſer antreffen, als er fich’s eingebildet hat? 
Darum fo dächte ich, es follen es Alle wiffen, nnd wenn 
fie fih dann nicht darnach richten, fo ift die Schuld ihnen 
ſelbſt und das Gehörte richtet fie einft. IN. Eph. 15. 

Es ift fehr artig, daß ſich manche, auch wiedergeborene 
Seelen nicht gar zu viel aus dem Sterben machen und fo 
in ihrem Anfang gerne fterben und aus der elenden Leibes— 
hütte auswandern möchten. Aber dieſe armen Kinder beden— 
fon eben nicht, Daß in ein neues Haus erſt, wenn es aus 
gebaut ift, eingezogen werden fann. Doc) fie werden endlich 
ſchon auch noch verftindiger. Die Seelen der Brüdergefell- 
fchaft ſtoßen fih an uns und an unferen Gemeinfchaftsglies 
dern, wenn fie hören, daß wir nicht fo gerne flerben, wie 
fie. Allein es ift blos Mißbegriff. Wir, wenn wir uufer 
Unvollendetes fpüren, fterben darum nicht gerne, weil wir 
gerne vorher ein ausgebautes Haus haben möchten, von 
Gott erbaut, ein geborenes Haus, einen vollendeten Licht: 
leib, in dem man fi) dort darf fehen laflen. Das find thö— 
richte Gedanken, wenn man glaubt, man habe nur deßwe— 
gen Zodesbangigfeiten und Schreden, weil man feiner Sache 
nicht gewiß fei, nämlich der Seligfeit und alſo der Berge: 
bung der Sünden. — Nicht alfo! fondern weil man denft, 
der andere Tod möchte noch Dinge zum Halten finden. Und 
wenn man hier Zebensfrüchte genofjen hat, möchte man dort 
nicht erft Durch LZebensblätter genefen. Sagt mir doch, ihr 
Uebelberichteten, wer ftirbt Sefus-ähnlicher, der, welcher leicht: 
glaubig hinüberfchlummert, oder der, welcher um feiner Un» 
vollfonmenheiten willen befümmert ift, obgleich er weiß, 
daß bei Chrifto allein etwas ne fir ung it? 
v. Off. 680 f. 
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$ 260. 

Heraus ergibt fih von felbit, welchen Werth die frühere 
Auferftehung hat. Ä | 

„„Geſetzt, e8 wäre Einer nur durch den Gewinn einer 
ganzen Welt, da er übrigens felig würde, doch um 70 oder 
80 Jahre an der früheren Auferftehung gebindert oder gar 
an diefer verkürzt worden, iſt e8 dann auch der Mühe werth? 
Sch meine doch nicht. Wenn allenfalls eine Seele an ihrer 
Vollendung wäre gehindert worden, nur in Etwas, fie hätte 
aber eben indeſſen eine ganze Welt gewonnen, iſt's der Mühe 
werth? Kann fie fich mit diefer Welt jet, wenn fie in Todes— 
behältniffen eingekerkert ift, Ioskaufen, mit ihrer gewonnenen 
Welt? Gewiß nicht. VI. Pf. 588 f. 


$ 261. 


Wer die Vollendung der Wiedergeburt noch vor der Zu: 
funft Jeſu zur Hochzeit mit feiner Braut erreicht, der fommt 
zu derjenigen Auferftehung der Glaubigen, welche die erfte 
Auferftehung heißt und mit diefer Zufunft Jeſu abgeſchloſſen 
wird. ($ 329. 330.) 


„„Die Auferftehung ift Ausgeburt; wer dieß Kleinod er- 
reicht, ehe Jeſus Hochzeit hält mit feiner Braut, fommt zur 
erften Auferftehung, alfo felbft zur Braut; mithin ift er ein 
Erſtling der Herrlichkeit. Wer aber fo weit zurücdgeblieben 
ift, daß er bis dahin feinen ausgeborenen Lichtsleib in Jeſus— 
abnlichkeit hat, fann nur zum zweiten und nicht zum. erften 
Erſtling fommen. (efr. $ 336 f.) Bei einem folchen find. vers 
muthlich auch muthwillige Verſäumniſſe vorgefommen, und. er 
hat ſich gewiß ſelbſt zu viel in den Scatten geftellt und mit 
allerlei unnöthigen Dingen abgegeben, aljo feinen Gefuchen 
der Natur nicht genug widerftanden: furz, er ift fein Leber: 
winder worden, kann alfo vom andern Tode beleidigt wer- 
den, oder der kann gar einige Macht über ihn  befommen, 
Il. Kor. 96. 

Wer zur Braut Jeſu gehört, muß zur erften: Auferſte— 
bung gelangt feyn, wenn Er kommt, Hochzeit zu halten. 
Und Diefe Auferftehung der Erſtlinge des HErrn hub fih an 
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mit der Auferftehung Chrifti und endet fih, wenn er zur 
Lammes-Hochzeit erjcheint. IM. Phil. 80. 


8 262. 


Während der Zeit, welche zwifchen der Auferftehung des 
Ginzelnen und der Zukunft Sefu liegt, befindet ſich der in 
Geiftleiblichfeit Hergeitellte in dem zweiten Interimsftand, 
als dem jeligen Warteftand, in welchem die einzelnen Auf- 
erftandenen auf Die Vollendung aller Erftlinge und auf die 
Hochzeit des Lammes warten. (cfr. $ 258.) 


„„In diefem Zwifchenftande find vermuthlich alle Glieder 
der Erjigeborenen, bis Alle, die dazu gehören, beifammen 
find, und fie werden nicht im vollfommenen Sinne obne 
uns vollendet, die wir noch dazu gehören. Unfere Vollen— 
dung ift dann auch die ibrige. Die ganze Braut mit all 
ihren Gliedern gehört zufammen. Aber meinet ja nicht, als 
wäre Diefer Stand ein betrübter und fümmerlicher Stand; 
denn er ift hochfelig, obſchon die Seligen, die darinnen 
find, auf unfere Vollendung mitwirken. Syſt. 416. 


Aber hat die Seele ein geiftliches Leben, wird er, der 
zweite Stand, endlich erreicht; aber gewiß und wahrhaftig 
ift’8 eben, daß aus dem zweiten Stand Keiner entweicht ; 
da warten Alle, mit Sefu zu kommen. — Alle Vollendeten 
harren dort oben in zwar verfchiedenen Ständen ſchon lang, 
über das Siunliche gänzlich erhoben, freilich begreiflich nicht 
ängſtlich und bang, auf die Erfcheinung des HErrn auf 
der Erden, weil fie alsdann erft ganz angethan werden. 
I. 299. 9.: 13. 


8263. 


Diejenigen Brautglieder Jeſu, welche die Zufunft Jeſu 
noch tim Leibe erleben, werden durch fehnelle Verwandlung 
den Auferftandenen gleich geftellt. ; 

un Bas hat e8 denn für eine Beichaffenheit mit denen, 
die den legten Tag erleben und die von Demfelben lebendig 
ergriffen werden? Antw. Diefen geht es, wie wir von des 
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nen gejagt haben, die ald ein heiliger Same in das taufend- 
jährige Reich kommen, die Gott darum hat ftehen laſſen, 
ob fie ſchon zu den herrlichen Erftlingen der Herrlichkeit ges 
hören, daß er einen herrlichen Samen und eine edle Grund- 
lage an ihnen habe. (cfr. $ 329.) Diefe werden dann meines 
Erachtens fehnell verwandelt und dem HErrn in der Luft 
fhnell entgegen gerückt und werden alfo bei dem HErrn 
allezeit feyn; denn fie gehören zu feiner Braut. Ebenfo wird 
e8 denen Glaubigen, Wiedergeborenen ergehen, die der Tag 
Jeſu ergreift im Leibesleben; fie werden fchnell dem HErrn 
entgegengerüct werden in der Luft. Denn meines Erach— 
tens wird der HErr in der obern Luft Gericht halten mit 
feiner vollendeten Braut. Syſt. 437 f. 


Diejenigen, welche bis dahin lebendig geblieben und im 
Reibesleben vom Tag des Herrn ergriffen worden find, wer- 
den zum Theil gleich mit den Auferftandenen bingerüct werden 
in weißen Wolfen in die obere reine LZuftregion. Auf wei— 
gen Wolfen, als auf ſchönen Vrachtwagen werden fie mit 
jenen, die mit dem HErrn herniedergefommen find, hinge— 
rückt werden in der Luft in die obere Luft, und daſelbſt 
werden fie allezeit tagtäglich taufend Sabre lang bei dem 
HErın feyn. Und die, welche noch als ein heiliger Same 
eine Zeitlang auf Erden im taufendjährigen Reiche werden 
gelaffen werden, die werden ein henochäiſches Leben haben, 
und weil fie Do noch zur Braut des HErrn gehören, wer: 
den fie nad und nad hingerüct und verwandelt werden 
und dann auch allezeit bei Ehrifto und feinen Brautgliedern 
ſeyn. II. Theſſ. 98. 


Wenn wir diefen Tag follten im irdifchen Leibe erleben, 
dann erlebten wir eine Verwandlung, und dann dürften wir 
nicht fterben, nicht aus dem Reiſezelt ausziehen und eine 
fleine Zeit bloß feyn, bis wir in der Auferftehung im Licht: 
leibe erfcheinen fünnten. Dann würde an demfelben Tage 
das Sterblihe des alten Leibs, des gebrechlichen Wander: 
zeltes, von dem Kraftleben des neuen Leibes durch eine 
plöglihe Verwandlung verfchlungen. IH. Kor. 102 f. 
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8 264. 

Obgleich die Wiedergeborenen alle felig werden, fo wer: 
den fie doch nicht alle in der Herrlichkeit gleich feyn. Viel— 
mehr, wie die frühere oder fpätere Auferftehung von der Treue 
des Einzelnen abhängt, fo aud die größere oder Fleinere 
Herrlichkeit. 


„„Der Eine überwindet alles und ererbt auch alles; 
“ der Andere überwindet viel, und ererbt auch viel; wieder 
ein Anderer überwindet wenig, weil er der empfangenen 
Gnade nicht recht freu ift und ererbt begreiflich auch wer 
niger. Der Eine fommt bälder zum Ziel, weil er demſel— 
ben eifriger nachjagt; der Andere folgt weniger den Trieben 
des Geiftes Gottes und hält fich mit mancherlet auf, fommt 
alfo entweder gar nicht oder fpäter zum Ziel. Einer treibt’s 
näher zur Volljährigkeit und Sefusähnlichkeit, freilich allein 
durch Triebe der Gnade; ein Anderer wendet fie nicht fo 
treulih an und bleibt zurüd. Sollte nun daraus fein Un- 
terfchied entftehen in der Herrlichkeit? Beide werden felig; 
aber werden fodann auch Beide gleich an Herrlichkeit? Nim- 
mermehr! V. Dff. 607. 

Das gegenwärtige Leben ift nur ein Zubereitungsleben 
auf das eigentliche, wahre, ewige Leben; wiewohlen jehr 
Bieles davon abhängt auf jene Welt. Es ift fehr darauf 
geachtet, wie wir uns hie verhalten und betragen; denn 
Kinder des Himmels müffen bie in der Schule der Zube- 
reitung Vieles erlernen. Alle aus Gott geborenen Seelen 
find Kinder des Himmelreihs; denn find fle ganz gewiß 
Kinder, ey, fo find fie auch ganz gewiß Erben. Wer jollte 
denn bei der Kindfchaft an der Erbichaft zweifeln? Alle 
Kinder Gottes find Erben Gottes, ihres Vaters, und find 
Miterben Chrifti, des Haupterben, der den Seinen längft 
die Berheißung gegeben: Ich will euch das Reich befcheiden 
und teftamentlich zufichern, wie es mir mein Vater befchie- 
den und vermacht hat, daß ihr nicht nur ein und etliche 
Mal mit mir follet effen und trinfen über meinem Tiſch in 
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meines Vaters Reich, fondern ihr follt als Kinder in dem— 
felben behandelt werden, und wenn ihr vollendet und zur 
Volljährigkeit gelangt feid, follt ihr das verheißene ewige 
Erbe empfangen und in Befig friegen. Denn wer alles 
überwindet, wird alles ererben; wer wenig überwindet, wird 
wenig ererben,; und wer gar nichts überwindet, der ift aud) 
fein Kind in's Kichtreich geboren, wird alfo auch allda gar 
nicht erben; denn, wie gefagt, es erben dort nur Kinder 
das neue Al; Andere haben fein Erbrecht, weil Das 
Geburtsrecht das Erbrecht bringen und geben muß. IV. 
Hebr. 386 f. 


A 


8§ 265. 


Diefer Stufenunterfchied der Herrlichkeit offenbart fich 
vor Allem fhon in der Beichaffenheit und Kraft des Aufer- 
ſtehungsleibes felbit. 


„„Sie werden zu unterfchiedlichen Zeiten und in zerſchie— 
dener Herrlichkeit und Jeſusähnlichkeit erwedt. Syſt. 424. 

Den im Beten tief und oft eindringenden Prieſtern wird 
man es in der Ewigkeit anfehen; fie werden viele Perlen 
von Andern an ihre Kronen befommen und fehr große himm— 
lifche Lichtsleiber haben. Syſt. 246. 

Wer aus Sefu, in dem alle Gottesverheißungen Ja und 
Amen find, aus deſſen Fülle fie mitgetheilt werden, Alles, 
was ibm zum Leben und göttlichen Wandel dient, nimmt, 
der wird göttliher Natur theilhaftig und er wird nicht nur 
in. das göttlichemenfchliche Urbild Jeſu verklärt, jondern wer 
jentlic) mit ihm vereiniget, und befommt aus Chrifti Wefen, 
Leben und Licht einen neuen Leib im alten, als ein unzer- 
ftörliches, bimmlifches Haus, und ift ein lebendiger Stein 
und ein Glied am Leibe Jeſu, zu feiner Braut gehörig und 
wird mit ihr erfcheinen, wenn er fommt. Ein foldyer wird einen 
fehr aroßen Kichtsleib in der Herrlichfeit haben, denn er hat 
viel Geiſt, Licht, Verſtand, Salbung ‚durch den Trieb des 
Geiſtes aus Lebens-, Gemüths- und Sinnfräften und Arten 
ausgeboren durch oftmaliges ernftliches Beten, Ringen, Streis 
ten und Kimpfen. Syſt. 223. 

Der neue Leib wird Jeſus⸗ähnlich feyn. Aber ganz nas 
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türfich wird an Herrlichkeit und Größe eine Verfchiedenheit 
ftattfinden. Sagt ja der Apoftel dieß ganz eigentlich und 
Far. Auch wird meines Erachtens eine Zerfchiedenheit feyn 
in den Kräften der Seelenmagia, in der Kraft der Aus: 
Dehnung und des Zufammenziehens. Aber ob diefer Unter: 
ſchied nur bis an das Ziel der Ewigfeiten oder unendlich 
ſeyn werde, das weiß ich nicht. Syſt. 434 f. 
$ 266. 

Nach der Auferftehung erfcheint unter den Wiedergebo- 
renen fowohl in Betreff des hochzeitlichen Genuſſes, als des 
Regiments mit Chriſto im taufendjährigen Reiche eine große 
Ungleichheit. : 


„5 weiß, daß viererlei Leute bei des Lämmleins Hoch— 
zeit ſeyn werden: Braut, Gejpielen, Gäfte und Zufchauer; 
ich weiß, daß die alle an Graden der Heiligkeit und Voll 
kommenheit fehr zerfchieden feyn werden. HI. Theſſ. 150. 
Bei der Hochzeit find viererlei Seelen zu ſehen, erftlich 
die Braut des HErrn in auferftandenen Lichtsleibern, zwei- 
tens die noch nicht zur Auferſtehung gediehenen Gefpielinnen 
der Braut, die Elugen Jungfrauen, und dann die Gäfte, 
welche drittens zwar felig, aber nicht Heilige find, hier alfo 
Himmelsmanier erjt lernen und auch zur Auferftehung zus 
bereitet werden, welches aber nicht mehr die erite, fondern 
die zweite jeyn wird. Sodann find viertens bei dieſer Hoch- 
zeit auch Zufchauer; das find ſolche, die hier dem Reiche 
Gottes nicht ferne und abhold waren, die ſich hier manchen 
Slaubigen zum Freund machten; dort aljo empfangen fie 
von denſelben gleichſam Etwas von der Tafel. XII. 1.583. 
Mir ift fehr wahrfcheinlih, daß bei der Hochzeit des 
Lammes viererlei Seelengattungen feyn mögen. Erſtens die 
Braut, zweitens derfelben Gefpielen, drittens die Säfte und vier- 
tens die Zufchauer. Die Braut beſteht aus lauter getreuen, 
berufenen Auserwählten, aus auferftandenen, vollendeten 
Seelen, die in Kichtsleibern mit Chrifto fommen, die fi 
alfo in Ddiefer Welt von Allen reinigen, lüutern und be— 
währen ließen. Diefe Brautjeelen find darin von den Ge— 
fpielen oder Jungfrauen unterfchieden, daß fie, wenn der 
HErr kommt, wad find und gar nicht fchlafen, daß fie den 


422 Dritter Theil. 


Herrn recht und Iebendig erfannt haben, weldyes aber bei 
den Gefpielen nicht der Fall ift. Denn Ddiefe zweite Gattung 
von Seelen hat zwar auch vieles Gute, aber nicht ſowohl 
unmittelbar, als mittelbar, hat fih alfo nie fo gang in das 
Bild des HEren verwandeln nnd verklären laffen,-Tieß ſich 
alfo nie recht zu einer Herrlichkeit des HErrn zubereiten, daß 
fie nur ihm und feinem Einfluffe offen geftanden wäre. 
Daher hat diefe Seelengattung auch nicht zur Ausgeburt und 
Volljährigkeit, alfo nicht zur erften Auferftehung ausreifen kön— 
nen, fann alfo nicht in Lichtsleibern, fondern nur in Typus— 
Geftalt bei der Hochzeit erfcheinen und nicht zur Braut, fondern 
zu Gefpielen der Braut gezählt werden. Die dritte Gattung 
find dann die Säfte. Bon dieſen fagt die Schrift: Selig 
find die Seelen, die zu dem Abendmahl der Hoczeit des 
Zammes berufen find. Diele find aljo felig und gerettet, 
aber vermuthlich in dieſer Welt feine eigentlichen Ueberwin— 
der geworden, daß fie zur erften Auferftehung hätten fom- 
men können. Denn wenn das wäre, fo hieße e8 von ihnen; 
Heilig und felig find die, welche Theil haben an der erjten 
Auferftehung; denn über dieſe hat der andere Tod feine 
Macht. Demnach, weil es nur heißt: „felig ift“ und nicht: 
„heilig und felig,“ muß über dieſe der andere Tod noch einige 
Macht gehabt haben, daß fie alfo wohl nod bis zur Hoch— 
zeit des Lammes gerettet werden, aber nicht zur erften Auf: 
erftehung gelangen konnten. Mithin find fie zwar vom ans 
dern Tode gerettet und das Abendmahl der Hochzeit des 
Lammes ift für fie ein Interims- oder Zwifchenftand, wo 
fie zur Auferftehung zubereitet werden, gleichwie auch Die 
Gefpielen der Braut im zweiten Grad, die aber noch früher 
zubereitet werden, da hingegen die vierte Gattung, nämlich 
die Zufchauer, noch fpäter dahin gelangen werden. Dieß 
find nun endlich foldhe Seelen, die dem Guten zwar nicht 
feind, vielmehr Hold waren, alfo nicht ferne waren vom 
Neich Gottes, jedoch nie darein eingegangen find, daß fie 
eines herrſchenden Geiftesiebens theilhaftig geworden wären. 
XI. 1. 310 f. 

Vielleicht ift es für die Gäfte bei der Hochzeit des Lam— 
mes ein Interimsftand. Sie werden vielleicht dabei voll- 
jährig und ausgeboren zur Sefusähnlichkeit, mithin veif 
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zur Nuferftehung. Eben das kann es auch feyn für Die 
Brautgeipielen, welche, wenn fie in auferwedten Lichtleibern 
mitgefummen wären, zur Braut gehören würden. Uber fe 
fig iſt dieſer Zuſtand dennoch und hat auch feine gewiffen 
Vorzugsrechte vor denen, die nicht berufen find. Bor ſolchen, 
die berufen wären und nicht fommen, und nun nicht einmal 
des HErrn Hochzeitmahl zu ſchmecken befommen, vor diefen 
haben auch die Zufchauer gewiffe Borzugsrechte; denn dieſe 
Dürfen Doch das Abendmahl ſchmecken und beim Zufchauen 
manch Nüsliches hören; denn es find Doch gewiß Seelen 
gewefen, die nicht ferne vom Reich Gottes, alfo der quten 
Sache nicht abgeneigt waren im Erdenleben. V. Off. 608 f. 


Wer matt und lau ift und ſich mehr in's Aeußere her— 
ausfehrt, viel darnach fragt und fih groß darum befümmert, 
der fann gewiß nicht gedeihen, fann nicht ausgeboren wer- 
den, kann alfo, da er ja nicht Herrlichkeit Chrifti ift, weil 
er jeinem Einfluß nicht offen ſteht, nicht zu feiner Braut 
gelangen, und muß gut geben, fo er ein Gaft bei des Lämm— 
leins Hochzeit feyn joll oder darf. IH. Kol. 182. 


Wenn einft Sefus im Unfichtbaren, in dem Luftfreis mit 
den Seinen regieren wird, und er und fie alfo allein Ein- 
fluß haben werden auf alle regierenden, lehrenden und uns 
terweifenden Berfonen in dem Hausftand und allen Gefell- 
ichaften, da wirds freilich ein Anderes feyn! Mancher wird 
im Unfihtbaren Einfluß haben über fünf, ein Anderer über 
zwei Städte. (Zuc. 19, 17. 19.) V. Off. 613 f. 


Der Braut Sefu, der in neu auferftandenen Lichtsleibern 
vollendeten Sefusgemeine, die ihren Einfluß in Natur und 
Greatur haben wird, werden Kinder geboren werden, wie 
der Thau aus der Morgenröthe. Ihre Einflüffe und Ein— 
wirkung in die Kräfte der Natur und Creatur werden ge: 
vecht und ihnen von den Rechten der Heiligkeit Gottes zu— 
erfannt feyn, weil fie nie Erden-, Natur und Greaturen- 
Berderber waren, fondern fegnende Priefter der Natur und 
Creatur, die allen Fluch getragen, der ihnen zufiel, um Je— 
fus ähnlich zu werden, im Leiden Rechte zu befommen, ihm 
ähnlich zu werden in Herrlichkeit. Syſt. 498. 
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8 267. 

Auch tm Gericht wird fi die Herrlichkeit der Heiligen 

Hi blos durch die Feuerbeſtändigkeit ihres Leibes offenba- 
‚ Sondern auch durch ihre rechtlicherlangte Zeichign 
Ber 

„„Wohl dem, der fih im Blute des — in dem 
allerheiligſten Feuerlicht, hat reinigen laſſen! denn ihm wird 
das Feuer des großen Tages nicht ſchaden. Er hat eine 
Arche gefunden, in der er ficher feyn wird. Wer einen feuer: 
beftändigen Xichtleib hat aus dem Wefen des Fleiſches und 
Blutes Sefu, der fann am Feiertage beftehen, fo wie das 
Licht im Feuer befteht. Syft. 446. 

Zaffet euch zu Heiligen. Gottes machen, jo werdet ihr 
mitrichten. Denn es heißt deutlich, Daß Die Heiligen die 
Welt richten werden. Auch fogar über die böfen Engel und 
Geifter werden die Heiligen richten. Aber wohlgemerkt: 
nur die Heiligen! Man muß ihnen ja nicht auf den Xeib 
fommen können; fie müfjen aljo fchon frei gerichtet feyn oder 
ed kann durch) fie nicht rechtlich gejchehen. Syſt. 442. 

$ 268. 

Endlich werden auf der neuen Erde und in der Stadt 
Gottes fehr verfchtedene Stufen der Herrlichkeit und Selig— 
feit feyn. 

„„Sehr ungleich wird die Herrlichkeit und Seligkeit der 
Seligen ſeyn; nicht gleich wird jeyn das Erbrecht am neuen 
Al. Wer Alles überwindet, nur der wird Alles ererben. 
Jedoch wird die geringfte Seligfeit auch groß und viel jeyn. 
Auch die geringften Seligen auf der neuen Erde, die das 
ſchwächſte Geiftesieben hatten, genießen doch Vorzüge, theils 
auf der neuen Erde im Lichtelement, theild durch die Könige 
der neuen Erde, die ihnen Lebenswaffer, Lebensfrüchte, oder 
auch nur Xebensblätter, zur völligen Genefung und Volljäh— 
rigkeit, Geiftleiblichfeit und Jeſusähnlichkeit zu gelangen, mit 
theilen fünnen. Ich fage, fie genießen Vorzüge vor denen 
in Feuerſee, denen zum Theil Ewigfeiten lang das Alles 
mangelt, und an defjen Statt fie Qual und Leid eingeſchenkt 
bekommen nad ihrem Sündenmaß. V. Off. 1009. 
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Wer die Gefinnung Sefu nicht hat, ift nicht aus Gott 
gezeuget, noch von der oberen Mutter geboren und darf ſich 
feine Rechnung machen zu jenem Stadt: und Bürgerrecht. 
D wie Viele werden durchfallen, die ſich's jet nicht einbil- 
den! Zu dem Sinn Jeſu aber gehört viel. Viele haben 
viel, Viele wenig, Viele aber gar nichts von demfelben. 
Die, weldye Bürger auf der neuen Erde werden follen, müffen 
doc) wenigitens viel von dem Sinn und Geift Jeſu haben. 
Die, welche in dem neuen Serufalem Bürger werden follen, 
müſſen feinen ganzen Sinn haben. Die aber nur wenig 
von dem Sinn und Geiſt Seju haben, werden auf dev neuen 
Erde nur Beifiger, Kranke und Bettler, nur Fremdlinge und 
Knechte ſeyn. Die, welche gar nichts davon haben, von 
denen heißt's „Draußen find fie,“ und wo anders als im 
Feuerſee? Je Jeſus-ähnlicher in Sinn und Geift, je Jeſus— 
ähnlicher wird man dort an Herrlichkeit und Klarheit feyn. 
Nach der Fähigkeit Des geijtlichen Lebens und der Achnlich- 
feit Jeſu werden die Stände dort höher oder niederer jeyn. 
Se mehr Einer hier den Geift Jeſu in ſich wirken läßt, je 
mehr wird er in jein Bild verklärt. Je mehr Einer Gott in 
Heiligkeit und Gerechtigkeit und Wahrheit dienet im Geift 
und Sinn Jeſu, je näher ift er dort dem Rang jener Kö- 

nige und Briefter in der Stadt Gottes. In derfelben Stadt 
wird Gott von Angefiht zu Angeficht gejehen von den kö— 
niglichen priefterlichen Bürgern: aber wer ift hiezu tüchtig ? 
Selig find, die reines Herzens find, denn fie werden Gott 
jcyauen! Syſt. 372 f. 

Gott jammelt fih Rechte umd bereitet dir Wahlftimmen 
zum Königreich, wenn du in-Kraft des Geiftes Sefu Nas 
turrechte fahren läſſeſt. Prieftergeichiek befommft du, wenn du 
für die Beleidiger und Verfolger bitteftz fie befommen Ein- 
drücke, die fie in jene Welt nehmen, dich zu wählen zu ihrem 
Briefterfönig. VI. Bi. 204. 

Ehenbilder Jeſu, deren Speife das Thun des Willens 
Gottes ift, find Lichter der Welt und ein Salz der Erden. 
Nichts verweigert ihnen Die Natur; Nichts wird ihnen Die 
Wahljtimme verfagen, wenn fie zu Königen erwählt werden 
jollen. Denn priefterliy gehen fie mit Allem um und ſeg— 
nen, was unter Fluchsbauden jeufzet. Syſt. 310. 


426 Dritter Theil. 


Selig, wer aus dem Grund der göttlichen Geburt züch— 
tig gegen fich felbft, gerecht gegen feinen Nebenmenfchen und 
gottfelig gegen Gott in dieſer Welt Iebt! Der kann freudig 
auf die Erfcheinung Chriſti warten. Ein folder Menſch it 
ein Sohn der oberen Mutter, Neujerufalems, und folalic) 
ein Bürger allda. Er ift ein Erbe Gottes und Miterbe 
Ehrifti, folglich ein Erbe am neuen Schöpfungsall, und er 
wird nicht nur Beifigers-, Zöllings-, Knechts- und Fremd» 
lingsrechte und Vorzüge auf der neuen Erde genießen und 
nicht nur Rechte, wie die Bürger der neuen Erde, jondern 
erbliche Stadtrechte wird er genießen und alle Privilegien 
haben — welcher vorzügliche Seligfeitstheil Vielen mangeln 
wird, die zwar die Gebote Jeſu auch beobachten und thun, 
aber nicht nad) ihrem reinften, edelften und ganzen Sinn. 
Der Heiland fagt ja felber, wer Eines der Fleinjten feiner 
Gebote auflöfe und durch Lehre und Leben leichter und ger 
ringer mache, werde klein im Himmelreich feyn und heißen, 
und wenn man nad ihm frage, nicht viel zu bedeuten haben. 
Hingegen werde der, welcher fie nach ihrem eigentlichen ganz 
zen Sinn beobachte und lehre, groß heißen und viel zu be- 
deuten haben im Himmelreih. V. Off. 1007 f. 


3. Die Geiftesgemeinfchaft. 
a. Die gliedlice Handreichung. 


$ 269. 


Jede in der Wiedergeburt ftehende Seele, welche ein les 
bendiges Glied des Leibes Jefu tft, wird von dem HErrn mit 
Gaben des Geiftes ausgerüftet: mit Hetligungsgaben zu 
ihrem eigenen Wachsthum und mit Bedienungsgaben zur 
Förderung ihrer Mitglieder. 

„nSelig, wer von dem Stammpvater des geiftlichen Le— 
bens den LZebensgeift empfangen hat! Selig, wer fo weit 
gefördert ift, daß er ihn kann ausrüften zu feiner Verklärung! 
Denn fein Iebendiges Glied feiner Gemeine läffet er ohne 
eine Bedienungsgabe, der göttlich-menfchliche Geift des HErrn. 
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Sn jedem wahren Gliede des HErrn erzeigen fi feine Ga- 
benz; alfo wer ihn hat, der hat Heiligungsgaben, für feine 
Terfon heilig, Sefus-ähnlich zu werden; er hat aber aud) Be- 
dDienungsgaben für Andere, als für feine Mitglieder an eben 
demjelben Haupt. II. Act. 51. 

Wenn jedes Glied eine Gabe hat, fo hat es diefelbe für 
den ganzen Leib und es ift alfo feine Pflicht, demſelben da- 
mit zu dienen. Hat es aber feine, jo kann es deffelben ges 
junden Leibes Glied nicht feyn. Wer fieht das nicht jelber 
ein? Sreilich hat Eins mehr, als das Andere von dem 
priefterlichen Geift und Sinn Jefu, aber Kleines ift ganz 
leer. Jeder alfo erwede die Gabe, die in ihm ift, fo wird 
fie fi) beim Gebrauch gewiß herrlich vermehren. IV. Hebr. 260. 

Wer den heiligen Geift für fih und feine Perfon nicht 
jelbft empfangen hat, ift ja ſelbſt fein lebendiger Stein zum 
Tempel Gottes, zur Behaufung Gottes im Geiftleib; wie 
fann er denn von Gottes Geift angeftellt jeyn, daran zu 
arbeiten? Nur ein lebendiges Glied’ der Iebendigen Gemeine 
hat Gaben des Geiftes zu der Gemeine Nu empfangen. 
Wo alſo der heilige Geift die Heiligungsgaben nicht hat an— 
bringen können, da wird er auch) Die Bedienungsgaben nicht 
geben. Denn wo die Heiligungsgaben nicht anwendbar ges 
worden find, da find die Naturgaben nicht geheiliget. Seien 
ſolche alſo immerhin ſchön und groß, fo taugen fie doc) nicht 
recht zur Sache des Geiftes. Dieſem nad, fo muß der 
Geift Gottes als alleiniger Baumeifter, auch Werfmeifter 
des großen heiligen Werks, felber Leute ausrüften und din— 
gen und brauchen, wo es am beiten ihm gefallen wird, wozu 
er fie am tauglichiten wird finden. 1. Act. 63 f. 

Hat Jemand feine Gabe von Gottes Geift, jo hat er 
Bedienungsgaben. Sollte aber der Geift Gottes Bedienungs- 
gaben dem geben, der jeine Heiligungsgaben nicht annimmt 
und herzlich verlangt? Darum ift e8 mir nicht gut bei- 
bringen, daß der ächt uud gut lehren Bern der nicht rid)s 
tig wandelt. IV. Zit. 251. 

Wer die Heiligungsgaben nit hat, deſſen Bedies 
nungsgaben taugen in der Gemeine nichts, und wer feine 
Bedienungsgabe hat, ift fein Iebendiges Glied der Gemeine, 
XII. II. 261. Bit. 16. 
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Ehriftus, als die Heiligung, tft uns von Gott gegeben; wer 
ihn aber recht hat, der hat mit ihm nicht nur Heiligungsgaben, 
fondern auch Bedienungsgabenz; aber weder dieſe, noch jene hat 
ein Jeder gleich groß. Soviel ift gewiß, daß in einem Ganzen 
von einem Ganzen, wie flein e8 auch immer ift, doch alle 
Theile des großen find, ſonſt wäre ed nicht ein Ganzes. 
Mithin, hat man Chriftum, die Heiligungsgabe, fo hat man 
alle Theile derfelben. Hat Chriftus Bedienungsgaben als 
König, Priefter und Prophet, als Vater der Ewigfeiten, 
durd welchen Alles ausgeführt werden ſoll, weil durch ihn 
alle Weltzeiten gemacht und auf ihn und feine Gemeine als 
die Mutter der Ewigfeiten nah der Borerfenntniß Gottes 
Alles geichaffen ift, for müffen die, welche ihn haben als die 
Heiligungsgabe, ihn aud haben als die Bedienungsgabe. 
Aber gleichwie in den Hetlitgungsgaben nicht Alle gleich find, 
alfo auch nicht in den Bedienungsgaben; nicht um der Gabe 
willen, als gäbe fie ſich nicht gleich, fondern um des Neh— 
mers willen, der nicht gleichfoviel nimmt oder das Genom» 
mene nicht, wie der Andere, in fi wachſen läßt. Alle, 
welche Ehriftum haben, die haben Alles in und mit ihm; 
Das ift gewiß, Daß Die Heiligungsgaben nicht ohne die Be- 
dDienungsgaben find, jo wenig, als das Licht ohne Glanz 
und Schein oder ohne Feuer, fo wenig als das Clement 
Feuer ohne Hitze. Wie aber das ift, jo it auch das Ge 
gentheil; wahre Bedienungsgaben find auch nicht ohne Heiz 
ligungsgaben, jedoch kann legtere eher ein Unwiedergeborener 
zu haben vorgeben, als die erjteren; er kann durch Andere 
Etwas zufammenbringen, aber fie werden nicht viel aus— 
richten. IX. L 399 f. 


$ 270. 

Diefe Geiftesgaben find nicht bei Allen diefelben, fondern 
in Art und Grad bei den einzelnen Glaubigen verfchieden, 
jowohl nach deren Treue im Glauben, als nach ihrem Na— 
turell, welches einerfeits zur Gabe des Geiftes befähtat, ans 
dererſeits Durch dieſe geheiligt und erhöht wird. 


„„Freilich erzeigen ſich die Geiftesgaben an dem Einen 
merklicher, kräftiger, deutlicher auf dieſe oder jene Weife, 
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da es dann meines Erachtens auf Treue anfommen wird. 
Sndeffen lehrt aber auch Schrift und Erfahrung, daß fi) 
der Geift Gottes auch nach den zerfchiedenen Naturellen und 
SGemüthsarten richtet, weil Schon darum der Eine befier zu 
diefem, der Andere beffer zu jenem zu gebrauchen ift. I. 
Act. 52. 

Es ift gewiß, daß die Geiftes- und Gnadengaben in ihrer, 
Art zerſchieden find und fih in ihrer Offenbarung durch die 
Brüder ungleich zeigen, ob's gleih Eine Quelle ift, daraus 
der Geift kommt; denn der Geift einiget ſich und demüthi- 
get fih nad dem Naturell, nah der Gemüthseigenfchaft 
de, der ihn hat. Darum werden auch zwölffarbige Steine 
am neuen Serufalem feyn, darum bat es zwölf Thore. Es 
hat Alles in der Natur feinen Grund im Unfichtbaren, denn 
das Aeußere ift ein Bild von dem Innern und wird an dem 
Arugern das Innere erjehen, als im Spiegel. Das Meifte 
diefer Weltwefen und ihre Geftalt vergehet, aber doch wird 
Gottes ewige Kraft darin wahrgenommen, wenn man die 
Augen aufthut. Da es nun ’alfo ift, jo wird man micht 
können ftreiten, daß der Geiſt Gottes in den Glaubigen 
fih nah ihren Gemüthseigenfchaften offenbaret und hervor: 
thut. Denn wie das Leben des Glaubens, des A und des 
D in der Seele, in dem Seelenrade ift, und das Seelenrad 
aus Ehrifto, aus der Einheit nimmt alle Fülle, alfo wird 
der Geift im Seelen» und Lebensrade aus dem Wefen der 
Herrlichkeit die nene Creatur bilden, und diefe wird feyn 
nad dem Gemüthscharafter des vierten Rades, darin die 
drei Räder als das A wirken und wird das Wort, das ein 
Solcher im Geiſt redet, Schon von derfelben Art und Bes 
ſchaffenheit ſeyn und man kann den Geiſt an den Bildern 
und Signaturen gar bald fennen und wahrnehmen. IX. I. 701. 

Ganz ein Anderes ift es um Geiftesgaben, als Naturs 
gaben; wenn aber diefe legten durch die erften geheiligt find, 
dann ift es etwas Vortreffliches. Soll aber in einer wah- 
ven lebendigen Gemeine des HErrn je ein Mangel ſeyn, fo 
iſt's beſſer, es fehle ihr an Natur als an Geiftesgaben, 
weil. diefe durchaus unentbehrlich find. Sind nun Glieder 
in der Gemeine, die herrliche Geiftesgaben zeigen, und an 
denen auch vortrefflihe Naturgaben vermerkt werden; deuts 
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licher: hat eine Seele Weisheit, Erfahrung, Licht und Ver— 
ftand mit edler Erfenntniß, fo find das Geiftesgaben. Hat 
fie aute Faffungskraft, gutes Gedächtniß und andere Fähig- 
feiten mehr, fo find das Naturgaben. I. Act. 592 f. 

So wie der gefegnete Thau, aus den Himmelsfräften 
erzeugt, mit Univerfalfamen befeelt, der aus dem Hermon 
oder Sirion der oberen Gegenden des Luftfreifes herab- 
fällt auf die Berge und Gegenden Zions, eben alfo ift der 
fraftreiche Ausfluß der mit Sefu Geift und Sinn erfüllten 
Geiftesmänner in des HErrn Gemeinde. Denn er fallt in 
fie herab aus dem Heiligthum Gottes und ift mit lauter 
Gottesfräften befeelt. Sie ziehen ihn an mit den lauteren 
Kraftmagneten ihrer Glaubensbegierden und das leidend— 
jungfräulih aus dem Luna der Menfchheit Jeſu, Des ver- 
klärten HErrn, und nie, als von der Sonnenfraft der Licht: 
welt, von der Gottheit Jeſu gedrungen, fließen fie aus in 
dem Garten der Gemeine des HErrn. Gleichwie aber nicht 
eine einzige Pflanze auf Gottes Erdboden ift, die nicht auch 
mehr oder weniger, reiner oder vermifchter nach ihrer Art, 
Natur und Gigenfchaft die Kräfte des Himmels faßt und 
anzeucht, alfo ift fein einzig Kind des Lichts, das nicht auch 
unmittelbare Ausflüffe Jeſu anzöge nad) feiner. Tempera- 
mentsart und Gemüthseigenfchaft. Dahero auch Alle Gnaden- 
und Geiftesgaben haben und in Allen fich Geiftesgaben zum 
gemeinfchaftlihen Nutzen auf unterfchiedliche Art erzeigen. 
Es werden dahero nicht Alle einerlei Gaben haben, daß eine 
zu überflüffig und eine andere gar nicht in der Gemeine 
wäre; fonft wäre der Geift Gottes fein weifer Gärtner im 
Garten der Gemeine. VI. Pi. 1393. 

Wenn zerfchiedene Glieder einander dienen follen, fo 
haben fie nad) Art der Leibesalieder zerichiedene Gaben, alfo 
auch zerichiedene Verrichtungen. Und es ift dieß nicht fo 
zu verftehen, als ob Gin Glied nur Eine und fonft feine, 
ebenfoweniq als daß Eines alle aleich herrfchend haben 
follte. Gin jedes Glied fann von Allen Etwas, das Eine 
aber diefe, das Andere hingegen jene Gabe vorherrfchend 
haben. XI. II. 281. 

Einem Jeglichen ift gegeben die Gnadengabe für die Ge- 
meine nachjdem Maß der Gabe Chrifti. Nicht gegeben nad 
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einem gewiffen, beftimmten Maß; denn Gott gibt den Geift 
nicht nab dem Maß, daß die Portion gleich ausgetheilt 
würde, ſondern nach dem Gutfinden Sefu, des HErrn, der 
nach feinen vollfommenen Gedanfen Gaben austheilt umd 
fih nach den Fähigkeiten des Empfängers richtet, deſſen 
Fleiß und Treue er fennt und weiß, deflen Lauterkeit oder 
Unlauterfeit ihm befannt ift. IL Eph. 230. 

Wann wird doch die Gemeine Gottes Flug werden an 
allen Dingen in der ganzen fichtbaren Gottesnatur? ft 
Doch in derſelben Alles mannigfaltig! Iſt die Manniafal- 
tigkeit dev Weisheit Schönheit, warum fünnen-die eigenlie— 
bigen Menfchenfeelen nicht auch dahin gebracht werden, daß 
fie nicht Alles einfärbig und einförmig verlangen ? II. Kol. 78. 

Es bauen die fieben Geifter Gottes nach dem Rath und 
im leide der Weisheit in der ſchönſten harmonifchen, ſym— 
metrifchen Säulenordnung die Gemeine des Tebendigen Got: 
te8, die Behanfung Gottes im Geiftleib beftebend, wirfend 
in zerfchiedenen, aber höchſt harmoniſchen Geiftesfräften, 
aus Jeſu aus und in feine Geiftesgemeine einfließend mit 
zerichiedenen Gaben, in die Naturelle und Gemüthseigen- 
fchaften eingehüllet. IV. Tim. 73 f. 


$ 271. 


Da das Wachsthum des Wiedergeborenen nicht von dem 
unmittelbaren göttlichen Einfluß allein abhängt, die Bedie- 
nungsgaben aber unter die einzelnen Glieder vertheilt find, 
fo tft hiedurch für die Glaubigen das Bedürfnig und Ver: 
fangen nach der Gemeinfchaft der Heiligen begründet. 


„„Neuerweckten Seelen fommt es gut, wenn fie unter: 
ftüßt werden. Denn nicht alle Seelen find fo ganz alles 
unmittelbaren Einwirkens Gottes fähig, wie es manche 
Myſtiei durchaus fordern, welche alle Art der Erbauung 
verachten und für igenwirfen erflären. Wobei e8 aber 
bei den Meiften unter ihnen auf Nichts, als ein geiftlofes 
Weſen hinauslauft. Ich fage, auf das Gefchwäß Ddiefer 
hochmüthigen Verächter aller öffentlich-gebräuchlihen Mittel, 
welche heimlich anderer Mittel fich bedienen und vorgeben, 
ald wären fie zu Allem unmittelbar gefommen, fommt es 
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gar nicht an. — Wohl ift e8 unſtreitig wahr, daß Alle, die 
zu fehr am Aeußern hangen und fih auf's Mittelbare ver 
laffen, mehr den thörichten, al8 den Flugen Jungfrauen 
ähnlich find. Denn immer nur freuen fie ſich bei Anderer 
ihrem Licht und haben Fein eigenes, weil e8 ihnen an Geis 
ſtesöl gebricht. Aber das ift auch wiederum wahr, daß, da 
die Gemeine Jeſu einen einzigen Leib ausmacht, der aus 
zerfchiedenen Gliedern beftebt, dieſe zerfchtedenen Glieder 
auch unterfchtedfich begabt feienz daß alfo Eines des An— 
dern bedürftig it, und alfo Keines entbehrt werden fann. 
Daher die gliedlihen Handreichungen allermeiftens als et- 
was Mittelbares betrachtet werden müſſen und zugleich als 
etwas Umentbehrliches. Dagegen aber haben wir Nichts 
einzuwenden, wenn man Nichts von denen will, von denen 
man weiß und wiffen fann, daß fie feine lebendigen Glieder 
des Leibes Jeſu find. Denn wie follte von daher etwas 
Geiſtvolles zu erwarten ſeyn? II. Theſſ. 5 ff. 

Eine Zerichiedenheit und Manniafaltigfeit ift etwas Rares 
und Edles bei zerfchiedenen Gliedern; denn diefe Austheilung 
it Weisheit Gottes, der da will, daß Eins des Andern 
bedürftig foll feyn, damit die Liebe foll durch gegenfeitiges 
und allfeitiges Dienen unterhalten werden. IH. Eph. 44. 

Wenn wir zugeben, wie es denn billia ift, daß wir bis 
an unſer Ende ein Wachfen und Weiterfommen nöthig baben, 
daß wir erleuchteter und verftändiger, ja erfahrener follen 
und müffen werden, fo it es eben, als fagten wir deutlich: 
es gibt Seelen, die es ſchon mehr und ſolche, die e8 noch 
weniger find. Und fo es das ift, fo ift ja billig, dag Min» 
dererleuchtete von Mehrerleuchteten Etwas annehmen. Nicht 
ift es billig, daß eben der Mebrerleuchtete fich dafür halte 
und fi) aufdringe, fondern, fo er dafür erfannt ift, muß er 
von Andern gefucht werden. Wer ibn num fucht und in 
feine Gemeinfchaft will, weiß ja, warım er will, und hat 
die Wahl und mit Ddiefer hat er gewählt, und läffet ſich 
gerne fagen, weil ihm bei allem Gefagten die Wahl gelaffen 
wird. So fünnen ſich Seelen an Seelen anfchließen und 
eine Gemeine bilden und einander mit den Gaben dienen 
nach dem Sinne des HErrn. Dieß ift e8 auch, was wir 
vorhaben; denn Andere haben Gaben, die auch uns ebenfo 
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unentbehrlich find, als ihnen die unfere immerhin ſeyn kann. 
Keiner hat alle Gaben. Jeder wahre Ehrift ift wahres 
Glied; jedes wahre Glied hat eine wahre Gabe. Ei, fo 
jollte denn Seiner fragen: was treibt denn Einige zuſam— 
men? Denn die Antwort ift far: die Bedürfniß der Gabe, 
die ich nicht habe, die aber ein Anderer hat, der auch die 
meine nicht entbehren kann. I. Act. 313 f. 


'$ 272. 


Sp bilden die Glaubigen einen Leib mit vielen ſich ge- 
aenfeitig bedürfenden und bedienenden Gliedern; eine Ge- 
meinde foldher, die im Verhältniß von Wirfenden und Lei— 
denden, Gebenden und Empfangenden zu einander ftehen 
und durd) gegenfeitigen Einfluß und Genuß fih im Wachs» 
thum fördern. (efr. $ 199.) 


„„Es ift die ganze lebendige Gemeine Gottes ein einziger 
Leib. Und diefer befteht aus unterjchiedlihen Sinnen und 
Gliedern. An diefem heiligen Leibe ift Jeſus Chriftus das 
herrliche, heilige Haupt; an diefem heiligen, herrlichen Xeibe 
ift jedes Iebendige Kind Gottes ein Tebendiges Glied oder 
Drgan. Der Eine ift ein Aug, der Andere ein Ohr, der 
Dritte eine Hand, der Vierte ein Fuß u. f. w. Ein jedes Glied 
ift am Leibe nothwendig, eines bedarf des andern, und feines 
ift dem andern entbehrlich, feines foll das andere verachten; 
feines fich über das andere erheben. Aber alle diefe Glieder 
- haben unterfibiedene Verrichtungen; es fann auch eines edler 
feyn als das andere und doc) foll jedes das feyn, was es ift 
und fein anderes feyn wollen. Denn der Geift des HErrn bes 
feelt den ganzen Leib, alfo alle Glieder, und Jeder wird von 
ihm zu dem gebraucht, wozu er am beften taugt. Alfo der Eine 
ift an Ddiefem Leibe ein Ohr zum Hören, der Andere ein 
Auge zum Sehen, ein Dritter eine Zunge zum Reden. Da 
nun der Leib Aller bedürftig ift, fol auch nicht jedes ein 
Aug oder eine Zunge ſeyn wollen, fondern Das, was es ift, 
foll es feyn, und zu dem ift es am tauglichiten. II. Jak. 407. 

Es kann vollftändige und unvollftändige Gemeinfchaften 
geben; vollftändige find, die alle Glieder haben, die zu einer 
Gemeinde gehören, und alle Glaubensartifel Iehrend treiben. 

Stroh, M. Hahn's Lehre. 283 
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Gine Gemeinde muß unvolfftändig feyn, wenn ihr Gaben 
und Glieder mangeln, die zum Ganzen gehören, oder wenn 
fie nur einige und nicht alle Glaubensartikel lehrt und trei— 
bet. Eph. 4, 13. XII. 11.260. f. 

Iſt Jeſus Chrifius felbit Das Haupt der lebendigen Ge 
meine und aller lebendigen Glieder derfelben, jo findet nach 
den Grundlehren der heiligen Schrift ein mittelbarer und 
unmittelbarer Einfluß ftatt. Jeſus felbft wirfet, weil er 
Herrlichkeit Gottes ift, auf die ftärferen Glieder, welche fei- 
nes unmittelbaren Einfluffes fähiger geworden find, die aljo 
feine Herrlichfeit find, die von ihm die Fülle der Herrlichkeit 
empfangen fönnen, die er felber vom Vater empfängt. Dieſe 
nun. wirken mit ihren empfangenen Geiftesgaben auf die 
Schwächeren, und das heißet dann mittelbarer Einfluß. 
Denn nicht Alle find fo ganz gleich des unmittelbaren Ein- 
fluffes fähig, ob fie fhon auh im Geift und Wahrheit den 
Vater anbeten und wahre Lichtsfinder find, weil fie ein 
reines Lichts- und Wahrheitsverlangen in fich tragen. Da- 
rum werden diefe durch die erbauet, welchen es gegeben ift, 
fo daß fie endlih Alle hinan und zum Ziele fommen. Das 
ift dann gliedliche Handreichung der Gemeine geiftlicher Art. 
Es verfteht ſich alfo, daß die Gemeine männlich-jungfräus 
licher Art und Natur, Zinktur und Eigenschaft feyn müffe, 
daß fie aus leidenden und wirkenden, aus nehmenden und 
gebenden, aus ausfliegenden und empfangenden Sliedern be- 
ſtehen müffe, da jedes Glied einzeln im Kleinen dennoch, wie: 
der eben derfelben Art und Natur ift, was die Gemeine im 
Größeren und Ganzen ift und feyn foll. XIL 1. 280 f. 

Es freut ung Nichts fo fehr, als daß auch hin und wie- 
der. ſolche Wahrheitsfreunde find, die hinwieder Andere mit 
ihrem Licht anftrablen und alfo die Klarheit Jeſu verbreis 
ten. So will e8 der HErr von uns haben; fo follen wir 
wirfen in feiner Gemeine; dieß foll die Befchäftigung unfes 
ver Lebenszeit feyn. Dieß find die reinen, geiftlichen Ber- 
mehrungstriebe, die ung allein wohl anftchen; dieſe follen 
wir nicht dämpfen. U. Jak. 255. 

Ein fanftes Empfinden des ewigen Licbeserbarmens hat 
Gott im Innerſten bewogen, ung feinen Herzensfohn zu ge 
ben; ein ſolches Erbarmen Hat feinen Sohn bewogen, fein 
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Leben für uns zum Schuldopfer darzulegen. Ein folches 
Liebeserbarmen ift in die Herzen der wahren Sefusboten ges 
“geben, und dieſes dringt und treibt fie, Alles um Jeſu wils 
fen und für das Heil-der Seelen zu thun und zu leiden. 
Dieb ewige Liebeserbarmen ift der edle, priefter-Lönigliche 
Geift, der in allen wahren Sefusgliedern jo lange fortwirfen 
wird, bis Gott Alles in Allen iſt. Denn diefes wird billig 
für den allerheiligften Lichtsgefchlechtstrieb aehalten, der fid 
mit den Jahren einfindet, in welchen der Geift Jeſu Die 
Seelen gang in Befig hat und fie nämlich ganz dem Eins 
wirfen Jeſu offen find. Weit unterfchieden ift freilich diejer 
Lichts: und Kiebestrieb in feinen fanften Wirfungen von 
den heftigen Wirkungen des eigenen Geiftes und von den 
Geſuchen der Eigenliebe. Ein gut Gefühl erfennet deutlich 
den Unterfchied. II. Kor. 114. 


* $ 273. 

Diefer aegenfeitige geiftlihe Einfluß und Genuß tft der 
hochzuſchätzende Gemeinfchaftsfegen, der aber nur bei Xiebe, 
Einigkeit und Demuth der Gemeinfchaftsglieder möglich) if. 


„O wie freuen fich die Bäume des Lebens im Garten 
Gottes miteinander und an einander über den mittelbaren 
und unmittelbaren Früchten der Gottesmittheilungen. Denn 
dieß ift der fo hochbelobte Segen der wahren Gemeine des 
HErrn. 1. Betr. 167. 

Die Liebe ift bei den Geiftesgaben gewiß, wenn man 
anders diefelben als Geiftesgaben von Gott hat. Denn die 
Liebe Gottes wird mit denfelben in’s Herz gegoffen und 
muß die Triebfeder des Wirfens, das Element jepn, das die 
Gaben treibet und wachfend macht. Liebe muß fih wollen 
ohne alles Eigengefuch "mittheilen, ohne zu wiflen, wo, was, 
wie und wem? auf diefe und jene Weife, anders diejem, 
anders jenem. Alſo die Gaben find, wenn fie rechter Art 
find, nicht ohne Liebe, denn font müßten fie Nichts. Einer, 
der die Gaben hat, muß in alle Tiefe blidend und den 
ganzen Plan und Borfag Gottes verftehend, einmal für alle 
mal Liebe haben. IX. I. 684 f. 

Wenn man den Geift Gottes erlangen will in einer 
Gemeinfchaft, fo darf das Zanfen, Streiten, Wiffen und 

28 * 
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Vielwiſſen nicht herrſchen oder Hauptfache ſeyn; Einmüthig— 
keit, Geiſtesverlangen und edle Sehnſucht nach Gott muß 
obwalten. Es ſind alſo fatale Geſellſchaften, wo nur von 
hiſtoriſcher Vielwiſſerei, und wo etwa auch viel Wortkrämerei 
und Wortzänkerei gehandhabt wird. Denn da iſt's nicht zu 
betrachten als eine Jeſusgemeine, da kann er nicht Geiſtes— 
kraft und Leben ausfließen laſſen, ſind doch da keine leben— 
digen Glieder ſeines Leibes, die ihr Geiſtesleben nur mit 
Geiſtesſpeiſen nähren. H. Act. 40. 

Eine wahre Gemeinſchaft der Kinder Gottes wird nur 
dann mit edlen Drdnungen beftehen fünnen, wenn jedes 
Mitglied in der Gemeinde das Fleinfte feyn will; wenn 
eines das andere in ungeheuchelter Demuth des Herzens 
für höher als fich felbft achtet; wenn jedes ſich freut, dem 
andern Dienft leiften zu fönnen mit feiner Gabe; wenn alfo 
eines des andern Gabe fchäßt, jedes feine Gabe fennt und 
nur mit der dient, die e8 empfangen hat. Im einer folchen 
Gemeine fann fein Flattergeiſt, fein fich felbft fuchender 
Neuling beftehen; denn er wird fammt feinen Eigengefuchen 
erfannt und fann da feinen Einfluß haben. II. Act. 554. 

Man darf davor ſtehen, daß alle vorzügliche Gaben 
mehr fchaden als nüßen, wo feine Herzensdemuth ift, und 
man hätte mehr Urfache, einen vorzüglich Begabten zu bes 
jammern, al8 zu bewundern, wenn man bet ihm nicht Her 
zensdemuth verfpüret. Denn ad) Gott! was muß aus einer 
Menfchenfeele werden, wenn fie dich zum Widerftande hat! 
Und wer hat dich jo zum Widerftand, als der Hochmüthige? 
11. Eph. 145. 

Wie manche ſchöne, hoffnungsvolle und edle Pflanzen 
verderben und verfrüppeln in dem Garten der Tebendigen 
Gemeine Gottes durch den Teidigen Hochmuth! Denn oft 
ist faum ein wenig Licht in einer Seele aufgegangen, fo 
fteht der Drache der fehändlichen Eigenheit ſchon parat und 
will das Lichtsfind freſſen. Nicht daß er fo Tichtbegierig 
wäre, fondern er will nur Alles in die Eigenheit eingeführt 
haben. Wer nun ob diefem fich zeigenden Drachen nicht ers 
ſchrickt und vor ihm flieht, kann ferner nicht Licht empfangen 
und fein Glied werden von dem Weibe mit der Sonne be 
kleidet, d. h. ex kann feine erleuchtete, brauchbare Seele dem 
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HEren werden, weil er fih die Eigenheit beherrfchen und 
das edle Gute verderben läffet. Zu diefem Verderben wer: 
den Zobeserhebungen, wenn fie angenommen oder gar ges 
ſucht und begehrt werden, fehr viel beitragen. Daher ifl 
der ein Seelenmörder, der gleich lobt und nicht den Schar 
den bedenkt, den er anrichtet, weil er ſich und Andere nicht 
fennt. II Bhil. 49. 

Es iſt durchaus nicht Noth, daß ihr die empfangenen 
Geiftesfräfte, wenn ihr folche etwa mittelbar empfangen habt, 
wieder durch eben deufelben Canal follt zu Gott fchiefen oder 
in die Quelle zurückführen. Das heißt: es ift juft nicht 
Noth, daß ihr dem, durch welchen eud) Gott Licht und Leben 
zufliegen ließ, folches auf die Nafe bindet; er möchte ein 
Dieb feyn und Etwas davon behalten und verzehren. In 
Gott ſollt ihr’s einführen und euren Geift mit demfelben, 
daB es euch immer Fräftiger wieder zufließe und ein eigener 
Brunn werde, der aus dem ewigen Leben kommt und wies 
der in's ewige Leben fließt. Wäre e8 bei Allen alfo, dann 
würden fo viele begabte Brüder nicht bald im Anfang ver 
dorben und nicht fo viele rein ausgefogen. Aber daß Dies 
jen das Empfangene wieder vorgetragen und befannt wird, 
entfteht oft eine Brafjerei und Schwelgerei, daß auch geiit- 
fihe Gaben mit Sinnenhurerei verzehrt werden. I. Act. 597 f. 


b. Die Privatnerfammlung. 


Grundrechte. 


8 274. 

Sowohl als allgemeines Menſchenrecht, da für Glauben 
und Gewiſſen nur Ueberzeugung, nimmermehr aber äußerer 
Zwang ſtatt hat, wie auch als Recht der chriſtlichen Mündig— 
feit hat der Glaubige völlige Glaubens- und Gewiſſensfrei— 
heit gegenüber von Staat und Kirche anzuſprechen und zus 
mal als Mitglied der proteftantifhen Kirche zu. genießen. 

„Edler kann meines Bedünfens Nichts feyn unter vers 


nünftigen Menfchen, als Glaubens- und Gewiffensfreiheit, 
aber auch Nichts abjcheulicher, als Gewiffenszwang. Will 


438 Dritter Theil. 


fi eine Religion mir anpreifen, fo habe fie nur Gewiſſens— 
freiheit zu Grunde, fo erkenne ich fie, wo nicht für hriftlic, 
doch für menfchlih. Da mir hingegen die, welde dem 
Menfchen diefe Freiheit raubt, eine hölliſche Diebin ift, und 
nicht nur nicht chriftlich, fondern auch nicht einmal menſchlich 
vorkommt. Sch darf und foll belehren und überzeugen, der 
Andere darf auch, aber die Wahl follen beide einander laſſen, 
anzunehmen und zu glauben, was jeder will. Sobald eine 
Keligion verfolgt, wird fie fi) in den Augen vernünftig 
chriſtlicher Menfchen gräulich machen; denn Ehrifti Geiſt 
fann nicht bei dem Mordfinne feyn. Sich trennen und 
fcheiden, das heiße ich noch nicht verfolgen, und wenn man 
Menschen, die fih in gute Ordnung nicht fügen wollen, weg- 
weist, fo heißt das nicht verfolgt, aber das Zurechtweifen 
muß probirt ſeyn. Es kann eine Religion beſſer feyn, als 
die andere; aber wein ich glaube, ic) habe etwas Beſſeres, 
muß e8 denn nun Jedermann glauben, weil ich es glaube? 
muß er es glauben, er mag überzeugt jeyn oder nicht? Oder 
ift es nicht gerechter und göttlicher, wenn ich ihn überzeuge, 
al8 wenn ich ihn zwingen will? Aller Religionshaß ift 
wahre Narrheit, denn wenn Einer auch meines Bedünfens 
in Etwas mehr irre wäre, als ich, fo ift er ja deßhalb nicht 
defto mehr zu haffen, aber defto mehr zu bedauern. Wer 
lieber haßt, al8 bedauert, mangelt des Geiftes Chriſti. 1. 
Act. 166 f. 

Gott läßt den Menfchen die Wahl, ob fie glauben wol: 
len oder nicht. Wenn Menfchen andere Menfchen zum 
Glauben zwingen wollen, ift e8 himmelfchreiende Sünde; 
denn Das heißt tief in Die Rechte der Menfchheit eingegrif- 
fen. Wer fann das verantworten? Das aber ift nicht nur 
erlaubt, ſondern ift billig, den Menfchen zu überzeugen und 
durch Ueberzeugung zum Glauben zu bringen. II. Kor..31. 

Laßt euh die Wahl zu prüfen und zu wählen nicht 
rauben! Laßt euch ja das Necht nicht rauben, als prote- 
ftantiiche Chriften Alles zu prüfen! Erkennet feinen Gewif- 
jensherrfher an, als Chriftum, und behauptet Glaubens- 
und Gewiffensfreiheit. Haltet die, welche euch dieß Kleinod 
rauben wollen, für die größten und gefährlichften Diebe; 
denn fie find fatansähnliche, böfe Engel und ftellen fih an, 
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als ob fie gegen euch Weſen von höherer Art wären, und 
fiebe, bei genauerer Unterfuchung find fie nur verfeinerte 
Betrüger! Leſet ihr getroft meine Schriften, wenn ihr wollt, 
und laßt fie euch mit allen grellen Vorſtellungen nicht ver— 
bieten; denn es nöthiget euch ja auch Niemand, Alles zu 
glauben und anzunehmen, und ic) felber am allerwenigiten. 
Sch weiß, daß es folhe in meine Schriften Verliebte gibt 
und geben wird, welche zuviel aus meinen Schriften werden 
machen, und die fie Andern mit allerhand Anpreiſungen werz 
den aufdringen wollen. Diefe nun find fein Haar beffer, als 
andere Päpſtler und Gewiſſensherrſcher. Laßt fie hingeftellt 
ſeyn, wie fie find, unter und neben andern; die Waare 
wird fich felbft anpreifen. III. Phil. 68. 

Wir find in der proteftantifchen Kirche geboren und er- 
zogen, und dieſe Gnade verdanken wir Gott und halten ung 
für glüdlich, denn in der proteitantifchen Kirche ift Glaubens: 
und Gewifjensfreiheit anerfaunt; wer follte dieſen edeln Vor— 
theil nicht  erfennen? Gewiß nur der nicht, der feinen 
Gebrauch davon macht. Sollten wir alfo den edlen Schag 
evangelifch-proteftanrifcher Gewifjensfreiheit mißfennen, uns 
trennen von unferer Mutter-Kirche und follten uns unter 
das Joch einer neuen Kirchenpartei fangen laſſen, allwo 
und der edle Schaß genommen wäre, den wir fo hoch an- 
fhlagen? Sollten wir uns von den Anfichten herzlich gutmei— 
nender Männer bejhränfen und einzirkeln laffen, und das 
darum, weil Manche die edle Gewiffens- und Glaubensfrei- 
heit mißbraucht haben? Sollten wir alſo blos deßwegen 
uns in eine, nur Kindern und Minderjährigen wohlanftän- 
dige Zucht begeben? Wer fann oder wer mag uns jo Et- 
was zumuthen? II. Eph. 37 f. 

Es ift ug von der Obrigkeit, wenn fie fih in Glaubens», 
Gewiffens- und Lehrfachen nicht mengen will; denn e8 zeugt 
allemal von einem eingeichränkten Berftande und einer miß- 
brauchten Gewalt, wenn die Obrigfeit gar zu gerne in Glau— 
bensfachen richtet und fehlichtet. II. Act. 380. 


Ss 275. 
Die Glaubens- und Gewiſſensfreiheit fchließt Die unge- 
fchmälerte Rede- und Hörfreiheit in ſich. 
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„„Freiheit zu denfen, zu reden, zu glauben ift prote- _ 
ftantifcher Vortheil allein. Das was ich glaube, das darf 
ich auch reden, aber ich muß Gott verantwortlid feyn. 
Diefes Recht alfo geftehe ich Jeden und fie hinwiederum 
billig mir ein. Jeder darf alfo den Grund offenbaren, was er 
darüber auch müſſe erfahren. „Glaube was du willit; du 
folft e8 nicht jagen!“ hieße das Freiheit, die Gott uns 
geſchenkt? Heimlich nur Etwas im Herzen getragen, heißet 
zwar Freiheit in dem, was man denkt; aber damit ift fein 
Voraus gegeben; Das ift bei Allen, die jeder Zeit leben. IH. 
Eph. 46. 

Das die Pfunde zerichieden ausgetheilt find, das ift 
wahr; daß Die Arbeit ungleich zerfchieden ift, das ift auch 
wahr. Aber noch Etwas ift auch ebenfo wahr, nämlich daß 
fi) ein jeder Geift nad) feinem Geiftes-Adel ein Haus baut, 
oder "vielmehr einen Lichtsleib bildet; und darum ift nicht 
Allen allerlei Zehrvortrag einerlei. Selbit die Wahrheiten, 
die vorgetragen werden, fünnen entweder wortreicher oder 
aber geiftreicher feyn. Darum gibt e8 auch Delicate Zuhörer, . 
denen nicht Alles gut genug tft, ob es fchon wahr iſt; es 
muß ihren Geift nähren, wenn es ihnen behagen und fchme- 
fen fol. Denn wenn auch ein Lehrer ſchon nicht verbrenns 
liche Dinge, Hol, Heu, Stroh oder Werg vorträgt, fo kann 
er aber doch Silber oder Gold vortragen, und der edle 
Geift will auf feinen Grund Berlen haben. Darum foll 
und fann man Keinen binden oder bannen. Da muß man 
Sedem feine Freiheit laffen, was er gerne liest oder hört; 
denn der Geift weiß, was er für Baumaterialien braucht; 
ihn muß man wählen laffen. Syſt. 574 f. 


$. 276. 


Ebenſo ift das freie Berfammlungsrecht ein Grundrecht 
der Glaubigen, mit welchem fich die obrigfeitliche Abwehr ges 
meinſchädlicher Irrthümer und Werke wohl verträgt. 

„„Wahr iſt es, daß wo zuviel über Ordnung gehalten 
wird und wo man zuviel auf den Ceremonien hat, können 
die beſten Chriſten nicht beſtehen, weil ſie ihrer Freiheit 
beraubt werden. Deßwegen ſolle auch dem Gerechten kein 
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Geſetz aufgelegt werden. Es muß alfo in der Gemeine die 
Freiheit exiftiren, daß fidh jeder auf die Weife erbauen kann, 
wie er am meiften Erbauung hat. Denn gefegt, der Vater 
im Himmel ift ein Geift, ift ein freies unfichtbares Wefen, 
das ſich weder an Dit nod Zeit weder ein- noch ausbannen 
läßt, und fucht Anbeter, die ebenfall® weder an Ort noch 
Zeit fih binden laffen, die ihn immer und überall im Geift 
und Wahrheit anbeten; ſolche Anbeter find edel, aber auch 
rar. Daß dieß die beften find, ſieht ein Seder felber ein 
und wer wollte diefe an gewiffe Formen, Orte und Weifen 
binden? Oder glaubt man, daß diefe fich binden ließen ? 
Darum muß eine Freiheit ftattfinden unter denen, die fie 
recht zu benußen wiffen. Hoffentlich wird man doch diefe 
auch gut kennen und wiffen? Könnten wir Tauter folche 
Anbeter zufammenbringen, ei, fo brauchte man gar feine 
Drdnungen und Uebungen zu veranftalten. Da es uns aber 
jo nicht gelingen wird, kann es auch nicht feyn, als daß 
in gemiffen angeordneten Stunden gewiffe geiftliche Uebungen 
angeordnet werden; dieß wird Dann hoffentlich) denen nicht 
unangenehm feyn, die e8 auch für ihreerſon nicht nöthig 
zu haben glauben; denn welcher Vater follte fi) nicht gerne 
zu Dingen herablaffen, die feinen Kindern heilfam find? I. 
Act. 306 f. 

Die Gemeinen des Herrn haben jederzeit ihre eigenen 
Borfteber, Väter, Lehrer und Führer gehabt und haben fie 
noch. Ihnen kann die Landesobrigfeit feine feßen und auf: 
dringen, wenn fie e8 mit der äußern Kirche und ihren cere— 
montalifhen Kirchenverfafjungen und Gebräuchen Halten 
und ihren von der Obrigkeit gejeßten und verordneten Lehs 
rern nicht entgegen und zuwider handeln, fie nicht verachten, 
wie auch ihre Gottesdienfte und gottesdienftlichen Verhand— 
lungen nicht. Denn fobald man ihnen ihre von Gott. bes 
gabten und von Gott aufgeitellten und legitimirten Ver— 
fammlungslehrer wegiprechen und wegnehmen wollte, würde 
ihnen auch der gemeinfchaftliche Segen geraubt. Denn e8 
fünnen deren etliche in einer verfammelten Gemeine feyn; 
ſobald diejen das Mittheilen ihrer Gaben — e8 foll juft 
nicht Zehren oder Predigen genannt werden — niedergelegt 
würde, wäre das als eine Berfolgung zu betrachten. Nun 
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bat es zwar folcherlei Zeiten der Berfolgungen ſchon gege- 
ben, welches aber Gott fei Dank! jegt nicht if. Wie lange 
ed aber fo qut tbun werde, fönnen wir nicht wiffen. Soviel 
ift aber gewiß, daß wenn fich die Seelen der Gemeinjchafts- 
glieder nicht mehr von den erprobten, in Lehre und Leben 
legitimirten, von Gottes Geift gedungenen und gedrungenen, 
ausgerüjteten und gefalbten Vorſtehern und Werkzeugen leh— 
ven, leiten und führen, warnen und zurechtweifen laſſen, 
und einem jeden fich felbit juchenden Neuling und Plauderer 
Gehör geben, daß ſich allerhand Unlauterfeiten in Lehre und 
Leben einfchleichen, dann ift eine Verfolgung unvermeidlich 
und die Zandesobrigfeit muß ſich darein fchlagen Eraft ihrer 
Zandesverfaffung. Und dann wird, weil fie feine Ausnahme 
zu machen weiß, das Handwerk den Lauteren, Aechten, wie 
den Unlauteren, Unächten niedergelegt. Dann hat man aber 
die Verfolgung nicht der Obrigkeit, fondern den unbedacht- 
famen, eigenfinnigen und unlauteren Geelen zuzufchreiben 
und zu verdanfen. Um alſo die Obrigfeiten nicht aufzu- 
veizen und zu nöthigen — denn fie find da an Gottes 
Statt, Zucht und Ordnung zu handhaben — follten 
freilich vedliche Seelen fi) warnen laſſen und follten der 
treuen, erprobten Seelenführer Stimme hören und ihnen 
folgen. Denn das ift der Wille des HErrn. So das nicht 
ift, nimmt er den Stab, die Ungehorfamen zu züchtigen, 
und diefen Stab hat er der Obrigkeit gegeben; es tft ihr 
felber leid, wenn Unordnung ift, he fie denfelben brauchen 
muß. 1. Sal. 19 f. 


5 277. 


Die Privatverfammlungen find aber nicht identifch mit 
der Gemeine; vielmehr find die lebendigen Glieder der letz— 
teren allenthalben zerftreut und ihre räumliche Vereinigung 
in Eine Gemeine tft zur Zeit nicht möglich. 

„„Vielleicht haben noch nicht alle meine lefenden Freunde 
genug bedacht, was eine rechte Lichtsgemeinfchaft der Lichts- 
finder ift. Nicht die zahlreichen Privatverfammlungen, die 
in unferem Vaterlande fo häufig angetroffen werden, als 
vielleicht font in feinem auf-der ganzen Erde. Nein, Ges 
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liebte! das heißt noch feine Gemeine. Denn da ift der 
Durdjeinander ebenfo, wie in allen kirchlichen oder gottes— 
dienstlichen Berfammlungen. Aber unter diefen allen ſtecken 
die Kinder des Lichts, die im Licht wandeln und mit Gott, 
der Geift und Licht ift, Gemeinfchaft haben. Wer aber mit 
Gott im Geift Umgang hat, ift in der Lichtsgemeinfchaft 
mit ibm und fönnte man lauter joldhe Lichtsfinder zuſam— 
menbringen, jo würde das eine fchöne Lichtsgemeine des 
Herrn jeyn. Eine folhe aber wird auf Erden nicht fo leicht 
zu Stande kommen, denn auf Erden ift und bleibt Alles 
unvollfommen ; doch aber kann Eines vor dem Andern der 
Bollfommenheit näher fommen, wenn er fich defjen angelegen 
ſeyn läßt. IL Act. 304. 

Ob ih Schon viele wahre Lichtskfinder bie und da fenne, 
weiß ich doch, daß man Bedenken tragen muß, folche alle 
auf Einen Pla zu ziehen und beifammen zu begehren. 
Dahero wird man fie nie an Einem Ort beifammen finden 
fünnen, fondern fie werden an zerjchiedenen Drten wohnen, 
und doch Gemeinfchaft haben, und das Werk des HEren 
gemeinschaftlich mit einander treiben; fie werden aus ſchwa— 
chen und ftarfen Gliedern beftehen. 1. Net. 305. 

Die ganze, große Gottesgemeine auf der ganzen Erde 
zerftreut ift der- Garten des HErrn. Da find in allen Res 
ligionen Pflanzen, die Gott der Vater gepflanzet hat. Aber 
in den feinen Wurzgärtlein find die Pflanzen faft aller 
Arten beifanmen, wenn es anders aud wahre Gemeinen des 
allerheiligiten Hauptes find. I. Act. 555 f. 

Obſchon mehrere Religionen und Religionsparteien in 
der Welt find, davon fich jede für die befte hält, fo möchte 
ich doch nicht behaupten, dieſe oder jene ift es hauptſäch— 
lich. Und ob ih ſchon glaube und befenne, daß Eine vor 
der Andern beffer fei, und auch natürlich meine evangelifche 
für die beite halte, weil man in. derjelben die Freiheit hat, 
die Schrift zu leſen, zu glauben und zu denfen, fo glaube 
id) doch nicht, Daß dieſe ſei die alleinfeligmachende, fondern 
befenne und glaube, daß in allen Religionen, Parteien 
und Seften wahre Kinder Gottes und lebendige Glieder fich 
befinden, daß mithin Die wahre chriftliche Kirche in der 
Welt hin und her zerftreut fei, am eigentlichften nur Gott 
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und feinen wahren Kindern befannt. Unheilige Glieder, die 
fid) gar der Heiligkeit fchämen, kann ich für meinen Theil 
zu diefer Kirche nicht zählen, bis fie fih etwan auch ändern 
laflen. IV. Hebr. 573. 

Begreiflich hat das wahre Ehriftenthum eine ganz andere 
Geftalt und Art, als e8 an uns allen heutzutage gefehen 
wird. Wir wollen aber nicht fagen, daß nicht bin und her. 
noch) ſolche Seelen fteden, die gar bald alfo zuzurüften wären. 
Wenn wir aber freilih an den Mißbrauch denken, dem 
eine folhe Gemeine heutzutage ausgefegt feyn würde, fo 
zweifeln wir freilich an der Möglichkeit, eine ſolche einzu— 
richten. Es ift der thörichten Jungfrauen bald vollends 
feine Zahl anzugeben, denn es ftinft hölliſch vor lauter 
Unlanterfeit. Nichts defto weniger muß man Sefum malen 
und verflären und feine Gefinnung anpreifen. IL Phil. 55. 

Es hat zu allen Zeiten heilige, geliebte, auserwählte 
Seelen in der Chriftenheit gegeben, wie es ehemalen unter. 
dem jüdischen Volk Zioniten gab. Dieſe unter allen chriſt— 
lichen Parteien und Religionen ftedenden, wahren Ehriften 
find das eigentliche, wahre Volk Gottes; diefe find die Söhne 
des Baters, der heilig if. Diefe, die Kinder des heiligen 
und heiligenden Stammvaters, der da ift der Iebendigmachende 
Geift, find dann im eigentlichen Sinn wahrhaftig heilig. 
Zu allen Zeiten haben ſich die Kinder des Lichts, die mit 
Gott, dem allerheiligften Lichtquell, Gemeinfchaft haben, zus 
fammengehalten und in eine Lichtsgemeinfchaft gefammelt. 
Doc gefchahe dieß zu feiner Zeit mehr und häufiger, als 
in unfern legten Tagen. : Aber fd wie immer und zu allen 
Zeiten Unkraut unter denn Waizen wuchs, alfo ift e8 auch 
häufiger zu unferer Zeit, und die Gemeinfchaften der Lichts— 
finder find fehr wermengt mit Seelen, die nicht in der Lichts: 
gemeinfehaft Gottes ftehen. IH. Kor. 136. 


$ 278. 
Der Glaubige ift daher ferne davon, die genannten 
Grundrechte zur Parteiſucht und PEN zu miß⸗ 
brauchen. 


„„Frage dich felbft: kann das Gute auch ganz gut bleis 
ben, wenn es in die Eigenheit eingeführt wird, oder muß 
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es fich nicht wirklich entziehen, wenn es jungfräulich bleiben 
fol? Inſoferne Gott felbft das wahre Gute ift, zieht er 
fich freilich zurüd und kann durchaus mit Nichts vermengt 
werden. Was aber das Gute betrifft, das er mitgetheilet 
bat, fo ift es möglich, daß es durch falfche Begriffe befledt 
werden fann. Warum follten fonft korinthiſche Ehriften fich 
von Geiftes- und Fleifchesbeflefungen reinigen? Daher ift 
ſehr wohl zu vermuthen, daß es bei allen Parteien fo ganz 
richtig nicht fei, auch bei der nicht, die über das Wort 
Gottes hinaus feyn will. IM. Theſſ. 11. 

Wahre Kinder Gottes find Kinder der oberen Mutter 
und find feiner Partei zugethan, find aber aud) feine Par— 
teimacher; in allen hriftlichen Parteien find welche. Jak. 3, 
17. XII. I. 259. 

Da der Weisheitsfinder Art, Natur und Eigenichaft 
feine andere feyn kann, als ihrer Mutter felbft ift, welde 
ift unparteiifch und weder an diefe noch jene gebunden, 
weder an Kormen noch Geremonien, weder an Orte noch 
Zeiten, weder an Arten der Meinungen noch Vorneigungen, 
jo find begreiflich ihre wahren Kinder auch alfo. Sie Taffen 
fih weder den eigenen Eigenfinn nod) den Eigenfinn Anderer 
an Etwas binden oder in Etwas ein» oder ausichließen. 
Ein Wort Gottes ift ihnen lieb wie das anderes fie haben 
e8 in völliger Verbindung mit einander am liebften. Folge 
lich find fie feiner Partei ganz zugethan, find aber auch 
feine PBarteienmacher, denn dieß wäre ihnen edelhaft und 
widernatürlich. Sie glauben aber gerne: daß in allen drift- 
fihen Parteien welche feyn fünnen. Denn fo fie das nicht 
glaubten, wären fie ja fchon in vorzügliche Formen verliebt 
und verwidelt. Jedoch will das nicht fo viel fagen, daß 
nicht in einer Partei mehr edle Weisheitsfinder feyn fünnen, 
als in der andern, dag nicht eine Partei: edlere Grund» 
fäße haben kann, als die andere. XI I. 278 f. 

Sm Geift und in der Wahrheit fann ich den Bater, 
der ein Geift ift, aller Orten anbefen und finden, und ich 
faffe mich durchaus an feinen Ort binden, aber auch von 
feinem Drte verbannen. Durchaus laßt fich mein Geift die 
Freiheit, die er in Chrifto hat, nicht nehmen. Sch handle 
nach meiner innern Meberzeugung und habe Ruhe darin. 
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Sedermann, der Rath von mir begehrt, wird angewiefen, 
feinen Ueberzeugungen zu folgen. Iſt er redlich gegen Gott 
und meinet er e8 lauter, fo ift er quter und edler Ueber: 
zeugungen fähig vom Geift Jeſu; ift er aber unredlih und 
der Wahrheit nicht getreu, fo wird ihn Gottes Geift be- 
handeln, wie er ift und wie er ihn werth findet. Bei den 
Meinen ift er rein und bei den Verkehrten ift er verkehrt. 
Was fann ich nun anders machen, will ich fein Parteien: 
macher werden und feine Seftenmeinungen aufrichten? Wie 
fann ich anders handeln? Das ift wahr, ich mache einen 
Unterfchied unter Schwachen und Starken. Diejenigen halte 
ih für Schwach, Die einen Tag vor dem andern für 
heiliger halten oder einen Ort vor dem andern, es fei 
Kirchen» oder Pietiften-Berfammlung. Ferner halte ih für 
ſchwach Alle, die am Neußern überhaupt bangen, es fei an 
der äußern Perfon Chrifti, oder an dem Pfarrftand, oder 
an Brüdern aus den Gemeinfchaften der PBietiften oder Se- 
paratiften. Diejenigen halte ih für ſtark im Herren, Die 
einen Tag und eine Zeit und einen Drt jo heilig halten, 
als die andere oder den andern und einen innern Kraft— 
Ehriftum haben. Nichts defto weniger ift mir der Schwache 
lieb und ift mir Etwas, und ich richte mich aus Liebe, ihn 
zu befjern, nad) ihm und halte e8 mit ſolchen Starken nicht, 
die den Schwachen verderben, wenn fie ihn verachten und 
ihm Alles über den Haufen werfen. XL I 458 f. 


Verfaſſung. 
8279. 


Obgleich jedes lebendige Glied der Gemeine von dem 
Geſetz des lebendig und frei machenden Geiſtes regiert wird, 
ſo bedarf die Gemeine doch zu ihrem geſegneten Beſtande 
einer das Verhältniß der Wirkenden und Leidenden ordnen— 
den Verfaſſung. 

„„Die wahren Gottſucher und Gottanbeter ſind kraft— 
volle Geiſtchriſten, ſolche, die im Licht wandeln und alſo 


mit Vater, Sohn und Geiſt, ja mit allen Lichtskindern Ge— 
meinſchaft haben. Dieß ſind dann die Gerechtgeborenen, die 
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ſelbſt lauter Gefeg find. Denen braucht Fein Gefeß gegeben 
zu werden zum Geiftesgejeß, das fie regieret und regieren 
fann. 1 Tim. 1, 9. XIL I. 259. 

Nichts ift dem Wahrheitsgefühl widriger und edelhafter, 
als Gewifjensfreiheit raubende Beranftaltungen; man fann 
dieß Ding unmöglich reimen mit Gottes und Chrifti Sinn. 
Denn fobald man zu viel auf Ordnungen und Gefege, Ein- 
richtungen und Geremonien verfällt, fangt das Wefen der 
Sache an Noth zu leiden, und vom Geifte fommt man ab 
und vollendet im Fleiſch. Laſſe man dem Geift Sefu, dem 
Geift der Wahrheit die edle Alleinherrfchaft, fo wird es 
qut gehen. Syſt. 533. 

Wenn aber zerichiedene Glieder einander dienen follen, 
muß nicht Drdnung und Subordination der Schwächeren 
unter die Stärferen feyn, wenn der Starfe das nicht eins 
mal fucht? 1 Kor. 12. Da die Gemeine des HErrn zerichie- 
dene Gaben hat, follte fie nicht auch zerfchiedene Aemter in 
zerjchiedenen Gliedern haben? foll man dieſe Gaben nicht 
fonnen und darnach beftimmen? XIL I. 260. 

- Daß Nichts ohne Drdnung beftehen fann, ift klar. Soll 
aber Drdnung ſeyn, fo müffen beftimmte Regeln und Ge- 
jeße ſeyn, durch die fie feitgeftellt ift und erhalten werden 
mag. XI. I. 261 f. | 

Es muß in einer jeden Sache, foll fie Beftand haben, 
eine Ordnung feyn. Wäre es nicht ein Feines Babel um 
eine Gemeinfchaft, wenn man gar nicht wüßte, wer Kod) 
oder Kellner wäre, wenn fih nicht aus Liebe Eines unter 
das Andere ordnete? Und wie fann eine Eleine Haushaltung 
beftehen ohne Ordnung? Muß fo nicht Alles drunter und 
drüber gehen? Darum foll eine gewifje freiwillige Ordnung 
ſtatthaben, welche nach gewiffen Regeln eingerichtet werden 
foll. — Unter allen Nationen und Bölfern der Erde, au 
unter den Heiden find Volkslehrer, die in Religionsfachen 
Drdnungen halten und handhaben. In der Chriftenbeit find 
die dazu verordneten Lehrer und- Prediger. Und ohne Ord— 
nung fann Richt in die Länge befteben. Aber in den Zu- 
jammenfünften. der Erweckten follte lauter Unregelmäßigfeit 
jeyn? Wer follte dieß wünfchen, oder welcher ordnungsliebende 
Menſch jollte da erfcheinen wollen? Indeſſen ift es freilich 
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da, wo man allzuviel über Gebräuchen und Verordnungen 
hält und eine Hauptfache Daraus macht, zu fchlecht um das 
Mefentliche befchaffen. Man kann auch der Gewiffensfrei- 
beit, Diefer fo theuren, edlen Sache zu viel damit im Wege 
ftehen und zu nahe treten, und es ift ſchon gefchehen, daß 
wo man zu viel über folchen Nebenfachen gehalten hat, das 
Gute vertrieben worden ift. Syſt. 572 ff. 


$ 280. 


Die Berfaffung einer lebendigen Geiftesgemeine kann 
nicht äußerlich gemacht und gefeßlicheftarr feftgehalten werden ; 
vielmehr muß diefelbe der Ausdrud des in der Gemeine herr 
henden Geiftes jeyn und von diefem dDurchdrungen und bes 
lebt werden. 


„„Ich bin bei Jahren, und fehon lange bin ich mit den 
Gemeinschaften und Zuſammenkünften bekannt; ſchon Vieles 
babe ich auch darinnen gethan und gewirkt. Aber in den 
vielen Fahren konnte ich nie dazu kommen, Ordnungen zu 
machen, Befehle zu geben und Einrichtungen zu treffen, uner- 
achtet ich ein großer Freund der Ordnung und ein Liebha— 
ber löblicher Einrichtungen bin. Denn fobald mir nur der 
Wunfh zu fo Etwas fommt, fangt es mir an zu edein und 
ift mir fehr geifteswidrig, weil es das Anſehen alsdann hätte, 
als wollte ich mehr feyn als Andere und eine Sache beffer 
wiffen, als fie. Und diefes Hervorragenwollen ift päpftlich, 
it Herrifch und wider den Hinderfinn, als dem fanften find» 
lichen Sefusgeift heterogenifh und zuwider. Syſt. 532 f. 

Diefe Regeln braucht fein Papſt und Herrfcher gemacht 
zu haben, fondern die Gemeinfchaft felbft, und nur fie kann 
daran ändern und verbeffern. Syſt. 572 f. 

Wenn unter den Anfichten gegenwärtiger Kirchenbefchaf- 
fenheiten und deren Mangelhaftigkeiten einige febendige Glie— 
der der wahren Sefusgemeinde fic) vereinigen wollten und 
näher zufammen zu wohnen begehrten, alfo eine Teibliche 
Gemeinſchaft nebft der geiftlichen bilden wollten, ‘fo müßte 
dieß duch Gefege und Negeln, durch Verordnungen umd 
Anftalten gefchehen, da es ja ohne Ordnung nicht angefangen 
noch fortgeführt werden fünnte. Wenn denn nun Gefeße und 
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Ordnungen von den anerfannteften Gliedern aus den apo— 
ftolifhen Schriften und den erften Chriftengemeinden ge— 
nommen und feftgeftellt würden, und Seder, der angenommen 
würde, ſich dazu befennen müßte oder nicht angenommen 
werden könnte, jo müßten ja in diefer neuen Gemeinde (die 
fih alt nennen würde, weil fie fich auf die apoftolifchen 
Grundfäße geftellt zu feyn berufen würde) aud Leute an 
der Spitze ftehen, die in zerfchiedenen Rangordnungen Die 
Gefege und Ordnungen müßten handhaben, und müßte alio 
auch dieſe Rangordnung auf die erfte apoftoliihe ſich be— 
gründen, und die gewählten Perfonen nad) dem vorzüglichen 
Geiftesmaß und Charakter gewählt werden. Eine folche Ge- 
meinde nun fönnte eine Zeitlang herrlich beftehen, fo lange 
nämlich ſolche weisheitsvolle Geiftesmänner an der Spitze 
ſtünden. Sobald diefe weg wären und es an foldyen man 
gelte, würde es wiederum in's Aeußere ausarten, gleichwie 
Das Erſte ausgeartet und bisher alle Kirchenverfaſſungen 
ausgeartet haben, und weiter nichts feyn, als daß eine Baby: 
(onstochter weiter geboren wäre, die dann, ob ihre Außer: 
liche Form etwas mehr Nehnliches mit der erften apoftoli- 
ſchen hätte, doc deghalben auch nicht Iebendige Jefusgemeine 
wäre, ob fie fich deß fchon rühmen würde. Denn das thut 
ja nicht nur das alte Babel, fondern alle ihre Töchter. Ver— 


ftehet aber unter Babel nichts Anderes, als die ausgeartete, 


geiftiofe Chriftenheit in allen Religionen, Parteien und 
Seften auf Erden hie und da. IV. Zim. 90 f. 

So viel geftehe ich ein, daß wenn ich heute anftenge, 
eine Gemeinde zu bilden, und ich wüßte ihr die befte Ver: 
faffung und Einrichtung zu geben, und würde auch die, 
meinem Bedünken nach, edelften Menfchen dazu auswählen, 
jo würde es in kurzer Zeit auch ein Fleines Babel feyn, und 
ich würde nur ein kleines Gäßlein in der größeren Babel 
erbauen mit befonderen Formen und Geremonien. V.Off. 554. 


8 281. 
Die Gemeine regiert daher fich ſelbſt, indem fie durch 
gemeinfchaftliche Hebereinftimmung Aller ſich freiwillig ihre 
Drdnung gibt, handhabt und befolgt oder ändert. 


„„Eine gewiffe Autorität muß in den Gemeinen feyn; 
Stroh, M. Hahn's Lehre. 29 
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nicht als 0b man ſich diefer unterwerfen müßte, gleichwie 
es bei dem Papſtthum der Fall ift, fondern es fann nur 
feftgefeßt werden: wer fich in das nicht fügt, was von Ver: 
fändigen ausgemacht und feftgefegt ift, fann in der Ge 
meine nicht befteben. Indeſſen aber muß man einem Jeden 
Bedenkzeit geben und einen Jeden anhören. Kann er uns 
eines Beffern überzeugen, fo muß man es annehmen; fann 
er aber das nicht und man Fann auch ihn nicht gründlich 
überzeugen oder überweifen, fo muß man über fein Gewiſſen 
nicht wollen herrichen, fondern ihn feiner Meinung gewiß 
feyn laffen ; fonft iſt es päpftlih und alfo verwerflih. Ich 
für meinen Theil bin nicht geneigt, Jemand Etwas aufzu- 
dringen; denn ich habe e8 auch nicht gerne. Doch kann 
man mir nicht zumuthen, daß ich einen offenbaren Irrthum 
billige, oder aber qut heiße oder ungeahndet laſſe. Da aber 
Keiner jagen fann: du mußt dich fügen, fo bleibt die Sache 
in eines Jeden feine Wahl geitellt. Vergibt alfo Einer die 
Wahl, auf daß er mit dem Andern in Gemeinfchaft feyn möge, 
und er ift überzeugt, daß er feine Weife und Meinung da- 
van geben kann, fo glaubt er ja zu gewinnen, und feine 
Wahl hat freiwillig gewählt. Sp fünnen fie dann Gemein- 
ichaft haben und einerlet Weife annehmen. I. Xct. 310 f. 

Wenn denn aber gejagt it, daß in gewiffen Fällen eine 
Autorität ſeyn und flattfinden müffe, woher foll diefe fommen, 
und wer foll die handhaben? Ich weiß Niemand, der die 
wird wollen, und wer die wollte, den würde ich verabfcheuen. 
Wenn denn nun Alle alfo denken, wo wird man Jemand aufs 
treiben? Sch denfe, unter wahren Ehriften wird Keiner fun- 
den. Und wenn denn Doch eine ſeyn muß, woher foll fie 
fommen? Da fann ich mir denn feine andere Vorftellung 
machen, al8 es müffen nur die inigegewordenen Gefeße 
und Regeln allgemein feftitellen und annehmen, und Ddiefe 
müſſen dann, gemeinfchaftlich anerfannt und angenommen, 
die Autorität haben. Soll e8 aber eine gottgefällige Autori- 
tät feyn, fo muß es gefchehen, daß alle Regeln und Gefeke 
auf das Allergenauefte mit dem Wort Gottes geprüft und 
nah) dem Wort Gottes feitgeftellt werden, auf daß eigent- 
lich nur Gottes Wort und fein Geift die Autorität habe und 
fein Menſch, ex fei auch, wer er wolle; denn ein proteftan- 
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tifcher Chrift hat und erkennt feinen Papſt. Wenn num 
aber das feine Nichtigkeit hat, ei, fo muß ja ein Anderer 
eben das Necht haben zu proteftiven, welches vor ihm ein 
Anderer auch hatte, und muß fo lange, als Etwas zu ver: 
beſſern ift, das Proteftiren nicht mit Recht abgethan werden. 
Mithin muß aud die Gemeinfchaft verbundener proteftanti- 
cher Glieder und Brüder Nichts fo feitfegen, daß es nicht 
fönnte gebrochen werden, daferne es verbeffert werden kann 
nach dem Sinn des Wortes Gottes, welches eben darum 
allein die Autorität haben muß und fol. So muß denn 
aljo ein Feder die Freiheit haben, feine Meinung zu fagen, 
. und er muß aehört werden. Und hat er mehr das Licht 
und Recht auf feiner Seite, fo wird ihm auch billig nach— 
gegeben. Denn wenn wir nicht glauben, daß wir felbft eine 
immer fortdanernde Verbefferung noth haben, fo find wir 
Ihon irre, denn wozu follten wir länger da feyn, als immer 
weiter zu fommen? Und da wir alfo weiter zu fommen 
und zu wachſen haben, beweifen wir unfere Unvollfommen= 
heit; mithin ift auch das, was wir machen und befchließen, 
noch unvollfommen zu betrachten. IL. Act. 312 f. 


Zucht. 
8 282. 


Da der Geift in der lebendigen Geiſtesgemeine herrſcht, 
jo muß Alles, was fih in ihr dem Geiſt entgegenfeßgt, be- 
kämpft und ausgeftoßen werden. Hierauf beruht Pflicht und 
Zrieb der Gemeine, an ihren Mitgliedern Zucht zu üben. 


„Wir lernen aus 1 Kor. 5., wie man es halten foll 
in Anfehung der Berfammlungen der Glaubigen und Wie— 
dergeborenen. Das, was Paulus dem Blutſchänder zu Korinth 
gethan hätte, fann man jet nicht allen öffentlichen Lafter- 
menſchen, die in die Kirchenverfammlungen gehen, thun. 
Wer fo ſcharfe Kirchenzucht halten wollte in Anjehung des 
Ganzen, der würde nicht viel Zuhörer behalten und eben 
nicht. viel. Gutes ftiften. Wer in der lutheriſchen Kirche im 
Großen überall fo fireng fahren wollte, würde mehr ver- 
derben als gut machen, denn bier heißt es: laffet es mit 
einander wachlen bis zur Ernte. Das Fiſchgarn hat jebt 

29? 
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gute und böfe Fifche in fih; am Ende wird man es aus 
einander lefen und das Gute fammeln und das Andere weg» 
werfen. Sefus hatte allerhand Zuhörer, er ließ gehen und 
fommen, wer wollte. Wer Etwas faßte, der hatte es, wer 
ein Ohr hatte, der hörte, wer feines hatte, hörte nicht. 
Und fo muß man es noch gehen laſſen; es wird Mancher 
doch, nach langer Zeit ext, gerettet, und die Anftalten ftehen 
auch um eines Einzigen willen wohl, fie haben doch immer 
ihren Nußen. Aber in den befonderen Berfammlungen der 
wahren, wiedergeborenen Ehriften, da man Erbauungsftunden 
hat und hält, da follte man fo Scharf jeyn, als zu der Apo— 
ftel Zeiten, und offenbare Sünder nicht laſſen Dabei erfcheinen, 
bis fie Befferung zeigten. Da follte man die draußen, die 
unwiedergeborenen Nams und Mund-Ehriften gehen Taffen 
und die, welche fich zur Brüdergemeinfchaft gethan haben, 
richten. Denn auf die fiehet man genau, und unter denen 
fann ein ärgerlicher Menfch Vieles ſchaden, einestheils an 
denen draußen, daß fie nicht hereintreten um eines ärgerli— 
chen Menſchen willen, daß ſie raiſoniren und die Sache für 
verdächtig halten und ſich beſſer dünken; anderntheils daß 
ein Solcher noch Mehrere anſteckt und als ein Sauerteig 
noch Mehrere anſäuert. IX. IL. 417f. 

Was Jeſu und ſeiner Gemeine Unehre macht und An— 
dern anſtößig iſt, kann nicht beſtehen und muß ernſtlich 
geahndet werden, und wo keine Beſſerung iſt, da iſt Aus— 
ſchließung nöthig. XII. I. 262. 

Die wahre Gemeine des lebendigen Gottes wird nad) 
wie vor immer durch den Geift der Wahrheit in alle Wahrheit ' 
geleitet. Wo alfo da oder dort fid) Etwas zeigt, das von 
ebendemfelben Geift nicht ift, wird es auch nicht geduldet. 
Mer fih alſo vom Irrthum nicht feheiden will, der muß 
fammt deimfelben hinaus und kann in wahrer Gemeine nicht 
bleiben. IL Act. 65 f. 

Wenn da oder dort Etwas anzubringen ift und es ſeyn 
joll, werden wir nicht ermangeln, zu fagen, was zu fagen 
it und zu ahnden, was geahndet werden muß. Denn mir 
und meinen Mitgehilfen geziemet es, in unferer Gemein- 
haft ein, wachfames Auge zu haben und allen Unlauterfeiten 
in Lehre und Leben zu widerftehen, fo viel ald möglich if. 
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Dinge, die zu heimlich find, daß wir fie nicht erfundfchaften 
fünnen, werden auch nicht von uns gefordert; aber gegen 
dem, was offenbar ift und ausgefpäht-werden fann, find 
Alle verantwortlih, und fo fie etwas Unrichtiges finden und 
nicht ſelbſt ahnden wollen, jollen fie e8 denen anzeigen, Die 
das Herz und die Kreimüthigkeit haben, e8 zu ahnden. Denn 
fo Semand die Gabe des Ermahnens hat, fol er fie auch 
nüßen und foll der Gemeine damit dienen und alſo ermah- 
nen. Wer das nicht leiden will, weil er felbit ſchon Hahn 
im Korbe feyn will, der wird als ein Widerfpenftiger mit 
allem Recht aus unferer Gemeine ausgeſchloſſen. I. Sal. 6 f. 

Man muß reden und fchreiben, wenn man es kann, wenn 
man Dazu aufgefordert ift. Zweierlei Haupturfachen hat man: 
denn erſtlich iſt es Sache des HErrn, der eine lautere, reine 
Geiftesgemeine haben will, die ihm auch Ehre und Freude 
machen will. Und dann zweitens tft es nothwendig um 
der Obrigkeit willen, - in den Gemeinfhaften alle Unord— 
nungen zu verhüten, weil fie fonft die Hand darein fehlagen 
muß, und ich weiß gewiß, daß fie daran feine Freude hat. 
1. Sal. 21. | 

Wer ſich nicht will warnen faffen von denen, die doch 
erfahren find, der entferne fid) von ihrer Gemeinfchaft und 
nehme es nicht für übel, wenn man die fauber haben will. 
I. Theil. 128. 


$ 283. 


Die Macht hiezu beruht in der lebendigen Gemeine nicht 
auf einer Unterftügung weltliher Obrigfeit oder Gewalt, 
fondern lediglich in der Kraft des Getjtes Gottes. 


„„Anfere Volkslehrer in der Chriftenheit haben ihre Macht 
und Gewalt von der weltlichen Obrigkeit, hingegen die Apo— 
ftel hatten fie unmittelbar von Chrifto empfangen. Daher 
rufen unfere Lehrer alsbald die Hülfe der Obrigkeit an und 
juchen Alles auf dieſe Art zu erzwingen. Gleich überant- 
worten fie Sefum in feinen Gliedern den Dienern Herodis. 
Hingegen die wahren Gottesgefandten haben höhere Gewalt 
und rufen da, wo e8 nöthig ift, die Gerichte Gottes auf; 
fönnen in der That die Sünden behalten, daß fie im Him- 
mel ebenfo behalten find; fie können aber auch Sünden ver 
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geben, daß es aud) im Himmel vergeben heißt. Das können 
Wenige mehr auf Erden, denn e8 find die Gefandten Gottes 
außerordentlich rar, II. Kor. 285 f. . 


$ 284. 


Ebendeßhalb muß auch die Zucht in dem evangelifchen 
Sinn des Geiſtes geübt werden, welcher das Böfe nicht tra- 
gen kann, aber des Neumüthigen fih annimmt. 


„„Ein Starker braucht fi feiner Stärfe nicht zu rüh- 
men, fie wird am Tragen erkannt. Jedoch muß man nicht 
denken, daß ein Starker Dinge tragen müſſe, welche Gott 
nicht getragen haben will. Denn es ift oft ein Zuftand der 
Seele mehr Bosheit als Schwachheit, und das tft denn eine 
Sache, die nicht getragen werden muß; es könnte ein ſolch 
Tragen in ein Eli-Prieſterthum ausarten, wovor ung Gott 
Alle bewahren wolle. IV. Hebr. 479. 

Die erfahrenften Gemeindeglieder müfjen ſehr tolerant 
ſeyn; diefe müffen beftimmen, was in der Gemeine angehen 
fann oder nicht. Diefe haben über ſich felbit und über die 
ganze Heerde genau zu wachen. XI. II. 265. 

Brüder! wenn auch ein Menfch einen Fehler macht und 
in irgend einem Sündenfall erhaſcht und vor einem Andern 
in einer Sache fehr ſchwach und leicht gefället wird, fo ver— 
geffet nicht, daß er noch ein Menjch fei, und daß auch ihr 
Menfchen feid, und daß vielleicht ein Anderer, der ihn ans 
klagt, in etwas Anderem ſtecken oder darein fallen kann. 
Iſt der Gefallene reumüthig, gebrochen und gebeugt, fo iſt's 
unnöthig, daß man ihm eine ftrengere Strafpredigt hält; 
fondern einen folhen faft Verzagten bringet ihr, die ihr 
geiftlich und des priefterlihen Sinnes theilhaftig feid, wie- 
der zurecht mit mitleidigem Herzen und ſanftmüthigem Geift. 
I. Sal. 98. 

Wenn freilich ein Gefallener nicht gefallen feyn will und 
nicht will gefehlt haben, dann iſt's ein Anderes. Einem 
folchen foll und darf man Vorftellungen machen, das Gewif- 
fen fchärfen und fein Verderben in’s Licht ftellen. Aber das 
merfet euch genau: es gibt gewifle Verfuchungen, die den 
Geifteskräften des armen verfuchten Menfchen überlegen und 
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zu ftark find, die als Leidenfchaften in ihm haften zur Ges 
wohnheit Lohn. Was ift denn nun da zu thun? Iſt es 
denn nicht billig, daß der Stärkere an dem Schwächeren das 
trage, womit er in feinen fchwachgeiftlichen Kräften überladen 
it? und fann es nicht auch Erwas geben, das ihm felbit, 
dem Starken, wie überlegen ift, Daß man an ihm hinwie- 
drum auch zu tragen hat? IL. Sal. 99. 

So der Böſe ſich vom Böſen ſcheidet, fol er angenom— 
ma werden. Nur der, welcher fih vom Böfen nicht jchei- 
det und feparirt, vielmehr eins ift und bleibt mit dem Böfen, 
mug fammt dem Böfen, von den er fich nicht feheiden will, 
aw der Gemeinfchaft der Lichtsfinder ausgefchloffen feyn, 
glechwie er auch von der Lichtsgemeinſchaft Gottes ausge: 
ſchliſſen iſt. Wer aber fih von Sünde und Finfterniß ſchei— 
det und Licht verlangt und liebt, kann in die Lichtsgemein— 
ſchuſt Gottes gelangen, fol alfo auch von den Lichtskindern 
wider angenommen werden; denn ihn wird das Blut Sefu 
vor den Sünden reinigen, die er num fliehet und haffet. 
II. Kor. 37. 

Nicht alsbald Steine in die Taſche ſtecken, dann mit 
den armen Mifjethäter zum Richter eilen und ihn um Er- 
kubniß bitten, denjelben auf frifcher That zu fteinigen; ſon— 
den in fich gebend, Hunderttaufend dergleichen Dinge in 
fir findend, in ein Erbarmen finfend, über Fallende und 
Fhlende voll Mitleiden, zumal wenn fie vol Neue und Zer- 
ncfhung find — fo follen wir uns finden laffen und alfo 
berit jeyn, die Gefallenen aufzurihten; dann ahmen wir 
Palum, ja fogar unjerem höchften Urbild nad. Solche 
priderlihe Seelen will er haben und machen. Gebt euch 
. her, Sreunde! zu dieſem und: betrachtet alle Dinge auch in 
einer höheren Kichte! Was braucht ihr denn eine Straf: 
predit zu halten dem, der ſchon zerknirſcht und zerfchlagen 
iſt? Weislich und fanft foll ex behandelt feyn. Aber mit 
Hendern laßt euch nicht ein; denn ob fie ſchon bedaurungs- 
würdie Seelen find, iſt's doch nicht angelegt, was man 
an fiemendet. Selig find die Leidtragenden mit den armen 
Zeidtrienden! IV. Philem. 310 f. 

Stein Bruder unordentlich und nicht nach der Wahr: 
heit widelt, foll man ihn nach etlichen ernſtlichen Vermah— 
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nungen ausftoßen und heißen wegbleiben; doch foll man vor: 
her und nachher ernftlich für ihn beten und ihm fagen, daß 
er mit erfolgender Befferung wieder an» und aufgenommen 
werde. Auch kann es alfo gehalten werden; wenn ein un- 
gerechter Bruder nach etlichen und vielen Vermahnungen fid 
doch nicht beffert, muß man ihm eine Krankheit oder font 
eine Züchtigung bei Gott erbeten, daß feine Seele geretkt 
werde. Denn Paulus hätte den Blutſchänder nicht dan 
Satan übergeben zur ewigen Höllenqual, daß er ihn hätte 
dürfen nach feinem Willen hinnehmen, wie er hätte wollen. 
Kein, nur fo hätte er ihn hingegeben, daß er ihn häte 
dürfen plagen mit Krankheit, daß fein mollüftiges Fleich 
wäre gezüchtigt und gebändigt worden. IX. I. A18f. / 


Cultus, » # 
$ 285. J— 


Der Gottesdienſt der Wiedergeborenen iſt eine Anbeting 
Gottes im Geiſt und in der Wahrheit, unabhängig von Zit, 
Ort und Form. | 


„„Gott fucht Anbeter, die, wie er, weder an Ort noh 
Zeit, weder an Formen noch Geremonien fi binden, de 
ihn, den Allgegenwärtigen, im Geift und Wahrheit anbetn 
und mit Gottes Kräften wirken. Joh. 4. XI. I. 259. 

Es heißt Job. 4., der Bater, der ein Geift, ein freis, 
ungebundenes Wefen ſei, der fih weder an Orte nochan 
Zeiten binden laſſe, fuche auch ſolche Anbeter, die ſich des 
der an Ort noch Zeit binden laffen, die allenthalben nd 
überall mit Gott wirken, deren Glaube Gotteskräfte ınd 
Gottes-Herrlichfeit, Herrlichkeitskräfte und Wefen faßt. Ienn 
die Alles erfüllenden, durch Alles und gleichfam in Wem 
wirkenden Gottesfräfte brauchen fich nicht hin und Fr zu 
bewegen, fie erfüllen und durchdringen Alles, könne von 
Nichts ein» noch ausgefchloffen feyn, find jungfräulich un— 
berührlih), ungehalten und ungebunden, unfaßlih ud uns 
räumlich. Wer Gott nicht fo kennt, bindet fi a Orte 
und Zeiten, weil er fih Räumlichkeit und Perſöichkeit 
denkt und vorftellt und ebendaher an den Dingen welche 
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die Sinnen rühren und zur Andacht bringen follen, bindet. 
Diefe Art Menfchen kann wohl bei einer Gemeine bejtehen; 
bleibt fie aber alfo, fo ift fie umfonft dDagewefen und ift fein 
Zwed an ihr erreicht. Denn das heißt ja Sinnlichkeit und 
it bei Weiten feine überfinnliche Geiftesfache. XIL I. 273. 


$ 286. 
Das geistliche Priefterthum tft das Wefen und fein Verluſt 
theils Urſache, theils Folge des Verfalls in's ceremontalifche 
Schattenwerf. 


„„Wenn ſich nicht endlic Alles in geiftlofe Geremonien 
ausartete, würden wir ſchon lange auch Drdnungen und 
Anftalten gemacht haben, da wir ja wohl wiffen, daß ohne 
Drdnungen in's Große Nichts lange beftehen kann. Aber 
nein, wir wollen feine neue Sekte bilden, welche mit gewiflen 
Formen ſich auszeichnet, wohl wiſſend, daß auch die endlich 
in's Geiftlofe, Geremonialifhe fih ausarten würde Wir 
wollen unſer Tagewerf treulich verrichten, bringe es Frucht, 
wo es will und wie viele es will. Könnten wir nur vedht 
viel geiftliche Priefter bilden! Seelen, die mit vielen Her— 
zensgebeten fi der Sache Gottes möchten recht annehmen, 
das würde uns ein Vergnügen ſeyn. IV. Hebr. 256. 

Solltet ihr nicht einfehen, daß alle Religionen nnd Res 
figionsparteien einen guten Anfang genommen haben und 
fi erft im natürlichen Grund und Boden durch) die Länge 
der Zeit ausarteten? Daher das ftrenge Halten über den 
Formen und Gebräuhen. Denn die Nahfommen haben 
die Nebenfache ihrer Vorväter zur Hauptſache gemacht, indem 
fie die Hauptfache fo nach und nach verloren. Wern wir 
heute die edelften Kinder Gottes auf der ganzen Erde könn— 
ten zufammenbringen in eine Gemeine, die nahe beifammen. 
wohnte, und fie würden gewiſſe Formen und Weifen als 
Nebenfache annehmen, jo würde in hundert oder mehr Jah— 
ven die Sache in's Aeußere ausarten. Denn die Seelen, 
die das Wefen des Schattens hatten, würden weg ſeyn und 
der Schatten würde bleiben. Wir erwarten das auch nicht 
anders. Aber das machts eben, daß wir darum den Schat- 
ten nicht für den Körper halten, daß wir oft vielleicht den 
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Schatten zu wenig achten um des Wefentlichen willen. Doc 
ifts befler, als e8 im umgekehrten Falle ift. IV. Tim. 53. 

Jede neue Babylonstochter artet wieder in's Aeußere aus 
und hält, da fie den Geift verliert, feft an den Hülfen und 
Scyattengeftalten, wie alle älteren Kirchenglieder von jeher 
gethan haben, und ift im Grunde wenig Unterfchied unter 
alten und neuen. In allen können wahre Glieder der 
Gemeine Sefu fteden. Bei den andern ift’s Eins, ob fie 
fi) zu diefer oder jener Korm befennen, ob fie fich gleich 
Vorzüge vor Andern einbilden. Denn die Geiftesgemeine 
macht nicht die Hauptfache zur Nebenfahe und die Neben- 
ſache zur Hauptſache, wie die geiftlojen Glieder aller Reli: 
gionen und Sekten thun, fondern nebft der Hauptfade — 
welche ift Wiedergeburt und Geiftesfraft, Chriſti Geift und 
Sinn — haben fie meift die Form der Kirche, in der fie 
geboren find, beibehalten, ohne daß fie Die Kirche mit ihren 
Formalitäten und befonderen Meinungen für die alleinfelig- 
machende halten. Sie, die wahren Glieder, bangen nicht 
am Aeußern; fie beten Gott im Geift und Wahrheit an und 
faffen fih, jo wie Gott felbft, weder an Drt noch Zeit, 
weder an Form noch Meinung binden. Denn eben darum 
find fie nichts weniger, al8 Babylons, fondern wahre Kin- 
der der oberen Mutter, welche mit Geifteegefeßen regiert 
werden. Dieſe können alfo niht amders als apoſtoliſch 
und urfprünglich feyn, weil ſich Gottes Geift nicht wider- 
fpricht. IV. Tim. 89 f. 

8 2837. 


Aeußerliche Eultusformen machen wohl auf den finnlichen 
Menfchen einen Eindrud, aber fie geben feine Geiſtesnah— 
rung. Für den geiftlichen Menſchen taugen fie nicht viel, 

vn Wir befennen öffentlich), daß wir auf alle Arten und 
Meifen der Gottesdienftlichfeiten, Geremonien und Arten 
derfelben nicht viel fegen und feinen großen Werth darauf 
legen. Wenn nicht in einer Lehre auf wahre Wiedergeburt 
und eine neue Greatur gedrungen wird, jo gilt fie bei uns 
nicht viel, und ob fie Wunder meinet und fid) noch ſo ſehr 
ausbreitet, das ift uns Eins. Genug, in unjern Augen wird 
Vieles nicht groß geachtet, alfo auch nicht hoch angejchlagen, 
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was Manchen faft ſehr erbaulich ſeyn follte. Denn es ift 
oft nur für den finnlihen Menſchen und zieht ihn eine Weile 
vom Weltlichen ab, aber einen überfinnlichen, geiftlichen 
Menfchen, eine neue Greatur macht es nicht aus ihm. Ich. 
fenne Seelen, die bis zum Erflaunen gerührt und faft enthu- 
fiaftifch werden, wo große Feierlichkeiten celebrirt werden, 
dag man glaubte, fie würden beinahe entzückt werden. Allein 
nachher hat das Eitle noch mehr Eindruck auf fie gemacht, 
als vorher, und find aljo um fein Haar verändert oder ges 
beffert worden, und ift weiter Nichts, als auch Eitelfeit und 
Berzehrung des Geiſtes. Man fand fogar auch, Daß fol- 
cherlei Seelen für die Fräftigiten Gotteswahrheiten wenig 
oder gar fein Ohr haben, und daß Diejelben wenig Eindrud 
auf fie machen. Denn was fie jchägen, muß in die Sinne 
fallen und für den finnlichen Menfchen Reiz haben. Nach 
erftgedachtem Satz kann alſo einen Reiz auf den finnlichen 
Menſchen machen entweder eine zahlreiche Anwefenheit vers 
jammelter Menfchen, oder eine Gegenwart geachteter, ans 
gejehener PBerfonen, oder das Anſehen eines geachteten Leh— 
ters, oder jhon feine ausgezeichnete Kleidung, oder auch die 
ceremonialifchen Berrichtungen, Muſik u. dal. Handlungen. 
Reiz kann auch Eindruck, entweder fchnell wieder vergehen: 
der oder auch Dauernder Eindrud werden. Ob alfo fchon 
folde Dinge alle nicht verwerflich find, fo haben fie doch 
den Werth nicht, der von Manchen ihnen beigelegt wird. 
Denn die Hauptfache ift eine neue Greatur. I. Gal. 109 f. 


Was hat nicht der fleifchlic Gefinnte auf heiligen Gere 
monien und Andächteleien! wie wird er nicht gereizt, weil 
er überhaupt für das Irdiſche noch gar viele Reize hat? 
So aber nicht ein geiftvolles Gottesfind. IH. Kor. 249. 


Geremonielle Andachtsübungen geben wohl auch Eindrud, 
‚aber nicht Geiftesnahrung. Geift und Leben wird entweder 
unmittelbar vom HErrn oder durch Eraftvolle Worte von 
dem HErrn mittelbar gegeben. II. Kol. 105. 


Es iſt leider befannt, daß alle nadhläffigen Ehriften fehr 
verfallen und fih immer mehr nad und nad nach Andern 
richten ; fie find meiftens, je mehr fie vom Innern abfommen, 
immer größere und ernftlichere Beobachter des Aeußern, weil 
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fie doch die Heiligkeit und das Chriſtenthum in Etwas ſetzen 
müffen. IV. Sebr. 10. 

Ale abnehmenden und zurückkommenden Chriften ver- 
fallen gern auf das Geremonienwefen. IV. Hebr. 243. 


L ehre. 


$ 288. 


In Betreff der Lehre läßt fi) die Gemeine ebenfo wenig 
durch eine confeſſionelle Lehrnorm beherrfchen, als fie Diefelbe 
der ungebundenen Willlühr des Einzelnen preisgibt. Biel- 
mehr tft ihr die heilige Schrift einzige und abfolute Norm 
und Quelle, aus welcher fte die ganze Wahrheit unparteiifch 
Ihöpft und nach welcher fie alle Lehre und Lehrer kraft der 
ihr inwohnenden Geijtesgabe prüft. 

un Ber Mangel an Einfiht in Ein Wort Gottes hat, 
der hat begreiflih Mangel der Einfiht in alle. — Wir 
glauben nicht nur etliche, fondern alle Worte Gottes; dar- 
um vertheidigen wir auch alle. Es liegt gottlob! nicht mehr 
fo hart auf uns das Joch der Symbolen und der Orthos 
Doxie; darum reden wir freier von Gott und Ehrifto, von 
der Wiedergeburt, vom Zuftand nach dem Tode und den 
legten Dingen. Auch kann es gefchehen, daß wir von einem 
taufendjährigen Reich und von einer Wiederbringung aller 
Dinge reden, weil wir's glauben; wer es Dann nicht glau— 
ben will, hat ja ebenfo die Wahl, als auch wir. Wer nicht 
alle Wahrheiten der heiligen Schrift zu verjtehen begehrt, 
ift fein Achter Bibelchrift, er mag nun übrigens fo gut und 
heilig gefinnt feyn, als er will. Nicht fage ich, daß er gar 
fein Ehrift fei und nicht felig werde, jondern ich fagte nur, 
daß er fein Bibelchriſt ſei. — Wer nicht alle Schriftwahr- 
heiten glaubt und alle refpeftirt und aud alle Schriftwahr- 
heiten im Geift zu erkennen und zu verftehen verlangt, der 
mag übrigens Hiftorifer oder Myſtiker, Theolog oder Theo- 
joph, er mag Bhilofoph oder Neolog, Herinhuter oder Sepa— 
vatift, Quäker oder Wiedertäufer oder deß Etwas feyn, er 
mag fo heilig und präcis feyn als er will — in unfere Ge 
meinſchaft taugt er nicht, weil man darin alle Wahrheiten 
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glauben und verftchen will und mit einanderzu reimen trachtet. 
Mer das nicht auch alfo will, der will ung ja auf feine 
Seite befehren, die doch nur einfeitige Grundfüße oder uns 
vollftändige Lehren hat. Darum fann er im Segen bei ung 
nicht ſeyn und beftehen, ob er fehon bei feiner Einſeitigkeit 
und bei der Unvollſtändigkeit feiner Begriffe ein Kind Gottes 
feyn und felig werden kann und vielleicht auch wirklich befjer 
ftehet, als wir. Er ift vielleicht in Gemeinschaft mit Gott 
und uns im Lichte, aber nichts in unferer Zufammens 
funft nüge. Denn alle die, welche in unferer gemeinfchaft- 
lichen Zuſammenkunft Segen holen oder ftiften wollen, müſſen 
alle Gotteswahrheiten zu verftehen verlangen oder fie wirk— 
(ich verftehen. II. Kol. 14. 16 ff. 

Kindern der Weisheit und Wahrheit, alfo nur Kindern 
der oberen Mutter fchrieb ih, als meinen Gefchwiftern — 
denn nur die Kinder der oberen Mutter verftehen fih unter , 
einander in ihrer Mutterfpradhe, die in ihrer Mutter Haufe: 
üblich ift, und da fie nicht dur Säugammen erzogen find, 
bangen fie auch nicht an Menfchen, menfchlichen LZehrformen, 
Sitten und Gebräuchen, fondern an der Wahrheit, und 
darum find fie unyarteiifch. HL Kol. 25. 

Wollen wir doch Niemand an unfere Meinungen gebun— 
den haben, und der foll uns vergeben, der das bisher ge 
meint hat. Denn fo fol’8 durchaus nicht feyn! Päpftliche, 
an fich gerifjene, nicht von Gott empfangene Gewalt ift es, 
die Menschen an Meinungen, Confeffionen und Legenden zu 
binden. Schändlicher Gewiffenszwang iſt's, deſſen fih ein 
Kind Gottes ſchämt, vor dem es einen Gräuel hat, wie 
vor dem Satan felbft und der finftern Feuerhölle. Laſſet 
doch den Menfchengewiffen den edlen Schag ihrer reis 
heit; raubet ihnen nicht, was Gott gab; ſeid nicht folche 
Gottesdiebe, ihr meine Lieben! Haffet Niemand und achtet 
Keinen geringe darum, daß er euren Sinn nit hat und. 
nicht eurer Meinung ift- Denn es ift noch nicht entfchieden, 
ob eure Meinung beffer fer, als die feine, oder ob die feine 
beffer fei, als die eure. Laſſet feinen Bapft in eurer Seele 
auffommen, denn er ift fatanifcher Hochmuth, kann alfo 
nicht beftehen und muß über kurz oder lang untergehen. 
Was will ich damit fagen? Es foll Niemand dem Andern 
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feine Meinung mittheilen? hat's etwa diefen Verſtand? 
Nein! damit verurtheilte ich mich felbft, fondern es foll nur 
foviel gefagt feyn: man will Niemand an unfere Meinung 
gebunden wiffen, fo wie auch wir uns an feine binden lafs 
ſen. V. Off. 516 f. 

Es kann nicht jeder Kopf feinen Einfällen folgen; die 
Gemeine hat das Recht zu überlegen und nad) Gottes 
Wort und Licht zu prüfen, weil fonft Unordnungen unver: 
meidliche Folge feyn würden. XI. II. 263. 

Sollte man die ſich felbft fuchende Eigenheit unlauterer 
Myſtiker nicht alsbald im Geift fühlen und doc den Geift 
Gottes in fih haben? Diefer follte alfo in der Seele feyn 
und nicht bezeugen, ob Geift Wahrheit fei oder nicht? Wo— 
ber dann Sympathie oder aber Antipathie? I. Act. 224. 

Wenn ein Geficht oder Offenbarung ein Wort Gottes 
‚ ar zu machen ſcheint und es harmonirt richt mit der ganzen 
Wahrheit, fo ift auch das Eine, das es zu beleuchten ge— 
Ihienen bat, mißverftanden; folglich fann diefe Disharmonie 
nicht vom Geifte Gottes feyn, d. h. er kann nicht mitgewir- 
fet haben. Mithin iſt's falſch bei allem quten Schein. Faſ— 
jet e8 al8 einen ewig feften Grundfaß, daß ſich Gottes 
Geift und Wahrheit nicht widerfprechen kann; alles Wider- 
Iprechende beruht auf falfchen Begriffen, und falfche Begriffe 
find mögfih, wo entweder nicht auf den Geift Gottes ge— 
merft oder wo aus unlauteren Abfichten ihm vorgeloffen 
wird. I. ct. 225. 

Sollte denn das, ‚was nicht aus Gottes Lichts: und 
Liebeswillen Urſprung hat, auch ein wahres Licht» und Liebe: 
weien feyn können? Oder jehet ihr denn foldhen vermeng- 
ten, fcheinenden Betrug nicht ein? kennet ihr ihn nicht an 
feiner falfchen Mereurialität? oder follte euer Geift nicht 
alsbald often, daß folche Speife nicht Gottes Gartenge- 
‚wächfe ift? Sollten denn Kinder Gottes Schein und Seyn, 
Schatten und Wefen nicht unterfcheiden fönnen ? oder glaubt 
ihr nicht, daß etwas Unrichtiges zu Grund liegen muß, 
wenn man ich begaufeln oder von einer falfchen Tinktur 
bezaubern läßt? Ich ftehe dafür, lautere Seelen fühlen und 
riechen, was ein wenig fehlangifeh riecht und ſchmeckt. II. 
Betr. 214. _ 
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Sollten denn die Pflanzen in dem Garten der wahren 
Gemeine e8 nicht mit geiftlichen, lauteren Sinnen riechen, 
wenn fich ftinfende Pflanzen unter ihnen befinden, die in 
dem Mift der Einnlichfeit grünen und in einer falfchen 
Tinkturkraft blühen? Oder follte fich ein Fleiſchlicher nicht 
mit feiner Schlangenfprache bald verrathen? IV. Hebr. 7647. 

Die Geifter fol man prüfen, die aber freilich nur der 
techt prüfen kann, der die gqefunde Koft gewohnt ift und 
durch Öfteren Genuß derfelben gutgeübte Sinnen befommen 
hat. IV. Hebr. 253 f. 


$ 289. 

Die Gemeine Fann daher ihre Lehrer nicht von außen 
her empfangen, fondern wählt fie ſelbſt nach dem in der Bez 
gabung angezeigten, qdttlichen Berufe aus ihrer Mitte, Die 
jelben arbeiten in ihrem Kreife und ohne offtctellen Beruf 
anfpruchslos neben dem geordneten Kirchenamt am Tempel 
des Herrn. 


„„Die Gemeinen des HEren haben jeder Zeit ihre eigenen 
Vorſteher, Väter, Lehrer und Führer gehabt und haben fie 
noch; ihnen kann die Landesobrigkeit feine fegen und auf- 
dringen, wenn fie e8 mit der äußeren Kirche und ihren ces 
remontalifchen Kirchenverfaffungen und Gebräuchen halten 
und ihren von der Obrigkeit gefegten und verordneten Leh— 
rern nicht entgegen und zuwider handeln, fie nicht verachten, 
wie auch ihre Gottesdienite und gottesdienftlichen Verhand— 
lungen nicht. I. Sal. 19. 

Sn unſeren Tagen und ja ſchon in vielen Sahrhunderten 
her, jeitdem nämlich die Geiftlichen Gelehrte feyn müflen, 
ist die Sache des Wählens an vorzügliche Gelehrte gebunden 
und man fann nicht fagen, daß die Sache nicht nad) Noth- 
durft für das Ganze eingerichtet fei. Zumal wird dadurch 
die Gelehrfamkeit noch nothwendiger, wenn man die unmit- 
telbaren Einwirkungen des Geiftes Gottes in die Ungelehr- 
ten verläugnet und mißkennet. Da aber in den Gemeinen 
der Kinder Gottes der unmittelbare Einfluß des aöttlich- 
menjchlichen Geiftes geglaubt und erfahren wird, fo hält 
man da. die Gelehrfamfeit für Feine fo Außerft nothwendige 
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Sache und mag alfo die erleuchtete Gemeine unter fich felb- 
fen Erbauungen veranftalten. IV. Tim. 60. 

Die wahren Ehriftengemeinen haben ihre eigenen Lehrer, 
welche Gott und die Gemeinen berufen haben, welche aber 
auch in den Graden der Erleuchtung freilich zerfchieden find, 
folglich einander in fo ferne unterzuordnen find und ein- 
ander hriftbrüderlich zu fagen haben und Folge leiſten follen, 
wo e8 dann dem, der jagen und unterfagen foll, eine Laft 
ift, daß er muß. IL Sud. 138. 

Die wahre Jefusgemeine bedarf juft feine Gelehrte; das 
Gelehrtſeyn muß nur das Geiftlichfeyn erfegen, auf daß, 
wenn man nicht Geift hat, man aus Gelehrfamfeit predigen 
kann; nicht fo zu verftehen, daß nicht ein Gelehrter auch) 
geiftlich feyn könnte. Aber je geiftlicher er wird, je weniger 
bedarf er dann der Gelehrfamfeit zum Geiſtlich-reden. 
Darum hat eine Gemeine, die mehr auf das Geiftlich- als 
Schönreden bedacht ift, nicht Roth, Gelehrte, außer fie feyen 
geiftlich, zu-wählen und Niemand fann für fie wählen, als 
fie ſelbſt. Der heilige Geift hat die Aelteften gefeßt und 
aufgeftellt in Epheſus (Act. 20,28.) und das fann er ja wohl 
auch noch heutzutage eben alio. II. Act. 433. 

Die Rede ift nur von Gemeinfchaften der Chriften, die 
geiftlich find; denn fonft kann der heilige Geift feine Auf 
jeher wählen. ine Gemeine, die nicht geiftreich ift, die ift 
ja feine lebendige Sefusgemeine. Geiftreich muß alfo doch 
der meifte und größte Theil feyn, oder fie ift das nicht. 
So alſo eine öffentliche Gemeine zwar aud) lebendige Glie- 
der hat, aber die Mehrzahl folhes nicht ift, kann man nicht 
fagen, daß es eine lebendige Gemeine fei. -Deffentliche 
Gemeinen müffen in unfern Tagen öffentliche, examinirte, 
privilegirte, gelehrte Prediger haben, die über der lauteren 
Lehre halten. Hingegen die Gemeinen können nicht dazu 
gehalten feyn in ihren Verſammlungen, weilen fie feldften 
über der Reinheit der Lehre zu wachen verbunden find, als 
des HErrn Gemeinen, oder fie find das auch nimmermehr. 
11. ct. 433 f. 

Daß es qut fei, daß öffentliche Gemeinen gelehrte Leh— 
rer haben, beweifen wir damit, weil fonft bald ein elender Irr⸗ 
thum in der Chriftenheit feyn follte. Doch, da es unter 
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den Gelehrten auch nicht mehr Acht fauber ift, haben die Achten 
Ehriften mehr Urfache, fih in Gemeinen zu jammeln und 
aus ihnen felbft Achte, geiftreiche Vorfteher zu wählen, fie 
mögen nun Schulgelehrte jeyn oder nicht, wenn fie nur Licht, 
Weisheit, Verftand und Erfahrung haben und in der Schrift 
und den Kirchenhiftorien bewandert find. Denn es gibt 
auch Gelehrte, die juft feine Sprach- und Schulgelehrte find, 
aber diefe find nur für lebendige Gemeinen, deren es leider 
wenige gibt. I. Act. 434. 

Es gibt zu aller Zeit „ordentliche und außerordentliche 
Seelenführer oder Väter und Lehrer, wie man fie nennen 
mag. Es gibt ordentliche, von der Kirche und Kirchenver- 
faffung berufene Lehrer, die aber zugleich auch außerordents 
liche, von Gott begnadigte Gemeinjchaftslehrer find und ſeyn 
fönnen, wiewohl fie jeder Zeit rar und felten waren. Es gibt 
aber auch außerordentliche Seelenführer und Lehrer, die juft 
feine ordentliche, verordnete Xehrer ſeyn müſſen. Außeror— 
dentlih heißt juft nicht, mit der öffentlihen Wundergabe 
verfehen und ausgerüftet, fondern mehr als fonft gewöhnlich 
beaabt, begnadigt und ausgerüfter unter den Seelen und 
Gliedern der Gemeinfchaft. I. Gal. 22. 

Die Mitarbeiter im Weinberge Gottes haben nirgends 
zu wirfen, als in den Verſammlungen, fie mögen groß oder 
klein feyn, und wo fie im Umgang mit andern Menfchen in 
ihrem leiblichen Beruf Gelegenheit finden werden. Durd)- 
aus follen fie in fein fremdes Amt greifen; denn fie find 
nicht berufen. Was fie berufen find, ift vom Geift Chrifti 
an feine Glieder und nur bei feinen Gliedern, wo fie Hand- 
veihung zu leiften haben. Wer fich weiter anmaßt, feßt ſich 
wider Die eingeführte Ordnung und wird. fi) unnöthige Lei— 
den zuziehen. Syſt. 556. | 

Wahre Kinder Gottes, die mit ihren vom HErrn em- 
pfangenen Gaben in der Gemeine des lebendigen Gottes 
dienen follen, find, wenn fie das find, ſehr demüthige, ein- 
fältige und redliche Seelen; fie verachten nicht die Anord— 
nungen, Ginrichtungen, Geremonien und Gebräuche ihrer 
Kirche, die heil. Sacramente, noch auch die verordneten Lehrer. 
Sondern Alles’ dieſes refpectiren fie und find froh, wenn 
man fie unter folhen Verfaſſungen leben und paffiren läßt. 

Stroh, M. Hahn's Lehre. 30 
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Sie fehen ſich nicht an und wollen nicht angefeben ſeyn als 
berufene ordentliche Lehrer, wollen auch keineswegs denfel- 
ben gleichgehalten feyn. Demnach fehen fie fih blos an 
als Handlanger derer, die am geiftlichen Tempel Gottes 
arbeiten. Daß nicht alle Xehrer der Kirche folche getreue 
Gottesarbeiter und Werkzeuge des Geiftes Gottes find, 
werden wir hier nicht erft beweifen follen. Daß aber folche 
edle Gottesmänner von jeher unter den berufenen Lehrern 
der Kirche waren und wirklich noch find, wird hoffentlich 
jeder Wahrheitsliebende glauben. Dieje find nun die werf- 
zeuglichen Baumeifter, wir ihre Handlanger. Syſt. 534 f. 


$ 290. 


Die Gemeine läßt weder Jeden, noch Einen allein reden; 
indem fie einestheils erfennt, daß der Geift Gottes an Nie: . 
manden gebunden tft, anderntheils aber für die Reinheit und 
Gefundheit der Lehre Sorge zu tragen hat. 


vn Bir wünfchten von Herzen, daß es nicht von den 
Gliedern einer Gemeinjchaft geduldet würde, daß ein jeder 
Schwätzer ausframen dürfte und daß man Jeden ohne Wis 
derfpruch eben fo machen ließe nad) Belieben. Syſt. 557. 

Lauter gefinnte Seelen, wenn es ihnen ernſtlich um ihr 
Heil zu thun wäre, follten nicht ſogleich einem jeden ſich 
ſelbſt ſuchenden Schwäßer glauben, oder nur Gehör geben, 
und feinen anhören, bis er ſich auch hinlänglih, als von 
vielen wahren Chriſten erprobt und legitimirt, Ddarftellen 
fann als ein folcher, der von Jeſu gedungen und gedrungen 
ift, von deſſen unbefcholtenem Wandel und untadelichen Lehr: 
fügen wahre Kinder Gottes zeugen fünnten. I. Gal. 18 f. 

Die traurige Erfahrung lehrt e8 uns, was herauskommt 
bei den Zehrern der VBerfammlungen, bei den Führern und 
Vorſtehern gewiffer Parteien, weil fich folche meiftens aus 
unlautern Abfichten felbft eingedrungen und aufgeworfen ha— 
ben; leider fommt heraus Zank und Neid und allerlei Dis- 
ER und Nichterfucht, die Sefte und Partei als die befte. 
zu vertheidigen. I. Jak. 412. 

Zu einem Vorſteher der Geiftesgemeinden unter Din 
wahren Lichtsfindern follte fich ja Niemand aufwerfen, noch 
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fo ſehr bereitwillig finden laffen. Es foullte ein Jeder wohl 
bedenfen, was das fagen will und was e8 auf fidh hat, 
Ich denfe vielmehr, diefe wichtige Sache follte Jedem auf 
gedrungen und gleichfam aufgezwungen werden müſſen. Es 
dünket mich, Mancher fei da zu eindringlich, aber nicht aus 
den beften Beweggründen; daher e8 auch oft nicht die beiten 
Folgen hat. Iſt Doch fehr viel an dem Geſuch gelegen, ob 
das lauter oder unlauter ſei; es ift nicht lauter Trieb des 
Geiftes Jeſu, es gibt auch ein Treiben des eigenen Geiftes. 
Die Abficht des erfteren, nämlich des lauteren Geiftes Sefu, 
ift eben Jeſus und das Heil der Seelen; die Abficht des 
eigenen Geiftes ijt jeyn und fcheinen, glänzen und her— 
vorragen wollen. Oft fommen noch zum Ehrgefuch auch Ge- 
ſuche der Vergnüglichkeit und Behaglichkeit, und aus folcherlei 
Dingen kann denn am Ende nichts Gutes entjtehen und 
entipringen. IV. Zim. 48. 

Das melcifedefifche Prieſterthum ift fein aaronifches. 
Melchiſedek braucht nicht eingefeßt zu werden; das Seyn 
macht ihn zu dem, was er ift, umd nicht das Seyn-wollen. 
Nur bei dem melchifedefifchen Prieſterthum find die Gefuche 
und alle unlautern Beweggründe entfernt. IV. Zim. 51. 

Schon hat eine Gemeinjchaft zuwenig die Geftalt und 
Form einer apoftolifhen Gemeinde, wenn man das Reden 
zuviel an Eine Perfon bindet; denn damals fonnten wech— 
jelsweife Einige reden und die Andern richten. Es ift aud 
nicht rechter Art, wenn fih Einer das Alleinreden anmaßet, 
und es zeugt foldhes von feinem demüthigen und Findlichen 
Herzen. Wohl ift es löblich und zugleich ſehr billig, daß 
man Einen feine Gefinnung ausreden laffe; aber das ift 
auch billig, daß man einen Andern feine Gefinnung auch 
ausreden laſſe. Syſt. 564. 

Merfe, Gewiffensherriher! nicht eine Stunde binftehen 
und einen ungeiftlichen Plauderer hören reden! Zyrann, 
wer hat dir befohlen, zu plagen die Frommen! du ſchiltſt 
fie hochmüthig, wenn fie deinem ungefalbten Geſchwätz nicht 
zuhören wollen; ftolger Thor! wo ſtebht's denn geichrieben, 
daß Alles nur dich hören foll? ift denn das nicht Stolz, daß 
du Andere an dein Plaudern binden willjt? dir ftünde wohl 
an, wenn du hören würdeft, was Dir Erfahrene fagen;z 
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denn du haft doch Nichts, als was du von ihnen Ternft! 
VI. Pf. 398. | 

Gleichwie e8 einem Vater und einer Mutter eine Haupt- 
angelegenheit ift, daß die Kinder, die fie haben, immer ges 
funde Nahrung befommen mögen, um daß fie ja nicht 
follen erfranfen oder gar fterben; ebenſo hat die wahre 
Gemeine Sefu viele Sorgen, daß unter ihr feine falfchen 
Lehren einfchleichen mögen, weilen Diefelben auf Herz und 
Hirn, auf die edlen Theile wirken und am Glauben und 
Berftand, im Gewiffen und Herzen krank machen fönnen, 
zumal wenn der hungrigen Magia etwas Unlauteres beige: 
bracht wird, welche ohnehin die Gottgleichheit gerne an fi 
rauben möchte. IV. Zim. 10 f. 

Am alleredelften dünken mich die Gemeinen, in denen 
das Neden an gar Niemand gebunden ift, wo Jeder reden 
fann, der einen Aufihluß befommt, wo Seder fragen darf, 
und wo Alle antworten können, wenn ihnen Licht gefchenfet 
ift. Denn in einer folchen Gemeine wird zugegeben, daß 
der Geift Gottes an Niemand gebunden fei und fih auch 
nicht binden laffe. Natürlich wird nicht leicht eine Gemeine 
ſeyn, wo nicht auch eine Zerfchiedenheit anzutreffen wäre, 
ich verftehe nicht allein in den Gaben nad der Qualität, _ 
fondern auch nach der Quantität. Nichts ift aber ſchöner, 
als wenn auch der, welcher am allerfähigiten it zum Lehren, 
felber auch zu lernen begierig iſt. Wer ausgelernt hat, 
weiß nicht viel, wird aud wenig erfahren ſeyn; wer am 
meiften erfahren ift, fieht am erſten ein, daß noch weit 
mehr zu lernen und zu erfahren ift. Glüdfelig ift die Ge- 
meine, die ihren Köcher voll folcher Pfeile hat; denn folche 
fahren und treffen am  allerherrlichiten zum Ziele! IV. 
Zim. 60 f. 

$ 291. 

Die Befähigung der Lehrenden Liegt theild in dem rei» 
nen Verhältniß zu dem Haupt (efr. $ 174.), theils in dem 
priefterlichen Sinn gegen die Mitglieder, theils in dem hei- 
ligen Wandel, theild in der geiftlichen Erkenntniß und Er 
fahrung, theils auch in der gelehrten Bildung. 


„„Ein jeder erleuchtete Chriſt ift ein Lichtsträger und 
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eine Lichtsquelle, ein Wirkungsgefäß der fieben Geiſter Got- 
tes. Er ift ein Gottestempel, Gotteswohnung und Träger. 
Betrachtet ihn recht, den lebendigen Kraftchriften; denn da 
fehet ihr ein Werkzeug der Gnaden und ein Gefäß der Er- 
barmungen Gottes, ja ihr ſehet einen Charakter der Licht 
welt, in dem das Licht das Lebenslicht ausſpricht. Ihr 
fehet da ein großes Wundergefchöpf; denn in dieſem wirket 
Gott, der Alles dDurchdringende Geiſt, in Herrlichkeitsverlans 
gen von innen heraus, und die fieben Geiſter, die aus der 
Herrlichkeit Gottes in alle Lande ausgehen, wirken in folche 
Seelen von außen hinein. Diefe find dann die wahren 
Gefandten des HErın und weil fie der göttlichen Natur 
theilhaftig find, fünnen fie fich auch in Lichtskraft ergiegen, 
fo oft e8 ihr Jeſus durch fie will. Diefe find die wahren 
Gottesboten, dieſe werden noch heute vom heiligen Geift 
gedungen und Kedrungen oder getrieben zu Allem, was in 
Jeſu Reich tauget. I. Betr. 213 f. 

Den großen Unterschied eines Buchftabenlehrers und eines 
geift: und fraftvollen Ehriften werde ich euch nicht erft mas 
len müffen. Ihr wifjet ſelbſt, welch ein Unterfchied es ift, 
wenn eine Seele eine jungfräulide Herrlichkeit Chrifti ift 
oder nicht iſt. Ihr wiſſet, daß ein Kraftchrift mit dem 
HErrn im Geift zufammenfließt und tinfturialifch inqualiret; 
daß er aljo mit der Fülle der Herrlichkeit Gottes erfüllet 
wird durch den göttlichmenfchlichen Geift, Jeſus Chriftus, 
mit aller der Fülle, womit Gott der Vater feine Herrlichkeit, 
welche ift Chriſtus ſelbſt, erfüllet. Ihr wiffet, daß ein ſol— 
her von dem durch den göttlichen Proceß vollendeten, geift- 
lichen, lebendigen Stein mit fieben Augen berührt, tingiret 
und verwandelt, alfo auch zu einem lebendigen Stein ge 
macht ift, daß er alfo in tinfturreicher Kraft wirken und 
Vrojection thun kann, und das heißt mir ja von Gott bes 
reitet, tüchtig gemacht und ausgerüftet ſeyn. Heißet nun 
alfo dieß nicht mehr als ein Buchftabenlehrer feyn? Laffet 
fo einen Menſchen in feiner Kraft auftreten; er ift mit Gott 
erfüllt. Was werden feine Worte für Salbung haben? II. 
Kor. 60 f. 

Dur treue Arbeiter im Weinberge Gottes fol entjtehen 
und ausgebreitet werden die wahre Erleuchtung. Dieje Erz 
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leuchtungskraft müfjen fie aber von der Klarheit Gottes aus 
dem Angefichte Jeſu Chrifti aufzufaffen geſchickt ſeyn; fie 
müſſen fich fo anzuftellen wiffen, daß diefe Gottesflarheit in 
fie einftrahlen kann; fie müffen ein veines Lichtsverlangen, 
eine lautere Gottesbegierde, ein einfältiges Aug auf Gott 
gerichtet haben, welches all ihr Begehren concentrirt, daß 
fih die Kraft der Wahrheit auch darin concentriren und faffen 
fann. Syſt. 539. 

Wahre Knechte des Herrn fühlen und haben auch noch 
menfchliches Berderben, tragen den Schatz des göttlichen 
Lichts in zerbrechlichen Gefüßen, und haben viele Demü- 
thigungen nothwendig. Und viele menſchliche Schwachheiten 
halten fie herunter zu den Niedrigen und machen fie zu er- 
‚ barmenden Prieftern fchwachgeiftlicher Menfchen. Diefe fo 
mannigfaltigen Demüthigungsarten find ihre Begleitung und 
gleichfam ihre Verwahrung, daß fie nicht in Allerhand Eigen- 
- heit ausarten, oder endlich das ihnen- Mitgetheilte gar in 
Eigenheit einführen. I. Act. 346. 

Suchet die recht tröftenden Lehrer aus der Drangjals- 
fhule herfommend; diefe haben Erfahrung von euren Er» 
fahrungen; dieſe können euch tröften und Auskunft geben. 
Vergeblich fucht ihr da Troſt, wo fhon der Stand meift 
alle Drangfale abweifet, wo ſchon Hülle und Fülle fammt 
aller Hilfe vorbereitet und zugerichtet ift. II. Kor. 12. 

Bor allen Dingen follen fi) diejenigen Seelen, welde 
in dem Weinberge Gottes etwas wollen arbeiten und unferem 
liebwerthen Erlöfer etwas wollen nüge feyn, durchaus bes 
währt und feft finden laffen in der Keufchheit des Leibes 
und des Geiftes. Denn dur) das Gegentheil können fie 
am meiften niederreißen. Syſt. 544 f. 

Laffet ung Niemand, er fei wer er wolle, irgendwo und 
mit feinerlei Verhalten ein Aergerniß geben, auf daß dadurch 
unfer Amt und die gute Sache, die wir treiben, nicht ver 
läftert werde! Syſt. il. 

‘ Einem unordentlih und ärgerlich wandelnden Bruder 
fann man allerdings das Lehren nicht geftatten. Gyft. 543. 

Wer die Gabe der Weiffagung oder Schrifterflärung hat, 
der mag als ein folcher betrachtet werden, wie wir ihn vor 
ftellen als einen Handlanger oder Mitarbeiter. Syſt. 536. 
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Ferner foll ſich ein treuer Arbeiter auch als einen Er— 
feuchteten finden laſſen in wahrer Gotted- und Sefus- 
erfenntniß, nicht nur für einfültige unerfahrene Seelen, ſon— 
dern auch für verftindige und erfahrene Kinder Gottes; er- 
foll nicht mit folhen Dingen daher kommen, die einander 
widerfprechen und die der heilfamen Lehre zuwider find. 
Syſt. 545. 

Recht daheim follen fie ih Taffen finden in dem Wort 
der Wahrheit, fo dag man aus ihren Reden und Ausdrüden 
fpüren und fchließen kann, daß ihnen das ganze Wort Gottes 
befannt ift und daß fie feinem widerfprechen, vielmehr daß 
man es fpürt, daß fie alle Worte der Wahrheit in einer 
einzigen und eine einzige in allen zufammenhangend ver: 
ftehen, und daß fie nicht gewiffe Wahrheiten übertreiben, 
darunter dann andere Noth leiden, nämlich jo daß fie in 
feine Verbindung mehr zu bringen find. Syſt. 549. 

Wir lefen deutlich, daß dem Einen gegeben ſei zu reden 
durd) den Geift, d. h. unmittelbar vom Geift jelbft zu reden 
von den Weisheitstiefen, weil ein folher centralifh hat ers 
leuchtet werden können, und feinem einfältigen Auge und 
fauterlich Gott fuhenden Herzen und feinem aus Herz und 
Hirn auffteigenden Seelengeift in geiftliher Zinkturfraft ges 
geben ift, in die Tiefen feines geiftlichen Muttergrundes zu 
gründen und zu forfchen. Einem Andern fei gegeben die Er- 
fenntniß nach dem Geift, mittelbar durch's Wort, Daß er e8 
rein verftehet und auch die Gabe des Erfien prüfen fann. 
Einem Dritten fei gegeben der Glaube und das Wahrheits- 
gefühl in eben demfelbigen Geift, ohne daß er davon reden, 
aber doch mit Weberzeugung Amen jagen fünne Daraus 
ift alfo Elar, daß man nicht aus dem Letztern den Redner, 
und aus dem Erften den Hörer machen fol, ſonſt wäre es 
ja verkehrt; fo handelt feine erleuchtete Gemeine. XII. II. 284 f. 

Es follen diejenigen benügt werden, die das Erkenntniß 
Gottes und Jeſu verbreiten fönnen; man ſoll dieſe Augen 
des Leibes Jeſu fich nicht verdunfeln laffen durch allerhand 
Kutter, das man in ihrem Wirkungskreis umherſtreuet, um 
fie verdächtig zu machen, II. Betr. 201 f. 

Daß alle Arten des Wifjens und wiflenfchaftlihen Er— 
fennens nicht beruhigend, auch nicht nährend und Geiſt— 
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ftärfend feien, wenn fie nicht von innen heraus erfannt, er- 
blickt und gefehen find aus der Gentralquelle des Urlichts, da 
man gleichfam mit dem Auge des Allfehenden vom Centro 
durch Abftufungen der Geburten in der ganzen Schöpfungs- 
leiter fiehet und das Edle hineinwärts Allem andern vor- 
ztehet, das wird derjenige bezeugen, der Alles Durchfucht und 
Senes gefunden hat. Denn eine vom Centro des Lichtquelle 
entfernte und doch fuchende Seele kann auf allen Linien in 
den Geburtensfreifen umberfhwärmen, fann Ruhe und Ge 
wißheit fuchen und aber feine finden, bis fie in’8 Centrum 
arm und bloß erfinft. Il. Kor. 238. 

Sch fage, wenn eine Seele Heiligungsgaben, Bedienungs- 
gaben und noch obendrein edle Naturgaben und Fähigkeiten 
bat, follte fie nicht auch Wiffenfhaften haben von nothwen- 
digen Dingen? Sollte fie nicht mit Belefenheit oder durch 
Beleſenheit fih nützliche Kenntniffe aus reinen Schriften, 
aus Kirchenbiftorien und anerfannten Autoren fammeln? 
Sollte ein folcyer, wenn er je ein blos von der fleinen Ges 
meine berufener, vom heiligen Geift aber ausgerüfteter Vor— 
jteber feyn fol, gar feine Wiffenfchaften und Kenntniffe 
haben? Dder kann man die nirgend haben als bei der 
Sprachgelehrfamkeit? kann man nicht allenthalben leſen 
und forichen, alfo meditiren und nachdenken, als auf den 
hohen Schulen? Dder gibt's nicht Zufammenfünfte erleuch— 
teter Männer, da man Gollegien hören fann von ganz be- 
fonderer Art? Oder follte diefes Alles von feinem Nutzen 
feyn und feinen Werth haben? Ei, fo laßt auch mein 
Schreiben ungelefen, denn ich ſtudire nun ſchon bei vierzig 
Sahren faft Tag und Nacht mit Gebet. I. Act. 593. 

Ein erleuchteter Vorfteher, ob er Schon nicht nothwendig 
Schulgelehrter ſeyn muß, darf und ſoll doch Wifjenfchaften 
haben, und er fol ſich allerdings and) folche erwerben, eben⸗ 
deßwegen, weil e8 manchmal und oft in den öffentlichen 
Kichen an Erleuchteten, ich fage nicht an Gelehrten, die 
mit Wiffenfchaften und Kenntniffen begabt find, fondern an 
Erleuchtung des heiligen Geiftes und allermeift an Heili- 
gungsgaben fehlt; darum können gottgeheiligte, erleuchtete 
Seelen nicht an dieſelben gebunden fern, noch fich binden 
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faffen. Denn fonft follten die Lebendigen ein Zeben bei den 
Zodten holen. I. Act. 594. 

Sollten nicht Alle allen Fleiß anwenden, näher hinan 
zu fommen zu einerlet Glauben und Erfenntniß des Sohnes 
Gottes? follten fie hiezu nicht auch nützliche Wiffenfchaften 
profitiren? Gar gut kenne ich diejenigen Seelen, welche 
alle Belefenheit und Wiſſenſchaft verachten; ich weiß aud, 
was fie für Arbeit maden! Sie reden fort und fort vom 
Unmittelbaren und haben es nicht; fie verwerfen die Mittel 
und haben doch auch welche, nur aber andere, Wir aber 
nicht alfo; fondern wir wollen wachen in allen Stüden, 
und e8 nicht hindern, vielmehr fördern, dag der im Anz 
fang empfangene Geiftesgrund, Diefelbe empfangene Geiftes- 
lage der Salbung ſich enthüllen kann und wie es feyn foll, 
entwideln mag. I. Act. 595. 

Nicht alles Wiffen ift unnütz; daß aber Chriftum lich 
haben noch beffer ift, das ift wahr. Soll man aber das 
Gute wegwerfen darum, weil e8 etwas noch Beſſeres gibt? 

wäre das Flug gethan? I. Act. 597. 


e. Sichtbare und unfichtbare Gemeinde. 


$ 292. 

Die unfichtbare Gemeine der relativ vollendeten Gerech— 
ten bildet mit der fihtbaren der noch im Leibe mwallenden 
Glaubigen Eine zufammengehörige Gemeine, da jene nicht 
ohne. diefe die abfolute Vollendung erreichen. (Hebr. 12, 
22 —24.; 11, 39. 40.) 

„„Die Braut des Lammes befteht aus Seelen des alten 

und neuen Bundes und die lange Hochzeit wird nicht an— 
gehen, bis die legten Glieder dazu bereitet find. Derent- 
halben wirfen diefe hinüber und jene herüber, und ift im 
Grund nur Eine Kirche, die ſichtbare und die unfichtbare 
und gehört nun und ewig zufammen. IV. Hebr. 641. 

Gleihwie die Engel allzumal dienfibare Geifter find, 
ausgefendet zum Dienſt um dererwillen, die die Geligfeit 
ererben follen, d. h. unfere älteren Brüder und gleichfam 
unfere Kindermägde in unferer Minderfährigkeit — eben 
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alfo hat es eine Befchaffenheit mit unferen vollendeten Brü- 
dern und volljührigen Gefhwiftern. Auch fie find eben in 
Anfehung unferer nicht fo ganz gleichgültig, wohlwiffend, 
daß ob fie ſchon vollendet feien, doch noch Etwas reftirt, 
das fie nicht ohne uns erreichen und erlangen können. Sie 
gehören mit uns und wir nit ihnen zur Braut des Lämm— 
feins. Und diefe Lämmleins-Braut wird nicht vor der Hoch— 
zeit des Lämmleins Das Weib des Lämmleins genennet. 
Es wird ja auch vorher die heilige himmlifhe Haushaltung 
auf der neuen Erde nicht angehen. Und daraus erfennet, 
daß unfern vollendeten Gefchwiftern auch an unferer Vol- 
fendung und Volljährigkeit gelegen ift, daß mithin die Vol— 
lendeten einen Einfluß auf ung Unvollendete haben möchten. 
Oder denket ihr, die unfichtbaren Glieder haben Nichts mit 
den fichtbaren zu thun und befümmern fid Nichts um ung ? 
Sind fie fo fehr von einander gefchieden, daß fie nicht zu: 
fammen wirfen können? Ei, was denkt denn Paulus, daß 
er Lebenden fehreibt: ihr feid zu ihnen in Gemeinfchaft gefom- 
men? IV. Hebr. 718f. 


$ 293. 


Es befteht deßhalb eine Gemeinfchaft zwifchen der oberen 
und unteren Gemeine; jene übt einen Einfluß auf dieſe, 
nimmt an ihren Kämpfen Antheil und betet für fie, ohne 
daß aber diefer zu jener zu beten erlaubt wäre. 


„„Die Hochzeit des Lammes kann nicht kommen, als bis 
fi) die Braut im Ganzen bereitet hat. Da nun von der 
zwölf Apoftel Zeiten an viel vollendete Seelen im Unſicht— 
baren find, die auch zu dieſem Weib gehören und in zwöl- 
ferlei Gemüthseigenfhaften getheilt betrachtet werden müffen, 
fo ift e8 der unfichtbaren Gemeine nicht einerlei, wie es 
mit der fichtbaren hienieden geht und fteht, ſondern fie wirkt 
auf Jeſu Geheiß auch auf die fichtbaren Glieder herunter, 
fowie diefe auf andere wirken; und wenn’s nur das wäre, 
daß man begieriger die Wahrheiten des göttlichen Wortes 
hörte, fo wäre es fehon fehr viel. Alfo der Ruhm des 
MWeibes, daß fie zur unfihtbaren Gemeinde gehört und. Ein 
Ganzes mit ihr ausmacht, und der Krafteinfluß der zwölf 
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apoftolifchen Gemeinden ift der prachtvolle Kopfihmud der 
fihtbaren Gemeinde Jeſu auf Erden und alſo die edle 
Sternenfrone nad meinem Bermuthen. V. Off. 334 f. 


Man darf die unfichtbare Gemeinde nicht gar zu ferne 
von der fihtbaren betrachten noch wähnen, als befümmerte 
ſich die unfihtbare gar nichts um die fichtbare, Da fie doch 
nicht ohne uns ganz vollendet wird, fintemal die Hochzeit 
des Lämmleins erft werden wird, wenn alle ihre Glieder 
beifammen find. Wer wollte alſo behaupten, daß die uns 
fihtbare Gemeinde gar feinen Einfluß auf die jichtbare habe, 
oder daß fie ſich allerdings um das, was hienieden tft, gar 
nichts befümmere und annehme? Ich für meinen Theil ver- 
muthe einen gewiffen Einfluß der unfichtbaren Gemeine des 
HErrn unter feiner Genehmigung auf feine hie noch ftrei« 
tende Gliedergemeine; und eben darum vermuthe ich auch, 
daß fte fih faft noch mehr, als die Engel Gottes, die ſich 
freuen, fo ein Sünder Buße thut, freuen über das Gedeihen 
ihrer Brüder und Mitglieder hie auf Erden. Nein, ich ber 
trachte jene edlen Geifter nicht als müſſige Begaffer der 
Herrlichkeit Gottes, fondern ich denke, fie finden mit Gott 
Ruhe in Verbreitung feiner Herrlichkeit, da ja ſolch Gottes— 
wirken lauter Ruhe ift. II. Eph. 114. 


Ob die himmliſchen Bollendeten auch für uns bitten, 
wird verläugnet, aber von uns vermuthet. So viel ift ge 
wiß, daß fie uns wünfchen werden die Vollendung und die 
Freiheit, die fie erreicht haben, und ihr Wirken auf die ficht- 
bare Gemeine auf Erden gibt zu verftehen, daß fie felber in 
gewiffer Mage an unferer Vollendung mitwirken. Sie möchten 
daher den Herrn flehen, daß er die noch zu feiner Braut 
gehörigen Seelen bald vollbereiten und aus dem Xeibe des 
Todes und aller Gefangenihaft heim holen möchte. Oder 
follen wir denn glauben, daß der Fürbitte Jeſu was genom⸗— 
men fei, da wir doch auch für einander bitten follen? Thun 
wir e8 im Geift Jeſu und in feinem Drang, warum nicht 
vielmehr die VBollendeten? Oder was follte ihnen das Recht 
nehmen? ſollten fie etwa weniger von uns, als wir von 
ihnen wiffen fönnen? oder follte e8 unmöglich feyn, daß fie 
Nachrichten von uns erhielten? Wir denken nicht fo eng» 
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herzig, wie unfere Religionsparteiz; wir haben auch nicht 
Darauf gefehworen, die Wahrheit zu verdeden! VI. Bf. 1323. 

Sp wie im Reihe der Finfternig ein Zufammenhalten 
und eine Verbindung ift und eine jede finftere Seele aus 
dem unfichtbaren Neiche der Finſterniß nad ihrer Art zu 
ihrem Gebraud eine Unterftügung hat und einwirfender-. 
weiſe erhält; fo iſt das aud) im Gegentheil das Nämliche. 
Denn es ift der triumphirenden Kirche, den abgefchiedenen 
feligen Seelen nicht fo ganz einerlei, wie ed uns auf Erden 
ergehe, oder was uns begegne und treffe, fo daß fie jenjeits 
müfftg ſäßen und alſo feine Aufmerkſamkeit auf die flreiten- 
den Glieder auf Erden hätten. Sondern, ob wir fon 
Durhaus nicht zu ihnen beten oder beten follen, glaube ich 
doch, daß fie Einfluß auf uns haben, auch wirklih auf und 
wirken und uns in Manchem unterjftügen können. Denn 
wenn es erfchaffene Engel tbun, warum nicht vom Fleiſch 
gefhiedene menfchliche Engel? Db fie jhon nicht darum ge 
beten ſeyn follen noch wollen, wifjen  diefelben doch, daß 
wir nicht ohne fie, und fie nicht ohne ung vollendet werden. 
V. Off. 213. ' 





Vierter Abſchnitt. 


Das königliche Regiment und Reid 
Chriſti. 





1. Univerſalherrſchaft Jeſu zur Wieder: 
bringung aller Dinge. 


ir’ 


$ 294. 
Um den göttlichen Xiebesvorfag der Wiederbringung 
aller Dinge auszuführen, ift Sefus erhöhet zum HErrn über 
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Alles und hat die Univerfalherrfhaft im Himmel und auf 
Erden. 


„„Wir glauben, Jeſus unfer HErr habe das Regiment 
im Himmel und auf Erden, er felber regiere unfere und 
aller Menſchen Schickſale; wir glauben, daß er allmächtig und 
allkräftig in Alles wirken könne, daß alfo alle Weltverände— 
rungen, Zeiten und Zeitbegebenheiten unter feiner Direktion 
laufen und ſtehen. Wir glauben, daß die Elementen und 
Naturen der fihtbaren Dinge auch in aller ihrer Dishar- 
monie und Widerwärtigfeit nicht ungefähr alfo feien, und 
daß es aus weilen Zulaffungen Jeſu zur Ausführung feines 
Planes alfo dazu gehöre und mitwirfend feyn müſſe. V. 
Off. 7. 

Sefus, unfer Herr und Heiland, ift König über das 
ganze Schöpfungsall; er ift Univerfalfönig, ein König aller 
Könige! — das ift er gewefen als Gott, ehe er ift Menfch 
worden; denn durch ihn ift Alles gemacht, was gemacht ift, 
beide im Sichtbaren und Unfichtbarenz; es ift Alles durch 
ihn und zu ihm geſchaffen; in ihm ift Alles zufammenbes 
ftanden, auch das, was fih im Fall abgeriffen hat. Folg— 
ich ift Iefus als Gott König über alle jeine Gefchöpfe im 
ganzen Schöpfungsreih. Er ift aber auch als Menjchens 
john zum Erbherrn und König eingefeßt über das ganze 
Schöpfungsreih, über alle Werke der Hände Gottes und 
it, nachdem er feinen Verföhnungslauf auf Erden vollendet 
hatte, auf den Thron der Majeftät erhoben. Dafeldft num 
fit unfer königlicher Oberpriefter über das Haus Gottes, 
welches Haus find wir, die wir glauben, und im vollen 
Sinn des Wortes ift es das ganze Schöpfungsreich; denn 
ich werde nicht erft beweifen müffen, daß Jeſus auch HErr 
über das Geiſterreich und kurz über Alles ift als Bat und 
Menſch. Syſt. 343. 

Warum hat der Vater dem Sohne Alles übergeben? — 
darum, daß er Alles wiederbringen, neuſchaffen und geift- 
feiblih zu Gott führen ſoll. Da Jeſus verflärt war, wurde 
die Eröffnung des ‚großen Schöpfungsbuches allen Greaturen 
angetragen. Keine im ganzen Schöpfungsreih wurde ge 
funden ; nur das gefchlachtete Lamm mit fieben Augen und 
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fieben Hörnern, nur der überwindende Löwe aus Juda's 
Stamm war würdig, nur Er fonnte in das All wirken; 
denn ihm war die Gewalt gegeben. Durch ihn, fo fern er 
Gott ift, ift Alles gemacht; duch ihn mußte Alles verföhnt 
werden, durch ihn Alles wieder erneuert und zu Gott ges 
führt. Alfo kurz: darum ift ihm Alles übergeben. Er ift 
der Menfchenfohn, dem es Gott übergeben fonnte und wollte. 
Syit. 352 f. 

Der Fall des Menfchen hat die Abſicht Gottes nicht 
vereitelt: Denn der Menfchenfohn, der durch feinen Opfer: 
gang und Verſöhnungslauf zur lebendigen, Alles verwanz 
deinden Tinktur, zum lebendigen Stein worden ift, wird als 
der von Gott gelegte Grundftein einen heiligen, herrlichen 
Gottheits-Ruhetempel bauen, und zwar aus lauter lebendigen 
Steinen. Diefer allerheifigite lebendige Gottestempel wird 
aus Ihm ſelbſt gebauet werden. Denn er ift der Zämach, 
aus ihm wird er wachfen. Er ift der Stammvater des geift- 
lichen Lebens; aus ihm und durch ihn und zu ihm wird 
fih’8 fortpflanzen, das Gottesgefhleht. Und darum wird 
er Alles ausführen, der Menfchenfohn, und Alles wieder 
bringen. Und eben darum hat ihm der Vater Alles über- 
geben; darum ift ihm gegeben alle Gewalt in den Himmeln 
und auf Erden. Hätte fih Jeſus als Menfhenfohn tiefer 
erniedrigen fünnen, als unter dad ganze All und für Alles 
den Tod ſchmecken und überwinden? Und tft er nicht darum 
als Menfhenfohn über das Al erhöhet? Syft. 354 f. 


$ 295. 

Diefe Univerfalherrfchaft Hat Jeſus nicht außer oder ohne 
Gott, fondern in der Einheit mit dem Vater, als der mit 
der Fülle der Gottheit leibhaftig erfüllte Gottmenfh, alfo 
als erfte und höchfte Mittelfubftanz, durch die der unförper- 
fiche Gott von Innen heraus bis in's Aeußerfte herabſteigt 
und wirft. ($ 161.) 


ynWas hat der Sohn Gottes ohne Nachtheil des Va— 
ters unter fih? Antw.: Gar Nichts zum Nachtheil des 
Vaters, jondern Alles hat er unter fih, was gefchaffen if 
im Sichtbaren und Unfichtbaren, zur Freude und zum Wohl: 
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gefallen des Vaters. Nichts kann genannt werden, das ihm, 
dem Sohn, nicht unterthan wäre, als der Vater jelbft. 
Durch Königreich und Priefterthum, durch Föniglich-priefter- 
liche Anftalten fol und wird Jeſus-Jehova Alles wieder: 
bringen, auch die ärgiten Feinde und Nebellen des König. 
reichs Gottes. — Und wenn er, der von Gott erwählte 
Ausführer des Plans Gottes, des Vaters, Alles alſo auss 
führen foll, wie aud nur Er und fein Anderer es fann, 
follte dieß nicht das Wohlgefallen und der Wille Gottes, 
des Vaters, ſeyn? Sollte er nicht alle feine Freude daran 
haben? Oder womit follte dem Vater Eintrag gefchehen können 
oder aber Nachtheil entitehen? Könnte denn anders und ans 
derer Art allen Naturen und Greaturen der geichaffenen 
Dinge geholfen werden? War denn dem gefallenen Gefchöpf 
anders zu helfen, als durch das Königreich und Priefterthum 
Jeſu? Kann denn die purgeiftige, unförperliche Gottheit — 
wie wir fie außer Chriſto, in dem alle Fülle der Gottheit 
leibhaftig ift, betrachten — ich fage, kann fie denn fo auf 
die Sinnenwelt wirken? Hat e8 Gott nicht im alten Bund 
verfucht, und was ift ausgerichtet worden durch Befehlen und 
Gefeßgeben? Die Erfahrung fagt es: nicht viel! Syſt. 346 f. 

Jeſus ift die Mittelfubftang, durch welche Gott auf die 
finnlihe und überfinnlihe Welt wirkt; denn er ift Gott: 
menſch, er ift die höchſte und erfte Mittelfubftang von oben 
herab; aber von Innen heraus, nad) feiner himmlifchen 
Gottmenſchheit und nachdem er den Tod für das ganze Al 
geſchmeckt und Alles mit Gott, dem Schöpfer, verfühnt hat, 
ift er auch das unterfte der Subftanzen in feiner Menfch- 
heit geworden. Denn er ift die Hinmelsleiter, auf welcher 
die pure Gottheit von Innen heraus bis auf's Aeußerfte 
herabfteigt und wirft, und durch) diefe Leiter ſteigt ftufen- 
weife Das Untere auf und wird zum Obern. Weil die himm— 
liſche Menfchheit, die ehe denn Abraham war, das Oberfte 
der Gircumferenzleiter ift, fo ift die Menfchheit aus Maria, 
die für das ganze Al ſtarb, um Alles mit Gott zu nerföh- 
nen, das Unterfte worden. Und nun ifts möglich, daß, fo 
wie Alles in ihm zufammen beftanden, auch wieder Alles 
unter ihm als unter Ein Haupt verfaßt werde, Daher ift zu 
verfiehen, Daß die hohe theure Sache nicht zum Nachtheil oder 
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Verdruß, fondern zum Wohlgefallen des Vaters gefchieht. 
Was Gott außer der Regierung und dem Königreich und 
Prieſterthum gelaffen hätte, das hätte feine Anſprache an die 
Verſöhnung, noch an die Geiftleiblichkeit, die Gott in feis 
ner Herrlichkeit, in der Gottmenfchheit Jeſu hat. Folglich 
würden fih Engel und Geifter unglücklich fchägen. Alles, 
was Gott geihaffen hat, das hat er durch fein Wort, wel- 
ches Gott jelbit ift, erichaffen., Und dieß Wort des Lebens 
ift unfer föniglicher Priefter, denn daffelbe nämliche Wort 
ward Fleiſch. Mithin follteft du auch verftehen, daß Vater, 
Sohn und Geift Eines find, und wenn der Bater dem Sohn 
Etwas gibt, fo ift e8 darum nicht weggegeben. Denn der 
Gebende und Nehmende ift Eines. Syſt. 348 f. 


$ 296. 

Ehen auf diefer Einheit Sefu mit dem Vater beruht feine 
Allmacht und Allwirkfamfett, mit der er als Univerſalkönig 
herrfcht und regiert. 

„„Jeſus hat das Schwächliche, Menfchliche abgelegt und 
lebt jeßt in der Kraft Gottes; denn er ift in die Central: 
fraft aller Kräfte Gottes, in den Urquell aller Kraft. ein- 
gegangen. In der allerinnerften Geburt befindet er fich, 
das Aeußere hat fih in's Innere hineingewunden. Die Ur- 
fraft der Herrlichkeit ift er felbit, und feine Geiftleiblichkeit 
iſt Gottleiblichfeit, und feine Seele iſt Eins mit den Kräf— 
ten des Urgrundes im Ungrunde; darum ift er allkräftig, 
allmächtig und allwirkffam. IM. Kor. 283. 


S 297. 

Als Univerfalherrfher zur Wiederbringung aller Dinge 
beit Jeſus die Gerichtsmacht über alles Fleiſch, d. h. die 
Macht, duch planmäßige Ausführung der göttlichen Gerichte 
und Gerechtigfeitswege alle inneren und äußeren Widerſtände 
zu brechen und Alles zu Gott zu führen in der Kraft feines 
Blutes und Geiftes. (Joh. 5, 22.) | 


„„Es lebe in die Ewigfeiten der Cwigfeiten Jehova— 
Jeſus! Der Wiederbringer aller Dinge, unfer hocherhabener, 
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hochgelobter , verherrlichter Gottmenfh und himmlifcher Hohe— 
priefter, der fo herrliche Anftalten gemacht «hat zu dem 
Heil des Ganzen; der da will, daß Allen geholfen werde 
und zur Erkenntniß aller Wahrheit fommenz der aber auch 
erreichen fann und erreichen wird, was er will; der die in 
Zeitfriften beftimmten Gerichte zu gedeihlichen Wirfungsmits 
tefn machen wird und gemacht hat, der die Unglaubigen fo 
zum Glauben zu bringen weiß, daß er fich ihrer dann er 
barmen kann. IV. Hebr. 393. 

Dem Sohn hat der Vater Macht gegeben über alles 
Fleiſch, ſolches zu richten drei-, vier⸗, ja vielfuch, bis er 
Geift darein füen und Geiſt herausbringen fann. Syſt. 248. 

Gott hat Alles unter das Gericht befchloffen um des 
Unglaubens willen und läſſet alfo die Greatur um des Un- 
glaubens willen unter dem Gericht feiner Gerechtigkeit fo 
fange liegen und ſchmachten, bis fie anfangt zu glauben und 
ſich nach feiner Barmherzigkeit zu fehnen; alsdann fangt er 
an, ſich ihrer zu erbarmen, und ſein Erbarmen wird ſich 
endlich über Gerechtigkeit und Gericht rühmen. Und dieſe 
Weiſe wird Gott mit allen ſeinen gefallenen Creaturen hal— 
ten, auf daß er ſich aller erbarme. Er wird es mit allen 
dahin bringen, daß ſie ſein Erbarmen begehren und nach 
demſelben begierig werden und er es alſo anbringen kann. 
Denn er hat Nichts zum Verdetben geſchaffen, wie Manche 
meinen und behaupten, fondern Alles zum Licht und Leben. 
Syit. 476. 

Bei unferem König heißt es nicht: Ihr müßt mich haben, 
ihr möchtet mid) wollen oder nicht; nein, fondern es ftehet 
in des Menſchen Wahl. Wer nit will, muß ihm nicht 
dienen, denn freiwillige Untertbanen will er, fonft feine. In 
dem: heiligen Schmude feiner Gefinnung dient ihm freiwillig 
fein Eigenthbumsvolf. Alles, was ihm nicht dient und dienen 
will, fommt in Umftände, daß es ihm endlich ‚gerne dienen 
wird. Nothgedrungen wird Mancer zu fi ſelber kommen. 
Syſt. 459. | 

Alle: Gerichte Gottes, auch der andere Tod, find dazu 
eingerichtet und abzweckend, den Menfchen zu fich felber zu 
bringen, daß er fich endlich in das Erbarmen Gottes ein- 
erienft. Syſt. 429 f. 

Stroh, M. Hahu's Lehre. 21 
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Sefus allein ift der beftimmte Richter des Menfchen; 
geſchlechts; es kann aber auch Fein Anderer feyn, denn e8 
iſt fonft Keiner Gottmenſch; Keinen geht die ganze Greatur 
fo nahe an, wie ihn; denn nur um feinetwillen ift fie da 
und hat durch ihn das Wefen. Er verföhnte fie mit der 
Gottheit, er ward Menfch und fennt die Menfchennatur. Er 
hat als Menſch das Richten gelernt an fih felbft, er fann 
richten, daß alles Böſe zerftört, Die Seele aber erhalten und 
wiedergeboren werde. II. Act. 372. 


$ 298. 

Jeſus herrſcht und regiert als Wiederbringer aller Dinge 
mit vollkommener, das Ziel ſicher erreichender Planmäßigkeit 
und Weisheit, ſowohl kraft ſeiner Allwiſſenheit, mit der er 

Alles nach der Natur durchſchaut, als auch vermöge der be— 
ſonderen Offenbarung, die er, ſeit er zur Rechten Gottes 
ſitzt, über den Verlauf ſeines Reiches empfangen hat. 


„„Jeſus ſchaut in's Herz der Urſprünglichkeit aller Dinge 
und kann die Centralquelle aller Entſtehungsarten einſehen. 
Alles iſt bloß und aufgedeckt vor dem allſehenden Auge des in 
das Fleiſch gefommenen und nun in den Geift erhöheten Lebens— 
wortes. Das Lämmlein mit fieben Augen hat das mit zeitli- 
hen und ewigen Natureigenfchaften verfiegelte, ſiebenmal ver- 
fiegelte große Schöpfungsbuch aller fichtbaren und unfihtbaren 
Dinge aufgeftegelt und fieht nun auch nad) der Menfchheit 
in alle urſprünglichen Kräfte und blickt aller Creatur in’s 
Herz, weiß folglich alle Gegenftände des Höllenreiches vor- 
her. und weiß fie jo zu drehen, daß fie zum Vortheil feines 
Neiches wirfen müffen. I. Act. 287. 

Sein Auge fieht heraus von Innen, kann alle Art der 
Dinge fennen, weil er im Centrum wohnt und fißt. Er 
ſieht entfpringen die Gedanken, fein Blick hat weder Ziel 
noch Schranken, fein Aug iſt lieblih, wenn's auch blitzt. 
V. Off. 68. 

Sefus, feitdem er auf den Thron der Majeftät erhöhet 
iſt, bat als das Lämmlein mitten im Thron Gottes das 
fiebenmal verfiegelte große Schöpfungsbuch der fichtbaren und 
unfichtbaren Dinge aufgefiegelt. Verſteheſt du aber nicht, 
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wie das Blut Jeſu eine gedoppelte, in Eins vereinigte Lebens- 
quelle des Geiftes der Ewigkeit und des Geiftes der Herr- 
lichkeit ift, fo verſtehſt du auch nicht, wie ex alle feinem 
- Reben und Königreich wideritehenden Abgrundsfräfte der ver— 
fehrt fi offenbarenden Magien erbliden und fehen kann, 
und wie er mit ftärferen Kräften der überwindenden Kichts- 
magie fie, wenn er fie herausgelodt hat, überwinden wird. 
VI. Bf. 1445. 

Wir können nicht zu aller Zeit mit Gottes Auge von 
Innen herausfchauen, wenn’s auch manchmal jo feyn follte. 
Aber dem, der die Regierung vom ganzen Scöpfungsall 
übernehmen follte, dem mußte auch das Bud) der Rathichlüffe 
Gottes und das Buch aller gefchaffenen Wefen aufgeichloffen 
werden. Als Menfchenjohn follte er alle Eigenjchaften der 
Kräfte in allen ihren Möglichkeiten und fogar in ihren 
Wirklichkeiten fennen. Cr follte wiffen, wie das Böſe auf 
zureizen, damit es fein Aeußerſtes möge verfuchen, und mit 
welcher Kraft und Weisheit e8 dann zu befiegen fei. Er, 
Sefus, follte in die innerften Entitehungsquellen aller Her: 
zen und Seelen fehen und alle Gedanken, die noch unge 
dacht, wiſſen. — Sollte er aljo die Entjtehungsquellen aller 
Abftufungen der Gebärungen, Entwidlungen und Offenba- 
rungen zur Rechten und Linken, in Liebe und Haß, in Licht 
und Finfternig, in Hölle und Himmel nicht wiffen? Oder 
jollte ihm ein gefchöpflicher Gedanke, ein Wollen, ein Wäh— 
len und ein Wirken verborgen ſeyn? -Dder er follte nicht 
feinen Plan auszuführen und jeinen Zwed zu erreichen wif- 
fen? Seine Wege follten ihm felbft unerforfchlih und feine 
Gerichte unbegreiflich jeyn ? Müßte ihm dann nicht das Thron- 
geftell feiner urfprünglichen Kräfte und Eigenfchaften ſelbſt 
unbekannt feyn, da er fich doch in einen Grund einführet 
aus feinen verborgenen Untiefen, und das, um zu feyn im 
Gefhöpf, was er in denfelben Tiefen war? IV. Philem. 306 f. 

Als das Lamm Gottes, nah DBefindung feiner Allein- 
würdigfeit, die fieben Siegel des großen Schöpfungsbuches 
erbrach, erfannte es Alles, was im Reihe der Sichtbarkeit 
und im Reich der Unfichtbarkeit fich feinem Leben und Sinn, 
feinem Königreih und Prieſterthum entgegenftellen würde, 
aus der Abficht, folches zu verdrängen oder Doch zu hindern. 

31* 
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Es erfannte aber auch der auf dem Thron der Majeität 
erhöhte Menfchenfohn als Menfchenfohn - die Allmachts- 
fräfte, mit welchen ex ſiegen und alle Feinde Gottes unter 
die Füße treten würde. Alfo erkannte und ſahe er auch die 
‚Zeit, in welcher e8 gefchehen und ausgeführt werden foll. 
Spt. 361. 

Sefus, das Lamm, welches das große Buch aufgefiegelt 
hat, weiß Alles, er weiß Gutes und Böſes; er kennt ganz 
genau alle Verhinderer und Beförderer feines Reiches; er 
hat den Kürften der Finfternig mit aller feiner Höllenfraft 
und Macht auf fih andringen laſſen und ift felbft verfuchter 
Prieſter voll Mitleiden. Er weiß auch die Kräfte der fin- 
jtern Eigenfchaften im Abgrumdsreiche; er weiß, was Gatan 
noch anrichten wird durch graufame, herzhinreißende Irr— 
thümer, durch magifcyrzauberifche Kräfte; abjonderlich was 
er anrichten wird durch feinen verfluchten verdorbenen Sohn, 
den Meufchen der Sünde und das Kind des Verderbens; 
aber er weiß aud) mit ſtärkerer Lichtskraft dem Allem zu be— 
gegnen. Er läßt das Böſe herausreizen durch Lichtswerk- 
zeuge, daß der Satan fich rüſtet und zu Schanden wird. 
Das heißt alfo Alles wiffen, wie der HErr weiß; denn er 
fieht durch Alles und allen Dingen recht auf den Grund 
und Boden, auf die erfte urfprünglichfte Entftehung. So 
weiß es Niemand, und fo braucht e8 aber auch Niemand zu 
wiffen, wie er. Denn er vegiert nicht eben nur im Großen 
und Allgemeinen Alles, fogar bis auf das Genauefte, fon- 
dern er leitet alle Schieffale der Menfchen, abfonderlich die 
feiner Auserwählten, und richtet Alles fo ein, daß ihnen 
Alles zum Beften dienen und im Guten beförderlich ſeyn 


muß. V. Off. 175. 
$ 299. 


Wenn der Zweck der Univerfalherrfchaft Jeſu, die Wieder— 
bringung aller Dinge, erreicht feyn wird, fo wird diefelbe, 
als folhe, nicht mehr nothwendig, fondern Gott Alles in 
Allen feyn. ($ 360. 361.) | 

„„Unſer König ift Univerſalmonarch; er ift König der 
Könige und Herr aller Herren. Er hat alle Gewalt in den 
Himmeln und auf Erden. Er ift eingefeßt zum Erbherrn 
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über Alles im Sichtbaren und Unfichtbaren. Alles wird ibm 
auch in der That unterthan werden ohne Ausnahme. Alle 
feine Feinde werden zum Schemel feiner Füße gelegt werden. 
Syſt. 456 f. 

Es werden Jehova noch danken alle feine Schöpfungs- 
werfe, alle feine Greaturen, und alle Aniee werden fich beu- 
gen und alle Zungen befennen, daß Jeſus der recht;,äßige 
Erbherr über das ganze Schöpfungsall fei. Bekennen wer- 
den es alle Zungen, zur Ehre Gotted des Baters. Und 
nun, wer oder was hat denn feine Kniee und feine Zunge? 
Etwa die gefallenen Engel? Sch meine doch, das follten fie 
haben, uud wenn fie auch nicht gerade fo find, wie die unferen. 
Es heißt ja: alle Zungen werden befennen, und alfo nicht 
nur menfchliche Zungen. Damit dieß aber nod deutlicher 
werde, jo Fommt in der Dffenbarung Jefu Ehrifti helle vor, 
daß Alles dem Lamm Gottes fhon zum Voraus als dem 
rechtmäßigen Erbherrn gehuldigt hat, was im Himmel, auf 
Erden und unter der Erde ift, nämlich alles Gefchöpf, das 
von feines Gotteswillens wegen war und gejchaffen ift, 
Alles, was das Wefen hatte im ewigen Wort des Vaters 
derer Wefen. Satan hat zwar noch nicht gehuldigt, aber es 
wird gefchehen. Es wird Satan nicht der letzte Feind feyn, 
der aufgehaben, beftegt und überwunden werden wird, ſon— 
dern das wird wohl der andere, der ewige Tod feyn, und 
auch der wird aufgehaben werden. Syſt. 477 f. 

Wie lange ift ihm, unferem föniglichen Prieſter, alle 
Gewalt gegeben? Dieß „wie lang?” beantwortet Paulus 
furz und Ddeutlih, wenn er fagt: „bis Gott feyn wird 
Alles in Allen.” Wenn Alles, auch die Argiten Feinde, 
untertban und wiederbracht feyn werden, alsdann wird auch 
der Sohn, der fönigliche Priefter, ſelbſt unterthan feyn dem 
Gott und Bater, der ihm Alles unterthban hat. Das fol 
man nun nicht jo verftehen, als wäre der Sohn Gottes, in- 
jofern er Menfchenfohn ift, nicht vorher aud Gott unter 
than gewefen, fondern da nun der Plan Gottes ausgeführt 
und der Zwec Gottes mit der ganzen Greatur erreicht feyn 
wird, wird Königreich und SPrieftertbum aufhören noth- 
wendig zu feyn. Dazu ift Königreih und Priefterthum 
eingefeßt und verordnet; dazu ift Jeſus zum Föniglichen 
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Priefter gemacht, daß Gott möge werden Alles in Allen. 
Und wenn er es dann worden tft, wozu follten fie weiter 
noth jeyn? Syſt. 356 f. 

Königlich-priefterlich wird Sefus mit feiner Braut herr- 
jhen und regieren, bis Gotte Alles unterthan feyn wird. 
Wenn aber Gott Alles in Allen jeyn wird, fo wird aud) 
die Menfchheit Ehrifti der Gottheit des Vaters unterthan 
feyn. Syſt. 302. 


2, Die Wiederbringungsanftalten. 


$ 300. 


Jeſus hat im ganzen Schöpfungsraum, im Himmel, auf 
Erden und unter der Erde, geeignete Anftalten getroffen, 
durch welche der Zweck feines hohepriefterlichen Königreichg, 
alles Abgerifjene wieder unter Ein Haupt zu verfaffen und 
mit Gott zu verbinden, befördert und erreicht wird. 


„» Die Anftalten Gottes gehen dahin, daß alles Abge- 
tiffene und Getrennte wieder zufammen verfaßt und ver- 
bunden werde, es fei in den Himmelswelten oder auf dieſer 
unferer fihtbaren Erde. III. Eph. 100. 

Der hinabgeftiegen war, ift auch derfelbe, der hinauf: 
geftiegen ift über alle Himmel hinauf, damit er Alles, das 
Höchfte und das Tiefite, erfüllen und überall Anftalten zur 
Wiederbringung machen möchte. Er hat auf der Erde an- 
gefangen und dann in den Tiefen der Erde fortgefekt, und 
nachdem er da Alles ausgerichtet hatte, ift er durch Die 
Himmel über alle Himmel in die allerinnerfte Quelle der 
Gottes-Dffenbarung gegangen und hat ſich auf den Thron 
der Majeftät gefeßt als der Wiederbringer und Erbherr aller 
Dinge DI. Eph. 230 f. 

Wir follen Sefum ganz kennen, auch al8 den Föniglichen 
Hohepriefter, der fein Blut in das allerheiligfte. Gotteshei- 
ligthum eingetragen, der Durch dafjelbe Alles erneuern und 
durch feinen göttlichemenfchlichen Geift Alles in den Geift 
erhöhen und geiftleiblich machen wird, als den, welcher ſchon 
alle Anflalten dazu gemacht bat, nicht allein in dieſer ficht- 
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baren Welt, fondern au) in den Himmeln, die er nun bald 
‘ alle wird eingenommen haben. IH. Kol. 108. 


Anftalten find gemacht zur Wiederbringung alles Ber: 
Iorenen, die allerbeften und allertheuerften Mittel, Alles zu 
euriren, von Tod und Verweiung zu reiten, find bereit und 
liegen unter der Berwaltung des höchſten Briefters und 
Weltwerfüöhners, der von den Todten erwedt, auf den Thron 
der Herrlichkeit gefegt und mit aller Gottesfülle erfüllet ift. 
V. Off. 847. | 

Wenn unfer er Hohepriefter, der Stammvater 
des geiftlichen Lebens, nicht ein Vater der Ewigfeiten wäre, 
wenn ihm alfo nicht in allen den auf einander folgenden 
Ewigfeiten immer wieder Geiſtes- und Lichtsfinder geboren 
nürden, fo wäre die Hoffnung für Alle, die nicht aus Gott 
"geboren, nicht vom Geift gezeugt find, auf immer verſchwun— 
der. Aber da wäre daun Königreich und Prieſterthum auch 
ganz umſonſt: denn wozu follte es nöthig feyn? Daß aber 
dieſes ift, To find ja Anflalten gemacht und getroffen, daß 
Ales joll und kann wiederbraht und in's Licht geboren 
werder, und darum fann auf folche Art Gott Alles in Allen 
jeyn. IV. Hebr. 391 f. 


a. Die unmittelbaren Heils- und Gnadenanflalten. 


aa. Die Kirche auf Erden. 


$ 301. 
Die Anttalt Jeſu auf Erden zum Heil der Menſchen und 
zwar zunächt der Auserwählten tft Die Kirche, in welcher Das 
Ant, das die Verſöhnung predigt, verwaltet wird. 


„„Könnte >8 nicht auch Welten und Himmel geben, wo 
fo viele Millioaen Embryonen, zweifach oder einfach ver- 
derbte Menſchenſemen noch follten können ausgeboren werden? 
Wo aljo zur Wiederbringung derfelben auch die herrliche 
Anitalt des Köngreichs und Prieſterthums Jeſu nöthig 
wäre? Sehet doch was Sefus da für Anflalten zu treffen 
nöthig hatte! Und unter der Zeit, da er dieß im Unficht- 
baren thut, hat er fein Guadenreih und feine Kirche in 
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den fichtbaren Neiche der Schöpfung auf Erden in feiner 
getroffenen Ordnung mit allen Heild- und Gnadenanftalten 
erhalten und fortgevflanzet. Denn fein in» alle Lande und 
Welten ausgebender fiebenfacher Geift belebt und lehrt feine 
Glieder nach feinen volllommenen Gedanken, und er geußt 
allezeit Geift und Leben aus in die Seinen. Demnach alſo 
wird unter der Zeit feiner unfihtbaren Anweſenheit und 
feiner fihtbaren Abweienheit feine Braut, das Weib des 
Zammes, zubereitet und ausgeboren, fo daß juft zu der 
Zeit, da er mit der Einnahme der Himmel fertig feyn wird, 
die Anzahl der Glieder feiner Braut aud gefammelt und 
zur Lammeshochzeit angethan feyn wird. Syſt. 481 f. 

Die Anftalt, Alle zu gewinnen, hat alfo fchon der HEr— 
gemacht; er wirft von außen und von innen, bis Alles it 
herwiederbradht.. Er hat Apoftel, Hirten, Zehrer, Evange⸗ 
Iiften und Befehrer, daß alle Welt erleuchtet wird. Sein 
Glanz wird fih zu allen Zeiten je mehr je länger noch der- 
breiten, bis daß er ift alleine Hirt. 1. 272. 30. 


bb. Die Predigt bei den Todten. 
5 302. 

Auch in der unfihtbaren Welt ift die Einrichtung getrof⸗ 
fen, daß den Todten d. h. den abgeſchiedenen Geiſern das 
Evangelium von Sefu, dem Lebensfürften, ey gemacht 
wir. 


„„Nun kann er, was er eingenommen, xach feinem 
Willen richten ein; es können von ihm feine Frommen auch 
lehren hinter ihme drein. Wie er gethan hat, tut er immer; 
die Geifterwelt fehweigt alfo nimmer, wie ehmal, eh' der 
HErr gelehrt. Es wird auch dorten frei gefprochen, der 
Heiland hab’ den Tod durchbrochen, daß ih ein Rande 
nod) befehrt. L 272. 39. / 


Das Reid) unferes HEren ift groß; ( hat in der um 

fihtbaren Welt Anftalten getroffen zum * und Gedeihen 

abgeſchiedener Geiſter. Es wird auch dort Arbeit geben nach 

der Weiſe der Föniglichepriefterlichen Anordnungen des HErru. 

Es können abgefchiedene Seelengeifter /dort einen Paulus 
/ 


| 
| 
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wünfchen und verlangen, ebenfo, wie manche Gemeinden des 
HErrn hier auf Erden. — Das Werk, das ich hier in der 
Kraft der Gnade getrieben habe, werde ich dort forttreiben, 
freilich auf eine vollkommenere, ungehinderte, herrliche Weiſe, 
wo Jeſus-⸗ähnliches Wirken lauter Genuß der Seligkeit iſt; 
welches Wirken und Ausfliegen der feligen Geifter, welche 
die Herrlichkeit Chriſti find, wie Chriſtus die Herrlichkeit 
des Baters, fortdauern wird, bis X Alles in Allen if. 
‚I. Phil. 36. 37. 


Geiftesmenfchen haben die Hoffnung, daß der HErr Ans 
ftalten getroffen, wo Allen geholfen werden fol und kann, 
und mit Ddiefer Hoffnung gehen fie hinüber in's Lichtreich, 
und unterwegs treffen fie jolche an, die fi) Seligkeiten ein- 
gebildet, aber nicht erlangt haben, reden mit ihnen und 
bringen manchmal den Geiftlebensftoff durch ein Evangelium 
in. ihre Seelen, welches dann Same des Geiftes ift. Und 
da ihnen dieſe Seelen dann nicht in’S Paradies nachfolgen 
fönnen, fo fünnen aber doch dieje edlen Geifter herein in’s 
Zodten- und Höllenreich wirken und priefterlihe Verrichtun— 
gen machen, weil der Dberpriefter Jeſus den Schlüffel der 
Hölle und des Todtenreiches mit fich fort hat, und folche 
Reiche überwundene Reiche find, die eigentlich feinem Reiche 
einverleibt find und zu feinem Haufe gehören, ob fie fchon 
Keller oder Gefüngniffe genannt werden mögen. Und fo denn 
nun Geelen Etwas durch die Lichtsfinder von Lichtsfamen 
empfangen haben und ſolcher von ihrer Glaubensmagia ge 
faßt worden ift, follten fie nicht können, nachdem fie ihre 
Sleifchesgerichte ausgeitanden haben, in Das Kinderreich ges 
bracht und gefördert werden, allwo fie Daun volljährig wers 
den und als Kinder der Braut Jeſu mögen gehalten feyn, 
welhe als Gritlinge der Erfllinge doch etwa könnten zu 
Fürften gejeßt werden in dem großen Schöpfungsraum, als 
dem großen Reiche unferes großen HErrn? IV. Hebr. 390 f. 


Wenn der Menih das, was in dieſer Welt ift, verlaffen 
muß, fo brennet fein feuriges Begehren roh und ohne Wefen 
im andern Tode in der größten Unmacht in Anfehung des 
Guten, geräth auch oft auf's lange, brennende Begehren 
in Schlaf auf einige Zeit, bis ihm dann Etwas vom Lebens— 


— 
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lichtsweſen gefagt wird, daß er folches anfängt zu begehren 
in und nad) Ausftehung feiner Gerichte. Syft. 220 f. 


cc. Die priefterliden Einrihtungen der nenen Erde. 
$ 3093. 
Auch auf der neuen Erde wird für die Vollendung der 
mit oder ohne ihre Schuld Zurückgebliebenen durch priefter- 
liche Anftalt und Thätigfeit geforgt. 


„„Endlich wird Sefus alles Böſe wegfchaffen, eine neue 
Erde und ein neues Planeten und Sonnenfyitem zum Vor: 
jchein bringen. Auf derfelben neuen Erde werden herrliche 
Einrichtungen gemacht ſeyn zum Heil des Ganzen. Syſt. 306. 

Das Paradies Gottes und unferes Heilandes, des Königs 
aller Könige, ift mitten in der füniglich-priefterlichen. Reſi— 
denzſtadt felbft. Der Thron Gottes und des Lammes find in 
der Mitte des Gottesparadiefes. Davon geht aus der Strom 
lebendigen Waffers, und auf beiden Seiten des Lebensftroms 
ftehen Iauter Lebensbäume, die alle Monate Früchte tragen. 
Die Früchte find Lebensfrüchte, lauter Lebenskraft und Lichtes 
genug. Die Blätter diefer Lebensbäume dienen zur Genefung 
der geiftlichfranfen Nationen auf der entfernten neuen Erde, 
d. h. auf den entfernteften Theilen. Diefe Lebensblätter wer- 
den den entfernten Bewohnern auf der neuen Erde von ihren 
königlichen Prieftern zu ihrer Genefung zugebracht oder zuge: 
ſchickt. Und überhaupt werden die königlichen Priefter alle 
Gnaden- und Heilsmittel, Alles, was erbauen und belehren, 
ermuntern, erfreuen, Gottes und Sefus-Erfenntniß verbreiten 
und befördern, alfo Seligkeit vermehren und Gottes- und Jeſus— 
Aehnlichkeit je bälder je lieber herftellen kann, hinzu fchaffen 
und fenden. Denn das Alles, was durd) fie aufwächst und 
zur Volllommenheit fommt, aljo die durch Adam verlorene 
Herrlichkeit wieder erlangt, bringen fie in die Stadt Gottes, 
zum Herzend-Wohlgefallen Gottes und des Lammes. Syft. 486 f. 

Es find herrliche Anftalten, wodurch diejenigen auf der 
neuen Erde zur völligen Genefung kommen follen, die mit 
einem fchwachgeiftlichen Leben aus Ddiefer Welt gefchieden 
find. Durch die Heilsanftalten, die Dort gemacht find, können 
und follen fie zur Volljährigkeit gelangen, daß fie endlich) 
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auch in die Stadt Gottes eingehen können. Die feligen, 
heiligen Anftalten find erftlih der Lebenswaſſerſtrom, zwei- 
tens Die Blätter des Lebensholzes, drittens das priefterliche 
Amt der vollendeten Knechte Gotted, welche ihre Refidenz 
als Könige in der Stadt Gottes, fowie ihre priefterlichen 
Berrichtungen bei Gott in derfelben haben, welches beides 
in Ewigkeit währen wird. Denn durch ſolche Gnadenanftal- 
ten wird Gott und will Gott endlich ganz gewiß Alles in 
Allen werden. V. Off. 672 f. 

Wer nicht Tauterlich, rein und allein Gott fucht und vers 
langt, kann nicht zur Ausgeburt und Vollendung kommen. 
Sein vermengtes Begehren hält ihn ab vom Ziel feiner Bes 
ſtimmung; er ift alfo ein armer Wurm, er fann dem Ge- 
richt der Gerechtigkeit nicht ganz entgehen. Und wenn er ihn 
einft um Sefu willen, durch den Glauben an ihn, bier oder 
dort entgangen ift, daß Gottes Erbarmen dann bei ihm an— 
fängt, fo ifter darum jeßt noch nicht zum Himmel oder in 
die Stadt Gottes ausgeboren. Aber für ihn und feines 
Gleichen find die Gnadenanftalten ſchon hier und für Manche 
auf der neuen Erde. Denn natürlih, was nicht vollendet 
ift, wirft man nicht hinaus; man hilft zur Vollendung; es 
liegt dem HErrn und allen jeinen Heiligen daran. Wer 
e8 aber mißbraucht, was hier gejagt ift, der mißbraucht die 
Gnade und Gnadenanftalten und wird es fehr bereuen! — 
Aber hiemit habe ich noch nicht alle Gattungen gefchildert, 
welche meines Erachtens auf der neuen Erde an den Gnas 
denanftalten Theil nehmen werden. Gibt e8 nicht Seelen 
in der Welt, die hier in diefem Exrdenleben mancher Gnadens 
mittel und Onadenanftalten entbehren müffen? SHierunter 
verftehe ih natürlich zum Boraus die Heiden oder Nationen, 
aber nicht dieje allein, fondern es gibt auch in der Ehriften- 
heit viele Drte, wo man nicht fo glücklich war, rechte, red» 
liche Zehrer, wahre Knechte Gottes zu haben, wo aljo doch 
auch viele Verwahrloste jeyn fünnen. Meint ihr nicht, daß 
Gott dorten das Berwahrloste in Gnaden anfehen werde? 
Dder meint ihr, Tyrus und Sidon werden feinen Erjaß 
finden, da die Thaten dort nicht gefchehen find, die zu Caper— 
naum gefchahen, weil dieß durch Gnadenmittel bis an den 
Himmel erhoben war? Gewiß wird Manches dort erft erſetzt 
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werden; denn e8 wird auf Alles Rückſicht genommen werden. 
V. Off. 675 f. 

Die Önadenanftalten und Heilsmittel find alfo folgende: 
erſtlich der Lebenswaſſerſtrom. Was follen wir unter 
dDiefem anders veritehen, als die Kraftausflüffe Gottes und 
des gottmenfchlichen Geiftes der Dreieinigfeit? Denn fowie 
‚aus der natürlichen Luft Waffer erzeugt wird, nämlich aus 
reiner Oberluft veines lichtfeuriges Oberwafler, jo wird vom 
allerreinften Quellbrunn der Gottesoffenbarung Licht vom 
Feuer der Vatersnatur, und aus dem Licht Kıyftall aus 
der Feuerlichtsnatur geboren, und aus der feuerlichten Gei- 
ftesnatur höchſt veines, Tichtfeuriges, geift und kraftvolles 
Lebenswafler. Was wir Alles zur Theilbaftigwerdung gött— 
licher Natur von Dben empfangen, ift aus der Fülle der 
Herrlichkeit Gottes, ift von dem verklärten Gott-Menfchen. 
Snfofern nun ſolches mittelbar durch die königlichen Prieſter 
vom HErrn gegeben wird, ift e8 Lebenswaſſer; umd 
wenn folches durch recht reif ausgeborene höhere Begriffe 
den Seelen beigebracht ſeyn wird, ift es Lebensfrucht. — 
Bom Throne der allein anbetungswürdigen Gottheit geht 
der Zebensftrom aus. Am Strome der Lebenswaſſer ftehen 
die Lebensbäume. Dieſe nun find freilich zuerſt die im 
Licht ausgeborenen £öniglich- priefterlichen Seelen; aber da 
e8 das zweite Gnadenmittel und die zweite Gnadenanftalt 
auf der neuen Erde ift, follten e8 denn nicht ebenfalls auch 
wirkliche tinkturialifche Lebensbäume feyn, fowie fie im ter- 
nario sancto, in der himmlischen paradiefifchen Jungfrau-Erde 
wachfen können? Die Früchte dieſer Lebensbäume tragen 
fie, die königlichen Priefter, hinaus den Lieblingen auf der 
neuen Erde und die Blätter fenden fie den entfernteren Na— 
tionen auf der neuen Erde zu ihrer Genefung. V. Dff. 677. 

Die Vollendeten auf der neuen Erde werden nicht nur 
fönigliche Priefter heißen, fondern auch feyn; fie werden nicht 
nur die Titel, fondern auch die Aemter haben, werden alfo 
königlich regieren und priefterlich dienen und Amt und Ber- 
richtung wird währen, bis Gott feyn wird Alles in Allen, 
bis fein Tod und feine Hölle mehr feyn wird und bis * 
tip ht jeyn wird. V. Fu) 683. 
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b. Die zubereitenden Gerichts-, Reinigungs- und Aus- 
reifungs-Anftalten. 
a $ 304. 

Der Zuftand der Seelen nach dem Tode ift ein fehr ver- 
ſchiedenartiger, Da derfelbe ein gerichtlicher ift und ſich zu 
Diefem Leben wie die Ernte zu der Ausſaat verhält. 

„„Daß der Zuftand der Seelen nad) dem Tode fehr zer- 
fchieden ſeyn werde, iſt leicht zu erachten, weil der Zuftand 
der Seelen jchon in diefer Welt fehr zerfchieden if. Wer 
follte fich mit gefunder Vernunft nicht einen fehr zerſchiede— 
nen Zuftand der Seelen denken können nach dieſem Leben, 
wenn er anders Unfterblichkeit der Seele glaubt und die 
große Zerfchtedenheit auf Erden unter den Menfchen wahr: 
nimmt? Nun, es wird nicht Alles in Eine oder zwei 
Maffen geworfen, wie e8 der Unbefonnene denkt; fondern fo 
zerfchieden die Denfungs- und Handlungsart der Menfchen 
in dieſer Welt ift, alfo zerſchieden ift einft ihr Zuftand. 
Anders wird es der Glaubige und Lichtliebende dort haben; 
anders aber der Unglaubige und Finfternißliebende. Selbſt 
die Fichtliebenden Glaubigen find dieß mehr oder weniger. 
Darum iſt auch ihr Zuftand zerſchieden. Ebenſo ift die 
Verdammniß und der Zuftand der Unglaubigen, Finfterniß- 
liebenden nicht durchgängig gleich, weilen der Grad des 
Unglaubens, der Finſternißliebe und Bosheit nicht aleich if. 
Denn Qual und Leid wird nad dem Maß der Bosheit 
mehr oder weniger eingefchenft werden, fagt die heilige 
Schrift felbit. Und was der Menfh füet, das wird 
er auch ernten. Wer viel füet, der wird viel ernten, 
e8 ſei gut oder böfe. Und wer dieß betrachtet, wird 
an erjtaunlicher Zerfchiedenheit nicht mehr zweifeln. Die 
Lebenszeit ift Saatzeit. Die zwei unfichtbaren Welten 
find die Saatfelder. Das Thun des Glaubens im Licht 
und lichtliebenden Geiftestrieb und das Thun des Unglau- 
bens im Finfterniß-liebenden Satanstrieb find die ungleiche 
Saat auf das ungleiche Feld. Die Zeit ift eine eingewickelte, 
unenthüllte Gwigfeit, und die Ewigkeit "wird eine enthüllte 
und geoffenbarte Zeit feyn. Nach allen Rechten wird Gott 
Jedem vergelten, nachdem er geglaubt und gehandelt hat. 
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Und alsbald, fo wie wir vom Leibe des Todes auswan- 
dern, wird der ungleiche Zuftand ungleicher Seelen fih an— 
fangen. Da, wo der Menfch nicht gefüet bat, fann und 
darf er nicht ernten. Säete er auf's Fleiſch, fo serntet ex 
Berderben. Und wo kann man dieß anders ernten, als 
im Tod und Todtenbehältniß, im Reich der Hölle und Fin- 
fterniß? Alfo wo follte Lichts-, Geiſtes- und Liebesfrucht 
anders geerntet werden, als im Lebens, Lichts: und Geis 
ftesreih? Syſt. 394 ff. 

Mer wider einen höheren Grad des Lichts und der Er- 
fenntniß fündiget, als viele Andere, der wird auch ein un— 
gleich herber, fchredlicher Gericht und Schickſal haben, als 
Andere. Syſt. 397. | 

Sm Gegentheil, wo Mangel der Mittel des Heils ges 
weien, wird das. Gericht erträglicher, und die Wieder: 
bringungsmittel in jener Welt wieder bälder zu hoffen feyn. 
Syſt. 400. 

Ein anderer Zuftand der glaubigen, ein anderer der 
unglaubigen Seelen wird nad dem Tode feyn; ein anderer 
Zuftand der wenig, ein anderer der ganz vollendeten Seelen- 
geifter; ein anderer derer, die da hatten die Mittel des 
Heild zur Errettung, ein anderer derer, die fie nicht hatten; 
ein anderer derer, die fie hätten haben können, aber verad)- 
teten, ein anderer derer, die fie angenommen und angewendet 
hätten, wenn fie ihrer wären theilhaftig worden. Ein an— 
derer Zuftand wird es feyn mit denen, die viele und alle 
Mittel der Gnade hatten, ein anderer bei denen, welche 
Manches hatten und ein Manches mangelten. Syſt. 401. 

» 


$ 3095. 

Da aber der Borfa der Wiederbringung aller Dinge in 
Chriſto befteht und realifirt wird, fo entfprechen die Wieder: 
bringungsanftalten dieſen verfehtedenen Seelenzuftänden, und 
es gibt Gerichts- und Neiniqungsanftalten, in welchen die 
Unglaubigen durch Gerichte und Feuersprocepe für die Gnade 
exit empfünglich und bedürftig gemacht werden. 


„„Die Gefäße des Zorns ergreift die Cigenfchaft der 
Gerechtigkeit im Gericht und hält fie fo lange, bis die Sin- 
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nesänderung folgt, bis fie wollen, wie Gott im Licht will, 
und bis fich feine Barmherzigkeit über das Gericht rühmen 
und als Siegerin ericheinen fann. IH. Kor. 51. 

Folgt die Seele der Gnade nicht und kann das Trüb— 
falsjalz Nichts ausrichten, fo ift freilich das Feuerſalz uns 
vermeidlih. IV. Zit. 261. | 

Alles Opfer wurde ehemals mit Salz gefalen und nod) 
jebt muß der Menfh, der ein Opfer Gottes werden und 
der Hölle entgehen ſoll, mit dem Salz des Lebens gefalzen 
werden. Daffelbe Sal it aus feurigen Waflern und aus 
wäfjerigen Feuern durch den Geift der Ewigkeit, durch den 
Geift der Herrlichkeit geboren, und mit zweifachen Lebens» 
fräften begabt, alles Ungeiftliche und Ungöttliche zu zerftören, 
und alles Göttliche und Geiftliche mitzutheilen und zu geben. 
Wenn num diefes Salz dumm wird, feine Kraft verliert und 
es mit dem Menfchen nicht dahin bringen fann, jo muß das 
höllifche Feuer alles Widrige wegbrennen, und der Tod oder 
der Geift der Auflöfung muß Alles auseinanderfegen. Kurz, 
der Geift muß doch heraus aus dem Fleifch, das Leben 
muß aus dem Tod, der Himmel aus der Hölle, das Licht 
aus der Kinfterniß, die Liebe aus dem Haß, die Barmher- 
zigfeit aus dem Gerichte und Gott felbft aus Allem. Das 
fann Doch nicht gehindert werden. Weil der Geift der Ewig— 
feit in Allen ift, Drum muß auch der Geift der Herrlich- 
feit in Alle fommen. Ergib dich Demnach, arme Greatur! ze. 2c. 
V. Off. 768: 


$ 306. 

Der Zweck diefer gerichtlichen Anftalten und Proceduren 
ift der, daß die Seelen auseinandergefegt, gefchteden und in 
die Gebärmutter der Ewigkeit zur Neugebärung zuridgerufen 
werden. 

„nSeelen, die durch das Salz der Herrlichkeit mögen 
gemacht werden zu einem Opfer Gottes, bedürfen feinen 
Zufaß von befonderem Trübſalsſalz, am Fleiſch zu leiden; 
wo es aber nicht allein vermögend ift, kommt dieſes dazu; wo 
aber diefe beiden Nichts vermögen, da muß das höllifche Feuer 
porarbeiten; da muß vorher Leib und Seele in der Hölle 
gefchieden und auseinander gefegt werden und dann, wenn 
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Tod und Hölle ihre Todten vor das Gericht gebeit, werden 
beide in den Feuerfee geworfen und als wieder zufammen- 
gefeßt in demfelben, als in dem Faß der Verwefung, zur 
Fäulung gebradt und dann im Feuer abermal und öfters 
über fih und immer wieder herüber getrieben, daß endlich 
der Geift aus dem Fleiſch herauskomme. Wer follte fi 
nieht wünfchen, bier durch das Blut Chrifti gereinigt zu 
werden? wer follte fich nicht wollen Yaffen vom Licht Gottes 
durchleuchten, vom Wort des Lebens durchrichten, vom Blut 
EhHrifti durchreinigen und vom Geift Jeſu durchheiligen! 
Hier geht's ſehr gnädig im Leibe der Demüthigung; dort 
PS ganz was Anders! Am Auferftehungstage wird man’s 
einander noch beſſer ſagen können. VI. Pf. 93 f. 

Gefchieht e8, daß wir fterben, und der natürliche Lebens— 
anfang findet fein Ende und das Ende feinen Anfang, fiehe! 
jo jterben wir dir umd der ewige Anfang unferer Seelen 
jucht dich, den Urfprung, wieder und findet dich auch, ala 
den allmächtigen Wiedermacher. Hat die Seele den Samen- 
ftoff der Herrlichkeit, fo wirft du fie verfegen in Die wonne- 
famfte Paradiesnähe, wo fie ausreift. Wo nicht, fo wirft 
du fie — Alles in fich faffender, alle Räume in di ber 
jchließender Geift! — in die Anfänge der Gebärmutter ver- 
feßen, wo fie nach abftufendem Kreis der Berfegung — du 
weißt, in welcder Ewigkeit — wiederfim geboren wird in 
dem Leibe der Ewigkeit, die jo zu fagen der äußerte Leib 
der ewigen Weisheit ift. Gott, der du die Erde und die 
Welt und die Berge nicht ohne große Geburtswehen im 
creatürlichnatürlihen Theil hervorgebracht, du bift es, der 
du die Menfchen, wenn fie das Ziel des natürlichen Lebens 
gefunden haben, Läfjeft fterben! Aber eben alsdann rufit 
du Alles wieder in feinen Urfprung zurück and nimmſt e8 
in dein Wiedermachen. Nichts vergeht, was je gewefen; 
was fich nicht verblühet hat, wird in feine Anfinge aufge 
(ö8t. Gleichwie du dic) bei des Menfhen Schöpfung fpre- 
chend in Allem bewegt haft, daß Alles Etwas zur Schöpfung - 
des Menfhen gab und mitwirkte, alfo nimmt aud Alles, 
wenn du ihn zurückrufſt, das Seine; hat er anders Feine 
höhere Geburt, fo iſt's alfo, Wenn er aber nun im Leibe 
des ALS ift, fo ift er in deinem Machen, o Gott! ent 
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weder im Zurückrufen dort noch, oder ſchon im Rufen in’s 
Wiederfeyn. Denn einft wird deine allmächtige Schöpfungs- 
fraft Alles, was der Geift der Herrlichkeit nicht in’s Mas 
chen befommen bat durch den Glauben an Sefum, Als 
les, was er nicht gemacht hat oder im Neumachen hat, zum 
allgemeinen Gericht wiederrufen aus der Erde. Dann find 
jolhe Gerichtete auch in dem Feuerfee immer noch im Zurück— 
rufen, bis fie am Ziel find; dann rufeſt du fie durch den 
Geiſt der Herrlichkeit in's Wiederfeyn deines Ebenbildes. — 
Es mögen aber die menschlichen Leiber noch fo lange ver: 
fault ſeyn, als fie wollen, das hat nichts zu fagen; Gott 
wird fie mit feiner allmächtigen Beweglichkeit wiederrufen, 
und die nämliche Seele, die mitgewirfet hat, als unterfchöpfes 
rifche werfzeuglihe Kraft, zum erften Seyn, wird wieder 
werfzeuglich mitwirken. Und wie Adams Seele zur feelifchen 
Beſtimmung mitgewirfet, wird jede Seele, von innen heraus 
befeelt und bewegt, mitwirken zur Auferftehung. VI. Bf. 983 f. 

Die ftrafende Gerechtigkeit wird auseinanderfegen Leib 
und Seele, entweder in der Berwefung durch den Geift 
der Auflöſung; oder aber, bleibt da etwas Finfterleibliches 
mit der Seele verbunden, fo gefchiehet die Auseinanderfegung 
in Dem ewigen Feuer, welches mit dem magifchen Feuerrade 
der Seele völlig conform ift. I. Act. 508 f. 


| S 307. 

Auch für die unvollendeten Glaubigen beftehen Reini— 
gungs- und Ausreifungsanftalten, durch welche fie vollends 
zubereitet werden zur Herrlichkeit. (cir. $ 259.) 


„„Da ſolche Wiederbringungsanftalten ganz gewiß find, 
fo find auch nach den Gerichtsorten hinwiederum näher dem 
Lichtreich Zubereitungsörter, wo Seelen zur Seligkeit zube- 
reitet werden fönnen. Und darum wird wohl mandyer Unwieder— 
geborene, der ſich Seligfeit einbildet, dieſelbe ſehr ſpät und 
auf ganz andere Art erlangen, als er ſich's eingebildet und 
vorgeftellt hat. IV. Hebr. 392. 

Ein Kind Gottes macht ſich feine Alltagsbehriffe vom 
Himmel, wie Einer, der gar feinen Begriff von Gott und 
göttlichen Dingen hat, oder wie es überhaupt Alltagsmode 
ift, davon zu lehren. Nein, es hat ihm der Geift Gottes 
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die Sache eigentlicher entdedt: es ftellt fich’8 nicht vor, als 
wäre der Himmel ein großer, weiter Raum, und in demfel- 
ben alfo Selige vor Gott verfammelt, Einige näher, Andere ent- 
fernter. Es weiß, es find unterjchiedliche felige Geifter, alfo 
auch unterfchiedliche Seligfeitsörter und Stufen der Seligen, 
viele und vielerlei Wohnungen in dem großen Haufe des 
Allvaters. Es weiß, daß, wenn ein Gottesfind ftirbt des 
natürlichen Lebens, daß e8 noch ein Leben hat; dieß fpürt 
es in fih. Es weiß, daß e8 in Begleitung der Engel und 
‚etwa derjenigen Geifter, zu denen es kommen fol, durch 
Tod und Hölle wandern foll, angezogen mit einem weißen 
Kleid, einen weißen Stein in den Händen habend. Es 
weiß, daß es von der feinem gehalten werden fann als ein 
Ueberwinder; auch in den ‘Planetenwelten, Gerichts: und 
Feuerwelten nicht, die in der Kugel der Ewigkeit beichloffen 
find. Es weiß, daß es, wenn es den Drt der Freiheit er- 
reicht bat, Durch das Thal der Brunnen geht, nahe den 
Borhöfen des Paradieſes. Es verlangt alfo nicht, im Abra- 
hamsſchoos, im Edensgarten zu verweilen, fondern nach dem 
Paradies fteht fein Verlangen, wo die auferftandenen Gei- 
jter find. VI Bf. 913. 

Gtellet euch vor, daß der, welcher los ift von Natur 
und Greatur, in fofern fie natürlich ift, fo ift ein folcher 
[08 von der Siebenzahl der Natureigenfchaften. Coll er aber 
durch die achte Zahl, als durch das Feuer der Natur paffiren 
können, fo muß er die Feuerprobe halten, und hält er die, 
jo gehet er in die neunte Zahl, als in das Zinkturialifche 
ein. Da wir aber aud) dieß als einen blühenden Zuftand 
betrachten — denn das Ausgereifte ift im fiebenten Grad deſſel— 
ben, als in dem Paradies felbft, allwo der Lebensbaum ift — 
ftehet ung wohl an zu bedenken, was in den vorhergehenden 
erſten ſechs Stufen, al8 in den Vorhöfen oder Vorzimmern 
vorgehen könne. Da können verichiedene felige Gefellichaften 
verſchiedene ſchöne VBorparadiefe haben; es können da noch 
verfeinerte Tinkturialitäten die minder feinen verfliegen 
machen, und edlere Begriffe, die man da erlangt, können 
die minder edlen verdrängen und vergehen machen. Folg— 
lich iſt da ein Reifen möglich aus dem blühenden Zuſtand 
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in den fruchttragenden, kurz eine Ausgeburts- und Vollen— 
dungsmöglichkeit. II. Kor. 100 f. 

Auch Die Ucherwinder, deren Bürgerhaus in's Reich der 
Himmel ausgebaut, ja ausgeboren ift, mögen eine Zeitlang 
in dem erjten Interims- oder Zwifchenftande feyn, um noch 
manchen Unterricht zu genießen, um noch befjer einbalfamirt 
und gefleidet zu werden in den jungfräulichen Brautzimmern 
und Borgemacen der Borhöfe des Paradiefes; denn auch 
die Ueberwinder felbft find in verfchiedenen Zuftänden, d. h. 
auch die, weldhe allbie von Natur und Greatur find los 
worden, gleichwie auch von dem äußern Leib und Leben 
und alle dem, was grob und leidenschaftlich genannt werden 
fann, können doch auch noch an GSubtilitäten, an feineren 
Arten der Greatürlichfeiten gebangen und geflebet haben. 
Das find dazu aber Dinge, die auch nicht unter Geift, 
Zinftur und Sungfrauerde zu verftehen find, alfo doch auch 
nicht in's Sunere des Paradiefes dringen laſſen. Folglich 
müſſen Gefellichaften in Vorhöfen ſich aufhalten, die in eben 
diefen Vorzimmern zur Auferftehung zubereitet werden. Daß 
da überfinnliche Schönheiten, die ganz von dem Niederfinn- 
lichen abziehen, feyn werden, läßt ſich gut ſchließen; fonft 
wären nicht Zubereitungen dafelbft möglid. UL Kor. 99 f. 


$ 308. 

Durch die ganze Schöpfung hindurch geht Die magnettfche 
- Kraft, vermöge der jeder Shöpfungsfreis und jede Geburt 
das Gleichartige an fich zieht. Deßhalb muß eine jede 
Seele nach dem Tode des Leibes entweder zur Scheidung 
und NAuseinanderfegung, oder zur Reinigung und Ausretfung 
durch die verfchiedenen Orte und Stände ftufenwetfe durch 
paffiren. 

„„Alle, welche vom Leibe des Todes und der Sterblich- 
feit auswandern, müffen meines Erachtens duch Zod und 
Hölle paffiren, dem Paradies zu. Da wird Mancher, der 
bier zuviel ausgewichen ift, nicht ausweichen. fünnen, und 
vielleicht vielfältig, vom andern Tode beleidigt werden. V. 
Off. 75. 


Gott ift duch Alles und in Allen; nur ift feine Offen: 
32* 
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barung in den vielen Welten verfchteden in Naturen und 
Greaturen, nach Berhältniß der Wefen und Elemente. Es 
ift Alles zufammen voll Kräfte und Magneten; ein jeder 
zieht das Seine in dem neunumdvierzigfachen Rade an ſich 
zu einem Körper, nach Art des Verhältniffes der Welt. 
Das Unfichtbare ift in dem Sichtbaren und durch dafjelbige 
ungehalten, und alle fichtbaren Dinge beftehen aus guten 
und böfen, fowohl die Welten als Greaturen, und müflen 
jedes in’s Eins gefchieden werden, das Gute in's Gute 
und das Böſe in’s Böſe. Nicht, daß Alles unfichtbar werde, 
fondern daß eine jede Welt das Shre einfammle, die gute 
und böfe, und Alles fichtbar werde. Go tft aljo das. Pa— 
vadies, der Himmel und Alles, auch die Hölle und alle 
Welten im Menfhen; aber in den Guten ift das Gute 
offenbar, qualifieivend und wirfend, und in den Böſen if 
das Böſe offenbar und wirkend. Wenn ih nun ein Kind 
Gottes bin, fo habe ich nicht weit in’S Paradies; bin ich 


ein Kind des Teufels, fo habe ich nicht weit in die Hölle; _ 


denn Alles ift in mir concentrirt. Syſt. 519. 

Es haben freilich alle Magneten durch ihre Kräfte in 
ihren Kreifen und Sphären aud ihre begränzten Körper 
und Welten in abfonderlichen räumlichen Dertern, höher oder 
niederer, nad) Art des Magnets; darum muß der Menfch, 
der aus dem Leibe fcheidet, Durch Alles durchpaffiren, räum— 
fi wie Chriftus. Denn der Menſch läßt den Leib der 
Erde, der er gehört. Hat er nım Etwas der Höllenwelten 
an ſich und Nichts von dem Guten, fo wird er daſelbſt von 
dem Erften gehalten und fo durch Alle und kann bald ein 
Erftling des Satans werden und zur böfen Auferftehung 
fommen. War er aber nicht fo teuflifch-böfe, jo kann er, 
wenn er dennoch nicht neugeboren war, in dem finjtern 
Theil der Planetenwelten gehalten werden; denn alle find 
aus Gut und Böfe in unferem Syitem. War Einer be- 
kehrt und doch nicht vollendet, foviel e8 bier feyn follte, fo 
veifet er, nach Ablegung des Finftern, in das gute Theil 
der Planeten; da wird ihm Alles Fund im Durchmarſch. 
Ferner: ift eine Seele weiter gefommen, und kommt vor 
die Geifter- und Gerichtswelten, da eine jede nad) fieben 
Gattungen von Sündenarten am beften richten fann, und 
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e8 wird die Seele nicht ganz richtig befunden, fo wird fie 
zurüd in die PBlanetenwelten gewiefen. Wird fie qut bes 
- funden und hat nur noch Unterricht und Lehre nöthig, zur 
Auferfiehung zu fommen, jo wird fie Durch Die Feuerwelten 
eingelaffen. Diefe find die achte Zahl und Die fieben Pla- 
neten find die fteben vorhergehenden. Da, in Ddiefen Feuer: 
welten, wird die Seele von Allem, das fie längſt gern los 
gewefen wäre, freigemacht und geht ein in Die Paradieswelten 
durch das Thal der Brunnen. Da befommt fie Unterricht 
und Lehre, nachdem fie ſchon einen weißen Stein und ein 
neues Kleid bei ihrem Abicheiden befommen hat durch ihre 
Begleiter aus der Engelwelt und Geifterwelt. In den Pa— 
radieswelten rückt fie von einer zur andern, gemad) oder 
fehnell, wie in den andern auch gejchieht, je nachdem man 
mehr oder weniger abzulegen oder zu lernen hat. In den 
Baradieswelten kommt man zur Auferftehung und bat einen 
Snterimsftand zum zweiten Mal, ehe man auffähret, wenn 
man feſt ift. Dann geht e8 erſt durch die Engelwelten und 
die Lichtswelten; von da in die reine Glorie, als das, was 
wir den leeren Lichtsraum nennen. Syſt. 520 f. 


$ 309. 


In dieſem Stufengang entfprechen die Zuftände und Orte 
immer einander und fallen zufammen, jo zwar, daß Die zu 
durchlaufenden Stufen immer local und dynamiſch zugleich, 
jedoch nicht immer an räumlich abgearänzte Localitäten ges 
bunden find. 


vo Benn ich 3. B. fchreibe Todesthal oder Brunnenthal, 
fo will ich damit nicht juft befondere Dexter, fondern be- 
fondere Zuftände benennen; als mit dem Zodesthal den 
Zuftand einer vom Leibe des Todes ausgewanderten Seele, . 
welcher, da fie noch nicht vollendet ift, vieles Ungemad) und 
manche Beleidigungen noch widerfahren können, indem fie Durch 
Tod und Hölle wandert. Ebenfo ift’s mit den Feuer- und 
Gerichtswelten. Da fünnet ihr euch zerfchiedene. Zuftinde 
denken. Diefe Welten können in fieben immer feinere Ge- 
richts- und Neinigungsgrade getheilt jeyn, welche Die Seele 
durchpaſſiren foll, wenn es nicht ſchon im Leibesleben ger 
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Ihehen und durchgemacht worden if. Es können aber auch 
fieben immer feinere Gerichts- und Feuerwelten feyn, Die 
nach Art der fieben Planeten in ihren Eigenfchaften zer- 
jchieden. Sie find aber nicht im ganzen Schöpfungsreid,, 
fondern nach ihrer Kraft und Wirfung im ganzen Sonnen- 
ſyſtem gegenwärtig, und jeder muß fie durchpaffiren, bei dem 
es nicht bier gefchah. Wer fih bier durchleuchten,. durch— 
richten und Durchreinigen läßt, bei dem iſt's gefchehen. 
Ebenſo iſt's auch mit den Worten: Ort der Freiheit, Brun— 
nenthal, Abrahamsihoos oder Baradiesvorhöfe. Ste wollen 
faft einerlei jagen. Ja, wer durch die Gerichts- und Zener- 
welten, durch das Eherubsfchwerdt und Todesthal dur ift, 
der fommt in den erften Interims- oder Zwifchenftand, in 
die Vorhöfe der Baradieswelten. Diefe kann ich nun heißen: 
Geifterfchulen, weil die Seele, die da ankommt, von reiner 
Erfenntniß Gottes und Jefu gründlich unterwiefen, und zur 
Auferftehung zubereitet und angekleidet wird. Ich kann, e8 
Brunnenthal nennen, weil die Seele da erquict, erfreut und 
geftärkt wird. Sch kann e8 den Drt der Freiheit nennen, 
denn da bat fie eigentlich Alles beftiegt und überwunden. 
Und weil fie da die Auferitehung erwartet, kann ic) e8 mit 
Recht Edensgarten nennen, oder auch Abrahamsſchoos. Ich 
meine aber nichts Anderes damit, als die feligen Paradies- 
welten, oder die VBorhöfe des HErrn. Denn da ift ein recht 
englifches Kinder» und Freudenleben; da find edle Gärten 
und felige Gefellfichaften in denfelben. Hätte ich fie nicht 
felber geſehen, ich wollte nicht davon fehreiben. Syſt. 412 f. 
Alle jene Zuftände find nicht an gewilfe Räume und 
Drte gebunden und können doch an allen Orten auch mit 
feyn dem Raum nad. Denn ich werde euch die Sache 
durch Zahlen fuchen begreiflich zu machen, da ihr dann jene 
Zuftände allerwegen findet, wo Seelen find, die aus dem 
Niedern in das Höhere übergehen, folglich) aus einem ges 
vingern in einen beffern Zuftand, wie es denn der Wille un— 
feres HEren ift, daß es gehen und gefchehen joll. — Wir 
zählen fieben Natureigenfchaften, ſieben Kräfte der Natur, 
da je eine Eigenfchaft in einem Planeten herrſcht. Nicht 
allein aber das — auch fogar in allen gefchaffenen Dingen 
der fichtbaren Welt, Nichts ausgenommen, wirken dieſe fie 
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ben Kräfte und Natureigenfchaften. Aber in dem Einen 
Dinge (fei es Stern oder Menſch oder Thier, Kraut oder 
Mineral oder was es fei) herrſchet Eine der fieben Eigen— 
Schaften. Dahero ift alles Sichtbare in Die fieben einge: 
fhloffen. Sobald wir alfo weiter gehen, gehen wir ein in 
das Unfichtbare. Die achte Zahl ift das aftralifche Zeuer, 
das eleftrifche oder Naturfeuer, das ſich nur in Blißen of 
fenbart. Dieß iſt's alfo, was wir als den gewalthabenden 
Engel über das Feuer, ald das Feuerfchwerdt um das Pa- 
vadies erkennen. Dieß ift alfo die Feuermauer um das 
Paradies. Dieß ift die erſte Staffel der Unfichtbarkeit und 
offenbart fih nur in Bligen. Dieß iſt's alfo, was wir 
unter den Feuers und Gerichtswelten verftehen; denn in 
dieſem Feuer wird Alles abgeftreift, was nicht in die neunte 
Zahl eingehen kann und fol. Dieß ift das Cherubs- 
fchwerdt, zu bewahren den Eingang des Paradiefes zum 
Lebensbaum. Syſt. 407. 409. 


S 310. 
Der Außerfte und finfterfte Gerichtsort für Die ausgereif- 
ten Satansfinder tft die Hölle oder Gehenna, welche fich im 
Innern der Erde befindet und durch den Feuerproceh des 
jüngften Tages zu einem vollftändigen Feuerſee werden wird. 


„„Die Hölle heißt in der Schrift au das Grab. Die 
Gehenna aber ift die eigentliche Feuerhölle. Es gibt Sees 
(en, die als Erftlinge des Satans im Böfen fo ausgereift 
und ausgeboren find, daß fie bald nach ihrem Tode einer 
früheren Auferftehung theilbaftig werden und meines Er— 
achtens mit Leib und Seele in die Gehenna fahren. — Ge 
henna aber ift meines Grachtens in dem hohlen Raum der 
Erde und ic) glaube, daß die Vulkane und feuerfpeienden 
Berge Kamine der Gehenna find, zugleich aber auch Ein- 
fahrten für die, fo mit Leib und Seele zur Hölle fahren 
als Erfilinge und ausgeborene Satansjühne. Daß ein fol- 
ſcher hohler Raum in der Erde und ein foldhes centralifches 
euer in der Erde fei, vermuthe ich nicht ohne Grund, und 
e8 gibt ihrer Mehrere, die es vermuthen. Wäre es nicht 
in der Erde, fo würde es einft am großen Feuertage nicht 
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losbrechen und Alles anzünden, verbunden mit dem aftrali- 
chen Feuer im Luftfreis. Bis an den großen Feuertag, da 
fich Ddiefe zwei Feuer durch den Zuſammendruck entzünden 
und conjungiren, wird die Gehenna und Feuerhölle feyn. 
Alsdann aber wird Himmel, Meer und Erde von allem 
Sünden: und Todesgift gereinigt werden und aus dem Un— 
vath und Unflath wird der vollftändige Feuerfee, der ver- 
muthlich die Halbkugel der Erde einnehmen wird. Dieß ift 
dann das dem Teufel und den Seinen bereitete und beftimmte 
Feuer. Alfo das ift die Hölle, fo wie fie außer dem Men- 
fchen ift, der aber auch eine Hölle in fih hat, ein Feuer, 
das eben fo unauslöfchlich ift, wenn es einmal in feiner 
Qualität herrſchend ift. In dieſe Hölle kommen alfo bald 
nach ihrem Tode die im Böſen ausgeborenen Menfchenfeelen 
und zwar mit Xeib und Seele. Syſt. 402 f. 


$ 311. 


| Die Gerichtsferfer und Reinigungsörter find Borftufen 

der Hölle; fie find innerhalb des Sonnenfyftens und für die- 
jenigen Seelen beftimmt, welche in der Sinde nicht bis zum 
höchften Grade ausgeboren wurden. 


„„Es gibt Seelen, die nicht fo böfe find, daß fie aleid) 
nach ihrem Tode in die Gehenna oder Feuerbölle fahren, 
und meines Erachtens auch nie darein fahren follten, wenn 
fie fich befjern ließen. Daß es aber nicht bei allen geſchieht, 
beweifet der Ausſpruch des Weltrichters, wenn er zu. vielen 
am Gerichtsfchluß jagt: Gehet hin, ihr Berfluchten in das 
ewige Feuer, das dem Satan und feinen Engeln bereitet 
ift! Wo kommen alfo diefe Seelen vor dem Gerichtstag 
hin? und wo find die Gerichtöferfer und Reinigungsörter? 
— Gie find theild auch in der Erde, theils in den zu uns 
ferem Sonnenfyftem gehörigen Planeten, theils in der ober 
ren LZuftregion. Daß dem Menfchen gejegt it, Einmal zu 
fterben, hernach aber fein Partieulargericht, leſen wir ja 
deutlich. Aber nicht Alle, o nein! der wenigfte Theil er— 
reicht fein beftimmtes Lebensziel. Denn der Eine verfürzt 
ſich fein zeitliches Leben auf Ddiefe, der Andere aber eben— 
falls, auf andere Weife. Solche nun, die ihr. Leben ab- 
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kürzen, haben fi) noch nicht losgerifien vom Bande der 
Sternregion, find alfo-mit ihrem aftralifchen Leibe und Les 
ben an das aflralifche Band gebunden und werden alfo nicht 
gleich gerichtet werden nad) dem Tode, weil fie Das gefegte Ziel 
nicht erreicht haben ; find alſo entweder, fo vermuthe ich, in 
der Luftregion, oder werden von den Naturfräften und 
Eigenfchaften der Planeten angezogen, daß fie allda ihre 
Neinigungsdrter finden. Der Eine im Saturn, der Andere 
im Supiter; der Eine im Mars, der Andere in der Venus; 
der Eine im Merkur, der Andere im Monde; je nachdem 
in einem folchen fleifchlichen und fleifchlich gefinnten Men: 
ſchen dieſe oder jene Gigenfchaft am meiflen geherricht hat. 
Da kann der, welchen der Geiz beherrfchte, im Saturn, der 
Hohmüthige im Jupiter, Der Zornige im Mars, der Fleiſch— 
liche, Unreine in der Venus, der Allgefchäftige im Mereur, 
und der Faule in der Luna feyn und da hat ein jeder feine 
Strafe. Denn der Geizige findet im Saturn viel Plaß, 
aber fait gar Nichts darauf. Der Hodhmüthige findet im 
Supiter Viele, die gerne geehrt wären, aber Keinen, der 
Ehre geben will; der Zornige findet im Mars viele zornige 
Helden, die einander zum Satan jagen wollen. Und der 
Unfeufche findet in der fruchtbaren Venus viel zu leben, und 
kann's fhändlicher Krankheiten halber nicht genießen. Der 
Allgefhäftige findet im Merkur Biele feines Gleichen, die 
einander treiben umd plagen. Der Faule im Mond findet 
Diele feines Gleichen, aber fie müffen dran, wollen fie auf 
dem Fleinen Körper ihr Ausfommen haben. Und alfo haben 
Alle ihre Plagen; aber ich denke: darum, daß fie zu fi 
jelber fommen, ermüden, fich ändern und befehren. Denn dazu 
find auch meines Erachtens Anftalten gemacht und getroffen 
vom HErrn, welcher hingegangen tft, die Himmel einzu: 
nehmen. Syſt. 404 ff. 

Unſer Heiland ift abgeftiegen, da er lebendig gemacht 
war im Geift, al8 Tebendigmachender Geift und HErr in 
die unterften Dexter der Erde. Alfo ift Die Gehenna unten 
in der Erde, oder im hohlen tiefiten Raum, dem @entro 
oder dem Mittelpunkt zu. Allda hat der HErr zweierlei gethan: 
den Verdammten und Zeufeln bezeugt, daß er das hölliſche 
Neich zerftört habe, und da hat er die Schlüffel der Hölle 
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und des Todes mit fortgenommen als Ueberwinder. Hat 
aber auch zugleich Evangelium geprediget den Geiftern in 
den Gefängniffen oder Zodtenbehäftniffen, folhen, die zu 
den Zeiten Noäh nicht glaubten, aber denen der Glaube 
durch die Sündfluth in die Hände gegeben wurde. Aus 
dieſem erhellet, Daß e8 auf dem Wege zur Hölle — Gehenna 
— Gefüngnifie, Kerker des Gerichts und Vorhöllen gebe, 
die nirgends anders, al8 auf dem Wege zur Hölle aufzu— 
juchen find. Alſo die find an Zeit und Orte gebunden und 
alfo dort zu fuchen. Syſt. 408. 


$ 312. 

Kine höhere Stufe bildet der Scheol, oder der Verwand— 
lungsort, in welchem fid) die unvollendeten Seelen, in denen 
Chriſtus feine Geftalt gewinnen fonnte, umgeftalten, bis fie 
ermüden und bilderlos werden. 


„„Selig find die Zodten, die in dem HErrn fterben, 
vom Nun ihres Todes an, denn ihre gethanen Glaubens: 
und Lichtswerfe folgen ihnen firads nach, und fie haben 
Lichtsleiber aus Chriſti Fleifch und Blut, alfo Chriftum im 
Weſen. Mithin brauchen fie fih nicht hundert» und taufend- 
mal umzugeftalten, weil Ehriftus eine Geftalt in ihnen ge- 
wonnen bat, und dieß ift ja eine bleibende Geftalt. So 
dann aber freilih Einer im Reich der Todten anfommt, in 
dem Chriftus feine völlige Geftalt gewonnen hat, wird er 
fich auch noch) in feiner Unruhe umgeftalten. Syſt. 399. 

Es wird im Zodtenreihe, im Scheol, fein geringes 
Reuen fern in den Seelen, die fich taufendmal umwandeln 
und umgeftalten, daß fie feine bleibende Sefusgeftalt in ihrem 
Erdenleben angezogen haben; allein dieſe Reue ift zu fpät! 
Die Seele foll und muß bilderlo8 werden, und wird fie e8 
nicht, fo ift des Umgeftaltens fein Ende, bis fie endlich und 
endlich ermüdet. V. Dff. 441. 

Sch vermuthe, daß ein unvollendeter abgefchtedener Geift 
in fehr veränderlichen Umftänden ſeyn werde. Er ift bloß 
und hat feinen im Licht ansgeborenen Leib, und die äußere 
Hütte, das Wanderzelt, hat er abgelegt. Iſt er nun dem 
Ziele der Wanderfchaft nahe gefommen, fo kriegt er ein 
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weißes Kleid, ſich in den verfchiedenen Zwifchen- oder Inter 
rimsftänden ſeliger Geifter fehen zu laffen. Iſt er noch all- 
zufern gewefen, fo war er's in feiner Natur, kann aljo auch 
ſolch Kleid nicht erlangen, ift alſo genöthiget, da er ja nicht 
an das Ziel der Reife gekommen ift, fih am fein hie gehab- 
te8 Wanderzelt, an feinen hie gehabten Leib zu halten und 
in feiner Magia den anzuziehen und darin zu erfcheinen, 
daß er darin die Reife vollende, die er nicht dDurd) Tod und 
Hölle vollendet hat. Da es aber nur angenommene, magifche 
Geftalt feines hie gehabten Wanderzeltes ift, kann er Die: 
felbe nur jo lange heben, haben und halten, als ihm nichts 
Anderes dazwifchen kommt, nämlich feine nicht überwundenen 
Leidenschaften, Lüfte und Begierlichfeiten. Denn erwachen 
diefe in feiner entblößten Seele, fo erjcheint ex in einer der— 
jelben ähnlichen Thiergeftalt; denn feine Magia fann die 
bier gehabte Geftalt alsdann nicht halten, jene zu verbergen. 
Das war alfo nur hier möglich im Zodesleibe, der aber 
alsdann weg if. Darum weichen alsbald ſolche Geifter, 
wie fie auch erfcheinen in hie gehabter Geftalt, wenn fie 
Schwäche fühlen, ſolche länger zu halten, indem fie etwas 
Anderes fühlen. Die Leidenfchaften, die alfo hie nicht beftegt 
worden, zeigen fich alfo, als nicht befiegte, gerichtlic und als 
Strafe. Denn wie fie fih in ihren thierifchen Geftalten 
zeigen, fann die Seele weder im Geifterreich oder im 
Kinderreich, noch unter quten Geſellſchaften font fich zeigen; 
fie ift entweder zum VBerwefungsleib hingezogen auf einige 
Zeit und leidet Fleifchesgerichte, oder fie leidet im Scheol 
wegen ihrer Veränderlichfeit Schredfuiffe und Beängftigungen 
der Hölle. Alles dieß aber erzeuget dann auch Reue, und 
fie finfet bald wieder in Gottes Erbarmen. Shr füllt ein 
Wort Gottes ein, und fie wird Licht, das Böſe fchwindet, 
fie zeucht edlere Gejtalt an und erfcheint bei feligen Geiftern, 
wird allda erbaut, faßt Edel an dem, was fie fo jheuß- 
fi) macht und ihr fo viel Qualen verurſacht, und fo rückt 
fie fort im Reich der Todten, im Thal des Todes, wird 
endlich 108 von der Welt und alfo auch vom Wanderzelt, 
und geht endlich über in den Ort der Freiheit, fommt in 
einen befjeren Suterimsftand und eilt dem Ziel entgegen. 
II, Kor. 97 ff. 
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Es ift fein eigentlicher, Fein ganzer Menfch, der nicht nebft 
dem, daß er Leib und Seele hat, auch wirklich Geift hat, 
Wenn nun derfelbe Halbmenfch ftirbt, fo hat er ja feinen 
Leib und hat nicht Geiſt; folglich ift er blos Seele. Und 
was ift Seele nad) dem Tod? Nicht mehr aus Zeit und 
Ewigkeit zuſammengeſetzt; das Sterbliche ift im Tode. Da 
fieheft du alfo im Reiche der Zodten Seelen, die einem fic) 
jelbitfreffenden Fenerwurm ähnlich. Oder du findeft fie in 
fremden, angenommenen , aber fehr veränderlichen Geftalten 
eine Zeitlang fpielend im Scheol. — Kann denn ein Geift 
ohne Xeiblichfett auch wiffen, was er ift? Oder wie fanı 
ein Menfch willen, daß er: Menfh war, wenn er weder 
Wanderhütte nod) Lichtsleib Hat? Er kann ſich's wohl noch 
einbilden zu gewiffen Zeiten und Augenblicken, oft aber auch 
nicht. Woher follte e8 fonft fommen, daß fich unfelige Gei- 
jter in allerlei angenommenen Geftalten ſehen laſſen, die 
nad) den vorherrichenden Thierseigenfchaften befchaffen find, 
und weßbalben fie fihb auch in den Orten der VBerwand- 
lungen oder Unngeftaltungen befinden? Zeuget dieß nicht von 
dem unfeligen Qualwurm und Feuerrad einer bloßgeftellten, 
abgefchiedenen Seele? II. Kor. 92 f. 


Se mehr ein Ding die Seele verwandelt, tingirt umd 
anders geftaltet hat, je mehr ift dabei urſprüngliche Kraft 
der Verfehrtheit in Mitwirkung geftanden, je mehr von der— 
felben mit eingefloffen. Se mehr aber das ift, je mehr Um— 
geftaltungen find noth, e8 wieder in feinen guten Stand zu 
ftellen, worin es geftanden hat. VI. Bi. 183. 


Was für erfchreeliche Kormen und Geftalten werden zum 
Vorſchein fommen, wenn der Tod und die Hölle ihre Todten 
geben müffen! Und wie viel Geftalten verjchiedener Arten 
werden ſich in dem geftaltbegehrenden Scheol bei Seelen 
bilden, welche hernach nur im Feuerfee, da alle Schladen, 
aller Unrath aus allen wider einander freitenden Elementen, 
Naturen und Greaturen im ganzen Sonnenfyitem beifammen 
feyn werden, ihre Geftalten ablegen und fo gereinigt werden 
fünnen, daß fie nach Verfluß fo mancher Ewigfeiten erſt die 
zechte und wahre Geftalt annehmen und anziehen! V. Off. 748. 
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$ 313. 
Der Scheol ift an feinen Ort gebunden, fondern in der 
“ganzen zeitlichen Natur, fo weit der bildende Weltgeift mit 
feiner Wirkung reicht. 

„Was den Scheol betrifft, fo ift er nicht an Einem Ort 
allein, fondern allenthalben da, wo auch Wiederbringungs- 
anftalten gemacht find. Syſt. 408. 

Sp wie die Natureigenfhaften oder Naturfräfte in allem 
Naturleben wirken und gegenwärtig find, alfo ift auch das 
Naturfeuer überall in der ganzen Natur, ich fage Natur, 
im ganzen Sonnenſyſtem gegenwärtig, alfo auch in den Pla- 
neten, da je Eine Natıreigenfchaft herricht. Ebenfo ift auch 
das „Schuf“ Gottes, der Geift majoris mundi, der spiritus 
mundi und spiritus rector, oder wie man es nennen mag, 
(ich nenne es den Geift des Machens und Erhaltens) übers 
all in aller zeitlichen Natur und Creatur gegenwärtig. Wenn 
demnach unvollendete Seelen aus der fichtbaren Welt jchei- 
den und find im Machen begriffen, haben fich aber dem 
heiligen Geiſt, dem göttlichen Macher nicht ganz ergeben, 
jo ergreift ihre Magia denfelben Macher, denfelben Geiit, 
und er ergreift fie. Daher fommt das Umgeftalten und das 
Berwandeln der Seelen nad) dem Tode, und ift alſo diefer 
Scheol und Berwandlungsort, wo derlei Seelen find, da 
ja dieſer Geift in der ganzen Natur gegenwärtig ift und 
wirket, Merket aber wohl, ich habe nicht gefagt: dieſer Geiſt 
fei im ganzen Schöpfungsreich allgegenwärtig, fondern nur 
in der ganzen zeitlichen Natur. Syſt. 410. 


— — 

Vom Scheol aus führt der Stufengang weiter in die 
Feuer- und Gerichtswelten, das Todesthal, das Thal der 
Brunnen, den Ort der Freiheit und zuletzt in das Paradies 
ſelbſt, wo der Baum des Lebens iſt und die Seelen zur 
Auferſtehung ausreifen. (efr. $ 33.) 

„„Was die Feuer- und Gerichtswelten, den Drt der 


Freiheit, das Todesthal, das Thal der Brunnen, das vor 
jenem Drt der Freiheit zu betrachten ift, betrifft, ferner 
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was von Abrahamsfchoos und von den Vorhöfen des Pa— 
vadiejes zu fagen ift, — ſolche find nicht an Einem Orte 
allein, Sondern allenthafben da, wo auch Wiederbringungs- 
anftalten gemacht find. Syſt. 408. 


Derjenige, der des VBerwandelns und Umgeftaltens müde 
it, wird durch die Feuer: und Gerichts-Welten paffiren. 
Da wird er dann an den Ort der Freiheit gelangen und 
fofort immer inniger hinein in's Natur» und Greaturfreiere 
dringen, und fo gelangt er in das fogenannte Thal der 
Brummen, ganz hindurch durch das Todesthal. Alfo freilich, 
da er Durch die achte Zahl, durch die Feuer- und Gerichts- 
welten gedrungen, ift er abgeftreift und kommt in die Vor— 
höfe des Paradiefes und endlich in das Paradies felbft zu 
dem Baum des Lebens. Folglich reift er ſchnell zur Aufer- 
ftehung, zum Kleinod, zu welchem er bie hätte gelangen 
jollen. Denn jeßt hat er den erften Interimsftand durch: 
. gemacht und kommt num in den zweiten. (cfr. $ 307. 309.) 
Syft. 411. 


3. Die Ordnung der Wiederbringung. 


$ 315. 


Dis Merk der Wiederbringung, welches durch das Fünig- 
liche Regiment und Reich Jeſu Chriſti vollzogen wird, Hat 
feinen fucceffiven Verlauf in beftimmten Weltzeiten oder Ewig— 
fetten, mit deren Abfchluß es vollendet und zum vorgefegten 
Ziel gebracht feyn wird. 

„„In Chriſto find fowohl die Welten, al8 auch Die 
MWeltzeiten gemacht, und wird fi aus der Gebärmutter 
feines göttlichemenfchlichen Geiftes im Leibe feiner verklärten 
katur nicht Alles auf einmal eröffnen, fondern jtufenweife 
entwickeln, und das in jedem Zeitlauf Erfehene wird fich 
eröffnen durch eine ihm ähnliche Ausgeburt. Syſt. 299. 

Gott hat ihn, unfern HEren Gott Jehova zu einem ſolchen 
HErrn und Chrift oder Gefalbten und zu feiner Gottes- 
berrlichkeit gemacht und ihn mit aller feiner Gottesfülle er— 
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füllt, daß er damit das ganze Schöpfungs-Al erfüllen kann, 
und in den beftimmten Gwigfeiten erfüllen wird. IL. Act. 60. 


Der Stammvater des geiftlichen Lebens foll und wird 
Alle geiftlich beleben, die in Adam geftorben find. Aber 
Ewigfeiten find verordnet und beftimmt, im welchen die er 
barmenden Lichts- und Liebesabfichten an Allen erreicht wer 
den fünnen. 11. Eph. 141. 


Gefeßt, die Welt fteht in Allem nur 7000 Jahre und 
die ganze Weltwährung wäre weiter nicht, und das fies 
bente Jahr ift ein Ruhejahr, aljo ein taufendjühriges Jahr, 
fo gebt alfo die Zeit von fieben Fleinen Zeiten vorbei mit 
dem Ende der Welt, und fangt alfo mit der neuen Erde 
und dem neuen Himmel eine neue Weltzeit an. Da nun 
mehr aufeinanderfolgende Weltzeiten find, wie ich aus den 
Worten Jeſu fchließe, als er ſagte: „die Sünde wider den 
heiligen Geift werde weder in diefer noch in jener Weltzeit 
erlaffen,“ fo fragt es fih, wie lange mag denn eine jede Welt— 
zeit ſeyn? Die Antwort wäre jchon gegeben, 7000 Jahre, wenn 
wir das Obere annehmen. Und wir wollen aud) für dießmal 
dabei bleiben und wollen feßen: Es find fieben Ewigfeiten 
und alfo fieben Welten und Weltzeiten Durch den Abalanz 
der Herrlichkeit Gottes, durch Chriftum , gemacht. Kine jede 
Weltzeit ift 7000 Sabre; fiebenmal gezählt ift 49,000 Sahre. 
Nach dieſen 49,000 Jahren, glaube ich gewiß, werde alle 
von Gott abgefallene Greatur wieder zu ihrer verlorenen 
Habe und Herrlichkeit fommen. Denn das 50,000fte Jahr wird 
das große Jubel- und Erlafjahr feyn für alle Greatur, die 
Gott gefhaffen, und meiner Meinung nad hat das große 
Subeljahbr unter Sfrael darauf zielen und deuten follen. 
Syſt. 504 f. 


Zaufend Fahre können Ein Tag des HErrn feyn. Ver— 
muthlich fteht die Erde 6000 Werktage oder 6000 Sabre 
und einen taufendjährigen Sabbath lang. Das wären dann 
7000 Jahre oder eine große 7000jährige Woche. Wenn nun 
der lebte Tag, der aud ein Tag des HEren heißt, nämlich 
der Feuergerichtstag, auch ein taufendjähriger Tag wäre, fo 
wären es 8000 Sabre, bis das neue Jeruſalem bernie- 
derfäme, wie eine ſchöngeſchmückte Braut ihrem Manne, und 
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bis alſo die neue Haushaltung begänne, von der erften 
Schöpfung an gerechnet. U. Petr. 244 f. 


8 316. 

Innerhalb diefer beftimmten Zeiten ift auch in Betreff 
der wiederzubringenden Greaturen eine beftimmte Ordnung 
und Reihenfolge gemacht, deren Hauptftufen diefe drei find: 
a. die Lebendigmachung des Haupts, b. die Erfüllung der 
Gemeinde, e. die Wiederbringung des Uebrigen und Ganzen 
als das Ende. (efr. 1 Kor. 15, 22— 24.) 


„„Unſer Gott, der Sehova-Sefus, hatte es fih nach 
Eph. 1, 10. alfo vorgefegt und vorgenommen: erftlich Ehri- 
tum, als feine Herrlichkeit, mit aller Gottesfülle zu erfüllen, 
zweitens die lebendige Gemeine durch Chriftum, und dann 
drittens durch die edle Brautgemeine das ganze All der 
Schöpfung nad und nad. Darum hat fi) Gott nad) feinem 
ewigen Liebesrath, Willen und Wohlgefallen jo überfließend 
gnädig mitgetheilt; denn er will in den von ihm beftimmten 
Beitfriften und Ewigfeiten feinen Zwed an Allen erreichen. 
Ill, Eph. 99. 

Paulus fagt 1 Kor. 15: der Erftling Chriftus, darnach 
die ihm angehörigen Brautglieder, darnach exit das Ende. 
Es hat feine Ordnungen und Stufen, daher find die Erſten 
Eritlinge. Es find nicht alle Menfchen auf Einen Tag von 
und aus Adam gekommen, fie fommen Einer aus und von 
dem Andern, und alle von Adam, ja von Gott. So ftew 
ben auch nicht alle auf Einmal, obſchon ſamentlich alle in 
Adam auf Einmal gewefen und geftorben find. So ift es 
auch in Chriſto. Alle find famentlih auf Einmal lebendig 
gemacht, alle in’s himmliſche Wefen verfeßt, und werden 
doch perfönlich nach und nach durch Vermehrung des Baters 
der Ewigfeiten geiftlichlebendig und herrlih. Diefes erkannte 
Gott und ſahe fih den Einen in Ddiefem, den Andern in 
jenem Zeitlauf geben. Er ſahe alfo, wie Einer in der Ges 
bärmutter des Vaters der Ewigfeiten und der oberen Gebä- 
rerin früh oder fpät fich eröffnen würde. Zuerft wird Ehrifti 
Weib, die geiftliche Eva, aus ihm genommen; Ddiefe ift feine 
Herrlichkeit, wie er Gottes Herrlichkeit ift. Sa, durch fie 


Die Wieverherftellung der Herrlichkeit. 513 


wirkt Jeſus Chriftus auf Andere und erfüllt fie auch. Das 
zeigt die Dffenbarung Jeſu Ehriftt deutlich, wenn fich Jeſus 
der HErr zeigt in Mitten feiner fieben goldenen Leuchter 
wandelnd, fteben Sterne in feiner Hand und fieben Geifter 
Gottes habend. Syſt. 299 f. 


a, Die Febendigmachung des Haupts. 


| $ 317. 

Die Ordnung der Wiederbringung aller Dinge nach dem 
‚göttlichen Liebes-Borfaß in Ehrifto beginnt mit Chrifto felbit 
als demjenigen Menjchen, welcher nicht blos nach feiner himm— 
liſchen Menfchheit Erbherr vom Schöpfungs-Al tft, fondern 
auch als irdifcher Menfchenfohn durch feine Geiftwerdung der 
Gritgeborene aus den Todten, d. h. der erſte Getftletbliche, und 
als folcher der Stammvater des geiftlichen Lebens, das Haupt 
der Gemeine, der Grundftein des Gottestempels, der Erbs 
herr der ganzen Schöpfung geworden tft. ($ 163.) 


„„Jeſus Chriftus ift nicht allein Erftgeborener vor aller 
Creatur und nach feiner himmliſchen vorweltlichen Menjch- 
heit Erbherr vom ganzen Schöpfungs-All, jondern er ift 
auch in Anfehung feiner aus der Menfchheit angenommenen 
Menſchheit Eritgeborener aus den Todten, der erfte, der im 
Geiftleibe auferftanden. Folglich ift er auch als Menjchen- 
john Erbherr vom All. I. Kol. 129. 

Wie er als Erftgeborener alles Gefchöpfs Haupt aller 
aefchaffenen Dinge, ja Eigenthümer und Herr derfelben war, 
weil fie alle aus ihm, durch ihn und zu ihm find, ebenfo 
ift er nun, feitdem er im Geiitleibe auferftanden, auch als 
Menſchenſohn die Herrlichkeit Gottes und ift mit aller Got- 
tesfülle erfüllt, fo daß aus ihm, durch ihn und zu ihm die 
neue Schöpfung in Geiftleiblichfeit fonme, fließe und her— 
vorgehe und mit ihm Einen Leib, Eine Geiftesbehaufung 
Gottes ausmache, in welchem Gott Alles jeyn will und wird, 
was er in’ jeinen ungründlichen Verborgenheitstiefen war. 
ibid. 130 f. 

Der Anfang ift gemacht, er ift in den Geift erhöhet, 

Stroh, M. Hahn’ Lehre. 33 
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der Marienfohn, dur den HErrn vom Himmel, und von 
ihm gehen die fieben Geifter Gottes aus. Er ift das Näheſte 
an. Gott als Greatur, und auch an der Greatur edelften 
Theilen ift er das Nähefte, er ift die Mittelfubftang, durch 
welche fi) Gott feiner Greatur mittheilt. Ein ſolcher ift 
Ghriftus nach feiner himmlischen und irdifhen, jet in den 
Geiſt erböheten Menfchheit. Syſt. 264 f. 

Sefus ift der Anfang aller Ereaturen in den gottmenfch- 
lichen Naturen, der Erfte in dem Geiftesleib, alfo der Erfte, 
der vollfommen, fo wie e8 Gott fi) vorgenommen, daß 
Alles werde und dann bleib’. J. 272, 11. 

Der, welcher jagt: ich bin das A und das O, fagt wei- 
ter: ich bin auch der Anfang und das Endziel der Schöpfung 
jelbit, dem Anfang, Raum und Inbegriff nad. Sch bin 
aber auch der Erſte und der Letzte, und fo wie ich der erfte 
Geiftleibliche im Erftgeborenen bin, fo will und werde ich 
auch im Allerlegten jeyn. Der Eingeborene ift auch der 
Erftgeborene aus den Todten, der erjte Geiftleiblidhe; die— 
fer ift der Stammovater des geiftlichen Lebens. IH. Kor. 119 f. 

Sefus ift der erſte Geiftleibliche im Erſten, das ift in 
feiner angenommenen Menfchheit, und wird aud der Lebte 
im Letzten feyn, der zur Geiftleiblichfeit gelangt. IV. Hebr. 550. 

Der erfte Adam iſt gefchaffen in’s natürliche, feelifche 
Leben, und ift ihm anerfchaffen das Generationsvermögen, 
fich zu vermehren in viel taufend mal taufend. Solches Ver— 
mögen fich zu vermehren aber ift, jeitdem er in's natürliche 
Leben gefchaffen ift, getheilt und gleichſam getrennt und wird 
erft durch Bermifchung weiblicher und männlicher Tinkturen 
und Leiber vereinigt. Der andere Adam ift der HErr vom 
Himmel und ift nunmehr nach feiner Auferwedung der Geift. 
Diefer ift geihaffen in's geiftlihe Leben oder zu einem 
lebendigmachenden Geift, fich in's Unendliche zu vermehren 
durch Bereinigung feiner göttlichen Tinktur mit der menſch— 
ihen, und: wie Adam der Stammvater der natürlichen 
Menſchen ift, alfo iſt Chriftus der Stammvater der geiftli- 
hen, göttlichen Menfchen. Darum tft er genannt der Bater 
der Ewigfeiten, der in die Ewigfeiten hinein fich geiftlich 
vermehren wird. V. Off. 723. 

Es war göttliher Vorfa und Wille, daß er auch als 
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Menſchenſohn jollte Herr über das Todtenbehältnif werden, 
Tod und Verwefung follte er beherrſchen, alfo vorher beſiegen. 
Gr mußte alfo damit in den Kampf. Dieß tft gejchehen. 
Er hat gefiegt im Kampfe. Er hat durch feinen Tod dem 
Tod alle feine Macht genommen, hat ja Leben und unver 
gängliches Weſen an’s Licht gebracht! Darum ift er, als der 
erſte geiftleiblich Wollendete, Erftgeborener, darum ift er 
Anfang, Haupt, Fürft und Heerführer. Er wird nicht ruhen, 
bis er Tod und Hölle leer gemacht und Alles ausgeführet _ 
bat. Zod und Hölle wird er ganz verfchlingen. IH. Kol. 132. 

Sefus ift der Grund und Edftein der Behaufung Gottes, 
welche aus lauter lebendigen Steinen befteht, und Ddiefe 
lebendigen Steine find lauter von dem Grundftein verwan- 
delte, tingirte, erhöhte und auferwecte Geiftleiber. Sagte id) 
denn nicht, daß er, der Grund» und Editein, durch den Proceß 
der Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes geführt, vollendet und 
ausgeboren worden fei? daß er nun eine Alles verwandelnde 
Kraft befiße, was er mit feiner Blut- und Geiftesfraft berühre, 
in den Geift zu erhöhen und in feine Natur zu verwandeln? 
Heißt nun das nicht Grftgeborener, Erzherzog und Heer— 
führer, ja Herr und Haupt, oder gar Stammvater des 
geiftlihen Lebens feyn? IM. Kol. 134. 

Da nun der verherrlichte Gottmenfh die Herrlichkeit 
Gottes ift, die mit aller Herrlichkeitsfülle erfüllt ift, fo ift 
alfo in ihr aller Gnadenreihthum Gottes, welcher ergoſſen 
werden foll in das große Haus der ganzen Schöpfung, durch 
die ganze große Leiter aller Geburtsitufen in allen Gefchöpfs- 
gattungen; denn diefe Alle find das große Erbe des vet: 
mäßigen Erbheren, der für das ganze Al den Tod ges 
ſchmeckt hat und es durch fein Blut erneuern foll und will. 
II. Eph. 225. 


b. Die Erfüllung der Gemeinde. 
aa. Die Erftlinge und Auserwählten. 


$ 318. 


Die Zahl derjenigen Menfchen, welde innerhalb des 
zwifchen der erften und zweiten Zufunft Jeſu liegenden Zeit- 
33 + 
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raums durch das königliche Hoheprieſterthum des verklärten 
Hauptes bekehrt und zur Herrlichkeit in der Geiſtleiblichkeit 
geführt werden, bildet die Gemeine der Erſtlinge und Aus— 
erwählten, zu denen ſich alle in ſpäteren Zeiten Geretteten 
als Nachgeborene verhalten. 


„„Gott, die ewige Liebe, hat Liebes- und Friedens— 
gedanken über alle Menſchenſeelen, abſonderlich aber über 
ſeine Auserwählten. Denn begreiflich iſt's, daß er das, was 
er machte, nicht haſſen kann, und am allerwenigſten den 
Menſchen, zu ſeinem Bilde geſchaffen. Wenn er nun den 
gefallenen Menſchen in Chriſto wieder hergeſtellt erblickt, 
und zuvor erkennet, welche es ſind, die ſich im erſten Zeit— 
lauf herſtellen laſſen, ſo hat er über dieſe ſeine Auserwähl— 
ten beſondere Liebes- und Friedensgedanken. II. Eph. 48 f. 


Am Verſöhnungsfeſt mußte der Priefter zuerft fih und 
das Haus der Priefter verfühnen, dann erft Das übrige 
Volk; als Vorbild davon, daß die Verföhnung zuerft und 
in diefer Welt die Gemeine der Auserwäblten und Erftlinge 
angeht, wogegen die übrige Menſchheit als das gemeine Volk 
erft fpäter daran Theil nimmt. J. 270, 2—6. 


Zuerft follte feine Braut von ihm genommen werden, 
welche ift fein Leib. Diefe foll durch den Glauben, als zus 
vor erfannt, berufen und aus ihm eines Lichtslebens-Weſens 
zuerft theilhaftig werden und durch diefe hernach auch andere 
Greaturen zu einem andern Leben und Weſen fommen. 
Syſt. 230. 

Sein erftes magifches Kind, das aus ihm durch die all- 
gebärenden Lebenskräfte des göttlichen, geiftlichen Geburts- 
vades geboren wird, ift feine Geiftesgemeinde und Braut, 
die in lauter Geiftleibern der Unverweslichkeit feine Herr- 
fichfeitsgeftalt und Aehnlichfeit trägt, und iſt aus feinem in 
den Geift erhöhten Fleifh und Blut gemacht und genommen, 
und durch fie vermehrt er fich geiftlich in Diefer und jener 
Welt. Syſt. 278. 

Soll man verfchweigen, daß er als Vater der Ewigfeiten 
mehrere Söhne habe, folglid in jeder Ewigkeit Andere zur 
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Herrlichkeit, Geiftleiblichkeit und Gottähnlichkeit führen werde? 
IV. Hebr. 302. 

Bergeffet doch ja nicht, daß da, wo erfigeborene Erſt— 
linge find, da find gewiß auch Nachgeborene. III. Eph. 142. 


$ 319. 


Alle einzelnen Glieder diefer Erftlingsgemeinde hat Gott 
von Ewigkeit in Chriſto auserwählt, weil er ihren fünftigen 
Glauben vorausfah und daran Wohlgefüllen hatte. 


„Hier gilt fein Philofophiren. Unfere orthodoren Theo: 
fogen haben in diefem Punkt Recht, wir wollen es ihnen 
laffen gelten: Gott hat nicht auf das Wohl- oder Hebelver- 
halten, nicht auf die qute oder böſe Natur gejehen bei unje- 
rer Erwählung. Denn es haben Alle böfe Naturen, der 
Eine in Diejem, der Andere in Jenem; daran liegt nichts 
zur Auswahl. Er hat auch nicht das Ueberbleibjel des Guten 
eigentlich erwählt, denn in Allen ift Etwas; fondern den 
Glauben, den er zuvor erfaunte, hat er erwählet, und die 
jem gibt er Macht, Gottes Kind und ein Erftling feiner 
Herrlichkeit zu werden. XI. II. 366. 


‚Gott erwählt nicht unfer Wohl- oder Uebelverhalten, 
(das verftehen wir vor der Befehrung) infofern er das zus 
vor fahe; er erwählt aber den — feine vor ihm geltende 
Gerechtigkeit annehmenden Willen des Glaubens; denn auf 
diejen fiehet Gott mit einem großen Wohlgefallen in Gnade. 
XI. U. 370. 

Die Gnadenwahl gründet fih nad) Eph. 1, 5 auf das 
Wohlgefallen des Willens Gottes, und ift aljo die Gnaden- 
wahl Gottes freie Willenswahl nad feinem Wohlgefallen. 
Dieſem nah muß doc Etwas feyn, das Gott gefällt, wel- 
ches er dann will und wählt. — Wenn fih demnad die 
Willenswahl auf Wohlgefallen und das Wohlgefallen auf 
Borerfenntniß gründet, fo wäre die allernöthigfte und wich- 
tigfte Frage, die man machen könnte, folgende: Was mag 
denn nad) dem Grund der Schrift ein fo fonderliches Gottes- 
wohlgefallen jeyn, daß er es in feine Gnadenwahl aufnimmt? 
Hat er etwa die Gejchlechter der Generationen aller Zeiten 
vor Augen gehabt und auf diefe fein Auge gerichtet, Die 
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aus allerhand Abſichten am unfträflichften wandeln wirden? 
Dder etwa auf die, welche eben nicht fo vorzüglich zum 
Böfen würden geneigt und verfucht feyn? Oder auf die, 
welche fich am meiften beftreben würden, ſich eine Gerech— 
tigkeit zu verfchaffen, mit welcher oder bei welcher fie der 
Hölle trogen könnten? Dder die, welche etwa auf Herkunft 
und DVäterreligion fih verlaffen u. dal. mehr? Antwort: 
Nein, diefe alle nicht, nach dem Schriftſinn; alle die find 
fein befonderes Wohlgefallen Gottes, ob fie es ſchon meinen, 
ob fie ſchon ſtarke Einbildungen hegen möchten. Es Tiegt 
nicht an Jemands eigenfinnigem Wollen, noch an Jemands 
eigenwirffamem Laufen, fondern an Gottes ewigem Liebes— 
erbarmen. Denn Gott hat Alles unter die Gerichte um des 
Unglaubens willen fo lange befchloffen, bis die Gerichte zum 
Befinnen bringen, daß Die Seele ganz ausgezogen, fih auf 
Nichts verlaffend, in das Erbarmen Gottes erfinft. So hat 
er befchloffen, und dahin wird er es mit Allen in den be- 
ftimmten Ewigfeiten bringen, und fo wird er fih dann auch 
nah und nah Aller erbarmen. Diefem nach erfannte er 
Diejenigen zuvor, welche am erſten aus dem ganzen verdor- 
benen Sündergefchlechte in fein Erbarmen finfen, welche alfo 
mit einem ernften Gottesgefuh und Gottesverlangen nur 
Gnade und Erbarmen Gottes würden begehren. Diefe edlen, 
lauterabfichtigen Gottjucher fünnen Teidenfchaftliche, oft fehr 
angefochtene Menfchen feyn, es fünnen fogar Hurer und 
Zöllner gewefen ſeyn, und doc können fie, wie ein David, 
jchnell zu überzeugen feyn, daß fie in Gottes Liebeserbarmen 
einerfinfen. Gott erkannte alfo zuvor, wer ihn erwählen 
würde; fahe freilich auch, daß oft die geplagteften Seelen, 
vom Sündenverderben am meiften. gequält und gemartert 
und bis zum tiefſten Seufzen angefochten, oft nicht eher in 
fein Gottes-Liebeserbarmen finken, bis fie zu binlänglicher 
Demüthigung in Dieß und Jenes gekommen find, wo fie 
fodann erſt die Rechte Gottes erkennen lernten. Aus diefem 
ift alfo Mar, daß Gott den demüthigen Grund erfannte und 
den wählte, weil der feines Herzens Wohlgefallen if. Denn 
der im allerheiligften Heiligtum reinſter innerfter Gottes- 
offenbarung wohnende Sehova ift in dem  gedemüthigten 
Seelengrunde am herzlichften, innigiten nahe, fintemal er 
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dem Erfinfen in’s ewige Liebeserbarmen am nächiten iſt; jo 
wäre aljo flar, warum Gott folhe Art Opfer am allerwe- 
nigften verachten werde und warum er fo groß Wohlgefallen 
an Erbarmen hat, und diefemnach würde alfo bei den Aus— 
erwählten nicht auf Verhalten fowohl, als auf Seelenftim- 
mung und Herzensftellung geblidt. II. Eph. 80 ff. 
Wer demnach wiffen will, ob er ein Auserwählter Got- 
tes und alfo wiedergeboren und Gottesfind fei, der muß e8 
nur daran erkennen: es muß fih in ihm regen Willen und 
Luft, Trieb und Kraft zum Guten, ein Gelüften des Gei- 
ftes und Geiftlebens, Liebe zu Gott über Alles, Liebe zu 
Chrifto und feiner Kreuzeslehre, Liebe zu aller Wahrheit 
und allem Licht, Haß gegen Sünde und Finfternig und allen 
natürlichen Negungen. II. Eph. 79. 

Licht läßt er durch feine Verſöhnungsboten antragen; 
aber wie Wenige lieben das Licht mehr, als die Finfterniß ! Wie 
Diele mehr die Finfterniß, als das Licht! Daraus erfennt 
man die Auserwählten des HEren, Denen das Licht des 
Lebens in ein unverdorbenes Wahrheitsgefühl ftrahlen fann. 
Diefe find es, in denen fih auch des HErrn Klarheit mit 
aufgedecktem Angeficht kann fpiegeln und diefe Wahrheit: 
liebhaber werden in das Bild des verherrlichten Gottmen- 
fchen wieder verflärt oder verwandelt. II. Kor. 73. 


$ 320. 

Diefe Auswahl ift daher feine willkührliche; vielmehr be- 
ruht fie auf der göttlichen Vorerkenntniß in Ehrifto, vermöge 
deren Gott das zukünftige Berhalten der Auserwählten vor- 
ausgejehen hat im Spiegel der Weisheit. 

vn Richt willkührlich und nicht parteiifch wählte Gott, 
als ſpräche er troßig zur nicht gewählten Greatur: fo und 
fo babe ich gewollt und gewählt, aus Feiner andern Urſache, 
als weil ich alfo wollte, indem ich ja die Wahl habe. Nein, 
ſolche Gedanken find nicht Gott geziemend; jo trogig han— 
delt er nicht. Es ift nicht bei ihm fo, daß ihm das Un- 
edelfte am beften gefallen hätte. Hierin ift Iſak fein Vor- 
bild auf Gott, denn Iſak Liebte den rohen Eſau mehr, als 
die edfere Seele Jakobs. Hingegen Gott fagte von diefen 
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Slindern, da fie noch in dem mütterlihen Leibe waren; 
Jakob habe id) geliebt und gewählet, und Eſau gehaffet. 
Sch wußte aber beffer, was ich that, als Iſak; denn id) 
erkannte beide zuvor: Jakob als einen religiöſen Gottſucher, 
und Eſau als einen rohen, eitlen und weltliebigen, nieder— 
ſinnlichen Menſchen. Die Willenswahl des Wohlgefallens 
Gottes gründet ſich auf Vorerkenntniß, und religiöſe gott— 
ſuchende Seelen find fein Wohlgefallen. HI. Eph. 91. 

Auf was gründet fid) denn die Auswahl Gottes bei 
Erwählung feiner Erftlinge, die er vor Grundlegung der 
Welt erwählt hat? Antwort: Nicht auf Parteilichkeit und 
unbedachtſame Willführ, fondern auf feinen allerhöchften 
Berftand, auf feine Alles’ vorherfehende und Alles durch— 
fhauende Erfenntniß und Weisheit. Welche er zum Vor: 
aus erfehen hat in dem Spiegel der Weisheit, daß fie fid) 
würden feine Weisheitd- und Sreuzeswege gefallen laffen, 
feinem Worte glauben und die Univerfalmittel benugen und 
in ihnen wirken laffen, daß fie Nacbilder feines Urbildes 
würden; die, eben die hat er aud) vorfüßlich berufen und 
als vorfäglic) Berufene und Auserwählte feinen Beruf und 
ihre Erwählung erkennen laffen. XI H. 363. 

Gott hat gewiß feine Auserwählten zuvor erblickt und 
erkannt; er muß gefehen haben die, welche fi) werden den 
Kreuzesweg zur Herrlichkeit gefallen laſſen. Und wo follt’ 
er fie anders gefehen haben, als in Chrifto, jeiner ein- und 
erftgeborenen Herrlichkeit, ihrem Herzog und Führer? Sollte 
ſich nun die Wahl feines Wohlgefallens nicht auf Vorerfenuts 
niß gründen nad) Röm. 8, 28.2 IH. Eph. 199 f. 

Wenn Einer ein Auserwählter Gottes ift, fo ift ex zus 
vor erkannt; der aber, welcher zuvor erfannte, fahe auch), 
zu was für einer Stufe er zu wählen ſei; denn er hatte ja 
auch zuvor erfanut, wie er und zu was er fid) würde aus— 
erwählt machen laffen, fintemal fich die Wahl des Wählenden 
auf Vorerfenntniß gründet. U. Betr. 212. 

Gott fieht vorher, wer fid) ganz oder halb exgiebt, wer 
ihn ganz oder halb oder auch gar nicht erwählen wird; 
der fönnte nicht zuvor erwählen, der feine Vorerkenntniß in 
feiner Weisheit hätte. Aber da die ganze Menfchheit nicht 
vorgebildet, fondern dem Samen nach idealiſch in Ehrifto war, 
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fonnte ex im Kern den Baum mit allen feinen Krüchten 
fehen und Seden-befonders beobachten, wenn er nur wollte. 
I. Sat. 269 f. 

Wenn die himmliſche Menfchheit ift Urſprung aller Dinge, 
und Anfang der Creatur Gottes, auch das geift- und lebens» 
volle Sambild aller Kräfte und Eigenfchaften Gottes, das 
Leibhafte des Lebenswortes, oder das Leidende, Anziehende 
deffelben, ey fo dächte ich, es follte dem Geift nicht fo un- 
begreiflich feyn, wie wir Erwählte in Chrifto haben erwählt 
werden können jchon vor Gründung diejer Äußeren, ficht- 
baren Welt. II. Eph. 77. 

Wenn Gott Etwas wollen und wählen will, und ihm 
daſſelbe wohlgefallen fol, fo muß er es ja auch fennen. 
Und wenn dafjelbe Ding nicht ift im Wefen, jo muß es doc) 
in den Kräften der Allmöglichkeit essentialiter vorhanden feyn. 
Darum muß es in einem Sam- und Sernbild können zuvor 
erfannt und erblickt werden. IL Eph. 80. 

Wie hat man denn in Ehrifto erwählt werden fünnen 
vor Grundlegung der Welt, da man doc noch nicht war, 
nicht einmal präformirt und vorgebildet, wie Einige meinen? 
Antwort: Gott hat in dem Wunderfpiegel feiner Weisheit 
Alles exrblidt, und in dem Driginal feiner vorweltlichen, 
himmlischen Menjchheit beftund Alles zufammen. VI. Bj. 1204. 

Gott fiehet "in eines jeden Principii Anfang das Ende; 
alfo iſt er allwiffend. Er hat in jedem das Vergangene, 
Gegenwärtige und Zukünftige immer vor Augen; er fiehet 
Alles auf Einmal und immer, aber eine jede Sache in feinem 
Prineipio für fih. Wenn er nun die Stärke des Lebens 
einer Magia weiß, fo weiß er auch deren Ausdehnungs- 
möglichkeit und blicket in der ereatürlichen Tinktur an das Ziel 
von deren Anfang; er weiß aljo zum Voraus die lichtswi- 
drigen Möglichkeiten — er fiehet aber auch den in’s Licht 
eindringenden Geift ſchon eindringen, ehe er dringet. VI. 


Bi. 1443 f. 
$ 321. 
Chen deshalb hebt die Auswahl die Freiheit des Men- 
ſchen nicht auf, fondern wird vielmehr durch diefe in der Zeit 
realifirt, oder auch wieder aufgehoben. 
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„„Ich Kann in Ewigkeit nicht zugeben, daß ein Menſch 
ſich nicht follte befehren können, wenn er nur will; e8 wäre 
denn, Daß er zu der Zeit nicht hätte wollen, da er hätte 
fönnen. Aber das gebe ich auch nicht zu, daß ein Menfch 
nicht dabei ſeyn und mitwirken müſſe durch die Gnade und 
deren Anfang, wie Elein und ſchwach er auch immer feyn 
mag. XL IL. 368. 

Wenn und Etwas daran liegt, zu wiffen, ob wir er- 
wählt feien zu Erftlingen der Herrlichkeit, fo dürfen wir 
nur den Willen Gottes prüfen und wenn wir den erwählen, 
fo erwählet uns Gott, und hat's zuvor gefehen, daß wir 
ihn erwählen werden. Darum hat er uns vor Grundlegung 
der Welt ſchon in Chrifto, dem Anfang der Schöpfung, er 
wählt. Es ſoll uns billig Alles daran gelegen feyn, Gottes 
Willen zu erkennen, weil unfere Auswahl daran hangt. Se 
mehr wir den erwählen, je mehr werden wir erwählt und 
zu höherer Herrlichkeit gelangen. XI II. 372. 

Der Erwählungsgrund liegt in dem Erwähler, der das 
wählt, was mit ihm wählt, d. i. mit Gott; Tiegt aber aud) 
in dem, welcher wählt, welches Gott zuvor erkennt und 
ſiehet. Wo willft du nun diefe beiden Wähler in dir fin 
den, Menfchenfeele, wenn du fie ſuchſt? Eines muß da das 
Andere wählen; Jedes hat das Wahlrecht, Keines kann 
und will das Andere zwingen. Solches follte aber das 
Alles durchſchauende Auge nicht fehen? ihm follte das ver- 
det feyn? follte nicht erkennen, zuvor erkennen, was Licht 
oder Zinfterniß wählen wird, was aus einem Gentral- 
quell von Kräften auf die rechte oder linke Seite ſich wen- 
den wird? Und fo liegt denn alfo die Wahl in der Geele, 
wie in Gott, und das Wahlrecht ift ihr freigegeben; nur 
fann fie nicht machen, daß Gott wählen muß das, was 
er nicht will, gleichwie denn auch Gott zu nahe nicht treten 
will, daß die Seele müßte wählen, was fie nicht will; denn 
font wäre mir das feine freie Wahl mehr. III. Thefi. 165. 

Woran kann ic) wiffen, daß ich erwählet bin, oder wie 
fünnen wir e8 an einem Andern und von einem Andern 
wiffen? Darauf dient zur Antwort: die geiftliche Geburt, 
wenn diefe fih an uns zeigt und offenbart, iſt es, die und 
die Auswahl offenbart; wir können vorher nicht wiffen, ob 


Die Wiederherftellung der Herrlichkeit. 523 


Einer erwählt ift. Das wiffen wir wohl, daß er berufen 
it mit Allen; aber die Wahl zeigt fih und offenbart fi) 
mit der Wiedergeburt. Da nun aber ein Seder in die 
Wiedergeburt gerufen wird, und in diefelbe durch) den Zug 
des Vaters eingehen kann, fo kann alfo auch Jeder erwählt 
werden. Denn Alle find erwählt. In welchem Weltalter oder 
in welcher Weltewigkeit aber fi an ihm die Wahl mit der 
Wiedergeburt herausftellen und offenbaren wird, das ift Gott 
befannt. — Regt fih nun in dir fchon das Verlangen und 
der Wunſch erwählt zu feyn, fo gehe nur in die Wiederge- 
burt ein, fo wird fih die Wahl an dir offenbaren. Und 
mache dir nicht lange forglihe Gedanken, ob du erwählt 
ſeyn werdeft; denn das ift gewiß, Daß du erwählt bift. Aber 
das fonnte man dir nicht fagen, wann ſich die Wahl offen- 
baren werde; aber jetzt fann man fagen, fie will ſich wirk- 
li offenbaren und eben jeßo ift der Zug des Vaters an 
dir. VI. Bi. 1207 f. 

Niemand troge aber auch auf feine Auswahl; denn er 
fann auch wieder darum kommen! Es darf Einer nur Et- 
was erwählen, das Gott nicht will, dann füngt er ſchon an, 
fid) aus der Wahl zu wenden. Und wenn er fortfährt, ans 
ders zu wollen, als Gott will, fo fällt er aus der Gnade 
und aus der feligen Gnadenwahl, und Gott ift doch nicht 
betrogen, weil er ihn erwählte; denn er erkannte auch zuvor, 
daß er wieder aus der Wahl fallen würde. XL. 1. 373. 


$ 322. 


Gleichwohl ift e8 eine vollfommene Gnadenwahl aus Er- 
barmen, nicht aus Verdienft, weil auch die Glaubenswillig« 
feit des Auserwählten felbit ein Gnadengeſchenk Gottes tft. 


un Nicht um unferes Wohlverhaltens willen hat uns Gott 
mit einem Gnadenruf in feine Gnadengemeinjchaft gerufen, 
fondern nah dem Wohlgefallen feines Liebeswillens, aus 
dem Grunde ewiger Erbarmungen. Denn in Chrifto hatte 
er und vor ewigen Zeiten zuvor erfannt und die Gnade, 
die et uns durch den göttlichemenfchlichen Geift Jeſu Ehrifti 
gegeben, fhon damals zugedacdht. IV. Tim. 144. 

Welche Gnade ift es doch, daß wir Begnadigte und 
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Erwählte find! Kann denn diefes aud) ein armes Menfchen- 
find im Exdenleben hoch und thener genug ſchätzen? Was 
dünfet Euch doch? Kann ein Menfchenfind diefe Gnade 
verdienen? Oder hat denn etwa Einer oder der Andere dem 
Erwähler Etwas zuvor gegeben, und ihn alfo gegen fid 
verbindlich gemacht? Sch denke: Nein! und darum hat e8 
Dabei fein Berbleiben: es ift Gnade, die uns Unwürdigen 
widerfahren ift. Wir fönnen feinen Grund angeben, warım? 
Denn unfer Wohlverhalten konnte Gott nicht bewegen. Ich 
weiß Nichts zu jagen, al8 daß er zuvor erkannte, wer das 
theure Gnadengeſchenk annehmen würde; wer fich daſſelbe 
mit Bitten und Beten würde aufdringen laffen und auch 
den Willen, der geneigt war, e8 anzunehmen. Sein Gna- 
dengefchen? gab er felber, indem er uns unruhig machte und 
zu fih) zog. Und wenn num dieß Alles nicht Gnade ift, fo 
weiß ich nicht, was dann? kann auch gar nicht begreifen, 
wie fih Semand follte rühmen können, als hätte er zum 
Seligwerden, ohne was Gnade gethan, Etwas beigetragen. 
II. Eph. 142 f. 

Gewiß nicht aus Wohlgefallen bewogen, hat Gott zuvor 
an euch gedacht, fondern aus Önaden, aus ewigem Liebes- 
erbarmen feid ihr erwedt und jelig gemacht worden. Frei— 
ih eurerfeitS dur den Glauben, der die Gnade und das 
Geiftesleben angenommen; aber auch Ddiefes, nämlich den 
Glauben, habt ihr nicht aus euch felbit, noch von euch ſelbſt; 
denn auch der ift Öottes Geſchenk und Gottes Gnadenwirfung. 
Wir haben auch diefes Gnadengefchen? nicht aus den Wer: 
fen oder um der Werke willen erhalten, denn fonft wäre e8 
ja ein Lohn, und es wäre thöricht, wenn man es Gejchent 
nennete. Wenn demnach aud der Glaube ein freies Gottes- 
geſchenk iſt, der die Glaubensgerechtigkeit annehmen kann, 
ſo iſt es ja noch mehr das, was geſchenkt wird der magi— 
ſchen Kraft, daß fie es wollen und nehmen kann. II. 
Eph. 143 f. 

Zaffet euch dieſe Gnade groß und wichtig feyn; denn 
welche Seele kann die Einbildung hegen, daß in Anfehung 
ihrer Gott Etwas bewogen habe zu dieſer Gnadenwahl? 
Sch fage: wer kann jo Etwas vermuthen, und doch bei ger 
fundem Berftand ſeyn wollen, habe ich doch ſchon bewiefen, 
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daß e8 Gnade fei, und ſchon das Wort Gnadenwahl zeugt, 
daß es nicht Werdienfte oder Werfe oder Vorzugswahl, ſon— 
dern freie Gnadenerwählung Gottes fei, Die uns zu Theil 
geworden. HI. Eph. 159 f. 


bb. Braut und Weib Chrifti. 
| $ 323. 

Die Beftimmung diefer Erftlingsgemeinde ift, das Weib 
Chriſti zu ſeyn, welcher in der Ehe mit ihr, als feiner Mittel- 
fubftanz (efr. Eph. 5, 32.), die übrige Menfchheit neugebä— 
ven und auch auf die Engel erhöhend wirken will. 


„„Da die fichtbare Welt aus den beiden unfichtbaren 
Welten, der Licht- und finftern Welt, geichaffen ift, fo will 
fih aud eine jede in diefer Welt mit ihren Wundern offen- 
baren, weßhalb auch eine jede Werkzeuge fucht und zu fin— 
den trachtet. Da nun diefem zufolge die Lichtwelt fich auch 
offenbaren fol und will, ſuchet fie auch Mittelfubftangen und 
Werkzeuge dazu auf. Da tft denn nun leicht begreiflich, 
wen die urfprüngliche Quelle der Kichtwelt, nämlich die Weis— 
heit Gottes, fucht und wen fie finden kann: beareiflid) got— 
tesfürchtige, Gott und Wahrheit liebende Seelen. Hat fie 
diefe nun einmal gefunden, und bleiben fie ihr getreu, ey 
nun, fo find fie freilich ihre erwählten Lieblinge und eben 
die find dann in dem großen Schöpfungsbuche mehr oder 
weniger, je nachdem fie fich hergeben, bedeutende Lichtscha= 
raftere, welhe Etwas find und werden zum Lob der Herr: 
fichfeit Gottes. Diefe find dann die Mittelfubftangen, durch 
welche ſich Das Licht des Lebens immer mehr verbreiten und 
offenbaren will und fann. III. Eph. 92. 

Sp wie Eva aus Adam nach feinem vierzigftündigen 
Schlafe genommen, fein Fleifh und Gebein war, alfo ift 
die Gemeine aus Chrifto genommen nad) feinem vierzig: 
ftündigen Todesſchlaf. Und juft fo, wie diejelben zwei Per— 
fonen, zu Einem Fleiſche verbunden das ganze Menfchen- 
gefchlecht natürlicher Art und Eigenschaft fortpflanzten bis 
auf Diefen Tag: ebenfo find die wahren Sejusglieder aus 
Ehrifto genommen, und vermittelft diefer verbundenen Geis 
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ftesgemeine vermehrt fi) der Stammvater des geiftlichen 
Lebens, der andere Adam, geiftlic und geiftleiblich und das 
jo fort in diefem und allen folgenden Zeitläufen der fünf- 
tigen Ewigfeiten, bi8 Gott Alles in Allen, bis er in feinen 
Greaturen ift, was er in feinen verborgenen Gottestiefen 
von Ewigfeit im Ungrunde war. Denn fo ift e8 das Wohl: 
gefallen Gottes gewefen, und darum wohnet in Chrifto alle 
Fülle, und darum foll diefelbe durch die Gemeine we All 
ergoſſen werden. III. Eph. 128. 

O ihr Lieben, möchtet ihr doch die Beſtimmung und das 
Vorhaben Gottes mit der ganzen leidenden Creatur ein 
wenig einſehen, ſo würdet ihr verſtehen, wie ihr in Chriſto, 
als dem Haupt der Gemeine, zu der ihr gehöret, erwählt 
ſeid, nicht nach einer Willkühr Gottes, ſondern nach ſeinem 
Vorerkennen, indem er zuvor ſah, wen er durch's Leiden 
dem Herrn und Haupt würde ähnlich machen können. Wir 
Erſtlinge waren alſo ſchon in Chriſto, ehe noch der Welt 
Grund gelegt worden; wir waren ſo zu ſagen, nur Ein 
Bild mit ihm und doch zwei Perſonen, gleichwie hernach 
Adam und Eva. Gott vertrauete uns ſchon mit Chriſto, 
ehe er ſich ſelbſt offenbarte, nämlich vorſatzweiſe. Er ſah 
uns ſchon in einander und mit einander als Eins, als Ein 
Ehepaar, durch welches er Alles mittelbar zur höchſten Glück— 
ſeligkeit bringen wollte. VII. Petr. 231. 

Die lebendige Gemeine iſt ſein Leib, und er iſt das 
Haupt des Leibes, nämlich eben ſeiner Gemeine, die ſeinen 
Leib ausmacht. Dieſe Gemeine iſt auch ſein Weib, ſowie 
ſie als Erſtling der Herrlichkeit zuerſt aus ihm genommen 
iſt, und macht eigentlich Einen Leib mit ihm aus, wie der 
erſte Mann, der Stammvater aller ſeeliſchen natürlichen 
Menſchen und ſein aus ihm genommenes Mutterweib. Denn 
aus Chriſto wird ſie nach ſeiner Auferweckung zuerſt genom— 
men, und ſie iſt von ſeinem verklärten Kraft- und Geiſt— 
weſen gezeugt und geboren, und ganz nach ſeinem Sinn 
durch ſeinen göttlich-menſchlichen Geiſt gebildet, und ſie iſt 
ſeine Herrlichkeit, die den Reichthum ſeiner Herrlichkeit von 
ihm faſſen kann und ſoll, fo wie er ſelbſt Gottes Herrlich— 
feit ift und alle Fülle Gottes fafjet und damit erfüllt wird. 
II. Kol. 130, 


Die Wiederherftellung der Herrlichkeit. 527 


Die wahre Geiftesgemeinde Jeſu ift beider Zinfturen 
theilhaftig, wie ihre wäterliche Mutter; ſonſt fönnte fie fi 
nicht verbreiten und Sefus könnte fein Lichtögeichlecht nicht 
fortpflanzen. Denn er fann nicht auf alle Seelen unmittel- 
bar wirken; er bedarf Werkzeuge, auf die er aber unmittel- 
bar wirken fan. V. Off. 413. 

Schon hier in der Äußeren Welt werden die wahren 
Melchiſedeke geiftlih geboren, und bier in dieſem Erden— 
(eben werden fie zubereitet. Hier müffen fie als Erftlinge 
der Herrlichkeit Gottes das üben lernen, was fie dereinft 
dort ewig treiben und fortfegen werden. IV. Hebr. 341. 

Es hat der HErr Jeſus feiner Gemeine fo viele und 
mannigfaltige Weisheit mitgetheilet, daß es auch die Engel 
gelüftet, an derfelben zu lernen. Sa, durd) die Gemeine des 
HEren wird auch den Engelfürften und den überhimmlifchen 
Weſen Manches von den Geheimniffen Gottes Elar, indem 
ja die Gemeine als Herrlichkeit Ehrifti in viel genauerer 
Verbindung fteht mit ihrem HErrn und Haupt, als die 
englifchen Wefen. Paulus fchreibt fogar, daß dieſe edlen 
Geijter fi) gar bereitwillig erzeigen, ausgefendet zu werden 
zum Dienfte der Auserwählten des HErrn, bei welcher Ge- 
legenheit fie dann, allem Bermuthen nach, auch ihren feligen 
Bortheil haben. III. Eph. 177. 


$ 324. 

Diefe Brautgemeine Jeſu befteht aus der Lea, d. h. den 
Glaubigen alten Teftamentes, welche bei der Höllenfahrt 
Chriſti in's Paradies zur Auferftchung geführt wurden, 
($ 157.) und aus der Rahel, d. h. den neuteftamentlichen 
Slaubigen aus Juden und Heiden. Beide zufammen find 
Eine Gemeine. 

„„Als nun der Sieger vierzig Stunden im Bette, d. 5. 
im Grabe, dem Leibe nad fchlief, fand er als Geift eine 
ruhige Stätte, wo ihm die Herrlichkeit Gottes was fhuf; 
Etwas, das ihm aus der Seite gekommen, wurde ihm zu 
einem DBrautfhag genommen. Das waren Seelen vom äl- 
teren Bunde, die zogen Leiber der Herrlichkeit an mit einem 
offenen Herzen und Munde, wie es des Glaubens Tinktur— 
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kraft nur kann. Range war freilich ihr fehnliches Warten 
in einem &den fast ähnlichen Garten. Doc das war Lea, die 
ält're Gemeinde; freilich fie hatte ein blödes Geſicht, nicht 
wie die jüngere, fo edel und feine, nein! an Vollfonmen- 
heit gleicht fie der nicht. Doc auch Vollfommenheit wird 
fie erlangen, ehe noch Alles vollendet wird prangen. Rahel, 
die Mutter vollfomm’ner Gerechten, Rahel, das Weib mit 
der Sonne befleidt, die ift die Mutter der Gottesgefchlechten, 
die fih an ihrem Mann billig erfreut. Doch dieß find 
Bilder, das Wefen zu malen; fommt und faßt die Boll: 
fommenbheitsftrablen. I. 297, 7—10. 

Betrachtet feine Gemeine aus Juden und Heiden, fo 
fichet man, was das Vorbild in Lea und Rahel beditten 
hat mit Jacob. Denn in dem Todesſchlaf Chrifti ift die 
Lea, d. i. die Glanbigen alten Teſtaments zuerft aus feiner 
Seite genommen; dann hernach erft Rahel, die edlere Ge— 
meine aus Juden und Heiden zufammen, und find Doc 
nicht zwei Gemeinen des Herrn, fondern Eine, und nur zus 
jammen Ein Leib des alleinigen Haupts. II. Kol. 179. 


cc. Erftlingsherrlidfeit. 


| $ 325. 
Die Eritlingsgemeinde ift vermöge ihrer Beftimmung 
($ 323.) zu einer alle Nachgeborenen übertreffenden vorzüg— 
lichen Herrlichkeit berufen. 


„„Die Auserwählten neuen Bundes find eigentlich aus 
allen Gefchlechtern der Erde herauserwählet zu einem könig— 
lichen priefterlichen Gefchlechte, zu Kindern des Lichts. Diefe 
follten bie auf Erden ſchon heilig und unfträflich vor ibm, 
dem Erwähler, feyn in dem Trieb reiner Gottesliebe. Sie 
follen feyn ohne Tadel und jollen fih der Bollfommenheit 
und Volljährigkeit in wahrer Jeſus-ähnlichkeit befleigen, 
daß fie bald als Bollendete ihn, als ihre liebe Mutter, 
ſehen und ihr gleich jeien in den überhimmlifchen Lichtswoh— 
nungen. Denn Ausgeburt und volle Sefusähnlichkeit im 
Auferftehungsgeiftleibe ift das Ziel wahrer Chriften. Selig, 
wer in einem veinen Geiftestreiben immerhin darnach ftrebt! 
II. Eph. 78. 
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Jeſus ift die geiftoäterlihe, jungfräuliche Mutter, die 
die Himmelveichsfinder magifch erzeugt und gebieret, fowie 
fie in dem Urbild der himmliſchen Menfchheit erblicdt, ers 
fannt und ermwählt und zuvor verordnet find als ſchöne 
männliche Sungfrauenkinder, die genennet find Erftlinge der 
Herrlichkeit. Denn alle nachherigen Geburten in den fol- 
genden Ewigfeiten können nicht Erſtlinge genannt werden. 
II. Eph. 78. 

- Soviel ift gewiß, daß wenn ein Mann fieben Söhne 
hat, fo kann feiner der Eingeborene feyn, weil mehrere da 
find; es können auch nicht alle die Erſtgeborenen feyn, ſon— 
dern nur Einer ift der Erſte; und daß die Erſtgeburt Vor: 
züge bat und genießt, das ift wahr. VI Pi. 1207. 


$ 326. 


Diefe Erftlingsherrlichkeit wird durch die zweite Zufunft 
Chriſti in der erften Auferftehung und in der Hochzeit des 
Lammes offenbar und vollendet werden. 


x. Die zweite Bukunft 3efu. 


$ 327. ’ 


Die Zeit der zweiten Zufunft Jeſu, welche in einem an— 
haltenden Blitz gefchehen wird, kann nicht beftimmt werden, 
fondern ift Gegenftand des Wartens und Wachens. 


„„Jeſus kommt in einem fanganhaltenden Blik, weil ex 
gefagt hat: Gleichwie der Blitz leuchtet vom Aufgang bis 
zum Niedergang, alfo wird auch feyn die Zufunft des Men- 
ichenfohnes. Denfet ein wenig nah, wo er ift, ehe er 
fommt! In der heiligen Zehnzahl. Und wo ift feine Braut? 
Sm Paradies, in der neunten Zahl, in der Zinftur- und 
Lichtwelt, mit den edelſten Auferftehungs- und jefusähnlichen 
Geiftleibern. Alfo beide offenbaren fih in der achten Zahl, 
d. i. im eleftrifchen Feuerlicht, im Licht des erften Tages. 
Dieß ift das Feuerlager um die Paradies: und Lichtwelt. 
Dieb ift das Feuerlicht, das in Bligen gefehen wird, wenn 
es fih mit centralifchem und aftralifchem Feuer conjungirt. 
Stroh, M. Hahn's Lehre. 34 
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Schreflihe Erfeheinung für die Feinde Jeſu, aber höchſt 
erfreulich für ſeine Freunde! V. Off. 591. 

Wann wird der HErr denn fertig werden mit der Ein— 
nahme jener Welt, daß er dann wieder komm auf Erden, 
wie er die Sache hat beſtellt? Kein Menſch kann uns das 
Wann? nicht ſagen, und ob wir Alle möchten fragen; er 
ſagt es Niemand ganz vorher. Die Knechte ſollen eben 
wachen, und ihre Sache alſo machen nach ihres HErren 
Wort und Lehr! — Auf Zeichen dieſer Zeiten merken und 
ſeinen Glauben damit ſtärken, des geht wohl an und iſt 
gerecht; die Sache aber ſo ergründen, und Zeit und Stunde 
wollen finden: das iſt Etwas, das ich nicht möcht'. 1. 
273. 19,11. 


$ 328. 


Diefelbe wird aber dann eintreten, wenn die gegenwärtige 
Weltzeit in ihrer hriftlichen und antichriftlichen Entwicklung 
für das unmittelbare, richtende und erneuernde Eingreifen 
des HErrn in die Weltgefchichte zur Erfüllung der Verheißun— 
gen reif geworden tft. Dazu gehört die Einnahme der Him- 
mel And die völlige Bereitſchaft der Braut. 


„Unter der Zeit feiner fichtbaren Abwefenheit und un- 
fichtbaren Anwefenheit wird feine Braut, das Weib des 
Lammes, zubereitet und ausgeboren, fo daß juft zu der Zeit, 
da er mit der Einnahme der Himmel fertig ſeyn wird, Die 
Anzahl der Glieder feiner Braut auch gefammelt und zur 
Lammeshochzeit angethan feyn wird. Syſt. 482. 

Chriſtus hat Urſach zu feinem Verziehen: feine Braut- 
glieder find noch nicht bereit; doch fieht man ſolche ſich 
ernftlih bemühen, immer — * ſie: kurz iſt die Zeit. J. 
282. 16. Denn erſt, das hat man ja erwogen, wenn alle 
völlig angezogen, kommt unſer Haupt vom Himmel her. 
I. 273. 44. 

Jeſus der HErr begehrt ernftlich das Wachsthum jeines 
Reibes, indem er erſt alsdann, fo diefer feine Mannesgröße 
und Vollkommenheit erreicht und mit feiner ganzen Fülle 
erfüllt ift, mit feiner Braut Hochzeit machen und nad) der— 
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felben die himmlifche Haushaltung anfangen kann. II. 
Eph. 232. == 

Bis auf den Tag Jeſu Ehrifti werden alle Glieder jei- 
ner Braut, alle Glieder feiner lebendigen Gemeine vollen: 
det feyn und das Werk der Gnade wird an allen bis da- 
bin ausgeführt werden. Ihr follt aber nicht verftehen, dag 
alle bis dorthin in allen Stüden unvollendet ſeyn werden. 
11. Phil. 17. 


$ 329. 


Ebenſo wird Satan die Bekämpfung des Reiches Gottes 
in der Welt vorher. auf’3 Aeußerfte treiben durch eine der 
göttlichen in Chrifto entgegengefeßte, teuflifche Menſchwer— 
dung im Antichrift und durch deffen Regiment, welchem aber 
durch die Erfcheinung Chriſti ein fchnelles Ende gemacht wer- 
den wird. 

un Der abgefallene Engel, d. i. der Teufel hat von An— 
fang an fein Höllenwefen getrieben, und durch böfe Men- 
ſchen und finftere Seelen, als durch feine Werkzeuge und 
Höllenkharaktere gewirkt, und das Reich Gottes zu hindern 
und zu vertilgen getrachtet. Aber da es ihm immer nicht 
nach Wunsch geht, wird er auch zuleßt Menjch werden, und 
diefer menfchgewordene Teufel, alfo eingefleifchter Teufel, iſt 
alsdann der Widerchrift, der zuvor als ein foicher erkannt, 
gefeben und bejchrieben if. Satan wird klug und denkt: 
durch die Menfchwerdung iſt es Gott bisher jo gelungen, 
auch. das will ih nachthun und Dielen Verſuch machen, ob 
es mir nicht etwa völlig gelingen wird auf Erden, die doc) 
größtentheild mein iſt; das wenige Gute, das darauf und 
darinnen ift, werde ich ſchon alsdann vollends gänzlich ver- 
derben und verdrängen; dann will ich die Erde zum Dffen- 
barungsfiß meines finfteren Reiches machen. V. Off. 368. 

So wie es dem Geifte Gottes möglich war, in einem 
jungfräulichen Leibe den gefegneten Weibsfamen fruchtbar zu 
machen, ebenfo vermuthe ich jei es dem alten Drachen mit 
fieben Häuptern oder fieben verfehrten Grundkräften feiner 
von Gott abgefehrten Seele möglich, fein fürmliches Eben- 
bild in einer von ihm befefienen, weiblichen Perſon zu er- 

34* 
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zeugen, fo daß alfo diefer vom Satan erzeugte Verderbens- 
menfch feinen menfchlichen Vater auf Erden und feine eigentliche 
Mutter in der eigentlichen Hölle hat. Solchergeſtalt wäre alfo 
der fiebenföpftge Drache der Vater des Antichriften. V. Off. 371. 

So wie in Ehrifto alle Fülle der Gottheit leibhaft wohnte, 
alfo wird im Antichriften alle Fülle der Hölle und aller 
Teufelei leibhaft feyn. ibid. 372. 

Drei und ein halbes Jahr wird das Kind des Verder- 
bens feine Sache treiben, gerade folang, als Jeſus fein öf— 
fentliches Amt trieb; aber in den vierthalb Jahren wird es 
der Antichrift jo arg treiben, daß er fein Sündenmaß er- 
füllen wird, daß er noch früher, als fein Vater, in den 
Feuerfee muß. ibid. 375. 

Satans ftolzer Sohn, der Antichrift, nimmt die Ehre 
an und läßt fih anbeten; denn ev glaubt, er fei felber Al- 
les, Gott und Teufel, denn er glaubt jelber Beides nicht 
und ift Doch felber Satan und eingefleifchter Teufel, er ift 
Teufelmenſch, ein ſchreckliches Genie, ein Charakter der Hölle, 
ein Offenbarer des höllifchen Reihe und aller Satansge 
finnungen; er ift die zweite Subftanz der Offenbarung des 
Zorns Gottes anf der Stufenleiter der Abgrunds-Dffenbarun- 
gen und ach! ein armes, bedaurungswürdiges Gefchöpf! 
ibid. 376. 

Seelen, die nicht aus der Wahrheit find, die alfo Feine 
reine Wahrheitslichbe haben, fein lauteres Gottgefuh, wer: 
den es gar bald erfahren, daß auch der Antichrift eine ma— 
giſche Zauberfraft beſitzt, und daß viele Kräfte einer hin: 
reißenden und in's Böſe verwandelnden Tinftur der Finfter- 
niß in ihm wirken. Er wird die Großen diefer Welt, Die 
das Unglück haben, mit ihm in Unterredung zu kommen, 
graufam ſchnell einnehmen und in feine Gefinnung binein- 
ziehen. Man wird aber fein einnehmendes Wefen nicht für 
Sache der Finfterniß halten, und eben deßhalb Teicht be— 
trogen werden fünnen. Die Verführung wird fo groß feyn, 
daß es beinahe auch Auserwählte anwandeln wird. Denn 
die finftere Tinftur gibt auch Wefen: aber was ift e8 an— 
ders als Höllengift? Und da die Tinkturen gerne mit Wer 
fen fich befleiden, fo bedarf?8 nur Sympathie und Homo- 
genität, alsdann ift es bald gefchehen. Darum wird Die 
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Sache des DVerführers feine oberflächliche feyn und er wird 
von Bielen- willige Anbetung erlangen und Bielen wird fein 
Bild ſchon Anbetung abzwingen; Viele aber werden fich 
leicht dazu zwingen faffen, um leben zu fönnen. V. Off. 377f. 
Daß die größten Chriftenverfolgungen noch bevorfteben, 
it befannt. Durch den Erzfeind Chrifti werden fie be> 
wirft werden; ihn nennt die Schrift das Kind des Verder— 
bens und den Menichen der Sünde, als ob er die Quelle 
aller Sünde und aus lauter Sünde zufammengefeßt wäre. 
Wo werden aber — das möchte man fragen — Die Leute 
feyn, die in folchen Berfolgungen beftehen werden? Auf 
Erden werden fie feyn, das iſt wahr; aber woher werden 
fie fommen und wo fteden fie? I. Act. 242 f. Die meiiten 
- Glieder der Braut werden zu Ddiefer Zeit in die Wüfte aus— 
gezogen jeyn, um dajelbit vierthalb Jahr genährt zu werden. 
Dort wird das Gejchrei „der Bräutigam kommt“ am ftärk- 
ften feyn. I. Theſſ. 102. Zu Ddiefer Zeit gehet der Zug, 
die wahre fogenannte Auswanderung an und gehet meines. 
Erachtens dem Bräutigam entgegen, geht aljo dorthin, wo 
er berfommt nach der Schrift, nad Paläftina, weil allda 
der Bräutigam anfommen fol und wird. 11. Act. 247. 
Die heilige Gemeine des HEren wird die völlige Ber: 
 folgungszeit meines Erachtens nicht ausharren müſſen. Sie 
wird, weil fie die Geburtsichmerzen ziemlich ausgeitanden 
bat, fliehen an den ihr bereiteten Drt. Auf der Flucht wird 
ihr der Drache mit einer Berfolgung, als mit einem Strome 
nachiegen, fie aber nicht erreichen; aber ihren zurückbleiben— 
den Samen, der nicht mitfliehen wird noch joll, wird des 
Drachen und Antichrifts Grimm treffen, er fol und wird 
unter den Berfolgungen vollendet und ausgeboren werden. 
Hingegen das alsdann geflohene Weib foll ein heiliger Süß— 
taig zum taufendjährigen Neid unter Juden und Heiden 
werden, indem fie fchon ein langwieriges Marterthum unter 
allerlei Geburtsfchmerzen ausgejtanden hat, ehe fie noch ge- 
flohen if. Ob nun die Glieder diefer Gemeine nah und 
nad durch ein Sterben in's Unfichtbare zur Hochzeit des 
Lammes übergehen, oder ob es, wie bei Enoch, durch eine 
Art Berwandlung geſchieht, kann ich nicht beſtimmt jagen, 
wiewohl id) das Letztere vermuthe. (fr. $ 263.) XI. I. 117. 
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Endlich kommt der Bräutigam und feine Geliebte mit 
ihm in Herrlichkeit. Bliße verzehren feine Feinde, auf welche 
erderjchütternde Donnerfchläge erfolgen, und verfündigen ftatt 
des Kanonendonners feine Ankunft. Den Seinen alſo zur 
tiefften Freude und feinen Feinden zum Gericht und Schre- 
fen erfheint Jeſus wirflih auf der Erde, auf der. er fein 
Blut vergofjen. Denn da, wo er und feine Geliebten gelit- 
ten und geftritten haben, da foll das Freuden- und Ehren— 
feft feyn. Jeſus kommt aber nicht al8 Bräutigam, und 
feine Geliebten nicht als Bräute. Sie fommen ja friege- 
riſch! Er erfcheint als Kriegsheld und Heerführer und hat 
die Kennzeichen eines Helden, der ſchon bei vielen Schlach— 
ten gewefen und der bei allen gefiegt hat. Die Braut, die 
als ein Heldenhbeer ihm folgt, hat nur zuzufchauen, wie er 
fiegt: denn Heerfchaaren von Geiftern und Engeln find mit- 
gefommen, wo Einer allein im Stande ift, 185,000 Mann 
zu erfchlagen, und alle Nachecreaturen jtehen ihn, Dem Helden, 
zu Gebot.  Allgewalt habend ift er im Himmel und duf 
Erden; wegichaffen und verfilgen wird er feine Feinde: Ba- 
bel, die uralte Hure, und den Widerchriſten, feinen Erzfeind ; 
wegichaffen Alle, welche ihm jeine Erde und feine Creaturen 
verderbt haben. Hauptjächlich wird er wegfchaffen den Erz 
fünder, den Erfinder alles Sündengräuls. Und erft, wenn 
alle Dieje Feinde weggefchafft find, wird er die Hochzeit hal: 
ten. Da wird e8 eine andere Geftalt gewinnen auf Erden, 
al8 es wirklich eine hat. Wer fi) auf diefe Zeit nicht freut, 
der ift freilich fein Chriſt. V. Off. 609 f. | 


Was der HErr bei feiner Ankunft reif findet im Böfen, 
das find die Beeren, Die er bei der legten Schlacht ſammeln 
und feltern wird. : Hingegen, was im Böfen nicht joweit ge 
fommen ift, das wird der Zorn Gottes: auch nicht hinzu: 
treiben bei Harmageddon. Diefed find dann die übrig ger 
faffenen Nationen, die der HErr waiden wird im taufend- 
jährigen Neih und die er mit dem Schlachtſchwerdt feines 
Mundes ſchlagen und zahm machen wird. V. Off. 596. 
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ß. Die erfte Auferſtehung. 
$ 330. 

Mit diefer Zukunft Jeſu ſchließt ſich Die Auferftehung der 
Erſtlinge als die erfte Auferitehung ($ 261.) ab, indem die 
Märtyrer unter dem Thier auferftehen und die Heberlebenden 
verwandelt werden, alfo daß die ganze Brautgemeinde in 
vollendeter Getitlerblichkeit bet Jeſu verfammelt ift. 


„Ich glaube, daß die Märtyrer, welche unter den Ber: 
folgungen des Thiers ihr Leben laffen, noch gehören zu den 
Eritlingen der Herrlichkeit, zur Braut des Lämmleins und 
alfo auch zur erſten Auferftehung, mithin zum erften Grit: 
ling. V. Dff. 618. 

Sch vermuthe nicht, daß nur die Märtyrer der eriten 
Auferitehung theilbaftig werden, fondern auch die 144,000 
find auferftandene Erftlinge, und die am gläfernen Meer 
deßgleichen. Denn eben dieſe find ja die nämlichen Mär: 
tyrer, die am Thier den Sieg behalten haben. V. Off. 626. 

Zu derfelben Zeit werden viele edle, ausgeborene Kinder 
Gottes vor dem Wider- oder Antichriften geflohen feyn nad) 
Serufalem und der dortigen Gegend. Dieſe Fliehenden, die 
Alles fo ziemlih durchgemacht haben, find das fliehende 
Weib, weldhes Off. 12. befchrieben ift. Diefes Weib, aus 
vollendeten Seelen beftehend, gehört als die fihtbare Ge- 
meine der Heiligen, als Erſtling der Herrlichkeit Jeſu zu 
den Auferftandenen, die mit Sefu kommen. Und weil nun 
das enochäiſche Leben feinen Anfang nehmen fünnte, fo 
fönnten dieſe ziemlich Vollendeten nun unter dem unficht- 
baren Krafteinfluß Jeſu und feiner auserwählten heiligen 
Braut vollends fchnell ganz vollendet, ſchnell verwandelt und 
dem HErrn entgegengerüdt werden in der Luft, wo er ift 
an feiner großen Hochzeitstafel, alfo an die Brauttafel, daß 
fie alfo bei dem HErrn ſeyn werden mit den andern Braut- 
gliedern allezeit und immerdar. (efr. $ 263.) Syſt. 483. 


$ 331. 


Indem nun die auferftandenen Erftlinge von dem HErrn 
den Lohn ihrer Treue befommen, gefchteht zugleich eine Auf: 
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erftehung der Erftlinge des Satans zum Geriht — beides 
im Unterſchied von der allgemeinen Auferftehung zum allge 
meinen Weltgericht. 

„„Jeſus wird Todte und Lebendige richten, wenn er zu 
feinem Königreich erfcheinen wird. Daß aber Todte nicht 
gerichtet werden fönnen als todt, daß fie mithin vorher le— 
bendig gemacht werden, ift Sedem begreiflih. Soll aber 
dieß gefchehen bei der Erſcheinung feines Reichs und feiner 
Erſcheinung zu feinem Reich, fo müffen ja nad) dem Pro» 
pheten Daniel 12. Viele, fo unter der Erde fchlafen liegen, 
auferwect werden, etliche als Erftlinge des Lichts zum 
ewigen Leben, und etliche als Erſtlinge des Satans umd 
finfteren NReich8 zur ewigen Schmah und Schande Iſt's 
alſo eine Erweckung der beiderfeitigen Erftlinge, fo ift nicht 
die allgemeine Auferftehung verftanden, folglich auc nicht 
das allgemeine Weltgericht. IV. Zim. 197. 

Mancher Erdverderber und Gräuelmenſch erlebt nicht das 
legte Gericht; mancher widerchriftliche Menſch ift geftorben, 
aber nicht dem Gericht entgangen. Denn ehe das taufend- 
jährige Reich feinen Anfang nimmt, wird eine Auferftehung 
der Erftlinge des Lichts und eine der Erftlinge der Finfter- 
niß ſeyn nad dem, was der Prophet Daniel fchreibt. Alfo 
wird auch ein Gericht feyn. Da fommt dann die Zeit, wo 
Gott feinen Kindern und Sinechten alles Gute vergilt, Alles, 
was fie um feinetwillen gethan und gelitten haben. Denn 
Einige haben im Glauben viel gethan und geftritten, An— 
dere in ebendemfelben Glauben viel erduldet und gelitten. 
Kleine und Große gehen nicht leer aus; Alle haben einen 
Gnadenlohn zu gewarten. V. Off. 316. 


y. Die Hochzeit des Lammes. 


$ 332. 
Auf die erfte Auferftehung folgt die Hochzeit des Lamnıes 
mit feiner Brautgemeine. Diefelbe findet in der oberen 
Luftregion ftatt und dauert taufend Jahre. 


„„Jeſus kommt und hält taufend Jahre in der oberen 
Luftregion Hochzeit mit feiner Braut. Syſt. 482. 
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Chriftus und feine Braut werden in der oberen Luft, 
meines Erachtens, Hochzeit machen, juft über dem durch 
ein Erdbeben zum Borfchein gekommenen Berg Sion, auf 
welhem das Serufalem, das Ezechiel und andere Propheten 
beichreiben, ftehben wird, wie auch der herrliche Tempel, wel- 
hen ebenfalls nad allen Theilen Ezechiel bejchreibt, wie er 
ihn geſehen hat. Syſt. 500. 


Wenn die Braut ihn empfangen, ja gegrüßet haben 
wird, zieht er fih in die obere Luftregion allem Vermuthen 
nach zurück, und mit ihm alle Auserwählte, Berufene und 
Slaubige, die mit ihm gekommen find. II. Theſſ. 102. 


$ 333. 


In diefer Hochzeit empfängt die Brautgemeine befondere 
Herrlichfeitsmittheilungen und wird dadurch zum Weibe 
Chriſti, mit welchem er num die Haushaltung beginnt. 
($ 323.) 


„„ Das große Buch in feinen Händen, das Schöpfungss 
werk, ift eigen fein. Er fann es drehen, lenken, wenden 
und Alles Dirigiren fein. Er fann nad. freiem Wohlgefallen 
ihm eine liebe Braut aus Allen erlefen in der ganzen Welt. 
Und wann dann Ddieje ausgeboren und fo ift, wie er fie 
erforen, iſt's, daß er Hochzeit mit ihr hält. Dann wird er 
diefer Lichtsgemeine, ich meine, wenn fie angethan, fie ift ja 
doch die liebe Seine, das halten, was er gar wohl kann; 
er wird fie zur Regierung bringen, zur Erbin von den 
Scöpfungsdingen, wie er jchon lang verheißen hat; und 
wann der Hochzeitötag vergangen, jo wird fie erben nad) 
Berlangen die fchöne neue Mutterftadt. 1. 273. 40 f. 


Ale wiedergeborenen Seelen, die zur Sefusähnlichkeit 
‚ausgeboren werden und zur erften Auferftehung gelangen, 
find, zufammengenommen, die Braut des Lämmleins, und 
jowie die taufendjährige Hochzeit des Lämmleins zu Ende 
ift, und die Haushaltung des HErrn auf der neuen Erde an- 
geht, find fie das Weib des Lämmleins, das architefturifche, 
originalifhe Serufalem, die Mutter aller GottessKinder, die 
alsdann auf der neuen Erde fihtbare Gemeine. IN. Kor. 228. 
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ec. Die Wirderbringung des Uebrigen und Ganzen. 


aa. Das taufendjährige Keid. 


S 334. 

Der taufendjährigen Hochzeit des Lammes mit feiner 
Brautgemeinde entjpricht als deren Wirfung auf Erden das 
taufendjährige Reich als eine geiftlihe und leibliche Blüthe— 
zeit auf Erden, weil alle Elemente und Geſchöpfe dem Ein- 
fluß Satans entnommen und der fegensreichen Einwirkung 
und Regierung Ehrifti und feiner Braut geöffnet feyn werden. 


„„Das Kommen Jeſu zum Gerichte des Antichrifts ift 
zugleich ein Kommen zu feinem taufendjährigen Reich und 
zur taufendjührigen Lämmleins:Hochzeit. Jenes Reich ift 
alsdann fihtbar auf Erden und Diefes, die Hochzeit, ift im 
oberen Luftkreis, gleichſam ebenfo unfichtbar, als jetzo das 
Reich der Finfterniß in der Luftregion auch if. So aber, 
wie jebo Satan viel Einfluß auf Natur und Greatur hat, 
wird zu derſelben Zeit Jeſus und feine Geliebte ihn haben 
in Elemente und Naturen, ja in die Seelen derer alsdann 
lebenden, glaubigen Menfchen. Das wird dann freilich eine 
außerft glückliche Regierung und ein gefegneter Einfluß feyn ; 
daher dann die goldene Zeit und das lange glüdfelige Leben 
dependiren wird, wie die Schrift deutlich fchreibt und lehrt. 
III. Theſſ. 101. | 

Der Satan, der in der Luft herrſcht und von da auf 
die Erde wirft, wird fammt allen den Seinen von Luft und 
Erde nah den Rechten der Gerechtigkeit verdrungen, und 
wird gefangen und gefefjelt und in den Abgrund taufend 
Sabre, folang die Lammeshochzeit währt, verfchloffen und 
verfiegelt. Und nun ift der HErr mit feiner in Aufer 
ftehungsleibern prangenden Braut in der oberen Luft; und 
darum genießen die Elemente und Naturen fammt allen 
Breaturen den milden, gütigen, fegenbringenden Einfluß Jeſu 
und feiner Braut. Deßhalb wird zugleic das taufendjährige 
Reich des HErrn auf diefer fichtbaren Erde feyn, das Reich, 
wovon die Propheten ſoviel geweiſſagt haben. Syſt. 482. 
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Daß die Kette, mit welcher Satan gebunden worden, 
feine eiferne Kette geweſen fei, werdet ihr leicht begreifen. 
Sch erachte, es feien wider ihn gefammelte, in einander 
eingreifende und zufammenhängende Rechte aus feinen Ber- 
fhuldungen; denn dieſe Sache geht geiftlich-natürfich zu, 
wie jeder Vernünftige einfehen kann. V. Off. 619. 

Gewiß fteht unferer Erde und fonderheitlich dem Lande, 
das ehemals Israel inne hatte, ein Feier- und Subeljahr 
von taufendjähriger Zeit bevor, da in demſelben der Zuftand 
des Garten Edens wieder jeyn wird. Denn wie in dem- 
felben das Paradies Gottes blühete und grünete, aljo wird 
es auch taufend Fahre lang grünen und blühen auf der 
Erde und doch vor der Umfchmelzung derfelben nicht ganz 
zum Vorſchein fommen. Denn das reife, fruchtoolle, eigent- 
lihe Paradies wird in feiner völligen Ausgeburt erft auf 
der neuen Erde offenbar ſeyn. In diefem taufendjährigen 
Sabbath aber wird es grünen und blühen. Denn Satan, 
der allen Sammer in Natur und Greatur, in allen Elemen- 
ten verurfacht, wird die taufend Jahre hindurch aus Der 
Luft und von der Erde weggethan und in den Abgrund ges 
bannet feyn. Darum wird das Band des Fluds in allen 
Elementen und elementifchen Naturen und Greaturen zer— 
reißen und der paradiefifhe Segen wird fich offenbaren, zu— 
malen da Jeſus felbft mit feiner Braut im Unfichtbaren 
jeinen Lebenseinfluß in Alles haben wird. O wie fehnlid 
und Frächzend wartet die ganze Natur und alle Greatur auf 
dDiefen Tag der taufend Jahre! Syſt. 496 f. 

Wenn nun alfo der HErr und feine geliebte Braut einen 
fo kraft- und fegensvollen Einfluß auf die Erde und Ele 
mente, ja in die Naturen und Greaturen hat, fo wird frei- 
fih die goldene Zeit eintreten. Da wird dann auch freilich 
das Paradies Gottes in Natur und Greatur blühen und 
nicht mehr vom Fluch verdrungen werden; da wird die Luft 
rein feyn von allem Gift, und die Elemente werden nicht 
wider einander toben. Alle Thiere werden die Wildheit ihrer 
Natureigenfchaften ablegen. Syſt. 484. 

Zu der Zeit der Lämmleinshochzeit wird, weil fie taufend 
Sahre währen ſoll, Alles eine folhe Geftalt haben, wie im 
Garten Eden vor dem Fall. Alle Elemente werden in Har- 
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monie und Drdnung feyn und nicht im Grimm wider ein- 
ander freiten, daß es bald zu naß, bald zu troden, bald 
zu falt, bald zu heiß wird. Nicht fo vieles Ungeziefer wird 
erzeugt werden, auch nicht fo viele Krankheiten. Eine reine 
Luft wird feyn, denn das ift begreiflich: wenn jet Jeſus 
in der Luft unfihtbar gegenwärtig mit feiner geliebten Braut 
ift, wo vorher Satan und fein Anhang war und einen Tod 
und Verderben erzeugenden Einfluß in die Naturen und 
Elemente der Weltdinge hatte, — wenn nun im Gegentbeil 
Sefus und feine Geliebten einen fegensvollen paradiefiichen 
Einfluß haben: da wird dann freilich ein merklicher Unter: 
ſchied ftattfinden in der ganzen Clementenwelt, weil begreif- 
lich das Reinelement nicht fo zurückgehalten und zurüdgetrieben 
wird vom Zorn und Flud Gottes. Da wird man freilich 
— es iſt fehr begreiflich — älter werden können; denn Alles 
wird gefegneter feyn. Der unfichtbare Einfluß Jeſu wird 
mit dem der Seinigen bei allen reinbegierigen Lehrenden 
und Lernenden zu fpüren feyn. Alle Haushaltungen und 
Gefellfhaften werden davon zeugen, daß etwas Anderes in 
der Luftregion wirft und herrſcht. V. Off. 610. 


$ 335. 


Insbefondere ift das taufendjährige Reich eine gefegnete 
Befehrungszeit für die Menfchheit, aus welcher durch reiche 
Ausgießung des Geiftes und herrliche Kirchenanftalten der 
erfte Sohn Ehriftt und feiner Braut wird geboren werden. 


„„Da der Satan überhaupt zu der Zeit feinen Einfluß 
mehr in die Menichenfeelen hat und die edelften Anftalten 
in geiftlihen Sachen getroffen find, ja fogar der HErr felbft 
mit feiner Braut kräftiger als nie in die Seelen hernieder- 
wirfet und wirken wird, o wie fehnell wird da die Erfennt- 
niß Gottes und Jeſu Ehrifti wachfen! Die Seelen, die da 
in diefem Reiche geboren werden (verftehet geiftlich geboren), 
find fodann der erfte Sohn und Erftling Jeſu und feiner 
Braut. Und da werden dem HErrn und dem Zion feiner 
Braut die geiftlichen Kinder fo häufig und fo rein erzeugt 
und geboren werden, wie die Thautropfen aus der Mor 
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genröthe. Da wird es eigentlich erfüllt werden, was dort 
der Prophet davon fchreibet (Pf. 110,3.). Da aber die Seelen, 
die im taufendjährigen Reich geiftlich geboren werden, der erfte 
Sohn Ehrifti und feiner Braut feyn werden, fo hat der HErr 
mit feiner Braut nody ſechs Söhne meines Erachtens zu er- 
warten, denn ich vermuthe fieben Ewigfeiteu und glaube, daß 
in jeder dem HErrn befonders wieder geiftliche Kinder geboren 
werden. Zwar kann es täglich gefchehen, auch dort auf der 
neuen Erde; aber ich glaube eben, daß fie in fieben Claſſen 
eingetheilt werden. Syſt. 484 f. 

Wenn denn nun Jeſus der HErr mit feiner Geliebten 
taufend Jahre Hochzeit auf der nämlichen Erde gehalten hat, 
auf welcher er und fie gelitten und geftritten hat; wenn in 
diefen tauſendjährigen Hochzeittagen er und fie auf der 
Erde in die alsdann lebenden Seelen Einfluß gehabt und 
mithin fie durch diefelben regiert haben, werden nach Ber: 
fluß der taufend Jahre die Guten alle hinfcheiden in's Un— 
ſichtbare und werden der erjte Erftlingsfohn feyn. IN. Theff. 103. 

Die Feuertaufe und der große Feuertag fommen nod) 
nicht; e8 muß vorher noch eine UniverfalGeiftestaufe über 
die Menjchheit kommen nad der prophetifhen Verheißung. 
(Soel 3. I. Act. 54.) Gott wird feinen Geift noch vorher 
auf alles Fleifch ausgießen, und dieß wird im taufendjäh- 
rigen Reich gefchehen. I. Betr. 244. 

Wenn freilich alles das, was fih Chrift nennen . läßt, 
auch wirklich wahrer, ächter Ehrift wäre, wie es Jeder billiq 
jeyn follte, jo würde es befjer ausfehen in der Welt. Aber 
das fteht nicht zu erwarten auf der Erde, ehe der HErr 
jelber fommt, ehe fein Neich offenbar wird. Auch alsdann 
wird noch bie und da Etwas von dem Unfraut feyn, freilich 
jo var, als jeßt die quie Frucht. Denn die fichtbare Welt 
ift der DOffenbarungsfchauplag zweier unfichtbarer Welten, 
da jede ſich durch Werkzeuge und Mittelfubftangen offenbaren 
will. Wenn denn nun taufend Sahre lang die erfte Mittel- 
fubftanz des Zorns Gottes, der Satan, und fein Anhang 
in den Abgrund verjchloffen feyn werden, und dagegen Chriftus, 
die erſte Mittelfubitang der Lichts- und Liebe-Dffenbarung, 
mit feinem Gefolge von auserwählten Glaubigen und Be- 
rufenen erfcheinen wird, wird es taufend Jahre lang herr- 
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ih feyn auf Erden, denn das Böſe wird fi, wie billig, 
zurüdziehen, fliehen und verbergen müfjen. IV. Zit. 220 f. 

Ob wir werden Die glüdjeligen taufend Jahre erleben, 
die in allen Propheten verheißen find, wo die allerbeften 
Anstalten in Kirche und Staat floriren werden, fönnen wir 
zum Theil vermuthen, aber nicht gewiß wiffen. Aber das 
wiffen wir gewiß, daß wir deren Genuß werden haben, jo 
wir von denen find, die bis in den Tod werden getreu 
bleiben, e8 fei nun, wo es wolle. VI. Pf. 1293. 


$ 336. 

Diefer Erftlingsfohn befteht zuerft aus dem Volke Iſrael, 
welches in fein Land zurücdkehren, den Tempel bauen und 
durch einen Gottesdienft befehrt werden wird, der im Gegen- 
ſatz zu dem vorbildlichen Gottesdienft des alten Teftaments 
durch Nachbildung das Heil in Ehrifto verfündigen und durch 
reiche Geiſtesausgießung befräftigt werden wird. 

»„ Die Juden werden ihren Vorzug erhalten in den tau- 
ſend Jahren des Reiches Ehrifti auf Erden, da er und feine 
Braut im Unfichtbaren regieren und priefterlich wirken wer- 
den. Da werden alle Juden zum Glauben an Chriftum 
und zum neuen Leben fommen, und der erftgeborene Sohn 
des Bräutigams und der Braut oder der zweite Erſtling 
Gottes ſeyn. VII. J. 6. 

Daß die Verheißung Hebr. 8, 10. 11. noch nicht in 
volle Erfüllung gegangen ift, wiffen wir Alle. Ste wurde 
erfüllt von der Zeit an, da Chriftus fein Lehramt angetreten, 
bald an Diefem, bald an Senem. Am Pfingfttag wurde 
fie reichliher erfüllt, als bisher nie, und doch iſt fie von 
dort an auch je und je erfüllt worden, und ift, Gott fei 
Danf, aud im Kleinen an uns erfüllt worden. Aber Die 
eigentliche Haupterfüllung fteht ja noch bevor und wird erft 
in den Tagen des taufendjährigen Reichs geichehen, wenn 
fih ganz Iſrael in feinem Erblande aus aller Zerftreuung 
jammeln wird, und auf diefe Zeit harten wir auch fehnlich, 
glauben auch, daß fie nicht mehr gar zu ferne feiz jedoch 
können wir feine Zeit beftimmen. Das Kläglichfte ift, daß 
man nicht auch, einmal eine Bewegung unter den Juden 
wahrnehmen kann. IV. Hebr. 399 f. 
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Als wahre Bibelverehrer und Bibelchriften müffen wir 
geftehen, daß das jüdiſche Volk fehr viele Vorzüge hatte 
vor anderen Völkern der Erde. Die ganze heilige Schrift 
alten Teftaments ift voll davon. Sa, von der Geichichte 
diefes jetzt wohl noch verftoßenen Volks Gottes her haben 
wir die altteftamentlihen Bücher und Schriften. In Ddiefen 
findet man deutlich, was im neuen Zeftament genug ange: 
merfet ift, daß dieß Volk Gottes nicht auf immer verftoßen 
ift und bleibt, und daß es einft wiederbradht werden wird 
in fein Land und alfo auch zu feinem HErrn, dem Uni- 
. verfaljuden, um defien willen die Juden gewiß Juden find, 
dieweil er als die Verheißung von ihnen abftammen jollte 
und wollte, fintemal er durch das Judenthum eine Zurüftung 
und Vorbereitung auf das Chriftentbum machen wollte, 
II. Eph. 153. 

Die Lichtsboten aus Sfrael wendeten fich zu den Natio— 
nen, und Gott wollte es alfo, denn eine beftimmte Fülle 
und Anzahl aus den Heiden gehört zu der auserwählten 
Sefusbraut und -ihren Geipielen, ja fogar zu den Gäſten 
der Zämmleins-Hochzeit. Laßt alfo dieſe Fülle oder volle 
Zahl eingegangen feyn, dann werdet ihr ſehen, was mit 
Sirael geihehen wird. Auf einmal wird ſich das Licht der 
Wahrheit von der geiftlofen Ehriftenheit wegwenden und zu 
dem verftoßenen Volk fehren, und da wird es mit feiner 
Befehrung zum HEren ein Stüd geben. IN. Eph. 157. 

Die wieder in ihr Erbland zurücdfehrenden Juden wer- 
den den Tempel bauen oder auf ihre Koften erbauen laſſen, 
und aljo nicht für andere Völfer und Nationen, fondern 
für fie felber wird er erbaut werden. Denn fie werden ſich 
nicht als wahre Ehriften in das Erbland ihrer Väter zurück— 
begeben, obgleich welche unter ihnen feyn werden; fondern 
als gottesfürchtige, veligiöfe Juden werden fie ſich dort fam- 
meln und den Meifias erwarten. Shre gottesdienftliche Weife 
werden fie da noch geraume Zeit haben und halten und erft 
nach) und nach zur Grfenntniß Gottes und Jeſu kommen. 
Und wann dann nachher in den Tempel, den fie erbaut 
haben, allerlei Art des Opfers gebracht wird, fo wird es 
nicht mehr heißen: fo wird fich das Lamm Gottes fchlach- 
ten laſſen, was wahrer Judenfinn ift, fondern es wird beis 
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Ben: fo bat fi das Lamm Gottes ehemals Schlachten 
laffen, was dann wahrer eigentlicher Chriftenfinn ift. Alfo 
der zukünftige Tempel wird zu Serufalem für Die Juden, 
welche Chriften werden follen, erbaut. V. Off. 294 f. 

Die Propheten weifjagten unter dem jüdifchen Volk auf 
die Verheißung und das wahre Körperweien, welches dann 
nun auc) eingetroffen hat, weßhalb zwar nicht alle den Juden 
aegebenen Verheißungen, aber doch die gotteödienftlichen 
Weiſen des fchattenartigen Weſens aufgehöret haben in An- 
jebung ihrer Vorzüglichkeit. Denn obſchon nad der Ber 
ihreibung Ezechiels in feinen letzten Kapiteln die Opferweifen 
wieder follen eingeführt "werden unter den ſich wieder ſam— 
melnden Juden im taufendjährigen Reiche, fo wird folche 
gottesdienitliche Weife nicht mehr vor-, fondern nachbild— 
lich feyn, und es wird nicht heißen: fo wird fih einft 
das Opferlamm für unfere Sünden fchlachten laffen, fondern 
e8 wird heißen: fo hat fih der gefommene Meſſias zum 
Sünder und Sühnopfer für uns dahingegeben, und das 
und das hat dieß beditten. Darum wird dieſelbe Weife 
follen belehrend und überzeugend feyn und fih nad und 
nad) aufheben, wie nämlich das jüdifche Volk nad) und nad 
zur wahren Erkenntniß Gottes und Jeſu Chrifti fommen 
wird. II. Eph. 154. 


$ 337. 


Bon Zion aus aber wird fodann die Erkenntniß des 
Herrn unter die Nationen kommen, und Serufalem wird die 
Mutter der Juden und Heiden feyn. 


„„Gott wird feines Bundes, mit Abraham, Iſak und 
Safob gemacht, noch einmal gedenken und wird dem Samen 
derfelben, nämlich) dem natürlichen Sfrael, noch einmal auf 
der Welt befondere Vorzüge angedeihen laſſen. Aber daran 
wird wieder alle Welt Theil nehmen fönnen, und nur der 
Glaube wird abermals gerecht und felig machen. V. Dff. 811. 

Ganz Iſrael wird ſich herbeimachen und durch die Eins 
wirfung des Föniglichepriefterlichen Geiftes Jeſu und feiner 
Braut zum Glauben, zum Leben und zur Herrlichkeit kommen. 
Sa, auch Heiden werden Durch das Judenheil und durch 
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die ihnen zu Theil gewordene Herrlichkeit gereizet und herz 
beigezogen werden, daß fie zum Glauben, zum Leben und 
zur Herrlichkeit Gottes fommen, Und werden der Braut 
Sefu, der in neu auferftandenen Lichtsleibern vollendeten 
Jeſusgemeine, die ihren Einfluß in Natur und Creatur haben 
wird, Kinder geboren werden, wie der Thau oder wie Die 
Thautropfen aus der Morgenröthe. Syſt. 497 f. 

Es war die Stadt Jeruſalem mit ihrem Tempel ein 
Vorbild eines noch höheren und edleren Vorbildes, das 
nad dem Propheten Ezechiel in der letzten Zeit erfcheinen 
wird. Gin Serufalem und ein Gottestempel wird da wieder 
gebaut werden, noch herrlicher als das erfte war. Gleichwie 
aber das erſte Serufalem die Mutterfiche war, alfo wird 
diefe feyn Die Mutter der Juden und Heiden. VI Pf. 943. 


$ 338. 


Gegen das Ende der taufend Fahre wird der HErr mit 
feiner Braut den Segenseinfluß von der Erde zurüdziehen 
und Satan wieder [08 werden, worauf das Berderben über— 
hand nehmen und die gegenwärtige Welt durch endgericht- 
lichen Proceß abgeſchloſſen werden wird. 


vn Wenn das taufendjährige Reich nun ein Ende hat, 
jo wird der Satan wieder eine kleine Zeit los. Denn er 
wird proteftiren, als wäre er zu früh oder zu lang einge: 
fperrt worden. Der HErr wird ihn alfo Ioslaffen, daß er 
jein Sündenmaß voll made. Und e8 wird auf Erden ärger 
werden, ald nie zuvor. Und der HErr wird fich mit feiner 
Braut und all den Seinen alddann. zurüdziehen in's über: 
bimmlifche Weſen. Da wird er feyn, bis das neue Jeru— 
jalem, die Braut des HErrn, herniederfahren wird. Syft. 485. 
Nach diefem wird Satan wieder 108 und macht's arg 
auf Erden. Sefus und feine Braut gehen zwar nicht wie— 
der, fondern bleiben, ohne zu gehen, in reiner Luftregion, 
und ift alfo von feinem Kommen zur Hochzeit fein eigent- 
ih Wiedergehen und abermaliges Kommen. Sondern er 
fann und wird nun bleiben, wo er iſt; nur wird fein Ein- 
flug mit Fleiß eine Fleine Zeit aufhören, daß Satan fein 
Sündenmaß erfülle und es alsdann auf immer mit ihm ab- 

Stroh, M. Hahn's Lehre. 35 


546 Dritter Theil. 


getheilt werde. Denn während dem, daß Satan c8 fo arg 
macht, gehen die fiebentaufend Sahre der Weltwährung zu 
Ende und der legte Tag naht fih. II. Thefl. 103. 

Menn Satan nad) den taujend Jahren wieder losgelaffen 
wird, jo wird er, da er fich in feiner Gefangenfchaft nicht 
gebeffert haben, ſondern fih in eine Rechthaberei hinein— 
arbeiten und meinen wird, ihm ſei Unrecht gefcheben, es 
Ärger machen, als zuvor. Er wird einen Grimm auf die 
Heiligen in Paläftina und Serufalem und überhaupt auf 
Das Reich Ehrifti haben, und wird ausgehen und Gog und 
Magog verführen und ihnen einblajen: „Was habt ihr nöthig, 
der jüdischen fünften Monarchie Tribut zu zahlen? Ziehet 
aus wider fie und vertilget fie auf Erden! Damit ihr fie 
aber ganz ‚gewiß dämpfen möget, machet euch recht ftaxf 
und ziehet wider fie mit großen Schaaren, Wagen und 
Roſſen.“ Dieß ift — in der Dffenbarung Johannis 20, 7 ff. 
geichehen, denn eine Menge umgab Serufalem, dag man 
glaubte, die Erde habe fich aufgetban. Und infofern gelang 
aljo dem Satan fein Borfhlag. Aber was gefchah? Die 
zahlreichen Heere der Feinde wurden gefchlagen; denn Gott 
der HErr ftritt felber für fein Voll. Mit Feuer vom Him- 
mel vernichtete er die Feinde, und man hatte fieben Monate 
an den Todten zu begraben und viele Jahre an ihrem Kriegs: 
geräthe zu brennen. V. Off. 628. 


bb. Der jüngfte Tag. 
$ 339. 


Zum endgerihtlichen Abſchluß diefer Welt wird der HErr 
wieder perfönlich eingreifen und mit feinen Heiligen in feuer: 
fichter Wolfe, wie er gen Himmel gefahren, erfcheinen. 


„„Jeſus, der HErr, kommt in feiner Herrlichkeit zum 
allgemeinen Weltgerichte, und alle heiligen Engel als Ge 
richtsdiener fommen mit ihm, wie er Matth. 25. vorherge- 
fagt hat. In einer Wolfe ift er. gen Himmel gefahren, und 
jo fommt er wieder zum legten Weltgerichte. Sein Herr 
fichfeits-Thron ift eine weiße Wolfe, voll elektriſchen Feuer: 
fichts des erften Tages. Eine folde war auch der königliche 
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Prachtwagen, da er hinging. Was follte aber fchiclicher 
jeyn fürden Schöpfer aller Dinge und für den Richter alles 
Fleiſches, wenn er aus der heiligen Kronenzahl, aus feiner 
majejtätiichen Verborgenheit hervortritt und im Sichtbaren 
erfheinen will? Denn in einer elektrifch-feuerlichten Wolfe 
ift offenbar das reine obere Feuerwaffer, das nicht ſchwer 
zue Erde ſinkt. Es ift das wahre Schamajim; darin ift 
offenbar die achte Zahl, umd in derfelben fann fi die neunte 
und zehnte offenbaren. Die ift alfo das Aeußere des weißen 
Königsthrones; deſſen Inneres find die Eigenfchaften und 
Kräfte des Geiftes der Ewigkeit und Sefus felbft ift die 
Herrlichkeit. V. Off. 632. 

Sa, viele taufende herrliche Schaaren fommen mit ihme, 
dem Richter, einft an, werden in lichtweißen Wolfen berfahren, 
dag man die Pracht jet befchreiben nicht fann. So wie 
er, Jeſus, von hinnen gegangen, wird er als Richter der 
Welt angelangen. 1. 283. 8. 


$ 340. 

Damit beginnt der jüngite Tag, als ein taufendjähriger 
Scheidungs⸗, Gerichts: und Neufchöpfungstag, an welchem 
die allgemeine Auferftehung der Todten, der Erdenbrand und 
das jüngite Gericht ftattfindet. 


„nDer Gerichtstag heißt auch der lebte Tag. Da nun 
alfo diefer Tag feinem andern Pla mahen muß, fann er 
vielleicht fein gemeiner Taq von 24 Stunden ſeyn, vielleicht 
dauert er taufend unferer Erdenjahre. Syſt. 444. | 

An dem legten Feuertage wird Alles im Feuer: bleiben, 
was nicht aus Gott gefloffen und nicht durch feine Herr— 
fichfeit neu geichaffen. Derſelbe Feuertag kann ebenſowohl, 
als Der vorhergegangene taujendjährige Hochzeittag, auch tau— 
jend Jahre währen. In dieſem Feuertag wird das Lämm— 
lein mit feiner Braut das Haus, auf dem oder in dem die 
neue Haushaltung Ewigfeiten fang beginnen fol, ausreint- 
gen und es neu als ein neues All darftellen. II. Betr. 239. 

Zu derfelben Zeit wird der Geift der Ewigkeit Himmel 
und Erde, d. i. alle Elemente, Naturen und Greaturen be- 
wegen; die Aktions- und Reaktionskraft wird in voller Ber 
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wegung ſeyn, mit der Kraft der Ausdehnung verbunden, 
wie in der Schöpfung aller Dinge. Und dann wird nicht 
allein eine fehnelle Verwandlung, fondern auch. eine fchnelle 
Scheidung des Guten und Böfen erfolgen, und in voller 
Bewegung der Kräfte und Wirkungen des ewigen Geiftes 
wird die Natur und Greatur das ausftoßen und von fi 
treiben, was ihr nicht conform ift und nicht zu ihrem We— 
jen gehört, und hingegen das anziehen, was demfelben con- 
form und pafjend ift. Und das wird gefchehen, wie ſchon 
gejagt, Durch den unvergänglichen ewigen Geift, der in Allem 
höchſt wirkſam iſt. Set wird das DVerwesliche anziehen 
fraft der. Anziehungskraft Gottes die Unverweslichfeit, und 
das Sterblihe wird anziehen die Unfterblichkeitz dieß aber 
nur bei dem, was erneuert werden fol und bereit3 den An— 
fang. dazu gemacht hat. Das Gegentheil wird von fid 
ftogen Alles, was noch Licht und Erquickung war, und wird 
fchnell anziehen Todes- und VBerwefungsftoff zu einem finftern 
Leibe, der ewiger Verwefung und Verbrennung fähig ſeyn 
wird. Zu Ddiefem großen wichtigen Ereigniß und Vorgang 
wird der Engelfürft ein Zeichen geben mit der großen Ge 
tichtstrompete; juft dann, wann er zum Trompeten aufge: 
rufen und angetrieben ift, wird die große Bewegung des 
ewigen Geiftes erfolgen. Da wird datın alfo die allgemeine 
Auferftehung der Todten ſeyn und alfo auch die große und 
fchnelle Verwandlung. Und während dem Allem geräth die 
Erde in Brand und der HErr hält Gericht in der oberen 
LZuftregion. Syſt. 438 f. 


%. Allgemeine Auferfichung. 
$ 341. 

Die allgemeine Auferftehung gefchieht durch den Geift 
der Herrlichkeit zum Licht und Leben bei denen, Die den 
Lebensfamen des Geiftes Jeſu haben, und wo diefer fehlt, 
durch den Geift der Ewigkeit zum Gericht. 

„„Die Auferftehung zum Licht und Leben wird dur) 


den Geift der Herrlichkeit bewirkt, und ift diefe Auferwedung 
eigentlich der geiftliche Geburtstag, Wer den Geift und 
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Sinn Jeſu nicht hat, nicht wahrhaftig durch den Geift Sefu 
nengeboren wird, fann auch nicht durch ihn auferweckt wer: 
den. Denn wo der Same des Lebensgeiftes Jefu nicht ift, 
da ift fein Lebensfeim möglich. Alfo ift die Auferweckung 
anderer Art: nämlich die Seele hängt am Lebensband des 
Geiftes der Ewigkeit, alfo gefchiehet durd ihn die Aufer- 
wedung ſchrecklich und gewaltig zum Gericht. Syſt. 431 f. 

Der Geift der Herrlichkeit, die Herrlichkeit des Vaters, 
hat Jeſum von den Todten auferwedet, und diefe wird ung 
auch erwecken mit Gottesfraft. Sefus, der HErr vom Him- 
mel, it der himmlische, göttliche Driginalmenfch, ift felbft die 
Herrlichkeit des Vaters. Wer durch ihn erweckt werden foll, 
muß von dem Geift der Herrlichkeit neugeboren, folglich von 
Gott gezenget feyn. Iſt aber das nicht, jo ift der Menſch 
nicht geiftlicher Menfch, hat feinen Lebensfamen in fih, kann 
alfo nicht erwect werden. Er wird aber doch auferwedt. 
Darum muß Ddiefe Erwedung durch den ewigen Geift ge 
ſchehen, in welchem feine Seele auch im Tode ein Leben be- 
hält, aber ein Leben ohne Licht, ohne Gottesherrlichkeit, 
alfo ein Leben, das gewiß eine wahre Qual, eine Hölle ift. 
Syft. 429. 

Die aus Zeit und Ewigkeit zufammengefekte Seele hat 
wohl ewige Kräfte, auch ewige Effenz, da fie ja fonft auch 
feinen verdammnißfähigen Leib anziehen könnte. Sie hat 
ein Lebenswurzelweſen int Geifte der Ewigkeit; diefer wird 
fie wider allen ihren Willen erweden, daß fie ihr Dafeyn 
empfinde, in einer ihrer finftern feurigen Seele pafjenden 
Leiblichkeit. Solche Seelen werden am allgemeinen Aufer- 
weckungstage erfunden werden wie die ftinfenden Eier, wo 
die brütende Henne nichts Lebendiges herausbringen Fonnte, 
weil fein Samen zum Keimen darinnen war, alſo ja nicht 
erweckt werden fonnte. Sie werden aljo, wenn die Gentral- 
fräfte des ewigen Geiftes fi) bewegen und Himmel und 
Erde in Bewegung feßen, gewaltig herausgefchüttelt werden 
aus Meer und Erde und in folder Befchaffenheit ſeyn, welche 
gräglih ift. IV. Hebr. 578 f. 

Nun, wenn Todte und Lebendige vor dem Richter er- 
einen follen, fo müſſen die Lebendigen fehnell verwandelt 
werden und die Todten müflen aus den Zodtenbehältniffen 
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hervor. Tod und Hölle müffen die Todten, die darinnen 
find, herausgeben; denn das find eigentliche Behältniffe auf 
den Gerichtstag. Dieß iſt es, was Apoc. 20, 13. vorkommt, 
da es heißt: weil num die Todten auch follten gerichtet wer- 
den, jo gaben alle. Behältniffe ihre Todten her. Und aljo 
das Meer, in welchem feit der Sündfluth fehr viele Menfchen 
begraben liegen, gab her die Todten, die noch darinnen 
waren, die nicht waren zur Grftlingsichaft gefommen, und 
der Tod, nämlich das Grab, der Geift der Auflöfung in 
der Erde, gab auch feine Todten. Und fo auch der Todten— 
ſchlund, der diejenigen hält, die ihm in dem Kragen ſtecken 
bleiben, Die er nicht verfchluden, freffen, auflöfen und aus: 
einanderfegen faun, weil Seele und Körper nicht auseinan- 
der will — auch dieſer Todtenfchlund, tiefer al8 das Grab, 
gab feine Todten heraus. Denn die Bewegung des Geiftes 
der Ewigkeit fehüttelte und bewegte Alles am Bande des 
Rebens, was je ein Leben hatte und befam. Denn der Tod 
fann Nichts von dieſem ewigen Bande abtrennen, daß es 
ganz abgetrennt wäre. In dieſer Geiftesbewegung muß das 
Sterbliche Unsterblichkeit und das Berwesliche Unverweslich- 
feit anziehen, und zwar, durch die Gentralfräfte der Aktion 
und Reaktion bewegt und in Bewegung gefeßt, zieht Jedes 
feines Gleichen an und ftößt das Ungleiche von fich aus, 
daß alfo felige Leiber fowie unfelige Magnete ähnliche 
Dinge anziehen, dadurd) fie Daun fähig werden, Qualen zu 
leiden oder Freude zu genießen. V. Off. 635 f. 


$ 342. 
Vermöge der Magia zieht jede Seele auf unterjchöpferifche 
Weiſe je nach ihrer herrſchenden Eigenfchaft einen finftern 
oder Lichtsleib an. 


„„Finſtere DVerwandlungsleiber ziehen alle die an, Die 
fein geiftlihh Leben und aljo feine Lichts- und Glaubens— 
magia haben; denn der ewige Geijt bringt die Reaktions— 
fraft in Bewegung, nad der vorzüglichen Eigenfchaft und 
Art jeden Dinges. Syſt. 441. 

Es mögen die menfchlichen Leiber noch jo lange verfault 
feyn, als fie wollen, das hat nichts zu fagen. Gott wird 
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fie mit feiner allmächtigen Beweglichfeit wieder rufen, und 
die nämliche Seele, die mitgewirfet hat als unterſchöpfe— 
riſche, werkzeugliche Kraft zum erſten Seyn, wird wieder 
werkzeuglich mitwirken. Und wie Adams Seele zur feelifchen 
Beltimmung mitgewirkt, wird jede Eeele, von innen heraus 
befeelt und bewegt, mitwirken zur Auferftehung. Wie fie 
ift, fo ift das, was fie entweder urfprünglich oder mittelbar 
bewegt: fie ift aber wie der Geift ift, mit dem ihre Tink— 
tur zufammenfloß im Zeibesleben. VI. Bi. 984. 


$ 343. 
Der Zuftand der im finftern Leibe Auferitandenen tft i 
ein ewiges Seyn mit immerwährendem Sterben. 


„Gott! weld ein Entjegen der Seele wird dieß jeyn 
Denn fie wird in's Seyn gerufen und möchte doch lieber! 
nicht ſeyn. Allein fie ift. Und nach der Auferfiehung Fann 
fie mit Leib und Seele leiden. Syſt. 431. 

Es gibt unglaubige, finnlichjeelifche Menfchen, die feine 
Auferftehung des Leibes und fein ewiged Leben glauben, 
auch fogar es befennen, daß deren feines fei; Denn fie wün— 
ihen es jo, juchen es alfo auch nicht, und begreiflich iſt's, 
daß fie es nicht haben. Aber eine unfterbliche Seele haben 
fie, die fic) regte; von Diefer ihren geiftlichen Theilen haben 
fie fich weggewendet und find fleiichlih und ganz ungeiftlic) 
worden, gehen hin wie Die Thiere, ohne an die Beftimmung 
des Menjchen jemals zu denfen. Soldye werden freilich ein 
ewiges Seyn in einem immerfterbenden Zuftand haben. 
IV. Hebr. 580. 


ß. Erdenbrand. 


$. 344. 

Da nunmehr der Zeitpunkt gefommen feyn wird, in wel- 
hem nah dem Wohlgefallen Gottes die beftimmte Anzahl 
Menschen geboren und die natürliche Grundlage für Das 
Himmelreich gegeben ift; da andererfeits nach der Gerechtig- 
feit Gottes dem Satan gegeben war, Alles gegen das Gute 
zu verfuchen, und derfelbe nunmehr zum Endgerichte reif ger 
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worden, jo geſchieht jeßt die völlige Scheidung des Guten 
und Böfen im ganzen Umfang und es wird mit dem Sa— 
tan abgetheilt. i | 


„„Es wird Manchem ein wunderlich Ding zu ſeyn dünfen, 
daß Gott verlangt und will, daß Satan Alles verfuchen, 
anwenden und anftrengen ſoll, um dem Lichtreich Jeſu zu 
widerſtehen, ſolches — ſeiner Meinung nach — zu vertilgen 
oder wenigſtens aufzuhalten. Es ſoll aber Niemand wun- 
dern, denn mit allem Wohlbedacht hat Gott die Scheidung 
und Auseinanderſetzung des Guten nicht eher gewollt und 
begonnen, als bis ſeine Erſtlinge ausgeboren und überhaupt 
die ihm allein bekannte Anzahl von Menſchen geboren ſeyn 
wird. Denn ſo lange das nicht iſt, kann die Scheidung 
nicht geſchehen oder dem’ Plan und den Abſichten Gottes 
gemäß flattfinden, weil immerdar. das: Böfe das Gute in 
feinem Wahsthum treiben muß, obſchon das Böſe diefe Ab- 
ficht nicht hat. Das iſt's aljo, warum. die Scheidung ver: 
ſchoben ift, bis der rechtliche Sieg des Lichtreiches über das 
finftere Reich offenbar wird bei dem Kommen des Herrn. 
Erſtlich kommt er alfo zur Hochzeit mit feiner Braut. Da 
gejchieht eine merkliche Scheidung. Kommt er aber zweitend 
zum allgemeinen Weltgerichte, jo wird alsdann die Scheidung 
und Auseinanderfegung des Guten und Böſen erſt völlig 
und ganz. Wäre das aljo früher und gleich nad) dem Falle 
gefchehen, fo wäre Vieles einft nicht, wie es ſeyn wird. Es 
wäre im Himmelreiche einſt zwar. ein feliges, aber höchſt 
einfaches, ewiges Einerlei, und das ift nicht Gottes Liebes- 
Vorſatz, alſo auch) nicht der Plan feines Wohlgefallens. Denn 
wenn vorzügliche Erftlinge feyn follen, Könige und Priefter 
in Gottes Reich, ei, dann müflen auch Urfachen der Be- 
fiegung und des Widerftandes vorhanden ſeyn, daß fie es 
rechtlich werden fünnen. Ja noch mehr: ſoll einft die arme 
gefallene Menfchheit alle die Himmel, die Jeſus der HErr 
für die gefallenen Menfchen eingenommen hat, daß fie die: 
jelben ewig befißen und bewohnen, wenn fie fih haben 
wiederbringen laffen — fol diefe Menfchheit die Himmel 
bewohnen, die der abgefallene Engelfürft mit feinem Anhang 
verlaffen und räumen mußte, ei, fo muß Gott, da er: nicht 
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willkührlich, fondern rechtlich handelt und handeln will, zu- 
geben, daß Satan feine Macht und Kraft friegend und 
 flreitend anwenden darf gegen die Menfchheit auf Exden, 
die aus einer wunderbaren Mifchung zufammengefegt ift. 
V. Off. 235 f. 

Seit der HErr das Schöpfungsbuch aufftegelte, weiß er, 
hineinfehend in die Urkräfte des Lichts und der Finſterniß, 
wie ftarf jedes Theild Vermögenheit fei, wie und was alfo 
das Reich der Finfterniß verfuchen werde, auch wie und 
mit welcherlei Lichtsfraft er e8 befiegen fann. Und fo weis: 
lich weiß er Alles einzufeiten und einzurichten, daß zu einer 
ihm befannten Zeit Alles wird zur Reife gediehen feyn, fo- 
wohl in's Reich der Finfternig, als in's Reich des Lichts. 
Iſt's aber nun dahin gekommen, fo hat das Reich der Hölle 
feine Wunder geoffenbart, fein Aeußerſtes aufs Höchfte 
verfucht und fomit fih zum Gerichte veif gemacht, und der 
Naturbaum des menfhlichen Lebens hat fih in allen Zwei— 
gen geoffenbart und alfo das Fortpflanzungsvermögen ſich 
zum Ziele getrieben, ıumd darum wird die große Scheidung 
vorgenommen werden, und der HErr wird feine Tenne fegen, 
alle Kräfte des ewigen Geiftes werden in Bewegung feyn, 
darum auch die Reaktionskraft in allen Magneten ihre Aehn— 
lichkeit anziehen, und alles Andere wird durch die Aftions- 
kraft ausgetrieben werden; das Sterbliche wird Unfterblich- 
feit und das Berwesliche Unverweslichkeit anziehen, und 
dann wird Licht und Finfterniß gefchieden feyn und das 
Leben den Tod und Licht Die Finfterniß befiegen. IV. Hebr. 105. 

Der HErr wird mit dem Satan abtheilen, daß das 
böfe verdorbene Wefen in allen Naturen und Clementen, 
Greaturen und Welten dem Satan zum Eigenthum gegeben 
wird, als der folches hervorgebracht und geurſacht hat. 
Syſt. 459. 


$ 345. 


Bei dieſer Abtheilung wird der Feuerfee Satans und der 
Seinigen Theil feyn, der HErr aber mit feiner Braut das 
neue Al bewohnen. (cfr. $ 310.) 


„„An diefem Tag wird mit dem Erzfeind ganz abge- 
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theilt werden. Der Feuerſee wird fein und der GSeinigen 
Theil ſeyn, weil fie das Böſe erweckten und hervorbrachten. 
Das neue Al wird das Haus des Lämmleins und feiner 
Braut feyn und diefe werden es nad) dem Gerichtstage be⸗ 
wohnen. II. Petr. 239 f. 

Der lebte Tag wird lang genug feyn, weil er feinem 
andern mehr Pla machen muß und meines Erachtens Die 
Erde jtille ftehen muß und fih nicht mehr um ihre Achfe 
wenden darf, daß es gleichfam fet, wie vor dem erften 
Schöpfungstag, und aljo die Elemente, Natur und was zum 
ganzen Sonnenſyſtem gehört, wie in einen chaotiſchen Zu— 
jtand verjegt werden. Nun, denfe ich, geht die große Schei- 
dung an; jet wird der HErr feine Tenne fegen; jeßt wird 
er den großen Feuerbeſen aller aftralifchen, centraliſchen und 
eleftrifhen Feuer zufammennehmen und zufammenmwirfen 
machen, und fagen zu feiner Geliebten: nun wollen wir 
das Haus diefer Welt, das wir bewohnen wollen, auspußen 
und ausfehren, und mit dem Satan theilen: der Wuft ift 
jein, ich habe ihn nun lange geduldet; er foll zum Feuer- 
fee, Feuerbad und Wohnung ihm bereitet werden, wo denn 
. Alle mit ihm efjen und genießen follen, die mit ihm einge- 
brocket haben und feines Theiles find. Denn jest, da fi 
die Erde nimmer dreht, weil fie das ewige Wort nicht mehr _ 
zum Umlauf bewegt, iſt e8 dort ewige Nacht. Und auf 
der neuen Erde, die aus der alten nebft einem neuen Pla— 
neteniyftem zum Borfchein fommt, ift immerwährender Tag. 
II. Theſſ. er 

Durch Auflöfung und Auseinanderfeßung, durch Feuer: 
Iheidung und Zerfegung wird Gott mit dem Satan theilen. 
Was er fiebentaufend Jahre hindurch bös und gut unter: 
einander geduldet hatte, duldet er dann nimmer länger alfo. 
Denn aus dem Guten macht er neue Himmel und eine 
neue Erde und aus dem böfen Alten einen Feuerjee. Dies 
fer fann dann die halbe Erdfugel in den eriten Ewigfeiten 
einnehmen, darin find gefammelt alle böfen Leben und Wer 
jen.. Hingegen die neue, gereinigte Erde und die neuen 
Himmel find eine Sammlung reines Lebens und Wefens. 
V. Dff. 637. 

Der erfte Himmel und die erfte Exde ift ihrer Geftalt 
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und Wefenheit nach vergangen; es iſt zum Neuen nur das 
gefommen, was dazu gehört, nimli das Gute, das noch 
wie verborgen darin ſteckte, aber mit feiner Qualität unter: 
drückt war und nicht in’s Herrfchen fommen fonnte, weil e8 
von Fluch, Tod und Gift unterdrüdt war. Alles diefes ift 
durch Die Kraftbewegung Gottes und feines ewigen Geiftes 
weggefchafft und ausgetrichen, und darum ift Alles fo ſchön 
und neu. V. Dff. 651. 

* $ 346. 

Der Feuerfee tft das Putrefactionsfaß, in welches zum 
Zweck der Auseinanderfegung Alles geworfen wird, was bis 
zum, jüngften Tag widerftanden hat, auch der Tod und die 
Hölle. Dieß ift der andere Tod. 

„Iſt Etwas nicht gefchieden und aufgelöst worden am 
fangen legten Feuertage, fo ift das daffelbe Ding, das in 
das Putrefactions- oder Fäulungsfaß, d. i. in den andern 
Tod geworfen wird; da wird es aufgelöst und auseinander: 
gejeßt werden. Denn wenn der Schöpfer fagt: Siehe, id) 
mache Alles neu! jo wird er hoffentlich nirgends etwas 
Altes mehr lafien.  V. Off. 648. 

Fleiſch und Blut, d. i. feelifche irdifche Menfchen fönnen das 
Reich Öottes nicht ererben, fintemaldiefelben in das tinfturialifche 
Lichtreich Der Herrlichkeit nicht taugen; haben fie doch feine Geift- 
leiber, folglich find fie auch nicht für das Lichtreich organifirt und 
gebildet. Und wie follten fie denn au Gott und mit Ehrifto er- 
ben, da fie noch gar nicht einmal feine Kinder, alfo nicht 
von ihm geboren find? Wohl find fie Alle feine Geſchöpfe, 
im natürlichen Leibesleben; aber ohne Wiedergeburt find fie 
eben, was die Spreu ift ohne Kern, was das lautere Ei 
iſt ohne Samen. Säet alfo diefe Spreu, diefes Ei im Tod 
in das Grab, was wird da herausfommen? Antwort: Nichts 
als eine verfaulte Spreu, ein ftinfend Ei! Was ift aber mit 
diefem zu machen im Reich des Lichts? Antwort: Nichts. Wo 
taugt e8 hin, als in das PButrefactionsfaß, in den Feuerfee, daß 
es allda auseinandergefeßt werde, den Lebensfamen empfange, 
und erft in’s Lichtreich geboren werde. Syſt. 485 f. 

Schon bei dem allgemeinen Weltgericht und der großen Got- 
tes⸗ und Schöpfersbewegung wird der Zod, nämlich der natürliche 
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Tod in den Sieg, nämlidy in die fliegende Lebenskraft ver- 
Ihlungen; Zod und Hölle wird in den Fenerfee geworfen; 
denn wenn der Tod nicht verfchlungen würde von dem Gieger- 
(eben, fünnte auch feine Verwandlung ftattfinden, das natür- 
liche Sterben hörte nicht auf und vermuthlich auch das Ge- 
bären nicht. Wenn aber der natürliche, Tod verfchlungen 
wird von dem Leben, fo iſt dieß nur alfo bei denen, Die 
in den ewigen Tod nicht gehören. Der ewige Tod ift der 
, allerleßte Feind, der endlich nad dem Ablauf aller Ewig- 
feiten aufgehoben und vom ftegenden Leben verſchlungen 
werden wird. Aber bis dahin fteht es, wie fchon gefagt, viel 
Ewigfeiten an. Wenn aber der natürliche Tod am legten 
Tage, am Tage des allgemeinen Weltgerichts verfchlungen 
wird, jo hört auch das Gebären und überhaupt das natür- 
liche Leben auf. Denn in foldher Auflöfung und Scheidung 
aller Dinge muß der Naturlauf aufhören, nicht allein bei 
denen, die in’s Licht verwandelt werden, fondern auch bei 
denen, die die finfteren, Berwandlungsleiber anziehen müffen. 
Syft. 440 f. 

Und der Tod, nämlich der in der Erde ſteckende Auflöfungs- 
und Verwefungsgeift, und der tiefer ſteckende Todtenichlund, 
wo die Seelen bangen und ſtecken bleiben, welches jonft auch 
Zodesthal oder Todtenbehältnig beißt (auch der Scheol ift 
davon nicht ganz frei zu fprechen), Eurz alle dieſe Todtenbe- 
hälter werden zufammen in Einen Ort verwandelt, der heißt 
dann Feuerfee, Ort der Verdammten. Dieß ift dann mit 
andern Worten der andere Tod, und- heißt Feuerfee, oder 
See des gefammelten aftralifhen und centralifchen Feuers. 
Y. Off. 637 f. 


$ 347. 


Dieje große Ummandlung der Erde gefchieht durch das 
Zufammenmwirfen des aftralifchen und centralifchen Feuers, als 
durch die Feuertaufe der Erde. (cfr. $ 335.) 

„„Wenn der letzte Feuertag angehet, wird es meines 
Erachtens alfo ſeyn. Jeſus ift das ewige Wort, das Fleifch 
worden ift, das Wort, welches Alles Hält und trägt. Wenn 
es nun die Erde nicht mehr zum Umlauf bewegt, fo brennt 
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der Zorn des Lämmleins und das im Feuer des ewigen 
Geiftes an; darum werden alle Feuer in Bewegung gefeßt 
und daher die große Bewegung und der Alles auseinander: 
feßende und reinigende Feuerbrand. Denn wenn Alles wird 
gereinigt und neugemacht feyn, gebt die himmlifche Haus- 
und Hofhaltung auf der neuen Erde mit Jeſu Braut an. 
III. Theſſ. 104. 

Was denn das für ein Feuer ſeyn werde, das in Allem 
brennet und nicht ausgelöfcht werden fann? — Bermuthlid) 
ift e8 ein Feuer, wie Elias eines erbetete, da er um den Altar 
des HErrn her viel Wafjer gegofjen hatte, und das Feuer, 
das vom Himmel fiel, verzehrte Alles gang und gar. Ver— 
muthlich fommt zu Diefem Feuer auch noch ein unterirdifches 
centralifches Feuer, wie e8 aus den feuerjpeienden Bergen 
hervorbricht und zuweilen abjcheulich und fchredlich wüthet. 
Die Erde ift in der Sündfluth mit Waffer getauft worden, 
wie Petrus fchreibt; es fteht ihr alfo noch eine Feuertaufe 
bevor. Die große Wiedergeburt aller Dinge ſteht noch be- 
vor. Died wird alſo die Feuertaufe feyn, die am lebten 
Tage zu erwarten if. Bor dem Angefichte des Richters 
werden Himmel und Erde fliehen wollen und nicht fünnen. 
Meines Erachtens ziehen fie ſich durch den erftaunlichen 
Luftdrud im Centro zufammen. Durch einen folchen Luft- 
druck zog fi meines Erachtens Meer und Erde zufammen, 
daß das Waſſer überall heraus und herein drang und fich 
über die ganze Erde ergoß. Ein fchredlicher Luftdrud kann 
die euer über der Erde und in der Erde entzünden,. daß 
fie zufammenwirken und fih dann in Allem entzünden, fo 
daß es mit Recht unauslöſchlich Feuer genannt werden fann. 
Denn diefes Feuer weiß feine Gränzen, als da, wo nichts 
Berbrennliches if. Es wird Alles verzehren, aber auch 
reinigen, und nachdem es Alles aufgelöst und verzehrt hat, 
was e8 follte, wird ein neuer Himmel und eine neue Erde 
erjcheinen, wie e8 Sohannes in feiner Offenbarung befchrie- 
ben hat. Syſt. 445 f. 

Electriſches Bligenfeuer ift im Himmel als obere Waf- 
fer und centralifch Feuer in der Erde. Diefe beiden Feuer 
werden durch das Schöpfungswort aufgefpart zum Testen 
Gerichte am großen Feuertag, wo beide Feuer zufammenwir- 
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fen und fallen werden und wo dann Alles aufgelöst wird, 
was Feuerprobe nicht hält. I. Betr. 243. 

Himmel und Erde enthalten fchon in fih die Dinge, 
durch welche fie aufgelöst werden, wie der Geift der Auflö- 
jung jchon im Leib der Sterblichkeit wirkt. Vielleicht ift 
durch) einen gewaltigen Luftdrud die Sündfluth entftanden, 
wenn die Waffer in die Enge getrieben, über fi geftiegen 
und in die Erde gedrungen und wie aus einem Schwamme 
ausgepreßt worden. Der Himmel heißt im Hebräifchen 
Schamajim und das ift lichtfeurig Waſſer. Electriſch und 
aftraliich Feuer ift genug in dem obern Waſſer; hingegen in 
der Erde fehr vieles unterirdifches und centraliiches Feuer. 
Alle diefe Feuer werden durchs Verbum ‘fiat vom Verbum. 
Dei gefpart und in Ordnung gehalten bis zum großen Feuer: 
und Geridhtstag, fowie ehedeffen auch die Wuffer, Daraus 
die Erde worden, erhalten worden find in fhönfter Drdnung, 
bis fie ausbrechen follten zum Gericht. Die war die Wal- 
jertaufe der Erde bei der Sündfluth, und die Feuertaufe zu 
ihrer Wiedergeburt fteht noch hervor. 11. “Betr. 243. 


$ 348. 


Himmel und Erde werden Geburtsfchmerzen bekommen 
und die ewige Magia wird das Reine von dem Unreinen 
ſcheiden, indem fie im Kichtsreich und in der Hölle das Gleich⸗ 
artige anziehen wird. 


„„Himmel und zu unferem Sonnenfyftem gehörige Him— 
melsförper wollen fliehen fammt der Erde, und im ganzen 
Schöpfungsraum iſt fein Ort für fie; denn e8 fann Kleines 
dem Andern weichen. Nur eines Zolled Berrüdung brächte 
im ganzen Schöpfungsteiche Unordnung und Disharm onie. 
Wohin wollen alfo die Erde und der Himmel flieben, als 
näher ihrem eigenen Gentro zu in ihrer Angftbewequng, als 
nähmen fie zuviel Raum ein im Schöpfungsreiche, als wollte 
fie der Schöpfer und Richter zufammenprefien und treiben? 
Kurz, fie befamen Geburtsfchmerzen; denn die, Zeit der 
Wiedergeburt und Neugeburt war vorhanden. Daher Die 
angftvolle Bewequng in den Körpern der Natureigenfchaften 
durch Die Eigenfchaften der ewigen Natur. Sie fünnen alfo 
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nicht auf oder ab, fondern nur ihrem eigenen Gentro zu 
fliehen und fid bewegen im ihren Luftkreiſen. V. Dff. 633. 

- Dur die, Feuertaufe wird die Erde gereinigt und er 
neuert werden; denn electrifch, aftralifch und centralifch 
Feuer werden zuſammenwirken, und dann wird fie gereinigt 
und wiedergeboren werden; was verbrennlich ift, wird vers 
brennen; was beweglich und veränderlich ift, wird verändert 
werden; was aber edler ift, nämlich Geift, Tinftur, Rein: 
element und paradiefiiche Erde, das wird bleiben. Sowie 
fih das Waſſer über der Veſte, das reine Oberwafjer, auf 
Gottes fprechendes Bewegen oder bewegende Sprechen von 
den untern gröbern Elementarwafjern ſchied, und ſowie das 
electriſche Feuerlicht des erften Tages von der grobfinnlichen, 
dien Finfterniß fich fehied, ebenfo wird fi durch Gottes 
fchöpferifches Bewegen im ewigen Geifte das Reine vom 
Unreinen trennen und fcheiden. So zieht denn nun Die 
Kraft der Anziehung an dem Orte an, wie der Geift der 
Ewigkeit in Liebe oder Zorn anziehen will, und ift alfo der 
Wille diefelbe magische Anziehungskraft. Wie will fie aber 
offenbar jeyn? Anders nicht, als wie fie an demfelben Orte 
Mittelfubitanzen findet, durch die fie ſich offenbaren fann. 
Demnach zieht die ewige Magia in der Hölle, im Feuerfee 
alles Finftere an, und es wird derfelbe eine Sammlung al- 
fer böjen Weſen; da hingegen das Lichtreich offenbar wird 
und heransbricht, wo Gott in Licht und Liebe offenbar feyn 
wil. Und wo will er das anders, als wo Chriſtus lebt 
und regiert? V. Off. 643 f. 

Himmel und Erde müfjen fich im ihren Luftkreifen felber 
entzünden durch den Drud der fehweren Luft, daß Das cen- 
tralifche Feuer aus jedem ausbredhe und das electrifche er» 
grimme, dag alfo Alles in Natur und Greatur, was zu un: 
jerem Sonnenſyſtem gehört, im Feuer fei und ſich auflöfe 
und fcheide, was feinen Paradies und Zinkturleib angezogen 
hat, und daß alsdann ein jeder Magnet das von fi) ftoße, 
was ihm nicht gleichartig ift, und das anziehe, was feiner 
Art und Natur ift, beides im Guten und Böfen. V. Off. 967. 
Weil denn vermuthlich alle Welten und Himmelsförper aud) 
ein organifched und organifirtes und fo zu fagen thierför- 
miged Leben haben, werden aud) diefe anziehen und von 
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fi treiben: das anziehen, was ihrem Magnet gleichartig ift, 
und das von fi) treiben mit antipathetifcher Kraft, was 
ihnen nicht conform und gleichartig if. Es wird alfo Bö— 
ſes und Gutes von einander gefchieden werden und diefe 
Scheidung wird von Innen heraus anfangen und ein jedes 
Ding in feiner Geburt und in feinem Prineip offenbaren 
und fichtlich darftellen. V. Off. 977. 


Y. Gericht, 
8 349. 


Während des Erdenbrandes wird der HErr mit den Heis 
| ligen in der obern Kuft das Gericht halten. 


„„Wo wird der Herrlichfeits- und Nichterthron feyn, 
wenn Himmeld- und Erdenkörper fliehen? Antwort: Nicht 
auf einem Erd» oder Planeten-Himmelskörper, fondern wo 
weiße Wolken find, in der oberen reinen Himmelsluft. V. 
Off. 633. 

Die Glaubigen oder Heiligen werden auch über die bö— 
jen Engel richten und an fich felber das Richten gelernt 
haben, wenn fie nicht hier durch unbefugtes Gericht über 
Andere ſich zu frühzeitig in die Ehre des Richteramtes ge- 
jeßt und vor der Zeit gerichtet haben. Ob aber gleich die - 
Heiligen die Welt und über die böfen Engel richten werden, 
fo heißt es doch nirgends, daß Heilige die Heiligen richten 
werden. XI. I. 329. 

Der große, weiße Richterthron wird im obern reinen 
Luftkreis fepn, in welchem freilich um feiner Leichtigkeit und 
Dünnheit willen fein Sterblicher fein Leben behalten könnte. 
Bor diefem Thron und dem, der darauf fißt, wird fich ver: 
fammeln Alles, was je lebte, alle Auferwecten und Verwan— 
delten. Denn da wird Raum genug für Alle feyn. Da 
werden dann die Gewiffensbücher aufgefchloffen werden, und 
endlich wird das Bud) des Lebens die Entfcheidung geben. 
Was in demfelben feinen Namen nicht eingefchrieben findet, 
fann nicht felig werden, noch im Lichte beftehen. Das Ge— 
richt wird gut entfcheiden können; denn wer will läugnen, 
da, wo Alles offenbaret ift? Es feheint, daß Alles, was das 
Gewiffen im ganzen Menfchenleben je geahndet und be— 


Die Wiederherftellung der Herrlichkeit. ‚561 


ftraft habe, ſei in daffelbe unauslöfchlich eingefchrieben. Ob 
e8 schon das Gedächtniß des Menſchen vergeffen bat, fo ift 
es Doch. in dem Gewiffen nicht ausgelöicht; fondern wenn 
die Gewifjensbücher aufgethan werden, bleibt auch nicht Eine 
Handlung, ‚Feine jemals gehabte Ahndung und Beitrafung, 
auch. die kleinſte und ftillfte nicht verborgen. Gott! welch 
ein Buch wird Mancher voll haben von lauter Gedanken, 
die ihn verklagten! Wehe da Allen, deren Herz und Ge 
wiffen nicht im Blut Jeſu gereinigt und die ihre Kleider in 
demfelben nicht gewafchen haben! Syſt. 443 f. 
$ 350. 

Sn Folge diefes Gerichts werden fowohl die Verdammten 
im Feuerfee, als die Seligen auf der neuen Erde verſchiedene 
Stufen und Stätten erhalten. 


on Bir betrachten jetzt den leidigen Feuerfee, in welchem 
auch verichiedene Strafen nach verfchiedenen Gerichten, Die 
aus verihiedenen Werfen und Handlungen hergeleitet wers 
den, ftattfinden. Je nachdem Einer vorzüglich böfe geweſen, 
ift er dem Satan näher, welcher vermuthlich feinen Sig im 
untern Mittelpunkt des Feuerſee's haben wird; fowie Die 
Höherfeligen der Stadt Gottes und Gott, unferm HEren, 
näher fepn ‚werden. Je näher alfo bei dem Herrn, defto 
jeliger; je näher dem Satan, defto verdammter. Es wird 
Alles gerecht und weislih aus- und eingetheilt jeyn und 
wird im Ganzen um fein Haar fehlen. Deß mag ſich ein 
Seder verfichert halten und ſich darnach richten. V. Off. 637. 
Sn den Feuerfee fommen alle Berdammten und leiden da 
nad Leib und Seele, nur daß welche tiefer und welche nicht fo 
tief hineinfommen. Wenn Semand nicht beim Richter ift 
im Buch des Lebens funden worden, fo it er in den Feuerfee 
geworfen worden nad) Off. 20, 15. Denn Manche wurden 
nod im Lebensbuch eingefchrieben gefunden, die hatten ein 
ihwachgeiftliches Leben; dieſe fommen gerade nicht in den 
Feuerfee, aber an die Gränzen deffelben als Kranke hinaus 
an die Gränzen der neuen Erde, wo alſo beide ſich jcheiden. 
Da befommen fie Lebensblätter zur Genefung — worauf 
aber wir es nicht wollen ankommen laffen. V. Dff. 638. 
Wer Alles überwindet, der wird Alles ererben; wer dem— 
Stroh, M. Hahn's Lehre. 36 
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nad) Biel überwindet, der wird Biel ererben; wer gar 
Nichts überwindet, der wird aud gar Nichts ererben. 
Es können aber dorten ſehr viele Seelen und Geifter feyn, 
die nicht überwunden haben, und doch ein fchwachgeiftliches 
Leben haben, doch nein! ich will lieber fagen: die ein gan— 
zes, vedliches und reines Verlangen nad) Gott haben, wie 
wird es denn Ddiefen lieben Armen ergehen, wenn fie dort 
Nichts erben, Nichtd verdienen und Nichts kaufen fönnen, 
alfo gar fein Eigenthum haben? Werden fie etwa in Lichts- 
wohnungen aufgenommen und allda genährt und gepflegt? 
— a, das fann gar wohl feyn. Syſt. 490 f. 

Den Berzagten aber und Unglaubigen und Gräulichen 
und Todtſchlägern und Hurern und Zauberern und Abgötti- 
hen und allen Lügnern — derer Theil wird feyn im Feuerfee. 
Da, wohin fie gefüet haben, jollen fie fiebenfältig ernten; 
mit dem fie eingebrodt haben, mit dem follen fie eflen; 
dort fol fie der Tod nagen, weil fie das Leben nicht woll- 
ten; dort follen die niedrigiten Natur: und Elementarkräfte 
fie peinigen und plagen, dort follen fie alles Todesgift der 
Natur vorher genießen; dort foll fie der Wurm der Ber- 
wefung durchfreffen, und ihr eigen Feuer turbiren und ver 
zehren; und wenn alle Bilder, Geftalten und Wefen der 
Finfternig ausgebrannt find, dann erft, wenn fie nach Gott 
werden dürften, foll ihnen zur Genefung das wieder ger 
reicht werden, was fie bier nicht angenommen haben. V. 
Off. 986. 


cc. Die nene Erde. 
$ 351. 

Die neue Erde umd der neue Himmel it feine unmittel- 
bare neue Schöpfung; fie wird vielmehr aus allen durch Luci- 
fers Fall verunreinigten Räumen dadurch gebildet, daß aus 
den durchs Feuer gereinigten Tinkturweſen des alten Son- 
nenfpftems unter Beimifchung unverweslicher Lichts und 
Tinkturweſen der unfichtbaren Welt eine neue Welt gefchaffen 
wird. 


„„Durch ſtarkes Bewegen der Urquelle aller Schöpfungs- 
fräfte des ewigen Geiftes wird eine vadifale Auflöfung und 
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Scheidung geſchehen, und hiedurd alles Todes- und DVerder- 
benswejen-weggefchafft werden, Alles wird an einen befon- 
dern Drt in Kraft der Anziehung zufammengezogen und geſam— 
melt, was durch den Fall entftanden ift und durch höllifche Tinte 
tur in die Weſen der Eitelfeit fi) eingemengt hat. Nämlich 
alles Todes⸗ und Sündengift wird ausgeftoßen und ausgetrie- 
ben und der Neufchaffer aller Dinge bringt eigentlich feine neue 
Erde aus den Berborgenheiten überhimmlifher Weſen her- 
vor, fondern aus den guten und nun gereinigten Tinktur— 
wejen der Blanetenhimmel und der alten Erde ſchafft er eine 
neue Erde und einen neuen Himmel, freilich mit Beimifhung 
und Beifügung der reinelemeniifchen, tinfturialifchen Wer 
fenheiten im Reiche der Unfichtbarfeit. Denn das Böje 
darf nur durch fchöpferiichiprechendes Gottesbewegen fliehend 
gemacht werden, jo dringt Durch folches Bewegen das Gute 
heraus und hervor. Denn was unter Reinelement und Pa— 
radieswelt verftanden wird, ift innig im Elementifchen uns 
fihtbar gegenwärtig, nur daß es in veränderlichen, nicht 
geiftleiblichen Dingen nicht gehalten werden und beſtehend 
bleiben fann. Wie weit ſich die Neufhaffung aller Himmel 
mit der Erde erſtrecken wird, wiffen wir nicht; doch vermuthe 
ih, e8 gehe das ganze Schöpfungsreih an, d. h. ſoweit 
und wieweit Etwas durch den Fall verdorben worden. Alle 
durch Zueifer’s Fall verunreinigten Reviere und Orte, kurz 
Alles, was in der fiebenten Zahl offenbar worden, was in der 
achten die Probe nicht hält, kann in der neunten nicht be- 
ſtehen. Soll es beftehen, jo muß es das Feuergericht durch— 
machen, und damit es dieß kann, muß Etwas feyn, wodurd 
e8 gehalten wird; denn es flöhe vor dem Richter. Himmel 
und Erde wollten nad) Off. 20, 11. fliehen, da der Weltenrichter 
erfchien. Denn das Feuer der Wiedergebärungsfraft machte 
ihnen Geburtsfchmerzen, und der Geift der Ewigkeit hielt fie 
am Bande der Entftehungswurzel im ewigen Worte. Was 
in der Kraftbewegung des ewigen Geiftes, in ewigen Naturs 
eigenfchaften bewegt, Umgebärung nöthig hatte, waren alfo 
die Dinge, die fih außer den reinen Schamajim’s oder licht: 
feurigen oberen Waffern befanden, nicht beftandhaltend waren 
in reiner jungfräulicher Erde, welche ift tinkturialijche, veine 
GSeiftleiblichkeit. V. Off. 646 f. 
36 * 
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Was nicht in, dem Fraftvollen Blutbade des Blutes 
de8 Lämmleins, welches fieben Augen und fieben Hörner 
bat, gereinigt wird und werden kann, daß es dadurch 
neugeboren, geiftleiblid) gemacht und alfo umgewandelt wird, 
das kommt in das Feuerbad, wo auch die fieben Hör: 
ner des Lämmleins mitwirken; denn es find die fichen 
Grundfräfte des Geiſtes der Ewigkeit, die Alles zerftören, 
was nicht in Gott Anfang hat. Wenn alfo nicht auch Et- 
was von der Tinkturkraft des Blutes Seju, vom Geifte der 
Herrlichkeit, von den fieben Augen des Lämmleins mit ein: 
flöße und Ddreinwirfte, wie könnte Alles neugefchaffen und 
geiftleiblih gemacht werden oder in Herrlichkeit erfcheinen? 
Demnad) verftehet die Bewegung des neufchaffenden Geiftes 
nur recht! Er verdrängt duch Auflöfung und Feuersaus— 
einanderfegung Höllentinktur und Höllenwefen, und Dagegen 
führt er ein als Geift der Herrlichkeit Lichts- und Tinktur— 
wefen der Unfterblichfeit und Unverweslichkeit. V. Off. 647 f. 


$ 352. 

Die Beichaffenheit der neuen Erde verhält fich zu der im 
taufendjährigen Reiche, wie die volle geiftleibliche Frucht zur 
paradiefiihen Blüthe. 

„„Freilich war es im taufendjährigen Reiche noch fein 
tinkturialifch, geiftleiblich, verherrlicht Wefen. Was im tau— 
jendjährigen Neich paradiefifch blühend war, das ift auf der 
neuen Erde paradieftfch reif, mithin geiftleiblih. V. Off. 644. 

Der Zuftand des taufendjährigen Reichs wird nur ein 
blübender Zuftand ſeyn: die neue Erde wird erft die voll 
fommene Frucht des Segens Gottes zeigen. VI. Pf. 723. 


$ 353. 


Sonne und Erde, welche durch den Fall getrennt wurden, 
werden wieder vereinigt, fo daß zuerſt der Berg Zion auf 
der Erde und endlich diefe felbit ganz in den Sonnenpunft er 
höht und lauter Licht und Sonne werden wird. 

vn DBielleicht war einft Erde und Sonne Eins, fowie vor 


der Vergebung Adams er und feine Frau nur Eine Perfon 
waren; vielleicht fommen fie wieder zufammen. Oder doch, 
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wenn nur einft ihre Zinfturen zufammenfließen, wie lieblich 
wird es da fchon ſeyn! Vielleicht ift im Zal der Engel 
und Geifter die Erde an der Sonne zur Ehebrecherin oder 
Hure worden; vielleicht wird fie beim Erdenbrand rein und 
in der Neufchaffung aller Dinge gut bergeftellt zum Zus 
jammenfluß mit dem rechten Gemahl, bis auch der Feuerfee, 
der die Halbfugel einnehmen mag, kryſtallend, durchſichtig, 
lichtfaſſend und lichtausſtrahlend hergeftellt ift, daß alsdann 
das ganze Sonneufyftem eitel Sonne und die Erde alfo in 
das Gentrum der Sonne verfeßt ift. Syft. 447 f. 

Wenn der Fall nicht gefchehen wäre, fo wären Sonne 
und Sion Ein Syftem und gehörten in Eins zufammen. 
Wenn Adam nicht herans in das Sinnliche gekehrt wäre, 
jo wären Mann und Weib Ein Gottesbild. Aber num 
ift e8, wie es ift, wird aber nicht alfo bleiben, fondern 
Sion wird einft in den Mittelpunkt der Sonne reichen und 
endlich wird die Erde in's Gentrum der Sonne verfegt 
werden. V. Dff. 410. 

Wenn er alles Irdiſche neugemacht, wird auch die Sonne 
und Erde wahrfcheinlich ein einiger kryſtallener Globus wer- 
den, wie Mann und Weib nur Eines gewefen find und ein 
jedes e8 wieder werden fol. Nicht werden Sonne und Erde 
zufammenrüden, fondern das ganze Syftem wird lauter 
Lichtwelt, lauter Sonnen werden und wird alfo unfere Erde 
der Mittelpunkt feyn, in's Centrum der Sonne verfeßt; dieß 
wird nad und nach geſchehen. V. Off. 991. 

Gottes Kinder follen ein unbewegliches Reid), eine neue, 
unveränderliche, unzerftörliche, fire, herrliche Erde zum Erb— 
theil empfahen, die fich nimmer, wie dieſe alte, wird um: 
drehen dürfen, welche wird fir gegen der Sonne ftehen, auf 
der der Berg Zion wird in den Mittelpunkt der Sonne 
hinreihen. Auf welcher neuen Erde Alles wachen wird, 
hneller als hier zu zwölfmalen, da man feine Nächte und 
Tage, aber noch Monden zählen wird; da der untere Theil 
der Erde die Schlafenfammer, der Ort voll Sammer, pr 
Dit der Verdammten ſeyn wird. Syſt. 253. 

Durch den Fall der Engel ift das Syftem werdorben, 
Sonne und Erde gefchieden! Vermuthlich wird in der neuen 
Schöpfung Sonne und Sion herrlidy vereinigt feyn und 
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lieblich tinkturialifh zufammenfließgen und wirken. IV. 
Hebr. 713. 

Sohannes flieht das reine, erneuerte Planetenfyftem in 
reinerer Luft die neue kryſtallene, durchfichtige Erde umge: 
ben; fie müflen in dem reinen Luftfreife wie Brillanten 
feuchten und die Erde, als offenbarer Schauplag der Herr- 
lichkeit Gottes, muß wie ein Licht ausftrahlender Karfunfel 
im Mittelpunkte der Planeten jeyn. Der große hohe Berg, 
auf dem die Stadt Gottes feyn wird, ift der Berg Zion; 
er reicht in den Mittelpunft der Sonne, denn Sion und 
Sonne gehören zufanmen, wie Mann und Weib in gedop- 
pelter Tinktur. Und es wird gefchehen; die Erde wird in 
ihr Centrum verfeßt, wenn der legte Feind, der andere Tod, 
nicht mehr jeyn wird. Denn fie ift offener Punkt der 
Zichtwelt. Die Sonne und die Lichtwelt wird den erneuer- 
ten Erdball umgeben, wenn fein Feuerfee mehr feyn wird; 
dann wird aber auch das Weib den Mann völlig umgeben. 
V. Off. 650. 

Die ganze Natur wird eitel Licht und Sonne werden, 
endlich lauter Paradies und Lichtwelt feyn, wenn das Un— 
teine vom Reinen gefchieden feyn wird. V. Off. 852. 


$ 354. 


Auch das Thiers und Pflanzenreich wird auf der neuen 
Erde zur Geiftnatur erhöhet ſeyn. 


un Wenn Gott Himmel und Erde neufchafft, wird er die 
Thiere, die Doch edler find, nicht im alten Zuftand Taffen. 
Oder denkt man denn, fie werden in ein Nichtsfeyn zurück— 
fehren? Das hieße auch nicht gottgeziemend gedacht; denn 
er hat Nichts gemacht, das nicht follte im Wefen feyn und 
bleiben. V. Off. 645 f. 

Und du arme Thierwelt! Du haft auh Nichts zu kla— 
gen; dir wird auch Alles erfeßt. Dir hat Adam geraubt den 
Lebens» und Lichtseinfluß feiner Tinktur zur Erhöhung und 
deine ihm entgegenfließenden Effentien, daraus fein Leib 
thierifch und grob wurde. Aber Chriftus, da er mit dem 
Tode rang, bat eben fo viele Schweißlöcher eröffnet an fei- 
nem heiligen Leibe, als Adam Thiergefchlechtern geraubt 
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hat, und er ſchwitzte mit Schmerzen das Blut von ſich, das 
Adam geraubt hat mit Luſt. Und du Animalienleben, du 
wirſt auch durch das Blut Jeſu erhöhet; denn du biſt da— 
durch Gott verſöhnt, Gott geopfert und zu Gott geführt in 
einem entfernteren Kreiſe, als Engel und Menſchen; du 
wirſt in Tinkturleibern einſt auf der neuen Erde zu ſchauen 
und anzutreffen ſeyn. Syſt. 272. 

Die neue Erde und der neue Himmel find vermuthlich 
genau mit einander verbunden und es ift zu vermuthen, daß 
alle Greaturen in Zinkturleibern werden zum Borfchein fom- 
men. Die neue Erde wird alle Pflanzen und Gewächfe 
hervorbringen in folchen reinen Zinfturgeftalten, die mit ih— 
vem Charakter übereinfommen. V. Off. 980. 


$ 355. 


Auf der neuen Erde gegen Mittag liegt der veinelemen- 
tifhe Berg Zion; auf diefem das neue Serufalem, als die 
fönigliche Reſidenz; in diefer das Paradies, und in der Mitte 
des Gottesparadiefes der Thron Gottes und des Lammes. 


vn Aus dem Alten wird das Neue fommen in der Auf: 
löfung; das Böfe wird dem Satan werden als Feuerfee, und 
das Gute ift des HErrn, ift neuer Himmel und neue Exde, 
in welchen alsdann Gerechtigkeit wohnhaft jeyn wird. Gleich: 
fam am Mittagspole, auf dem Berge Sion, wird die Refi- 
denz des HErrn und feiner Braut ſeyn, und mitten unbe 
weglich in die Sonne reichen. Unten wird Zucifer’s Refidenz 
ſeyn ohne alles Licht. II. Betr. 247. N 

Es ift nicht nur die franfe Natur der vier Elemente, 
was dich nährt und woraus ein: Ding befteht; nein, der 
Berg Sion, im reinen Fünftelelement, ift wie ein ſchönes neu— 
gewachfenes Zweiglein. Er ift die allerfchönfte Anhöhe auf 
der neuen Erde, deren ſich Das ganze Land, ja alles Volt 
auf der neuen Erde tröftet. Gerade oben gegen der Sonne, 
und gleichfam in die Sonne bineinreichend, auf der Ebene 
des Berges Sion, liegt die Stadt des Königs aller Könige, 
nämlich Neujerufalem. Juſt wie dieſes Neujerufalem am 
Südpol gleihjam zu fagen, Mittags zu gebaut ift, eben aljo 
ift gerade am Nordpol, Mitternacht zu die Spitze der uns 
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tern Hälfte der Exdfugel, die finftere Reſidenz und der tiefite 
Qualort Lucifers. VI. Pf. 579. 

Zion war ein Berg, darauf die Stiftshütte gebaut war; 
der Derg jelbft war ein Vorbild auf den himmliſchen Zions- 
berg, und die Stiftshütte ein Vorbild auf Chriftum. Der 
Berg Zion ift im NReinelement, in der ftillen Temperatur- 
und Zinkturwelt. VI. Pf. 724. 

Das neue Jerufalem ift nicht allein die Reſidenz des 
Königs aller Könige, fondern auch die Refidenz der Könige 
der neuen Erde. Kurz die ganze heilige Stadt hat lauter 
Refidenzen und lauter Eöniglich- priefterlihe Wohnungen. 
Bon dem Berge Zion an find die Königreiche der Könige 
der neuen Erde und reichen hinaus bis an den Fenerfee, 
werden alfo immer größer und breiter. Ihre beften, edel- 
ften Unterthanen find der Stadt am nächſten und am Ziond- 
berge ſelbſt ift ihr Föniglicher Luftgarten, ihr Paradies. Das 
Paradies Gottes und unferes Heilandes, des Königs aller 
Könige, iſt mitten in der öniglich-priefterlichen Refidenzftadt 
ſelbſt. Der Thron Gottes und des Lammes ift in der Mitte 
des Gottesparadiefes. Syſt. 485 f. 


$ 356. 

Das neue Serufalem ift die Gemeine, das Weib des 
Lammes, felbft und zugleich ihre unverwesliche, herrliche 
Lichtswohnung; fie bildet den Tempel Gottes, welcher als 
eine lebendige Wohnung aus lauter lebendigen Steinen be 
fteht, die jeder auf dem Grundftein Ehrifto ruhen und jeder 
im Kleinen das große Ganze darftellen. 

„„Das Neujerufalem hat zwölf Thore und zwölf Perlen; 
dieß ift die ſchöne Mutterftadt, welche die Herrlichkeit Got- 
tes hat. Sollten nicht die geiftlichen Gefchlechter, welche 
mit den zwölf Gemeinen Aehnlichfeit haben, zwölf ähnliche 
Eingänge finden? Die zwölf Erzuäternamen werden gefehen 
und die zwölf Apoftel; follten dieſe nicht geiftliche Ur- und 
Stammväter feyn, betrachtet ald zwölf Gründe auf Einem 
Grund, welches ift der andere Adam und Stammvater des 
geiftlichen Lebens? Iſt nicht eben diefer, der im Fleiſch ger 
offenbarte Gott, num gerechtfertiget im Geiftleib? Ich fage: 
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iſt's nicht er, aus deſſen offener Seite fein Weib genom— 
men, feine Braut? Iſt nicht eben diefe die dem Johannes 
mehrmals Gezeigte? Sahe er fie doch als Braut, und dann 
erft alsı Weib im Bild einer Stadt! Nicht follen wir dens 
fen, daß feine eigentliche Stadt und Nefidenz der königlichen 
Priefter aus den reinen Weſen und Stoffen der geiftleib- 
lichen Zinfturialität auch feil Nur muß man fih fein 
todtes Weſen vorjtellen; denn der lebendige Gott, der in 
Mitten des neuen Serufalems feinen Thron und Dffen- 
barungsquell hat, kann nichts ZTodtes bewohnen. Selbft 
fein Tempel wird aus lauter lebendigen Steinen beftehen, 
welche alle von dem lebendigen Grunditein dependiren. II. 
Theſſ. 47. 

Sit das obere, himmlifche Jeruſalem die wahre eigent- 
fihe Mutter aller wahren Gottesfinder, fo find wir, wenn 
wir anders Gottesfinder find, freilich zu Diefer Mutter ge- 
fommen, da wir aus Gott gezeuget worden. Ja, wir find 
nicht nur zu ihr, Sondern in fie gefommen, ſonſt fünnten 
wir nicht in ihr ausgebildet und ausgeboren werden. Er— 
rathet nun jelbft, wer diefe jungfräuliche Mutterweisheit, 
Sophia, fei im überfinnlichen Weſen der Majeftät Gottes? 
Alle ihre in Lichtleibern vollkommen ausgeborenen Kinder 
haben ihre Nehnlichkeit und Herrlichkeit und alle zufammen 
machen Chrifti Braut, das heiligfte Weib des Lämmleins 
aus und find lauter lebendige Steine; ja fie find das fchöne 
geiftleiblihe Neujerufalem, wohnend in einer Stadt aus 
reinelementifhen Kraftwefen, die durch fie im Trieb des Gei- 
ftes Sefu erhöht worden find. — Gott ift ein lebendiger 
Gott. Serufalem ift die Stadt des lebendigen Gottes. Sie 
ift urmütterlih, denn fie ift Herrlichkeit Gottes, fintemalen 
in Chrifto, der Herrlichkeit Gottes, Alles zufammenbeftanden 
und unter ein Haupt verfaffet war. Sie ift aber auch ur- 
bildlich und Alles wird ihre Nehnlichkeit erlangen. Chriftus 
it Herr und Geift. Er ift der Erftling aus den Todten. 
Er ift geoffenbart im Fleifch, aber gerechtfertigt ift er im 
Geiftleid. Er ift der lebendige Grundftein an der geiftleib- 
lichen Geiftesbehaufung Gottes und hat die fieben Geifter 
Gottes. Durch fein Einfließen verwandelt er Alles in feine 
Lichts» und Geiftesnatur, und wen er verwandelt, den macht 
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ex zum lebendigen Stein, ganz ihm ähnlich. Auf dieſe Art 
und Weife befteht der lebendige Tempel der Gottheit aus 
lauter lebendigen, geiftleiblihen Steinen, und fomit alfo die 
heilige Stadt Neus$erufalem und Braut und Weib des Limm- 
leins, da jedes Steinlein im Kleinen das große Ganze vors 
ftellet. IV. Hebr. 713 f. 

Warum gleicht das Lämmleinsweib einer Stadt? Das 
verfteht alfo: Gott wohnet im Licht, und Licht ijt fein Kleid, 
das er anhat. Die Braut, das Weib des Limmleins bes 
wohnt Gott und das Lamm in ihrer Geiftleiblichfeit, und 
die Braut ift mit aller Herrlichkeit Gottes bekleidet und 
alle unvergänglichen Wefen und Koftbarfeiten find ihr, als 
dem Zammesweib, gegeben in Korm einer Stadt, zur ewigen 
Wohnung und föniglichepriefterlichen Reſidenz. Aller Urſtoff 
reiner unvergänglicher Weſen, aus den lichtfeurigen Ober» 
waſſern erzeugt, gehört zu diefer Stadt und den Lichtswoh- 
nungen. Alles vein aufgeftiegene Weſen, Das die königlich— 
priefterliche Braut Gott im Geift geweiht, geheiligt und vom 
Fluch entfefjelt hat, gehört auch dazu. Denn Alles, was 
nicht zu den neuen Lichtsleibern gehört oder zu Ddenfelben 
fommt, das kommt zu den Lichtswohnungen, und Gott 
baut immerfort an der Stadt durch feine Weisheit, die in 
dem Wald des Schöpfungsreiches fieben Säulen gehauen, 
ihr Haus darauf zu gründen und zu ftellen, als die fieben 
Geifter zur Neufhaffung aller Dinge in das Blut Jeſu fi 
einhüllten. V. Off. 660. — 

Was für eine Materie es ſei, woraus dieſe Stadt ge— 
baut iſt, würde ein Mancher zu wiſſen verlangen; aber Alles 
weiß man nicht und das, was man weiß, läßt ſich auch 
nicht alles ſagen, noch weniger ſchreiben. Doch weil ſie von 
dem Himmel hernieder kam und der Reſidenzort Gottes iſt, 
der einen Tempel und Geiſtesbehauſung aus lauter leben- 
digen Steinen baut, läßt fich nicht ohne Grund vermuthen, 
daf die Stadt lebendig und etwas Drganifchlebendes fei. 
Und wer weiß, ob die Materie nicht lauter reines Tinktur— 
wefen der Greaturen und Elemente fei, die im Licht geftan- 
den haben, fo lange fie lebten? Denn das Auf- und Abfteigen 
und der tägliche Lauf der vwerfchiedenen Kräfte ift ein fletes 
Zeugen und Gebären, ein Sterben und doc) fein Tod, fon 
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dern eine Geftalt- Veränderung und Berneurung. Genug, 
Gott ift der Werfmeifter diefer Stadt, und diefe hat zwölf 
Gründe. Demnach kann die Stadt felbft die Braut des 
Lämmleins jeyn und doch auch eine Mutter derfelben. Wenn 
wir Menſchen Alles, was wir genießen, erhöhen und zu 
Gott führen, jo können ja ſolche Gott geopferte Wefen zu 
diefer Stadt taugen, und wenn das Menjchenfleiich, in den 
Geift erhöht, zur Offenbarung der Herrlichkeit Gottes taugt, 
warum nicht auch das niedere Fleiſch zur Offenbarung der 
Herrlichkeit der Erftlinge? Aber man verftehe nur das tinf- 
turialifche! Freilich werden Weſen der neuen Erde auch zu 
dieſer Stadt fommen, oder ſchon alsdann dabei feyn, wenn 
fie zum Vorſchein fommen wird. Jaſpis, Sardis, Sapphir, 
u. dgl. Edelfteinarten werden da genug feyn, auch Gold und 
Berlen, aber um fo viel höher als die Erde, um fo viel 
auch jene Erde höher ift, als die unjere. In dem gläfernen 
Eryftallmeer find schon genug folche reine Weſen zu der 
berrlihen Stadt, worin die Braut des Lammes eingebürgert 
feyn wird. V. Off. 981 f. 

Die Stadt war wie ein Cubus oder würfelförmig, gleich 
body, lang und breit und ftellte einen einzigen lebendigen 
Stein vor, und jedes Feine Steinlein war wie der große: 
Gottes Klarheits- und Dreiheits:Geftalt fpielte in alle und 
aus allen hervor. Der Mittelpunkt war ein ganzer Cu— 
bifftein und in allen Steinlein ganz innig gegenwärtig, 
lauter Gottheit und Gottesoffenbarung in allen. V. Off. 661. 

Die Rede ift von dem geiftleiblichen Tempel der Herr 
lichfeit Gottes, von der Behaufung Gottes im Geiftleib. 
Diefen Tempel jah ich einftens. Ich fah, er war aus lau: 
ter lebendigen Steinen erbaut, wie Petrus fagt: Erbauet 
euch jelbit Durch reinen Trieb des Gottmenfchen, jeines Blutes 
und Geiftes ald lebendige Steine auf den allerheiligften 
Zempel der Herrlichkeit Gottes in Geiftleiblichfeit, als wollte 
er jagen: Laſſet euch von dem lebendigen Grundftein mit 
fieben Augen, welches find die fieben Geifter Gottes, be— 
rühren, tingiren, verwandeln, erhöhen, geiftlih und geift: 
feiblih machen und auf ihn euch auferbauen; denn er ift 
der Zämach, der den eigentlichen Tempel der Herrlichkeit 
Gottes baut. Aus ihm und duch ihn und unter ihm und 
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feinem Einfluß wächst er. Da ih nun Diefen Tempel im 
Geift zum Voraus alfo fah, wie er aus Tauter lebendigen 
Steinen erbauet war und erbauet werden wird ald Tempel 
der Offenbarung göttlicher Herrlichkeit in lauter Geiftleibern 
fir und ungerftörlih, wie die Edelfteine, -fo merkte ih gar 
genau und ſah, daß der ganze Tempel einen einzigen leben- 
digen Stein vorftellte in der ſchönſten Quadratur der ganz 
gleichen Höhe, Tiefe, Breite und Länge. Sch ſah auch, daß 
der Mittelpunkt in diefem lebendigen Herrlichfeitstempel und 
Bubusftein überall gegenwärtig war; fah auch, daß Diefer 
‚ Mittelpunkt war die anbetungswürdige Gottmenfchheit, die 
Herrlichkeit Gottes, alfo die Einheit der Gottheit, die das 
AU zum Etwas macht. Und was mir noch mehr zum Ber: 
wundern war, das kleinſte Steinlein an diefem Tempel war 
jehr paſſend und ftellte, fo flein e8 aud immer war, Den 
ganzen Tempel vor, und Alles war in dem Kleinften, was 
in dem ganzen Tempel war, nämlich) die heilige Dreiheit 
in Einheit der Herrlichkeit. Ic erftaunte; es lief fogar ein 
heiliger Schauer durch mein ganzes Wefen, und beinahe 
wäre ich entzüct und aus dem Leibe weggerüdt worden. 
Mir war in diefem Gentralfchauen flar und hell vor Augen, 
wie der wiedergeborene Menfch wieder ein Fleines Ganzes, 
vom großen Ganzen zufammengefegt, iſt; wie er ſeyn follte 
vor dem Fall das Ziel der Schöpfung, alfo die Ruhe der 
Herrlichkeit Gottes. Ich erkannte auch, warum jeder Ein: 
zelne ein Tempel des heiligen ‚Geifted und eine Wohnung 
des lebendigen Gottes iſt; denn fo klein auch ein Steinlein 
jeyn mag, dennoch ift es Ähnlich dem Ganzen. Ferner ers: 
fannte ich in diefem Bentralichauen, wie die erſte Schöpfung 
durch die zweite in Geiftleiblichfeit und Gottähnlichkeit voll- 
endet wird, wie einft der. geoffenbarte Gott in feinen Ge- 
ſchöpfen innig nahe und ganz offenbar in allen, alio jelber 
Ales in Allen feyn werde, aber freilich dann erſt, wenn 
Alles in den Geift erhöht und zu lebendigen Steinen ge 
macht iſt. V. Off. 297 f. 


$ 357. 


Gleichwie die verflärte Menſchheit Sefu der Hauptgrund 
des Tempels ift, jo bilden die Apoftel mit. ihrer Lehre die 
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zwölf Gründe, auf welche alleSeelen, je nach ihrer Gemüths- 
eigenſchaft, erbaut und zu dem diefer Gemüthseigenfchaft ent- 
iprechenden Thore der Stadt Gottes eingeführt werden. 


„nie der Grundftein lebendig .ift, fo werden an diefem 
Tempel alle Pfeiler, Altäre und Steine lebendig feyn und 
ein jeder Stein wird den ganzen Tempel vorftellen können. 
Zu dieſem Tempel ift die menjchliche Seele Jeſu, der Seelen- 
geiſt Sefu, das Gemüth Ehrifti und alle deſſelben Kräfte 
der Grundftein. Diefer Stein ift zuerft gelegt worden, da 
er, der Erlöfer, am Kreuz den Geift in die Hände des Vaters 
befahl. VI. Betr. 166. 


Sch kann nichts Anderes wahricheinlicher finden, als daß 
die zwölf Gründe die zwölf Apoftel des HErrn felbit find, 
und daß die natürliche Berfchiedenheit der Edeliteine ihre 
zwölf verjchiedenen Natureigenfchaften, Zemperamente und 
Gemüthsarten andeuten müſſe, welche durch die heiligende 
Gnade geheiligt worden, daß fie num ganz edel find. Auf 
dieſe Art wäre es dann allen Arten von Menjchen, in allen 
Arten von Naturen, Durch die Lehre Jeſu und feiner Gefandten 
möglid, zu diefem oder jenem Thore einzugehen und ebens 
jowohl geheiligt zu werden durch die Gnade des HErrn. 
Es find alfo zwölf Gründe auf Einem Hauptgrunde, und 
man fehlt, wenn man Alles bei Allen einerlei haben will. 
Die Gründe find alfo Apoftellehren, und die Perlen gehei- 
ligte Apoftelnaturen, und doc iſt Alles Eine aus reinem 
Weſen erbaute Stadt und Mauer, und der innere Pla 
reines, unverbrennliches, Ducchfichtiges Glasgold. V. Off. 664. 


Es jind zwölf Thore des neuen Serufalems und find 
zwölf ‘Berlen, fo find auch zwölferlei Gemüthseigenfchaften. 
Zu dem Thor am nenen Serufalem wird $eder eingehen, 
mit. deffen Edelfteinsnatur und Eigenfchaft fein Gemüths— 
charakter am meiften übereinfommt, und es wird Jeder einen 
neuen Geſchlechtsnamen befommen, nachdem der Stammvater 
beißt, der am meiften zu feiner Wiederherftellung beiträgt. 
Diefer ift einer von den Npofteln und zwölf foftbaren Per— 
len der zwölf Stadtthore des neuen Serufalems. Syſt. 506. 
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Auf der neuen Erde beginnt die Haushaltung des HErrn 
mit der Gemeinde, als feinem Weibe, und diefe Haushaltung 
ift ganz auf die WE NE aller Dinge eingerichtet und 
abzielend. 


„„Wenn das neue Serufalem, die Braut des HErrn, 
herniederfahren wird auf den neuen Sionsberg, ſo wird des 
HErrn Haushaltung mit ſeiner Geliebten angehen. Bei der 
herrlichen und gnädigen Einrichtung in der höchſt weiſen 
Gnadenhaushaltung unſeres königlichen Oberprieſters, des 
Königs aller Könige auf der neuen Erde, iſt es ganz auf 
die Wiederbringung aller Dinge eingerichtet und abgeſehen. 
Syſt. 485. 


Apoc. 21. wird beſchrieben die Wohnung des Weibs des 
Lämmleins, ihre Hauseinrichtung, der Haushaltungsplan 
ihres Geliebten und was die Geliebte als königliche Prieſterin 
zu verrichten hat. Wir müſſen nicht denken, daß die Braut, 
die nun das Herrlichkeitsweib des Lämmleins iſt, im neuen 
Jeruſalem und auf der neuen Erde allein ſei. Sie hatte 
bei ihrer Hochzeit auch Gefpielinnen, Gäfte und Zuſchauer; 
jolhe find nun nicht alle zur Volljährigkeit kommen; auch 
dort find foldhe auf der neuen Erde. Und wenn die fönig- 
lichspriefterlihe Herrlichkeit und Hausehre des Lämmleins 
ihre fhöne Wohnung in der Stadt Gottes bat und felbit 
die Stadt ift, fo hat fie ihre noch nicht ganz ausgeborenen 
Kinder auf der neuen Erde um fid) wohnend, mit denen fie 
ſich göttlih bejchäftigt in vollem Geiftesvergnügen. Denn 
wenn Gott und der Gottmenfch Sefus fpriht: Siehe, ich 
mache Alles neu! jo muß man nicht denken, daß foldes 
Alles auf Einen Tag gefchehe, fondern Ewigfeiten gehören 
dazu. Aber die ausgeborene Braut hat neue Himmel, neue 
Erde, neues Haus. Das ift ihr und ihres Mannes, des 
Herrn. Gr ift Erbherr vom Al und fie ift Miterbin. 
V. Off. 649. 


Es ift noch ein ganz höheres und edleres Jerufalem — 
als das irdifhe — das tft die Mutter der wahren Gottes» 
finder droben im Unfichtbaren. Dieß ift das Driginalbild, 
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das archetypiſche Serufalem. Alle, die e& zu Erftlingen bat, 
werden in dem Serufalem, das Gott baut, eingebürgert 
feyn: im diefem werden endlich alle Nationen, und feine 
Seele ausgenommen, ihre Mutterichaft finden. VI. Pf. 943. 


$ 359. 

Sn Folge diefer priefterlihen Wirkſamkeit wird ein bes 
ſtändiges Hereinrüden der Unvollendeten von außen in die 
Stadt Gottes geſchehen, bis der Feuerfee leer, die ganze 
Erde licht jeyn und auch Satan, der dann feinen Raum 
mehr haben wird, fi) ergeben wird. 


„„Die Stadt wird eine Refidenz aller Könige der neuen 
Erde jeyn. Lauter Könige werden Bürger darinnen feyn, 
und ihre Königreiche werden von der Stadt an bis an die 
Gränzen ‘der neuen Erde hinausreichen und je weiter hin- 
aus, defto mehr Bürger haben, die aber audy je entfernter, 
defto gemeiner felig find, und der Raum weiter hinaus wird 
größer, bis an den Feuerſee. Es werden aber die Könige 
Drdnungen von geringeren Obrigfeiten unter fih haben, 
und dieſe werden alle priefterlich und königlich zugleich feyn, 
wie ihr Oberkönig, und alle diefe Könige in der Stadt 
haben den König aller Könige zum König und Prieſter. 
Am weiteften von der Stadt entfernt werden auch Kranfe 
ſeyn, denen Lebensblätter zur Gefundheit gereicht werden, 
und wer weiß, ob der Unterſchied jo gar groß unter den Ent: 
fernteften auf der neuen Erde und unter denen in der lebten 
oder geringften Finfternißftufe der Unfeligen ſeyn wird? Die 
am weiteften von der Stadt Gottes entfernt find, werden 
den Lichtsglang Gottes nur ganz ſparſam haben, aber 
auch nicht weiter ertragen können; je mehr fie aber zuneh— 
men, je näher werden fie der Stadt kommen. Und folder: 
getalt werden nach und nach alle herbeikommen, und die 
Könige der neuen Erde werden Alles, was unter ihrer prie- 
fterlichen und königlichen Verwaltung aufwächst, da hinein 
bringen. V. Off. 982 f. 

Die königlichen Priefter werden alle Gnaden- und Heils- 
mittel, Alles, was erbauen und belehren, ermuntern, er⸗ 
freuen, Gottes: und Sefus-Erfenntniß verbreiten und beför— 
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dern, alio GSeligfeit vermehren und Gotted- und Jeſus— 
übnlichfeit je bälder je lieber heritellen kann, hinzufchaffen 
und fenden. Denn das Alles, was durch fie aufwächst und 
zur Vollkommenheit fommt, alfo die durdy Adam verlorene 
Herrlichkeit wieder erlangt, bringen fie in die Stadt Gottes, 
zum Herzenswohlgefallen Gottes und dis Lammes. Solder- 
geftalt ift ein beftändiges SHereinrüden und Heranwachen 
nicht allein möglich, fondern auch wirklich und in der That 
vorhanden. Und fo mag es ja fortgehen, bis daß alle hinan— 
fommen zu einerlei Glauben und Erfenntniß des Sohnes 
Gottes, und endlih ein Seder ein vollfommener Mann 
werde nach dem Maß des Urbildes ſelbſt. Wenn denn 
alfo ein beftändiges Nachrücen ftattfindet, und die Könige: 
der nenen Erde bringen Alles, was zu der höchſten Boll 
fommenheit fommen ift, in die Stadt Gottes — fo ift die 
Frage: Wird alddann die Stadt Gottes immer größer, oder 
kommen die heiligen Bewohner des neuen Jeruſalems in Die 
Himmelswohnungen der andern erneuerten Welten, oder aber, 
da die föniglich-priefterlichen Wohnungen wachsthümliche Art 
haben, werden diefe vielleicht immer größer, daß Stadt und 
Wohnungen wachfen, fich immer weiter ausdehnen und end- 
lich die ganze neue Erde einnehmen? Oder wie wird das 
Alles feyn? möchte man fragen. Antwort: Wie das Alles 
gewiß feyn wird, wiffen wir nicht, und was wir vermuthen, 
fönnen wir nicht als beftimmt angeben. So viel ift gewiß, 
daß die Könige der neuen Erde alle ihre Herrlichkeit in die 
Stadt Gottes bringen, Manches bälder, Manches fpäter. 
Und wahrfcheinlih ift’s, daß ein Heran- und weiter Hereins 
rücken ftattfindet. Daß aber die neue Erde nicht endlich Teer 
und die Stadt Gottes nicht zu voll werden wird, glaube 
ich auch gewiß. Am wahrfcheinlichften ift mir, daß endlich 
die neue Erde fi immer mehr verfeinern werde, fo daß 
ed werden möchte, wie in der Stadt felbit, oder daß die 
Stadt fih ausdehnen und erweitern möchte. So wie ih 
ein Heranwachjen und Heranrücden vermuthe, fo ift mir aud) 
ſehr wahrfcheinlih, daß fie endlich von der untern Halbfugel 
nachfommen werden, denn dorthinein ift den Königen der 
neuen Erde der Einfluß nicht verfperrt. Jeſus hat ja Die 
Shlüffel der Hölle und des Todes. Alfo kann er durch 
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feine föniglihen Priefter dahineinwirfen, und dieſe find ja 
barmherzig, wie ihr himmlifcher Vater, und werden e8 gar 
gerne thun. Solchergeftalt aber müßte zuleßt der Feuerfee 
leer werden! Dder muß die ganze Erde (verftehet die neue 
Erdfugel) ganz neu, ganz rein und Duckhfichtig werden? Und 
das ift es auch, was ich vermuthe. Denn wenn der Jehova— 
Sefus fagt: Siehe, ich mache Alles neu! fo ift ja ganz und 
gar Nicht8 ausgenommen. Und wenn Gott will Alles in 
Allen ſeyn, fo fann ja fein Tod und feine Hölle mehr feyn. 
Syft. 486 f. 

Nein, es wird endlich fein Tod, Feine Hölle, fein Feuer- 
jee, fein Satan und Belial mehr ſeyn; denn fo lange Das 
alles ift, kann Gott nicht felbft Alles in Allem feyn. Wenn 
aber Tod, Teufel und Hölle und alfo alles Böfe nicht mehr 
ift, wo ift es denn hingefommen? ift e8 dann vernichtet 
und fo aufgelöst und aufgehaben, daß es gar nicht mehr 
exiftirt und ift? — Nein! fo nicht. Sondern es ift durch 
den Wiederbringer und die Wiederbringungs-Anftalten herz 
wiederbracht. Das Kranke ift gefund und geheilt, das Todte 
lebendig gemacht worden; der Rebellen find nun feine mehr; 
ſelbſt der allerärgfte, alfo der letzte Feind ift aufgehaben, 
es ift ihm etwas ganz Naturwidriges beigebracht und ein- 
gegeben worden, er hat Leben und Lebenskraft, Leben und 
unvergängliches Weſen erwiſcht; das ift ihm wie ein Gift, 
fo jchnell hat es ihn durchdrungen. Er konnte nicht mehr 
als Tod eriftiren. Und fo gieng es auch der Hölle. Der 
fanfte und Eraftvolle Wind, die Wirkung und Bewegung 
des görtlihmenfhlichen Geiftes Jeſu und die Einflüffe und 
Einwirkungen feiner Braut, feiner königlichen Priefter in 
die Hölle find alsdann Dderfelben zu einer fchnell fi ver- 
breitenden Peftilenz worden. Sie kann als Hölle nicht mehr 
beſtehen, fie muß fich, fie wird fi verändern. Wenn dann 
dDiefe Feinde fich ganz umgewandelt haben und einer ganz 
andern Natur theilhaftig worden find, alfo auch ganz anderer 
Eigenfhaften, Kräfte, Arten und Weſen; wie follte ‚dann 
der, welcher Tod und Hölle geurfacht, gleichſam hervorge- 
bracht und erwedt hat, der die Urfache it, daß fie zur 
Dffenbarung und zum Vorſchein gefommen find, wie follte, 
fage ich, dieſer als Nebelle länger exiſtiren können? und 
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wo follte er im ganzen Schöpfungsreiche fich als Feind auf— 
halten? — Alſo auch er muß fi) ergeben und in Gottes 
Erbarmen erfinfen, nachdem er das Gericht lange und endlich 
allein noch lange getragen hat. (efr. $ 53.) Denn es fann 
nicht anders feyn; Alles wird ernenert. Das fraftvolle Mefen 
der Alles reinigenden Tinftur dringt durch und verwandelt 
Alles in feine Natur. Und darum fage ich noch einmal: 
Es wird fein Tod, fein Teufel mehr ſeyn noch feyn können, 
und das darum, weil Gott jelber in allen feinen Geichöpfen 
das feyn wird, was er, ehe er ſich offenbarte, in Naturen 
und Greaturen feyn wollte und zu ſeyn verlangte. Hier 
aber halte inne, mein fchwacher, menfchlicher Sinn! Weiter 
ſoll fih Keiner wagen! Syſt. 488 ff. 


dd. Gott Alles in Allem. 


$ 360. | 
Das Ziel des königlichen Hohepriefterthuums Jeſu iſt er- 
veicht, wenn Alles jo wiedergebracht ift, daß Gott Feiner 
Vermittlung zwifchen fih und feiner Creatur mehr bedarf, 
fondern unmittelbar felber Alles in Allen ift. 


„„Alles Fleiſch fol in den Geift erhöht und in Geift- 
feiblichfeit vollfommen dargeftellt werden, auf daß Gott die 
allerinnerfte, vollfommenfte Lichts: und Lebensquelle ſeyn 
möge in dem Alleräußerften, was er ift im Allerinnerften, 
nämlich Alles in Allem. U. Jak. 325. 

Die nene Schöpfung fol mit Jeſu Einen Leib, Eine 
Geiſtesbehauſung Gottes ausmachen, worin Gott Alles fepn 
will und wird, was er in feinen unergründlichen Verborgen⸗ 
heits-Tiefen war. IM, Kol, 131. | 

Noch lange ift Gott nicht Alles in Alen, ob er ſchon 
durch Alles und in Allem if. Noch weit ift es alfo bis 
dahin, wo Gott nicht mehr wird nöthig haben Königreich 
und ‚Prieftertbum und föniglich-priefterliche Einrichtungen 
und Berfaffungen, nicht um jein jelbft, fondern um der Crea⸗ 
türlichfeit willen, fintemafen die Zerfchiedenheit der Glied— 
lichkeit noch nicht ſo unter Ein Haupt verfaſſet iſt, daß fie 
Eine Seele nah Einem Sinn und Willen beſeelen kann— 
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Dieß ift exit dann, wenn Gott nicht nur in Vielen Vieles 
und in Andern wohl auch Etwas, fondern Alles und zwar 
in Allen ſeyn wird. IV. Tit. 276 f. 

Das Priefterthbum Sefu ift ewig, weil er unfterblich ift 
und von einer Ewigkeit zur andern, ja in's Unendliche hin- 
ein Tebt; er darf nicht einem Andern. Pla: machen; aud 
wird fein Priefterthum auf feine andere Dynaftie übergehen. 
Denn fein Prieftergefchlecht wird priefterlich bleiben, bis Gott 
felber Alles in Allen wird ſeyn, bis es aljo feines König: 
reihs und feines Prieftertbums mehr bedarf im ganzen 
Schöpfungsraum; denn folange es dieß noch bedarf, iſt Gott 
noch nicht felber Alles in Allen, und ift alfo nicht in dem 
Letzten derſelbe Geiftleibliche, der er doch in dem Erften ift 
und will e8 doch in dem Legten, wie in dem Erſten werden, 
damit Das Ende in feinen allerheiligiten Anfang laufe, und 
Gott in feinen Gefchöpfen geoffenbart der fei und Das 
jei, was er in feinen verborgenen Gottestiefen war. IV. 
Hebr. 348 f. 

Dann wird die Alles erfüllende Gottheit Alles in Allen 
unmittelbar feyn fünnen. Dann wird die Gottheit nicht 
mehr nöthig haben, fich durch die Menfchheit Jeſu zu mil 
dern, und fich der Creatur erträglich zu machen. Gott wird 
alsdann der Creatur fein verzehrend Feuer mehr ſeyn; denn 
‚alle Greaturen werden dann ſeyn, wie und was er felbit iſt — 
fauter vollkommene Ebenbilder Gottes; ja alle werden dann 
feyn aus Gnaden, was er von Natur ift. Da wird er fih. 
in Alle ganz einführen, und ſich Allen ganz mittheilen fün- 
nen; da wird er fi ganz im Alle ergießen können, wie 
jest in Chrifto mit feiner ganzen Gottesfülle, mit allem 
Reichthum feiner Herrlichkeit. Da wird die ganze Fülle der 
Gottheit in Allen wefentlih und Teibhaftig wohnen und 
wirfen in verflärter Geiftleiblichfeit. VIII. I. 340 f. 


$ 361. 
Diefe volllommene Bereinigung der Creatur mit Gott 
befteht nicht in einem Verſchlungen⸗werden der creatürlichen 
Perſönlichkeit und Individualität in Gott, ſondern darin, 


daß Gottes und aller Greatur Wille nur Einer, und darum 
37% 
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Gottes Offenbarung in der Greatur und der Greatur Herr: 
Vichkeit in Gott vollfommen tft, in der allerfeligiten Liebes— 
vereinigung mit Gott, und in Gott mit einander durch 
Chriſtum. 


„„Wenn einſt, nach Aufhebung des Königreichs und 
Prieſterthums, wenn Alles völlig wiederbracht iſt, Gott ſel— 
ber Alles in Allen iſt, dann hat der Anfang ſein Ende ge— 
funden; mithin iſt nicht jetzt, da Alles untereinander liegt, 
ſondern alsdann Gott ſelbſten Alles und Alles Gott! Nicht 
ald ob alle Creatur in Gott und von Gott verfchlungen 
würde, fondern Alle find in Gott, was Gott ift, und er, 
Gott, ift in Allen, was er ift, und ift Alles lauter Gott und 
Gottesoffenbarung in lauter Herrlichkeit und Geiftleiblichkeit. 
Syit. 320 f. 

Wenn e8 heißt: „Einft werde der Sohn felbft unterthan 
jeyn den, der ihm Alles unterthan hat, und es werde als- 
dann Königreich und Prieſterthum nicht mehr nothwendig 
feyn“, fo ift darum nicht gefagt, daß der Sohn nicht mehr 
werde feyn, oder die ganze wiederbrachte Greatur. Es heißt 
nicht: e8 werde Alles wieder in ein unanfänglich Nichts 
eingehen, und alfo alle Greatürlichkeit und PBerfönlichkeit auf- 
hören. Nein! Alles wird feyn, eveatürlich und perfönlich 
und obendazu geiftleiblich, unzerftörlih und unſterblich, und 
Gott wird felber in allen feinen Gefhöpfen leben und fi 
- bewegen und felber_ Alles in Allen feyn. Syſt. 357. 

Wenn der Plan Gottes ausgeführt und der Zweck Gottes 
mit der ganzen Greatur erreicht feyn wird, wird Königreich 
und Prieftertbum aufhören nothwendig zu feyn. Gott wird 
in aller Creatur nur wollen und aller Greaturen Wille wird, 
im Wollen Gottes bewegt, nur wollen, wie Gott in ihr umd 
durch fie will. So das nicht wäre, fo wire er ja nicht 
Alles in Allen. Syſt. 356. 

D wie berrlih wird es einft feyn, wenn einft Deine 
Menfchenfeele ein centralifher Thron und Quellbrunnen ſeyn 
und in alle Menfchenfeelen fließen wird! wenn einft Gottes 
Gedanke, wie er in deinem Herzen entfpringt, in eben 
demſelben rund in alle Herzen ergoffen feyn wird! wenn alle 
Willen von Einem Willen gelenkt, mit Einem Willen ver- 
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eint jeyn werden! wenn Eine Harmonie feyn und Gott das 
AL als ein Tebendiges Inſtrument bewegen wird zum Lobe 
feiner Herrlichkeit, die in dem AU hergeftellt feyn wird zum 
Wohlempfinden des lebendigen Als! VL Pf. 1019. 

Ale Creaturen werden Sauter in die allerreinfte Gottes- 
natur verflärte, mit der Gottheit erfüllte Subftanzen jeyn 
in unzerſtörlicher Geiftleiblichfeit, und Nichts wird in fein 
erſtes Nichtsſeyn zurückehren können; denn fonft müßte der 
in feiner ganzen Gefchöpflichfeit geoffenbarte Gott aud) wie- 
der der ungeoffenbarte Gott werden. Das aber kann nicht. 
feyn. Gott wird in feinen geoffenbarten Eigenschaften, of- 
fenbar bleiben; er wird in allen feinen aus fih, durch ſich 
und zu fich felbft geoffenbarten Gefchöpfen, die alsdann alle 
wieder mit ihm, dem ewigen Xiebelicht, vereinigt find, nur 
ſich ſelber ſehen und hören, ſchmecken und riechen, und im 
ganzen großen Leib feiner geoffenbarten Greatur fich felber 
fühlen, weil er alsdann das Haupt und die ganze Greatur 
der Leib und nur er allein Alles felber feyn und heißen 
wird, wie er von Ewigkeit in Offenbarung feiner Eigen- 
ſchaften Alles war. Sa! alsdann wird eine lautere, ewige 
Wonne, Liebe und Freude feyn! Alle werden in Gott und 
Gott in ihnen, in der allerfeligiten Liebesvereinigung, ſich 
einander lieben, herzen und in Gott, der alleinigen Allge— 
nugfamkeit, fich vergnügen in der unaufhörlichen Offenbarung 

feiner Wunder. VI. 1. 341 f. 

| Das ift gewiß, der Anfang und das Ende, die Dreiheit 
mit und in der Einheit der Gottmenfchheit wird endlich in - 
Allen gleich Ddargeftellt jeynz; Das AU und das D war als 
das große Leben in Allen und wird auch in Allen Anfang 
und Ende und in Allen Gottmenjh Seins Chriftus feyn, 
männlich und weiblih; Gott und Chriftus wird aus Allen 
herausleuchten. Und fo wird Chriftus in Allen feyn mit 
Gott, als der Dreiheit, als deſſen Herrlichkeit und Einheit 
und wird alſo Ehriftus das Leidende in Allen feyn, darin 
Gott wirket; und fo wird Chriftus auch feinen Vorzug be 
halten in Allen. Alles wird Gott in Allen feyn, aber in 
und mit Chrifto; das muß man bedenken, denn darauf war's 
im A und D angefehen vor dem Anfang aller Dinge IX, 
l. 773. 
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$ 362. | 
Aller Unterfehied der Creaturen, alle Heber- und Unter- 
ordnung wird aufhören in einer Gottgleichheit, vermöge der 
Gott Alles in Allen tft. 


„„Dann wird es foweit fommen, daß fein Unterfchied 
mehr unter den Greaturen iſt. Die Gottheit wird mit Al- 
len vereinigt feyn und Alle werden Ein Geiſt in und mit 
Gott feyn und mit der Gottheit im Geifte zufammenfließen, 
wie Sefus ſchon (Joh. 17, 20 f.) betete, „auf daß fie Alle 
Eines feien!“ Ale werden alsdaun durch die Menfchheit 
Sefu und in ihm mit der Gottheit vereinigt feyn. Alles in 
Allen wird Gott feyn, und Alle werden feyn in Gott. Alle 
werden alsdann gleich ſeyn in vollfommener Gottgleichheit. 
Gott allein wird in Allen leben und wirken. Kein Regi— 
ment, fein Stand, feine Rangordnung, fein Name, feine 
Zeit wird mehr feyn, weil der Anfang fein Ende gefunden 
bat. Alles wird dann voll Gottes, vol Ruhe in Gottes 
Herrlichkeit, Alles voll Licht und Leben feyn. VIII. IL 341: 

Man muß aber nicht meinen, daß das neue Serufalem 
der höchfte Zubereitungsort fey — mein, dieſer wirds feyn, 
wo das neue Serufalem hergefommen tft, als e8 Johannes 
im Gefiht herabfahren ſah auf die erneuerte Erde. Darum 
glauben wir, daß es Seelen geben werde, die dahin ſchon 
beftimmt feyn werden als Erftlinge, und da an felbigem 
Ort wird's erft fo weit fommen, wie wir bisher gefagt haben. 
VIII. 1. 342. 

$ 363. 

Ob dann Gott eine neue Offenbarung oder Schöpfung 
vornehmen werde, wiffen wir nicht; unfer Stun foll auf die 
Vollendung diefer Schöpfung gerichtet ſeyn. 

„„Es wäre dumm. und unfinnig geträumt, wenn man 
glaubete oder fchlöße: Gott würde endlich alles Geiftleib- 
liche wieder in fein Nichts eingehen Inffen und dann ein 
Anderes fchaffen. Wie follte doch das Gott thun wollen! 
Das hieße recht umfonft gearbeitet. Und noch mehr: wie 
follte Gott das thun können! Denn er hat geiftleibliche Sub- 
fangen gemacht, die er felber nicht mehr in ihr Nichts brin- 
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gen fünnte. Denn wenn das Feuer des ewigen Geiftes 


Etwas unverbrennlih macht als das A und DO, wer foll’s - . 


zerftören? Das unanfänglich Feuerleben des ewigen Geiftes 
kann's nicht thun; wer fol’8 denn thun? denn da wird cs 
dahin gekommen feyn, daß das Lichtswefen des Lebens nicht 
mehr von dem Lebensfeuer zeritört werden, fnun, es müßte 
nur feyn, Daß die geoffenbarte Dreiheit ſich ſammt der Ein- 
heit der Gottmenfchheit könnte unfichtbar und zunichte ma- 
chen, Gott müßte felber ein Nichts werden, und das kann 
er jelber nicht und will audy nicht. IX. I. 772. —F 
Wer weiß, was nach dem Ablauf aller Ewigkeiten 
geſchehen wird? ob Gott nicht neue Schöpfungen durch die 
Ebenbilder ſeines Wortes vornehmen möchte? — Doch ge— 
nug! Es gibt ſogar Vieles zu thun, bis alle in's Weſen 
getretenen Dinge wiederbracht ſind und ihre Vollkommen— 
heit erreicht haben. Wer die Stadt Gottes einmal nur von 
Weiten ſehen kann und darf, wird froh ſeyn; wer aber gar 
darin wohnen darf, wird ein hochjeliger Geift feyn. Wen 
es gelüjtet, dahin zu kommen, der werde gefinnet, wie Jeſus 
Chriſtus auch war, und ziehe an herzliches Erbarmen, den 
ganzen Föniglichepriefterlihen Stun Jeſu; er lerne von Jeſu 
denken, wie Gott felber von Allem denft. V. Off. 983. 
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Werke 337 
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Gediegene Bücher ans dem Berlage von 3. F. Steinkopf 
in Stuttgart: 


Arnd, Kohann, Sechs Biiher vom wahren —— nebſt 
Baradies-Gärtlein. Mit Lebensbeſchreibung u. 58 Bildern. Großer 
Druck. 151.36 fr. od. 1 thlr. 

— — Bier Biiher von wahren Chriftenthun, nebft Paradiesgärt- 
fein, Mit 2 Bildern. Großer Drud. 1 fl.6 fr. od. 20 far. 

— — Paradies-Gärtlein. Großer Drud. 20 fr. od. 6 far. 

Arnold, Gottfried, Säimmtliche geistliche Lieder, mit e. Auswahl 
a. ds fteieren Dichtungen und Lebensabriß, herausg. von 8. C. E. 
Ehmann. 22Bogen 8. geh.-1 fl. 36 fr. od. 1 thlr. 

— — Geiftlihe Minne-Lieder. Herausgegeben von 8. C. E. Eh— 
mann. 2 Bogen 8. geh. 12 fr. vd. 4 jgr. 

Beck, Dr. J. T., Chriftlihe Reden zur Erbauung auf alle Sonn: 
und Fefttage des ganzen Jahres. Erfte Sammlung. 2. Auflage. 
2 fl. 24 fr. od. 1'/, thle. 

— — Chriſtliche Reden. Vierte Sammlung. (52 Predigten ent: 
haltend.) ‚2 fl. 42 fr. od. 12/, thlr. 

— — Chrijtlihe Reden. Fünfte Sammlung. Erftes und zweites 
Heft, je 12 Predigten enthaltend. a 40 fr. od. 12 far. 

Bernieres Louvigni, Verborgenes Leben mit Chrifto in Gott. 
Sn’s Deutjche übertragen und furz zufammengezogen von Gerhard 
Terftegen und Andern. Mit einem Anhang von Liedern. Min.: 
Ausg. 17 Bogen. geh. 12 fr. 0d.4 fgr. 

Bentelfpacher, Fr., Bibliſches Gebetbüchlein auf alle Tage des 
Sahres. 366 furze Gebete nebft Liederv. a, den Schriften der ge: 
falbteften Beter. 24 Bogen 8. geb. 45 fr. od. 14 far. 

Braftberger, M. J. G., Evangelifhe Zengnifie der Wahrheit 
über die Sonnz, Felt: und Feiertags-Evangelien und die Paffions- 
gefchichte, in einem vollftändigen Predigt-Zahrgang. Neu durchge: 
jehben von Prälat Dr. Kapff. Mit Lebenslauf und Bildniß. 
52 Bogen gr. 8. geh. 1fl.30 fr. od 1thlr. 


Hamberger, Dr. J., Stimmen aus dem Heiligthum der Kriftli= 
hen Myſtik und Theoſophie. Für Freunde des innern Lebens und 
der tiefern Erfenntniß der göttlichen Dinge gefammelt und heraus: 
gegeben. 2 Bde. 4fl. 48 fr. od. 2 thlr. 27 fgr. 

Hofacker, M. Ludw., Predigten für alle Sonn-, Felt: und Feier- 
tage, nebſt einigen Bußtags-Predigten, Grabreden u. einem Anhang. 
22. Aufl. 2fl.24 fr. od. 1%), thlr. 

Hofacer, Wilh., Predigten für alfe Sonn: und Feittage. 2. Aufl. 
1 fl. 48 fr. od. 1 thlr. 4 far. 

Kapff, Dr. ©. E,, Adtzig Predigten über die alten Epifteln aller 
Sonnz, Felt und Feiertage. 3. Aufl. 1 fl, 48 fr. od. 1 thlr. 4 far. 


Kapff, Dr. ©. ©., 25-Pajfions:, Oſter-, Buß- und Bettags- 
Predigten. 4. Aufl. 15 Bogen gr. 8. fart. 36 fr. od. 12 far. 

— — Der religidfe Zuftand des evangelifchen Deutſchlands. geb. 
36 fr. oder 12 far. 

— — Warnung eines Jugendfreundes vor dem gefährlichſten Ingend- 
feind, oder Belehrung über geheime Sünden. 7. vermehrte Aufl. 
geb. 12 fr. oder 4 far. 

— — Gewürnſchtes und Gejhmähtes. 12 Predigten. 

(Unter der Preife.) 

Kempis, Thomas von, Vier Biiher von der Nachfolge Chrifti. 
Sm Sahr 1617 aus dem Lateinifchen von Joh. Arnd. Neue Ste: 
reotyp- Ausg. 19 Bog. Min.-Form. 12 fr. 0d. 4 far. 

— — Bolin-Ausg. Fein geb. in engl. Leinw. 48 fr. od. 15 for. 

Setinger, Fr. Ehr., des württ. Präfaten, Biblifches Wörterbuch. 
Herausg. von Dr. J. Hamberger. geb. 3fl. 48 Fr. 0d.2'/,thlr. 

— — Die Theologie aus der Idee des Lebens abgeleitet und auf 
fehs Hauptſtücke zurückgeführt, herausg. von Dr. J. Hamberger. 
2 fl. 42 fr. oder 1 thfr. 6 far. Ä 

— — Sämmtliche Schriften. Erſte Abtheifung: Homiletiſche 
Schriften. Band I. Die Epiftel-Prodigten. Band IL Das Herren- 
berger Predigtbuch. Band III. Das Murrhardter Predigtbuch. Band IV. 
Das Weinsberger Predigtbuh. Band V. Nachleſe: Kurze Betrach— 
tungen über alle Evangelien und Epifteln des Kirchenjahres. The: 
mata und Predigt-Dispofitionen. Nebft Anhang: Detingers Gebete, 
Jeder Band 2 fl. od. 1 thlr. 6 far. 

— — Sämmtliche Schriften. Zweite Abtheilung: Theoſophiſche 
Schriften. Band I. Kabbaliſtiſche Fehrtafel der Pringeffin Antonia. 
mit einer Steintafel. Hal. Srendi aufmunternde Gründe. Auflöſung 
der 177 theofophifchen Fragen 3. Böhme's. Inbegriff der Grundweisheit 
3. Bühme’s. 1 fl. 48 fr. od. 1 thlr. 4 far. 

— — — — Band II Swedenborgs und anderer irdifde und himm- 
lifche Philofophie. 1 fl. 45 Fr. od. 1 thfr. 

— — Inbegriff der Grundweisheit, oder Furzer Auszug aus den 
Schriften der deutfchen Philofoprben. 21 fr. od. 6 fgr. 

— — Abhandlung, wie man die Heilige Schrift leſen nnd die Thor- 
heit Gottes weifer halten ſolle, als aller Menihen Wit. 21 fr. 


oder 6 far. 

Außer den vorftehenden follen auch die übrigen Werfe des großen Gottesgelehrten 
unter dem Titel: »Detinger’s fämmtliche Werke, von Pfarrer Ehmaun 
in angemefjener Folge herausgegeben werden; es wird indeß jeder Theil diejer 
ſämmtlichen Werke auch einzeln abgegeben. 

Alle Freunde der Sahe wollen durch ihre Theilnahme fie helfen möglich machen. 


Terftegen, Gerh., Geiftlihes Blumengärtlein, nebft der Frommen 
Lotterie. 24 fr. od. 8 gr. 
— — Belin- Ausg. Schön geb. mit Goldſchn. 1 fl. 24 fr. od. 25 far. 
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